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| Der gegenmärtige vierte Band der Geſchichte 
der neuern Philoſophie enthaͤlt eine Darſtellung 


derjenigen philoſophiſchen Syſteme, durch wel⸗ 


che der neueſte Zuſtand jener Wiſſenſchaft zu⸗ 
naͤchſt theils beſtimt, theils vorbereitet worden 
iſt. Ich habe das ganze Hauptſtuͤck daher als 
Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts zu be⸗ 
handenn angefangen, obgleich mehrere Schriftfiele 
* 2 I 
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fer, deren Denfart hier. charakterifi et if, ‚ eher” 


in das fi iebzehnte Jahrhundert, als in das er⸗ 
ſtere gehören, ſobald man ſtrenge auf die chro⸗ 


nologiſche Ordnung Ruͤckſicht nimt. In dem | 


folgenden fünften Bande hoffe ich die Gefchichte 


der Veränderungen fämtlich zu begreifen, wel⸗ J 


he die Philofophie bie auf unſere Tage erfah⸗ 
ren hat. 


a , * 
a 2 on a Fe 
. Göttingen im Day 
1803. ° — 


Der Verfaſſer. 
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.. 42 Ten, 
4 “: ... win 
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Geſchichte der neuern Philoſophie feit der Epoche der Wieder⸗ 
herftellung der Wiſſenſchaften. 


Biertes Hauptſtuͤck. 
Geſchichte der neuern Philoſophie waͤhrend des achtzehnten 
Jahrhunderts bis auf Kant. 
Erſte Abtheilung. 
Erſter Abſchnitt. 


Augemeine Ueberſicht des Zuſtandes der Philoſophie in den 
Aitivirteſten Staten Europa's gegen das Ende des ſiebzehn⸗ 


sven Jahrhunderts. Pierre Bayle. 


| | Zwenter Abſchnitt. 
Geſchichte und Philoſophie des Iſaak Newton. 


| Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte des Lebens und der Philoſophie des Leibntz. 


Vierter Abſchnitt. 
Geſchichte des Lebens und der Philoſophie des John Locke. 


Zweyte 


vr... Inhale 
oo ae Zweyte Abtheilung. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Algernon Sydney. James Harrinton. Sanuel von n I 
fendorf. | 
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Vierten’ Hanpeftid. 
Be neuern Philoſophie waͤhrend Im u 
iten Jahrhunderts. bis auf Rank war 


Be; Bi Y; 


Srher 9 Abſchnitt. 


Augem eine Vebeift ht: des Zuſtandes der Philoſoßhie In den 
cultivirteſten Staten Europa's gegen. das Ende bed 
fletzehſien Zahrhundertz. Here ayle. 
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de nt ern uns iht demjͤngſten Zettraume der 
Beſchichte der Pbitofophte z’ der zugleich fuͤr 
fie, wie für SW’ Geſchichte der iffenfchaften und 
Künfte' und’ der Corkun Bir Menſchheit überhaupt, bee 
merkwuͤrdigſte und“ glaͤnzendſte iſt. Was in den zus 
noͤchſt —— — vorbereitet war, fleng 
an im ach yebnten Jahrhanderte zur Wollendung zu 
gedeihen. Der: Samen dee Aufklaͤrung, von einzel _ 
hen. en Genies ausgeſtreut, keimte einpok und trug: 
Beichee, welche die ie Erwartung jener ſelbſt weit par 

trofs 


, 
» 
& i . * 
l 
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4 - Besigre der er neuen Phlſerhie 


troffen haben wuͤrden, wenn das kurze Ziel des menſch ——— 


lichen Lebens ihnen vergoͤnnt haͤtte, fie zu erblicken. 
Funken, auch ohne die Abſicht geſchlagen, daß fie zuͤn⸗ 
den ſollten, weckten ein Licht, das * vorher kaum 
geahndete Helle um ſi ee Es ift natuͤrlich, 
dab die Nachwelt ſich den ſSchallern der Vorweit 
erhebt zu reinern, — wahrern und mehr umfaſ⸗ 
ſenden Anſichten, wiewohl die Geſchichte der Literatur 
mehr als’ Eine Nadhwelt. jeigt, die Kluge Worte Rch 
ſten Vorwelt zurück blieb. Uber von keinem Jabre⸗ 
hunderte fann man init Tb 'pfelem Rechte fagen ,. daß 
es die Mebeie feiner Vorgänger bemugt“ Gabe‘): das 
Menfchengefchlecht einer —3— phyſiſchen, intelfecs 
tuellen, und moraliſchen Voll heit entgegen zu 
fuͤhren, als von ven ah * en abe 
erreicht; auf. der es nach den Sch 
lichen Nutur und dem durch die — —— 
gemößntichen Laufe der Dinge zu verwundern wäre, 
wern der Genius der künftigen Geuerationen ſich 
baranf. erhielte, und nicht wieder zuruͤckſaͤnle. 


Beym Anfange der Geſchichte der Philoſophie 
des achtzehnten Japepunbests kann es daher nicht 
uͤberfluͤſſig ſeyn, einen, wenn auch nur allgemeinen und 
voruͤbereilenden, Blick a g den Zuftand der philoſophi⸗ 
ſchen Cultur unter den Völkern Europa's, die fh in 
derfelben auszeichneten,, wie dieſer gegen das Ende des 
Kebzehuten Jahrhunderts war, zu werfen, um die 
Verdienſte des folgenden Zeitalte —* befer theils 
zu erftären, theils.zy wuͤrdigen. s wird die Ueberſicht 
um deſto unterhaltender und anziehender ſeyn je mehr Ges 
genftände fie darbietet, bey berien Jeder gerne vers 
weilt, ‚der Der Menſchheit wohl will, und je erften⸗ 
ucher die Holfwungen And, die i fon au ſch fee | 
ukun 


waͤhrend d. achtz. Jahrhunderts b. aufn. Ss’ 


Sufunfe gemäßet,"auch wenn man noch nicht mit der 
Art befaut‘ geworden ift, wie fie erfüllt wurden. 
Zwar zeigen ſich auch ſchon Hier wiederum Umvollfoms 
menpeiten, Muͤngel und Lücken bey Völkern, wo 
man fie am wenigſten erwarten follte; aber der Schats 
ten- gehört zu jedem Gemaͤhlde, und kann die wohl 
thätige Wirkung des Ganzen nicht ſchwaͤchen, wenn 
Diefes in der That dazu geeignet if. Daß der Zus 
flaud der Eultur gegen das Ende des fiebzehnten Jahre 
hunderts für den Forſcher der Gefchichte der philofos 
phirenden Vernunft und des. menfchlichen Geiſtes Übers 
haupt Dazu geeignet fey, Gegenſtand eines Gemaͤhl⸗ 
des zu. fon, mo zum minbdeften das Ganze einen wohl⸗ 
thätigen Eindruck mache; wer koͤnte dies leugnen, 
oßne der hiſtoriſchen Wahrheit zu widerfprechen, oder 
den Vorwurf der Ungerechtigkeit zu verdienen? 


- Bon. Italien war feit der erſten Epoche der ſo⸗ 
‘genannten Wiederberftellung der ‚Wiffenfchaften Die 
- Verbreitung der arriftifchen, literarifchen, und pbilofos 
phiſchen Cultur Aber andere Voͤlker des abendländis' 
fen Europa’s ausgegangen. . Uber bier war es, - 
wo eben diefe Cultur zuerſt in ihrem Fortſchreiten zur 
hoͤhern Vollkommenheit ſtehen blieb, und ſich auf eie 
gewiſſe Mittelmaͤßigkeit zu beſchraͤnken anfteng, über 

. welche fie auch fpäterhin verhaͤltnißmaͤßig zu den Fort⸗ 
ſchritten einiger anderen benachbarten Nationen ſich nicht 
erhob. Die goldene Periode der Italieniſchen Litera⸗ 
tur war mit dem funfzehnten und fechszehnten Jahr⸗ 
hundert vorüber gegangen. Miche daß die Willens 
ſchaften und namentlich auch die Philofophie in Ita⸗ 
Ken gänzlich ausgegorben wären; das war. bey dem 
einmal vorhandenen. literarifihen Inftituten und Eins , 
tichtungen, "ben ber Mannihfaligtei von Veranlaſ⸗ 

= | 3 | ſun⸗ 
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6: Geſchichte der neneen Philoſophie 

ſungen und Halfsmitteln, welche zu den Studien 


aufmunterten und fie erleichterten, nicht moͤglich; 
aber es fanden ſich auch feine, Mäpner, ‚wie fie ſich 


bey andern Völkern fanden, welche das Gebiet ders 


ſelben betraͤchtlich angebaut oder * haͤtten. Die 


Phyſik war die einzige Difeiplin, Die während des 
ſiebzehnten Jabrbunderts Durch das Genie des as 
Filet und Toritelli neue Gutderfungen gewann, 
welche die Namen ihrer Urheber unfterblich machten, 


: Die Philoſophie Hingegen drehte ih um die Exrläun.. 


terung derſelben Syſteme, des Ariſtoteliſchen ⸗ Pla⸗ 
toniſchen und Cabbaliſtiſchen herum, die ſchon in den 
naͤchſt vorher gegangenen Jahrhunderten faſt einzig 


und ausſchließlich die denkenden Koͤpfe dieſer Nation 


beſchaͤfftigt hatten. Kein Italiener erwarb fich- den 
Ruhm/ von den Feſſeln ber herſchenden Syſteme be⸗ 


freyt uͤber dieſelben einen Blick hinausgewagt, und 
zu einer originalen Speculation ſich erhoben zu haben: 


einen Ruhm, den fa viele große Maͤnner unter deu 


Franzoſen, Nicdeliudern, und "2 Eupländen mis ei ' 


ander theiften, 
- Der vornehmſte oind des Sulſtende⸗ ſowohl 


« in der Literatur überhaupt, als.in der Philoſophie 


inshefondre, der im fiebzehnten Jahrhunderte bey den 
Italienern nicht zu ihrem Vortheile eharakteriſtiſch iſt, 
HE wohl in den Folgen ber Hierarchie und Moͤncherey 
zu ſuchen, bie ſich nach dem gluͤcklichen Ausgange der 

—— kraͤftiger und verderblicher aͤußerten, als 
zunaͤchſt vorher. Es hatte den italieniſchen Voͤlkern, 
“wie die Geſchichte der Philoſophie im ſechs zehnten 
Jabrhunderte hinlaͤnglich beweiſt, keinesweges an kuͤhe 
nen, Denkern gefehlt, die ſich dem. ſelaviſchen Joche 
des hechehrachien telloidſen Abuglaubena und en 
er 


i 


J 
J 


rahtend D. big. Jahrhunderts b. auf Kant. 7 


licher Auroritaůt entriſſen, unbe frey von den Vorur⸗ 
tbeilen und den Wahne ihrer Zeitgenoſſen der Specu⸗ 
lation ihrer ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Bernunft nachhien⸗ 


gen, wenn fie auch um der Form willen und. ſelbſt zum 


Hohne und Speise fich den: Ausſpruͤchen der Kieche 


nuterwarfen. Indeffen bezog fich ihre Phildſophie 
Bob meiſtens anf: das Ariſtoteliſche Syſtem, oder: fie 
war durch dasſelbe beſtimt worden, und druͤckte feine 
WVerſuche einer urſpruͤnglichen freyen Seibſtoerſtaͤndn 
gung aus, wie z. B. die Philoſophie des Pom po⸗ 
nat, bes: Andreas CAfakpin u. a... Sogdu 
der originalſte philoſophiſche Denker, welchen Italien 
erzeugt hat, Jordan Brund.von Mofa, wiewohl 
fi fein philoſophiſcher Geiſt eigentlich erſt außerhalb 

Italien zur Reife entwickelte und bildete, war doch 
durch das Studium der Neu Platoniſchen Philoſo⸗ 
pbie, hauptſuͤchlich des Plotinſchen Syſtems, zu ſei⸗ 
ner Vorſtellungsart gelangt , und: infofeen wicht gang 


| riginal. Aüber auch jene Freyheit des philofoppifchen - 


Gaſtes, welche die Hierarchie, fo lauge fie auf ihrem 


. Throne: fcher; zu ſeyn wähnte, den Köpfen übrig. ließ, 
die zunaͤchſt in Den Kreife ihrer Beobachtung und Wirk⸗ 


ſamkeit lebten, wurde bald nach der Reformation ent⸗ 
weder vodllig aufgehoben, oder doch ſo beeugt, daß da⸗ 


duch die Fluͤgel der Vernunft notbwendig gelaͤhmt | J 


werden mußten: Dir fuͤr die Hierarchie ſo erſchuͤttern⸗ 


be Revolutihn Z welche die philoſophiſche Aufklaͤrung in 


Deutſchland nach ſich geyogen- hatte, die im ſiebzehn⸗ 


ten Inbrhunderte auch. über die: "wagrinzmben tänder _ 


werbreitet war, und den' Kathelicismus, niit Hat Das 
kirchliche Regiment; garmp:zu vernichten drohte, gab zu‘ 


st 


abſchreckende Warnungen, als daß die Hierdrchie die 
Freyheit und den Fortgaug philoſophiſcher Unter ſuchtin⸗ 

gen a bäue shi, Hund ülcht vlelwehr a Kräfte 
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Seht dero nonern Ppilfophle:: x 

nd: Mittet härter auntnben ſollen, um entweber dan: 
philoſophirenden Genius der Voͤlker, die der roͤmiſchen 
Kirche ergeben geblieben waren, ganz zu unterdruͤcken, 
oder ihn doch wenigſtens ſo zu beſchraͤnken, daß nicht 
mehr von: ihm gefürchtet werden konte. Daher ge⸗ 


bang es in Italien keinem Lehrer der Philoſophie auf 0 
den: berüßmstereu: Akademieen imd einem phitsfophis 


-_ 


fehen Schriftſteller weiter, ein philoſophiſches Syſtem 


aufzuſtellen und ihm zahlreiche Anhaͤnger zu gewinnen, 
das ſich micht auf iugend eine Weiſe mit der religioͤſen 


Orthodoxie der Kirche als dem Fundamente der Hie⸗ 


rarchie vertragen, und die Selbſtſtaͤndigkeit und Frey⸗ 


heit des Geiſtes befdrdert haͤtte. Jeder Verſuch der. 


Art, der etwa von Individuen unternommen wurde, 
ward gleich durch Beſtrafung derſelben im. Keime erſtickt. u 


? 


Eine mächtige Unteeftügung ihrer Abſichten, de⸗ 


ren ſie in: den fruͤhern Zeiten eutbebrt hatte, gewaͤhrte 


der Hierarchie der Orden der Jeſuiten, der ge⸗ 


rade im ſiebzehnten Jahrhunderte feine feſte —A 
und ſeine größte Stärke und Thaͤtigkeit erhielt. 


iſt unglaublich, was dieſer Orden, ſoviel man hr 
von einzeinen- Gliedern desſelben ruͤhmen kann, dem 
„Gedeiben der Wiſſenſchaſten und der Aufklaͤrungdey 
den Völkern, mo er vorzuͤglich feinen. Einfluß-Außerte; 


im Wege geftanden und gefchadet hat durch. den Geift | 


und Die Hiecarchifchen Zwecke, die bas Inſtitut dess 


felben im Ganzen befeelten und regierten. Ich habe - 


ſchon oben zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß die 
Jeſuiten ihr Hauptaugenmerk: darauf richteten, das 
Erziehungsweſen in ihre Hände zu bekommen, und daß 
ihnen dieſes Beſtreben bey den katholiſchen Nationen 
nur zu fehr gelang. Sie machten ſich dadurch zu un⸗ 
beſchraͤnkten Defpoten über bie Gemůuͤther nicht nur 


ı, ver . 


rn 


{ 


waͤhrend d. achtz. Jahrhunderts b. auf Kant 9 
der niedrigeren Bolkeclaſſen, fondern auch der hoͤhern 


Strände und felbft der Regenten, die von ihnen zue 
ſttengſten und blindeften Unterwuͤtfigkelt unter Die Uus 
toritaͤt des Lirchlichen Glaubens und der Hierarchie 
erzogen, und fo gelenfe wurden, wie es das Jutereſſe 


dieſer, oder gar’ das. Privarinterefje ihres Ordens fos 


derte. Sie wurden beynahe die einzige Quelle, aus. 


dee die literarifche Cultur fich über die Völker, bey der _ 


nen fie einheimifch geworden waren, verbreitete, und 
diefe Kiterarifche Cultur wußten fie mit einer bewun⸗ 


deenswärdigen Schlauheit fo zu berechnen und abzus - 


meflen, daß der Orden dem Flore der Wiſſenſchaften 


. niche nur nicht nachtheilig, fondern im Gegentpeile 


als der größte Wohlthaͤter und Beförderer desſelben 
etichien, und' gleichwohl eben diefe Eultur die Vers 
folgung der hierarchiſchen und befondern Ordenszwecke 


nicht durchkreuzte. Die Philofophie, welche fie in“ 


den Schulen lehrten, und als Schriſtſteller bearbeite⸗ 
ten, wur ein wunderlich verflochteues, weitlaͤufiges, 
labyrint hiſches Gewebe Stholaſtiſch Ariſtoteliſcher Dias 


lektik und Metaphyſik, mit einer Mannichfaltigkeit 
ſubtiler Diſtinctionen verſehen, und immer in naͤchſter 


Bejiehung zur katholiſchen religioͤſen Dogmatik und 
zur Jeſuitiſchen Moral dargeſtellt. Dieſes philoſo⸗ 
pbiſche Labyrinth war der Tummelplatz für Die beſſern 


Köpfe, die fie erzogen, vom Knabenalter an bis zum 
- männlichen;. und es war nichts natürlicher, ale daß 
jede regſame Geiſteskraſt, bie freye forfchende Vers 
nunft, auch wenn ſie ſich aͤußerte, doc) Durch die Rich⸗ 


tumg, die man ihre gab, und die Gegenſtaͤnde, wos 
mit man ſie beſchaͤfftigte und uͤbte, ſehr bald' abge⸗ 


⸗⸗ 


ſtumpft und untbaͤtig gemacht wurde. Mit dieſem 


ihren eigenen wiſſenſchaftlichen Unterrichte verbanden 
fit die ſorgfaͤltigſte Aufmertfamfeit und Bewachung 
“ nn 5 J oo. 


aller 


⸗ 


N 
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aller literatiſchen Erſcheinungen, die etwa anerhalb 
aihrer Sphäre ſich Jeigten, und von denen fich irgend 
eine ihrem‘ Intereſfſe gefährliche Wirkung vermuthen 
ließ. Sie erhoben alsdenn ſogleich ein Geſchrey uͤber 
die Gefahr, die, nicht ihrem Intereſſe, ſondern 
der Religion, dem State, dem Menſchengefchlechte 


drohe. Der ganze Orden nahm Partey gegen die 


Neuerung, und arbeitete ihr mit allen möglichen Was 


fen entgegen.‘ Gub es auch unter den Jeſuiten feibk 


Einige, . die durch individuelle Güte des Charakters, 
Wabrheitsliebe und gelehrte Einſicht geleitet, dem 


Neuerer beypflichteten, was unter andern bey den Streis; 


- tigfeiten über die Carteſiſche Philoſophie in Fraukreich 
der Fall war; fo waren dieſe doch durch die Geſetze des 
Ordens gebunden, dereu Verpflichtung ihnen theurer 
J als alles ſeyn mußte, wenn. fie ſich nicht den wuͤthend⸗ 
ſten Verfolgungen ihrer übrigen Drdensbrüder ausfegen 


wollten, und. fie waren gezwungen, ihre Privatuͤber⸗ 


zeuguug der öffentlichen Mennung der ‘ganzen Geſell⸗ 


ſchaft und dem vermepnten Bortheile berfelben arfzus 
opfern, und wenigfiens zu ſchweigen. Gegen bie: 
Reuerer ließen es aber. die Jeſuiten im Geringſten nicht 


beyn bloß ſchriftſtelleriſchen Maaßregeln bewenden. Sie 
bedienten ſich zugleich ſolcher Mittel, die die huͤrger⸗ 


liche Achtung, Ruhe, den Wehlftend und die Gluͤck⸗ 


N, 


feligfeit derer ſtoͤrten oder ganz vernichteten,, welche die 


Kuͤhuheit harten, in toiffenfchaftlichen Dingen , ber 
ſonders in der Philoſophie, anderer Meynung zu ſeyn, 
als fie, oder vollends fie zu tadeln und fich ihrem Eins 
fluffe zu miderfegen. Bey der Herrſchaft, die ſie als 


Beichtvaͤter über die bebeutendfien und mächtigften | 


Perſonen aus den hoͤhern Ständen, und über die Res 


genten ſelbſt beſaßen und. ausühten, war ihnen nichts _ 


Kane, als ‚pre Dean‘ als dende der E Kirche und 
des 


⸗ 


. 


. Minifter, die Verfchieden 
fielen in Jtalien ganz weg, In der Literatur > die 


‘= \ ; 
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des Stats zu ſchildern, 7 das vornehme und noͤthigen⸗ 
falls das niedrige Publicum gegen fie einzunehmen, 
und ihnen ein unglücklicges Loos zu bereiten. So 
wurde durch fie jeder weitere Fortſchritt der Fiteraris 
(hen Cultur und der philoſophiſchen Aufklärung ges 
hemmt und vereitelt, . Menfchen von einer folchen 


- Energie der Vernunft, daß fie um bee Wahrheit wils 


In Rupe, Gluͤckſeligkeit, uud: eben: auf's Spiel 
Kom, gehören | qllemal zu den Seltenbeiten. — 


F Man wuͤrde allerdings den Italienern Unrecht 


thun, wenn man ſchlechthin leugnen wollte, daß auch 


ſolche Menſchen unter ihnen geweſen ſeyen. Es tra⸗ 


ten mehrere auf, die mit Geiſt, Kraft und Nachdrucke 
ſich der Sache der Menſchheit annahmen, und die 
Rechte der Vernunft gegen die Anmaaßungen und Be⸗ 
druͤcknugen der herſchenden hierarchiſchen Partey und. 
vornehmlich der Jeſuiten vertheidigtenz aber ihre 
Stimme ward nicht gehoͤrt z fie wurde bald durch ihre 
Gegner uͤbertqaͤubt, und die edeln Herolde der Aufklaͤ⸗ 
zung wourden ein Opfer ihres Muthes und ihrer Tus 


‚ gend, Beyſpiele ber Art wurden für den größten Theil 


der Uebrigen Beweggründe,. auf der einzigen Heer⸗ 
ſtraße im Gebiete. wiffenfchaftfichee Forſchung zu. bleis 
ben, auf weicher Die Hierarchie zu wandeln erlaubte, 


und auf: gewohnten Wegen macht man entweder gar . 


keine neue Entdeckungen, oder. doch nur folche, Die 
feinen großen Werch haben, Die Urfachen, welche 
noch" In andern Laͤndern vem Einfluffe der Hieranchie 
und der Jeſuiten enegegenwirffen ‚ das Genie und. der 
felöfiftändige Charakter einzelner Kegenten oder ihrer 
pet der Religionspartepen, 


abſt 


a zunaͤchſt und ‚allein den Ton an; der 
| war 


U 
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tor der hoͤchſte Richter auch in wiſſenſchafelichen An⸗ 


gelegenbeiten, und die Fuͤrſten ‚Italiens ftanden in zu 
hhaber umd enger Verbindung mit bem römifchen Hofe, 
waren ſelbſt ju ſehr, wentgiteis was ihre literariſche, 
religioſe und philoſophiſche Denkart betraf, von den 


bierarchiſchen Banden umſtrickt, als daß von ih⸗ 
neh für liberalere Studien und Freyheit des Geiſtes 
Schuß und Beguͤnſtigung zu erwarten geweſen wäre.. 


Die fhöne Morgenröche der phitofophifchen Aufklaͤ— 


hunderte in Italien zuerft änbrach, und den folgenden 
Generationen einen fo berrfichen Tag verfprach, 
ſchwand im fechszehnten dahin, imd ließ nur einen 


. zung alfo, die im funfzehnten und ſechszehnten Jahr⸗ “ 


.*r 


kaͤrglichen taͤuſchenden Schein. zurüc, bey dem man-. 


kaum nody fab und zu feßen wagte, was man beyns 
.Anbruch der Morgenroͤthe bereits erblickt hatte. Die 
Philoſophie hat vom fiebzepnten Jahrhunderte an bis 
Auf.die neueren Zeiten den Italienern wenig oder nichts 
w verbanfen gehabt. 


Eben dieſelben AUrſachen, dvelche den Fortgang 


der philoſop hiſchen Euteue in Italien hinderten und 


„Änterdrhchten, wirkten ihm au in Spanien wie 
in Portugall, und zwar in einem noch ungleich hoͤ⸗ 
herem Grade entgegen, je weiter“ dieſe Laͤnder in ders 


⸗⸗ 


ſelben im Berpättniß mit. Italien noch zurückgeblieben 


waren. Sn Spanien war man noch niemals über 


ben. Horizont der fcholaftifchariftotelifchen Philoſophie 
hinausgegangen. Auch die von diefer abweichenden. 


oder ihr entgegengefeßten philoſophiſchen Syſteme des 


Aiterthums harten hier nie, mie doch in Italien, 
enthuſiaſtiſche Anhänger gefunden, was zum mindes 
ſten eine dem’ Geifte der Nation nägliche und feiner 


Bildung heitfame Veſchafteiguns und Uebung der Ver⸗ 


nunft 
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nunfg veranlaße haben wuͤrde. Der Orden der Jeſui⸗ 
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jen hatte in Spanien feine Wurzel, und gelaugte auch 


hier zu feinem alle Vernunft übrrfchattenden ‚uud, verg 
dpunteluden Wachsrhune. . Die wenigen in ihrer Art 
gelehrten und einfichtsuglien Spanier, die auf den Akag 


demieen Staliens. und Fegnkreichs ſtuditt, und fi 
über die Beſchraͤnktheit Landsleute erhoben bass 
sen, mie Ludovicus Vives u, a., waren im Auslande 


gebliehen and nicht in ihre Heimath zuruͤckgekehrt, oder 
‚waren zu einzeln und ſchwach gewefen, um die Denk⸗ 


nis und deu Geſchmack umzuſtimmen, und. den. ppis 
loſophiſchen Freyheitsſinn ihrer Nation zu wecken un 

in Thaͤtigkeit zu fegen. : Die Jeſuiten bemächtigteit ſich 
bier. mehr ala bey irgend einem andern Valfe, der Era 
ziebung und des Unterrichts ſowohl der vornehmen 
Stände, als des großen Kaufens, da ſie in.den Schu⸗ 


len und Akademieen die ausfgfieblichen Lehrer der Site... 


ratur, insbefondre ber Ppilofoppie und Theologie, mupg 
den. , Eine, Reihe bigarter, Regeuten, von Geiſtl 


erzogen. und ben ihrer Oealung geleitet ,. diente. ibnen 
‚auch, zu Werkzeugen ihrer: 


bſichten, auf. der. völlig 


r 


unterdruckten Öeiftesfrenheic ber Nation die Hertſchaft 


der Hierarchie unerfchätterlich. zu. gründen... . Dur 


FErrichtung des. Inquiſitlonstribunals ward die Ver⸗ 


folgung der Kaͤtzer granfamer und eben deßhalb furchrs 
barer, als in andern auch der roͤmiſchen Kirche erger 
beuen Ländern, als ſelbſt in Italien, dem Hauptſitze 
berfetben ;, und. um den Damen. eines Kaͤtzers zu vers 
dienen, durfte man nur anders als die Jeſuiten phis 
loſophiren, nd: die Reſultate feiner Philoſophie faug 
werden oder non ihnen ahnden laſſen. Wie tief die 
Spanifche Nation dadurch in Dummheit, Wahn un 
religiäfen Aberglauben herabfanf, davon iſt ihr Zus 


— 


* 
* v 


2 


/ 


14 Gecſchichte der heiten. Ppitofopfie * 


Vderts der auffallendſte Beweis. Einzelne große Mine 
ner, welche die Spaniſche und. Portugieſiſche Nativn 
im den neuern Zeiten am Ruder des Stats gehabtha⸗ 
ben, Tonten fie doch’ niche aus ihrem lethargiſchen 
Schlummer, in welchen fie dutch die argliſtige Ber 
triebſamkeit dee Mönche gerathen ſind, zum Bewußt⸗ 
ſeyn philoſophiſcher Selbſtſtaͤndigkeit bringen, und ſie 
arbeiteten umſonſt an der Bildung einer Maſſe, die 
"ganz unfähig geworden zu fern ſcheint, ſich nach den 
Ideen eines ſormenden und’ fein Werk belebenden Künfts. 
Ters zu fügen. Wäßtend in den zundchft an Spanlen 
grenzenden Ländern fich die Voͤlker eines hellern Lichtes 
I Sache der Vernunft und des Giqubens erfreuen; - 
"während: die- Wiſſenſchaften und Künfte Eine bewuns 
dernswuͤrdige Höhe der Vollkommenheit bey dieſen er⸗ 
fliegen haben, und ihr Peſchmack die hoͤchſte Verfei⸗ 
netung und VielſeitigkſMerhalten hat, und nicht ſel⸗ 
tin in’ Ueberverfeinerung Ausguarten droht, ſtehn die 


Spanler “und Portugtefen‘ noch immer Auf ben gef = 


Stufen der wiffenfchafttiheit"Euline‘, und find ſtoiz 
darauf, wenn fie dem aufgenlärtern Nuslande ‘zeigen 
köoͤnnen, daß fie zum mindefien Verſüche der Nachahz 
- mung zu machen Unfahgen, ° Die Möncherey’behanps- - 
tet hier ſtets ihre Defpotie Über die Gemuͤther, md 
fo Tange die. wiffenfchaftliche Cultur allein ober größe 
tentheils auf dieſer beruht, ann und wird jene nie 
zu einer irgend belraͤchtlichen Vollendung gedeihen. Es 
bverſteht ſich, daß ich hier von eigentlich wiffenfhafttte 
cher und philoſophiſchet Auftlaͤtung rede. Die Cultue 
Ber Handwerke und Kuͤnſte, die zur Befriedigung der 
Bedauͤrfniſſe des gemeinen 'gefellfchaftlihen Lebens ers 
bderlich find, kann bey einer Nution ftate finden; es 
ann felbft in den Kuͤnſten dee Schwelgerey, des taf⸗ 
fitiirten torus, ein hoher Grad von Vollendung bey 
—— _ ihr 


— 
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ge eriirens ein Ba, "er bin: den Ghantern md 


Dortugiefen gewiſſermaßen wirklich eintritt; ohne daß 
darum zugleich die edlern Kuͤnſte, die eine Musbildung 
der edlen Seelenvetmoͤgen vorausſetzen, welche ohne 
eine gewiſſe Geiſtesfreyheit nicht moͤglich iſt, und die 
gelehrten und philoſophiſchen Studien bey ihr bluͤhen; 
Auch gilt. die obige Charakteriſtik ver Spanier und 
Poreugieſen in Anſehnng bla: philoſophiſchen: Auf⸗ 
klaͤrung nur von beyden Natfonen im: Ganzen, woben 
die Moͤglichkeit und. Wurklichkeit einzelner Ausnahmen 


gerne zugeflanden wird, ¶ Mein ſogar iss Den’ Kanſten 


und: Handwerken des gemeinen: Lebens werden bekant⸗ 


. lich die Spaͤnter und Portugieſen -von ihterr Machba⸗ 


ren weit uͤbettroffen; ‚eben Diefe>find- es, Die. ihnen vie⸗ 
lt Matutprodukte, Welche jene Tepe gewinnen / werkbeit 
und za Metiin und Werkzeugen der Bequremlichken 


und des wohlluͤſtigen traͤgen Genuſſes verarbeitet zur: . 
fuͤhren, mid Dafür das Silber ntauſchen, das die 


Bergwerke in Amerika fpenben: Die ehizefiten Aus⸗ 
nahmen von det Megel aber ſtade bey Bin Spanien’ 


und Portugieſur nicht ſehr zahireich 7 ding 
til BO re Bas 1 Fo: Br 5 Ve Bun 4 VE 


ee Bu DE Ze En Fe — he no. an n} 
u Soniten)- Spanien; und Pottugall alſo werfen-beit 
Schatten auf'das Gemaͤhlde, das fi) von dem Zus 


flaude der philoſophiſchen Aufklktung gegen-das Ende 
De fiebzeßnten: Japrkünderts bey den Eusopätfchen 


Nauionen, Die auf Cultur überhaupt Anfprüch machen, 


— ruſſiſche rechnete⸗ſech ſelbſt zu feet Zeit 


nmicht Dahin — auffſellen Ilaßt. Defls-angiehens 


Ver unr vner haltender iſt dagegen die Waptnehmung 
der geiſtigen Beſtiebungen zunaͤchſt in Frankreichs. 


Die Nation, welche dieſes große und ſchoͤne Land be 
wohnte, hatte zwar auch in den fruͤhern Jahrhunder⸗ 


ten die Aumaaßung und zuweilen die Geißel der Hie⸗ 
B —— van ·⸗ 
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| | ichen Autorität beugen 
laſſen, und fish diefer. dft mit Muthe und Gluͤcke wis 
derſetzt. Was 'aber vorzuͤglich immer. auch in Hinſicht 


auf die Wiſſenſchaften, ſelbſt im Mittelalter, die The 
rauneh Des roͤmiſchen Hofes im gewiſſen Schranken 
bielt „Awar die große Uniperſitän zu Paris, und das 


allgemeine Auſehn zz meiches ſich dieſe erworben hatte. 


Die letztere trug⸗nicht unue zur Erhaltung und. Ver 


. breitung der Wiſſenſchaften in. Frankreich, nach der 


ſcholaſuſhqriſtoteli ſchan Philoſophle waren. Außere 
halb Frankreich hehaupteten fie ihre, Selbſiſtaͤndigkeit 
in wiffenfchaftlichen Angelegenheiten gegen den päbfis 


der framgöfifchen Geiſtlichkeit, und die Eutſcheidung 


Beſchaffenbeit, weiche dieſelben in jeden Epoche hats 
tenq ſehr. viel Benz; fondern bie Lehrer bildeten auch 
eine zahlreiche, mächtige, und auf Ihre Mechte boͤchſt 


eiferfüchtige Eorporation ,.. die. rim pnern: yon Franke 


reich allen Maaßregeln der Regierung, welche anfigängs 
He. Unterdruͤckung den Geiſtesfreyheit abzweckten, 
Widerſtand leiſtete, fo beſchraͤnkt auf den herſchenden 
Kiärchenglauben auch ihte eigene theologiſche Dogma⸗ 


tid und fo einſeitig ihre Anbaͤnglichkeit an der 


lichen Stußt,, ‚wenn fie gleich denſelben als das Hoͤchſte 


Tribunal in geiſtlichen Dingen. anerkannte, troz alled 


Verſuche, die von den Paͤbſten gewagt wurden... Die 
Univerfirät ſchlechthin von ihrer Vorſchrift abhängig 
zu machen auch in Dingen, worüber die Entfheidung 


lediglich der. frenen Vernunft gebührt.. . Einzelne Lehe⸗ 
0. ver mußten. freylich der Gewalt des paͤhſtlichen Hofes 
nachgeben oder unterlagen ihr gänzlichz. aber jene“ 


wirkte Doch. ftets nur indirece durch Verſammlungen 
beruhte nicht unbedingt auf der roͤniſchen Curie. 
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Späterhin während der Periode. der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiffenjchaften In Italien im funfjepneen 
und ſechszehnten Jahrhunderte fcheint es zwar, als 
ob die bey der Corporation der Univerſitaͤt zu Paris 
berfchend gewordene philoſophiſche Einſeitigkeit, -fos 
fern fie die ſtrengſte Anhaͤnglichkeit an dem Ariſtoteli⸗ 
ſchen Syſteme beobachtete, und Die Gegner desfelben 
verfolgte, auch dem. Gedeihen der philofopbifchen Geis “ 
ſtesfreyheit gefchader habe. - In: der That mag auch 
dies wirflich ein halbes Jahrhundert hindurch gefches 
ben ſeyn, wozu unter.andern Die Gefchichte des Pier⸗ 
te De. la Ramee mehr als einen Beleg liefere. Als: 


- Iein die Matur einer großen Univerſitaͤt bringe es mie 
ſich, daß, wenn einmal der Unterfuchungsgeift aufs. 
geregt iſt, zwar eine DOppofitionsparten gegen bie 


Reformatoren entſteht, Die Das Hergebrachte in Schuß: 
nimt, und. wenn ihe feine. Gründe zur Vertheidigung 


uͤbrig bleiben, durch Mittel: und Intriguen jeder Art 


Die weltliche Macht in ihr Intereſſe zu ziehen und für 


- fih zu bewaffnen ſucht; dennoch aber der Geift der, . 


Zeit bald den Sieg erfängpfe und feine Gegyer ſelbſt 


mir ich fortreißt. Dies ereignete ſich auch bey der. 


Univerfitäe zu Paris und-ben. übrigen mit ihr verbun⸗ 
denen hohen Schulen in Frankreich. So ehthuſta⸗ 
ſtiſch und hattuaͤckig anfangs von ber Mehrheit dee: 
Lehrer desfelben die ariftorelifchichofaftifche Dogmarid 
und Philoſophie gegen alle Angriffe originaler Deuker 
vertheidige wurde; fo viel auch die Goͤnnerſchaft der 


Regilierung und der franzöjijchen Großen, fo wie be __ 
‚ Degen Geiſtlichleit, chat, um durch gefegliche Veroͤd⸗ 


nungen das Unfehen” des Periparericismus zu ſtuͤtzen 
und zu erbaften; fo wurden doch die Angriffe auf dene 
felbeni fo oft wiederholt und von mehreren vorerefflichen 


kuͤhnen und energievollen Männern fo —X und nache 
rn 


Buple's Geſch. d. Philoſ. ih. 838. drüch 


“ 


P 


Ye 


x . 
’ ⸗ 
v 


18 Eiſhichen dert neuern a Shleehe⸗ 


P a 


, — 2 \ \ r L 
„ il. m 


drũcklich auegefäßee, daß zuleht der ‚teen 
Si bie Folge derſelben feon mußte. 


Waßefeintich würde inzwifchen auch die Unis 
“ verrät zu Paris nicht fo eifrig und ſo lange dein ers 


nden felbftffändigen Forfchungstriebe der Vers 


Bu nunft entgegengeftrebt haben, wenn nicht auch hier 


der Orden bee Sefuiten eine uͤbergroße Theilnahme an 


dem: geleprten Unterrichte nach und nach zu erfchleichen . 


gewußt hätte! Die erſten Widerfacher der AneiArifer: 


teliker waren freilich Feine Sefuicen. Bey ihnen ſcheint 
ihre Vorliebe für den Peripateticismus theils ſehr bes: 
greifliche Anbaͤnglichkeit an einem philoſophiſchen Syſte⸗ 


me geweſen zu ſeyn, wit dem fie einmal vertraut. gewor⸗ 
den waren, und das ſie in eine Verbindung mit der 
theologiſchen Dogmatik gefege hatten, wobeh fe ſich 


berubigen zu koͤnnen glaubten; theils ſcheint ſie in ei⸗ 
nem perfänlichen Intereſſe ihren Grund gehabt zu har 


ben: , das leider nur zu oft den: Wahrheitsfinn vers 


faiſcht, und ihn / zum unrichtigen. Urtheile verführt. 
Mit dem Sturze des Ariſtotelichen Syſtems ſtuͤrzte 
quch der-ibisher geltende theologiſche Dogmatismus 
ein; zum mindeſten mußten die Theologen nach 
chrei Hamaligen Anficht der Dinge, diefeg befürchten; 
und mit dem Verfalle des’ geltenden theologiſchen Dogs 


matismus hieng wiederum der Verfall der Kirche und- 
aller dee Pfruͤnden und Vorheile, welche die Beamten. 


derſelben the verdanften, aufs genaueſte zufammen. 
Wie iſt es alſo nur zu verwundern, daß fie ale eifrige 


ihrem Egoismus ſo wichtig war? Die meiften Res 
maroren der Philoſophie waren, zugleich- öffentlich‘ 


| —* der alten philoſophiſchen Lehre auftraten, 
fo 


: ge insgeheim entweder ſelbſt Reformatoren der herr 


ſchenden poſit ĩtiven Religion und der wirklichen oder 
ver⸗ 
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vermeynten Miebraͤuche der Kirche, ' oder fie waren 
Doch irgend einer der antipapiftifchen Parteyen ergeben. 


Jordan Bruno von Mofa, einer ber erſten bedeus 


gendeen Gegner des Ariftoreles in Paris, mar dem 
Proteftantismus fehr geneigt, wenn er fich auch nicht 
förmlich und ausdrüdlich zu demſelben bekannte; und 


- eben fo gehörte kurz nach ihm Pierre de la Ras 
mee zu der Partey der Hugenorten. Es war fehr nas 


» . 
“ . . 
s:._.. 


tuͤrlich, daß der Begriff von Gegnern des Ariftoreles 
and Gegnern des pofitiven katholiſchen Kirchenglaubens 
zuſammen fiel, und daß man waͤhnte, den letztern zu 
fhügen, indem man die Rolle eines Sachwalters des 
erften übernapm. . Ohne die Einmifchung eines gewifs 
fen religioͤſen Fanatismus, und eines perfönlichen egoi⸗ 
ſtiſchen Intereſſe's wäre Die oft an Wuth grenzende Hef⸗ 
tigkeis. des Haffes nicht zu erflären, womit die Arie 
Rotelifer in Paris ihre erften Widerfacher anfelnderen, 
und auch ihre Verbündeten im Abrigen Frankreich zur 
Berfolgung derfelben anreijten. ZZ £ 


WVon der Zeit der Verbreitung des Ordens der 
Jeſuiten in Frankreich aber an ward auch Diefer faft 
ausfchtießlidy der Gegner. aller Titerarifchen Unterneßs 
mungen, die- auch ur in den entfernteften Beziepuns 
gen die größere wiffenfchaftliche und philofophifche Cafes . 
tur in dieſem Reiche vorzubereiten oder zu befördern 
fhjienen. Die Partey, die fich der Verbreitung des 
Cartefianisnius am Iebhafteften widerſetzte, beſtand 
groͤßtentheils aus gelehrten Jeſuiten, wiewohl anfangs 


der Orden der neuen Philoſophie nicht abgeneigt war, 


da ſich einige ber bedeutendſten Mitglieder für dieſelbe 
intereſſirten, und Des Cartes ſelbſt für einen Zoͤgling 
des Ordens galt. Sobald man inzwiſchen die 


* 


Folgen aufmerkſam geworden war, welche nicht fowobl 
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die Metaphyſik des Des Cattes, als vielmehr bie 
Methode zu philoſophiren, die er empfahl, fuͤr 


das hergebrachte Syſtem der theologiſchen Dogmatik 
und dag hierarchiſche JIntereſſe der Kirche uud des Des 


dens haben. koͤnte, wurden bie Jeſuiten gegen ſie ge⸗ 


flimme, und fie fiengen an, dieſelbe zu beflreiten, und ih⸗ 
ren Urheher fo wie. ihre Anhänger zu verfolgen. Gaſ⸗ 
ſendi ensgieng vielleicht dem MWiderfpruche und bee 


Aufeindung der Jeſuiten bloß dadurch, daß er erſtlich 


mur ein altes längft bekantes philoſophiſches Syſtem, 
Das Epikuriſche, . nicht. ſowohl wiederperftellen, als 
vielmehr bloß Hiftarifch aufklären und mit der damals 
angenommenen orthodoren Philoſophie in Einfimmung 
bringen, zu wollen fich das: Anſehn gab,, wovon die hier⸗ 
‚archiſche Politik feine große Beſorgniß haben zu duͤr⸗ 
fen meynte; daß er ferner in allen feinen Schriften den 
Ton dee nachgiebigften Befcheidenbeit beobachtete: 
und was ihn hauptſaͤchlich der Jeſuitiſchen Partey 
werth machte, einer der wichtigſten Gegner bes Des 
Cartes war. ’ 


Gleichwohl be aller Autoricke ‚ die fich der Or⸗ 


den der Jeſuiten auch in Sranfreich erworben hatte, 


war doch die Literarifche Cultur bier überhaupt ſchon 


‚zu weit vorgeruͤckt und zu vielfeitig, die Geiſtesfrey⸗ 


‚Heit war fon zu allgemein und Präftig geworden, alß ' 


daß es den Jeſuiten haͤtte gelingen koͤnnen, ihre egoi⸗ 
ſtiſchen Zwecke zum Beſten der Hierarchie und des Or⸗ 
dens durchzuſetzen. Auf Italien, Spanien und Pors 
tugall hatte die Reformation gar Beinen "Einfluß ges 
abet; die katholifche Religion war. Hier einzig im Be⸗ 
ge der Herrſchaft über.die Gemürher geblieben. Hier 


hatte die. Hierarchie. ein leichteres Spiel. Allein in - 


Frankreich harte die Reformation eine mächtige Volls⸗ 
. oo | ‚und 
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und Statspartey, ‚bie Hugenotten, erzeugt, bie im 
beftändigen Kampfe gegen den Karholicismus als die 
herſchende Statsreligion begriffen war, und die gersie. 
alle Waffen eegeiff und benußte, welche ihr die größer 


Ki ul der Miffenfchaften und der Philoſophie dar⸗ 


bot. Eine ſehr natuͤrliche und nothwendige Wirkung 
von der Reibung der beyden großen VolksParteyen, 
der katholiſchen und der reformirten, war, daß troz 
aller Hinderniſſe von Seiten der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit die Aufklaͤrung auch zu jener eindrang, und der 


alten Afterphiloſophie und dem religidfen Aberglauben. 


einen völlig entſcheidenden Sieg erjchwerte.. Man: 
wurde wenigfiens im Stillen aufmerkfam auf Die neites 
re Ppilofophie, wenn man auch, zu fehe durch Vor⸗ 
urtheile geblendet, nicht den Much hatte, fich ſelbſt 


feine wahre Ueberzeugung zu geſtehen, oder fie laut 


und Öffenslich zu äußern. Selbſt unter dem gelehrten 
farbolifchen Religionsgenoſſen und den verfchiebenen. 


Mönchsorden erhoben ſich wiftigkeiten, Die dem ges 


meinfchaftlichen Intereſſe der Hierarchie fehr nachthei⸗ 


lig waren, und auch die Mathe des Drdens der Jeſui⸗ 


ten in gewiſſen Grenzen hielten. Mehrete politiſche 
Verhaͤliniſſe, die man als ein Werk der Jeſuiten ent⸗ 
deckte, kamen hinzu, und erregten bey den hoͤhern 
Staͤnden und der regierenden Claſſe Verdacht gegen fie, 
wodurch zugleich The Anſehn merklich geſchwaͤcht mwurs. 


dere Die: phitefopbifchen.: Meuertingen fanden :alfı 


beym franzoͤſiſchen Publicum leichtern Eingang. Eis: 
ne nachdruͤckliche geiftvolle Kritik der argliftigen, heuch⸗ 


leriſchen, zweydeutigen, und fuͤr das haͤusliche Leben, 


wie für den Stat; gefährlichen und verderblichen Mo⸗ 


ralphiloſophie der Jeſuiten, wie fie Pascal, Dis. 
eole, ı.a. anſtellten, zeigte die Nothwendigkeit einer 


Reſormation der Pbhiloſophie zu auffallend und, eins: 
»3 leuch⸗ 
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| ienchtend, als daß nicht jedtt Verſuch dazu wit E 


men gewefen wäre, und feine Anhaͤnger und: Kpologer 


ten gefunden hätte. Des Cartes ſelbſt, der Haupt⸗ 


urheber einer Revolution in dee Philoſophie in Frauk⸗ 
reich im ſiebzehnten Jahrhunderte, Hatte feinen Anfent⸗ 


halt in den Diederlanden, wo er der hierarchiſchen 
- Verfolgung der Farholifchen Geiftlichkeit weniger oder’ 


gar nicht ausgefeße war; und es ifi ſelten möglich, eine 


pbiloſophiſche, mie eine religioſe oder polttifche Par 


“ten, zu. unterdrücken, ‚zumal bey einer ‚großen. eulti⸗ 


F Nation, ſobaͤld man ſie zur Parted hat wer, 


den laſſen. 


Auffer ben: woltiſchen uUmſtinden in Beanfreif, 
bie auf der einen Seite der Hierarchie und den Privat⸗ 
zwecken der Jeſuiten binderlih, auf der anbern Seite 
ber Vervollkomnung der Philoſophie günftig waren, 


traten noch einige andere Ereigniffe ein, die in dem 


damaligen Zuſtande der Uteratur, - unabhängig von 


der Philofoppie,. ihren. Grund hatten. Das Studium 


- der alten claffiichen Schriſtſteller war in Franfreich 
. mie ähnlihem Entbufiasuuus, wie in Stalien, ers 


neisert worden. Aber es’ wirkte dort nicht bloß auf - 


bie Verbeſſerung des Geſchmacks, fondern aud auf 
die Cultur der Vernunft ein. Wie ſehr die alten clafs 
ſiſchen Schrifiſteller ‘auch in der letztern Hinficht von 


. ben Franzoſen benutzt worden find, davon find Mons - 


taigne's Verſuche das auffallendfte Benfpiet. ‚Die 
"Köpfe wurden durch das Studium der Claſſiker zu 


einer liberaleren Denfart überhaupt gebilder, vie ſie 


natürlich denn auch fehr bald gegen die ſcholaſtiſchari⸗ 
ftotelifche Dialektik und Metaphyſik einnehmen, und 


. für eine neue originale, den Foderungen der Vernunft 


wenn auch nur ſcheinbar mehr entſprechende Philoſo⸗ 


phie 
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phie empfaͤnglich machte. Mochten die Geiſtlichkeit 
und insbeſondre die Jeſuiten noch ſo ſehr gegen die 
philoſophiſchen Reformatoren eifern, diſputiten und 
cabalirein; fie fonten bie durch die Lectuͤre der Philoſo⸗ 
phen des Alterthums gelaͤuterte Vernunſt des gebilde⸗ 


teen Theils des ſranzoͤſiſchen Publitum's wicht blenden. 


Pedanterey, Abgeſchmacktheit, Sophiſterey, und je⸗ 
der unnuͤtze Subtilitaͤtenkraͤm, wie fie bisher der eg, 
fuitifchen Orxdensgelebrfamfeit eigen geweſen waren, 
eefchienen in ihrem wahren, und alſo auch in einem. 
ihnen durchaus nicht vortheilhaften Lichte Die. Küns 
fie ſowohl als die. Wiſſenſchaften des Schönen hatten - 
überdem in. der zweyten Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts, in-der .glänzendften Epoche der Regierung 


udwigs XIV, ſehr beträchtliche. Fortfchritte ges 


macht. Das goldne ‚Zeitalter der fchönen Literatur bee 
Stanzofen war angebrochen, das in Italien, ohne ber , 
‚ppitsfopbifchen Aufklärung befonders wohlthaͤtig zu 
ſeyn, voruͤberſchwand, aber in Ftaukreich auch dieſe 
mächtig befördern half. -Die, Cultur der Mutterfpras 
she wat mit dem lebhafteften Eifer betrieben, und bie 


‚franzöfifche ‚Profe Ponte, ihre eigenthuͤmlichen Maͤn⸗ 


gel und Unvollkommenheiten abgerechnet, mit. jeber 
andern, nnd namentlich mit der itglienifchen, an Vol⸗ 


lendung werteifern. Wiſſenſchaftliche und philofoppis 


ſche Gegeuſtaͤnde fing man :an. nicht bloß lateiniſch, 


onderu auch ‚in: frasizöfifcher Sprache. zu. behandeln, 
fie-in ein geſchmackvolles elegantes Gewand zu Pleiden, - 
‚und dadurch Die vornehmern, wie die geringern bürs 


gerlichen Claſſen des Volks, denen his dahin der Zus 


gang zur wiſſenſchaſtlichen Gelehrſamkeit faſt ganz vers 
ſchloſſen war, zu: einer vertrauten Bekantſchaft mit 
denſelben einzuladen. Die gebildetexn Stände mach⸗ 


ten auch bey der sarheligen qpbabiaten und ‚Wihbe | 
gen 
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dierde des Franzöfifchen Nationalgeiſtes von diefer Eins 
Ladung haͤufigen Gebrauch. So wurde es der Hier⸗ 
archie und den Jeſuiten unmoͤglich, ihre Herrſchaft 
in Frankreich eben fo feſt zu gründen, wie ſie in Ita⸗ 
lien, Spanien ımd Portugal gethan harten, oder 
7 auch nutr in dem Grade auf die Dauer zu behaupten, 
=... wie fle diefelbe bereits über Die Franzoſen gewonnen 
— a 'Der Verfall der Autorität der Kicche In lites 
on rarifehen Angelegenheiten; der in der Folge fo demuͤ⸗ 
thigend für dieſe geworden iſt, wurde ſchon damals 
v_ "vorbereitet, . 
Allerdings t ward durch die revolution in ber Di 
loſophie, welche gegen das Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich, hauptſaͤchlich durch die Cars 
| tefifche Schule, veranlaßt wurde, fehr viel Gutes ges! 
on ſtiftet. Die Franzoſen begannen ſelbſt zu denken, 
Ä ſtatt dab fie ihre Vernunft bisher an dem Leitzaume 
der Scholaſtik und des Ariſtoteliciemus hatten gängeln 
laſſen; und dies iſt das wefentlichfte Verdienſt, was 
fi Des Eartes und feine bornepmften Anhänger, uns 


ter denen "Malebranche in Diefem Betrachte - 


‚wohl am meiflen genannt zu werden wuͤrdig ift, um 
- die franzöfifche Nation erworben baben.: Wie es jes 
doch in Beziehung auf die Geſchichte ‘der Philoſophie 
als Wiſſenſchaft damals mit der Metaphyſik und mit 
der philoſophiſchen Einſicht in die Natur der Vernunft 


ſtand; das erhelit hintänglich aus der im naͤchſt vors \. 


hergehenden Bande von mir gegebnen Tharakteriſtik 
der Syſteme des Des Cartes und Malebrau— 
che ſelbſt, und aus den Streitigkeiten, welche ſte dar⸗ 
Aber mit franzoͤſiſchen Philoſophen hatten; welche bite 
auch nur in einer allgemeinen Weberficht zu wiederhö⸗ 
len Iwdeckwidrig ſeyn würde Die Cartefifche 33 
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phyſtt ſowohl, als die des Malebranche, waren 
Züßne und in ihrer Arı fchäßenswerthe, aber boch miss 
glücte, Verſuche der: fpeculativen Vernunft, fi 
über ſich felöft und die Natur und Gründe der Dins 
ge zu verftändigen. Sie felbft verfehlten das Jiel der 


philofophifchen, Befriedigung; aber es wurde doch . 


durch fie gleichfam das Signal zu neuen Forfchuugen 
der Vernunft überhaupt gegeben. Mehr gelang eints 
gen feanzöfifhen Schriftftelleen die Bearbeitung ber 
Moral, bie durch die Jeſuiten fo entſtellt und verderbt 
worden. war, und Die fie in empiriſch praktiſchem 


Betrachte zju ihrem wahren Charakter wieder zuruͤck⸗ 
fuͤhrten, wenn ſie auch die Principien derſelben in iht 


rer Reirpei nicht ergründeten und feſtſtellten. J 


Diie Niederian de hatten mir Frankreich die 


Fruͤchte der von Des Cartes bewirkten Revolution 
in der Philoſophie getheilt. Hinderniſſe von Seiten 


‚der katholiſchen Hierarchje waren hier dee Verbreitung 


phitofophifcher Geiſtesfreyheit und Aufklärung nicht 
entgegen; denn die Religionsreformarion hatte bier 


feftere und allgemeinere Wurzeln geſchlagen, und der. 
vieljaͤhrige endlich glückliche Kampf der Niederländer - 
gegen ‚Das och: der politifchen Deſpotie, das ihnen. 


Spanien zugleich mit dem Joche des religiäfen Aber⸗ 


glaubens und- der Hierarchie aufzufegen ſich anmaaßite, 
Horte Ihnen die Religionsfreyheit, und mir derſelben 
auch indirecte Die Geiftesfrenheir überhaupt, eheuer ges 


mache. Nachbem aber die Religtonsänderung in dem 


Miederlanden im Wefentlichen vollbracht und gefichere  . 
. war, bildete fich.ebenfalls dafelbft bald eine vermennte . 


sheologifche Orthodorie, die zwar an Einheit gar nicht 
mie der Pacholifchen zu vergleichen war, jedoch Einfluß 


: genug auf den großen ur. hatte, um u zur 
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Stuͤtze eines. prieſtetlichen Regiments’ anderer Au 
beugen. Einzelne fanatifche und berfchfüchtige Nie - _. 
derlaͤndiſche Theologen brauchten fie- zu denfelben oder 
ähnlichen Privatabſichten, um ihrem Wahne, ihrem 
re ihrer Habſucht, und andern leidenſchaften 
zu opfern. Hatte Des Cartes mit den Jeſuiten in 
Frankreich zu ſtreiten, um das, was er fuͤr philoſo⸗ 
phiſche Wahrheit hielt, dort geltend werden zu laſſen, 
: fo hatte er es nicht minder mit den orthodoxen Dies 
derlaͤndiſchen Theologen. Go wenig. e# inzwifchen den 
Jeſuiten gelang, Die Eartefifche Philoſophie und in 
ihr alle emporkeimende Geiſtesfreyheit zu erfliden; fo . 
wenig und noch ‚weniger gelang ‘es den iederländis ' 
ſchen Theologen, da die regierende.Clafje in. den Nie⸗ 
derlanden noch ungleich aufgeflärter und liberaler dachs 
- geund handelte, als in Frankreich, und die Geiftlichs 
keit bey weitem niche für Ein gemeinfchaftliches. Ius 
tereſſe ſo innig verbunden und thätig war, wie dort, 
. Eine zahlreiche Schaat ſelbſt von Tpeofogen gieng yon - 
der orthodoren . Theologie und der nach dieſer gemodel⸗ 
ten Philoſophie zum Carteſanismus über. Balt ha⸗ 


u . far Beer wurde verfolgt und- feines Amtes entſetzt; 


aber dennoch zugleich auf eine Art gefehont, die dag 
ehrenvolleſte Zeugniß für die Denkart der obrigfeitlis 
schen Perfonen in den Miederfanden giebt. . Sogar 
Spinoza fonte bald hernach vor dem. Haſſe feiner 
Slaubensgenoffen zu den ehriftlichen Miederlaͤndern 
feine Zuflucht nehmen, und wiewohl als Freydenker 
Schon: waͤhrend feines Lebens gekannt, doch dieſes ohne 
irgend eine bedeutende Kraͤnkung endigen. Noch mehr 
| Beweiſe von der’ zunehmenden philoſophiſchen Tole⸗ 
zanz in den Miederlanden während diefer Periode ents 
päle die Geſchichte bes Dayle, , die 1 hennachſt er⸗ 
zaͤblen werde. 
In 
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In En gland erhoben ſich im ſtebzehnten Jahr⸗ 
hunderte. die politifche Freyheit, und die religidfe und 
philoſophiſche/ faft in gleichem Maaße und Grade, 
Die eing beförderte die Siege der andern über willkuͤhr⸗ 
lichen Deſpotismus, Larholifchen Aberglauben, und 
die Hierarchie. Die Menge der Anhaͤnger der ſcho⸗ 
laſtiſchariſtoteliſchen Philoſophie wurde, wie in Frank⸗ 

reich und den Niederianben durch Des Cartes, 

fo in England durch Thomas Hobbes und die 
Wiederperfteller des Platonismus bettächtlich vermin⸗ 
dert. Seibſt die „Cartefifche Philoſophie, die fi 
auch in England verbreitete, trug hierzu das ihrige 
bey. Vermoͤge des Nationalcharakters der Brictifchen 

“ Mation. hatte: die Hierarchie nie ihre Herrſchaft über 
die Gemuͤther fo bey ihr genden koͤnnen, wie bey den 
bebenachbarten Völkern des feften Landes. Der Kampf 

" gegen dieſelbe und ihre völlige Unterdraͤckung wurden 

daher um deſto leichter, . Es trat hierzu noch der Um 
Rand ein, daß durch die Bigotterie und das unpolitis 

She Benehmen einiger Megenten ‘gegen die Nation ber 

| Streit dieſer mie Ber Hierarchie zugleich ein Streit mit 

der Königlichen Gewalt: war, alfo die Kräfte. jener 

h . noch ſtaͤrker und allgemeiner reizte und in Thätigs 

keit feßte. In befonderer Hinſicht auf die Philoſophie 
wurde freylich von den Engländern,, wenn man bie er⸗ 
neuerte Bearbeitung des Platonismus von Cudbworth 

u, a. nicht in Erwägung zieht, mehr. die Rechtstheo⸗ 

rie umnd Politik unterfucht, ols Die übrigen Theile der 

Pbiloſophie. Hobbes, wiewobl er auch als origi⸗ 

naler Logiker und Metaphyſiker eine nicht unwichtige 

Wolle ſpielte, wurde doch durch .feine neue Theorie des 

| Siatsrechts am beruͤhmteſten, und ift von dieſer Geis 

rre fuͤr uns noch gegenwärtig, wie fein jüngerer Jeit⸗ 
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nen, Sidney, James Hatriugton— ud. am 
merkwuͤrdigſten und intereſſanteſten. Aber. dieſe Rich⸗ 
tung der Brittiſchen Philoſophie hatte ihren natuͤtlichen 
Grund in den innern politiſchen Verhaͤltniſſen der Nas 


tion, und iſt für die Philoſophie uͤberhaupt, da die 


Cultur des praktiſchen Theils derſelben die nothwen⸗ 


digſte und nuͤtzlichſte iſt, ſehr heilſam geweſen; nicht 
zu gedenken, daß fie den philofophifchen Genius. der 


I‘ 


- Engländer vor dem fpäterbin bey andern Voͤlkern mehr 


“ober minder berfchend gewordenen Hange zu nietapbys ' . 


ſiſchen Gruͤbeleyen und unnuͤtzen Subsilitäten verwahrt 
bat. Uebeigens batte das originale Hobbeſiſche Sys 


ſtem der Metaphyſik ohngefaͤhr denſelben Werth für‘. 


‚die kritiſche Vernunft, welchen das Carteſiſche hatte. 
Das eine Fonte feine Guͤltigkeit fo wenig bewähren, 

wie. das anbere. . Über beyde waren Erzeugniffe großer 
ſpeenlativer Genies, der Aufmerkfanıfeit und des Stu⸗ 
dium's fuͤr alle Zeitalter werth. Als Gegenſtuͤck zu 
ten Carteſianiſchen beſoͤrderte das Hobbeſiſche Syſtem 
dutch Vergleichung beyder, welche die denkenden Koͤp⸗ 
fe anzuſtellen veranlaßt wurden, eine gruͤndlichere und 
ſchaͤrfere Pruͤfung des letztern. Es bot uͤberhaupt Arts 
ſichten der Gegenſtaͤnde der Philoſophie dar, die man 
noch nicht gehabt hatte, und die, wenn fie ſelbſt nicht 
unmittelbar richtige und wahre Mefultate gewährten, 
doch lehren konten, was ſich bey ſolchen Anſichten ent⸗ 
decken laſſe, und inwiefern man dadurch der Wahr⸗ 
heit naͤher komme, oder. fish noch, mehr von ihrnent⸗ 
ferne. Wenn es eine gigruͤndete Bemerkung iſi, daß 
in jedem philoſophiſchen Syſteme etwas Wahres ſey, 


mar mit offenbaren Irrthuͤmern, und ungewiffen zwei⸗ 
ſelhaften Behauptungeg untermifcht, fo läßt fie fich 


auf das: Hobbefifche Syſtem eher anwenden, als. anf 
den Carteſianismus. ch. siaube, daß, wenn Ies 
en Ä mand 
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mand beyde (äutern wollte, jenes eine reichere Aus⸗ 
beute an reiner Wahrheit geben würde, ais dieſes. 
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Was von Dee theoretiſchen Philoſophie des Hobbes 


gilt, dad gilt auch von feinem Statsrechte, und von 
der praftifchen Philofophie der -Engländer gegen das 
. Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts überhaupt. Es 
waren Berfuche zu feiten pzaftifchen Prineipten zu ges 


langen, ‚und durch richtige Folgerungen aus denjelben 


auf das wirkliche teben anwendbäre Wiſſenſchaften des 
Statsrechts und der Politik zu Stande zu bringen? 
Mag immerhin dieſer Zweck von ihren Urhebern nicht 
erreicht.fenn; es iſt ja ſelhſt in unſerm Zeitalter: hoͤchſt 
problematiſch, ob wir eine vollendete wirklich in allen 
Faͤllen brauchbare ſtatsrechtliche und politiſche Theorie 


beſitzen, ſo ſehr die folgenden Verſuche in dieſem as | 


or ſeit Hobbes und S id nei einander gedrängt bas 


ben. 


In Vergleichung mit Endland, Frankreich, und 


9 


den ‚Niederlanden iſt Dentfchland in der pbilofos 


pbifchen Cultur während des ſiebzehnten Yaprpunderts 
mehr zuräcfgeblieben, als man nach dem, was in dee 
Epoche Der Reformation dafür geſchah, hätte erwarten 


follen.. Es wirkten hierzu. mehrere Urfachen. Ju dee 
erften. Hälfte. jenes Jahrhunderts war Deutfchland- 
durch dem dreyßigjaͤhrigen Krieg aufs Außerfte zeruͤttet, 


und die Wunden, weiche Diefer ber deutſchen Nation 


flug, mußten udthwendig, da ſie noch lange hernach 


bͤluteten, auf das Gedeihen der Literatur in Deutſche⸗ 


land Die uachtheiligſte Wirkung aͤußern. Die ſuͤdli⸗ 
chen deutſchen Voͤlker blieben groͤßtentheils auch nach 
dee Reformation der katholiſchen Religion und der roͤ 


miſchen Kirche ergeben, und die letztere war ihrem Ju⸗ 
tereſſe gemaͤß eben ſo wenig geneigt, bey denſelben eine 
freyere pbuoſopdiſde Dmfart auftommen ‚u lafien, 

Ä „als 


_ 
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Seſchcht⸗ der heuer Philſephiü 


als ſie dieſe in ihrem Wohnſitze, alien, und andern 
katholiſchen Staten befördern wollte. Vielmehr erfos 
derte die Politik der römifchen Curie dem Sindringen 


der philofopgifehen Cultur, und eben dadurch der Res 
:- formation im Religionswefen, die mit jener unzer⸗ 


trennlich verbunden gewefen ſeyn würde, Durch Mittel 


und Anſtalten jeder Are zu wehren. . Meiftene waren“ 


es auch SYefuiten, welche die katholiſchen Fuͤrſten 
Deutfchlands, unter andern die Megenten aus dem 
Defterreichfchen Haufe leiteten, und dadurch das ganze 
Erziehungsweſen und die Befchaffeneit und Form des 
gelebrten Linterrichts auf den Akademieen eben fo wie _ 
in Spanien und Portugal von fi. abhängig machten. ° 
Unter diefen Umſtaͤnden mirßten in einigen Provinzen 
des füdlichen Deutſchlandes die Afterphilofophie und 


die Barbaren des finftern refigisfen Wahnes einer beſſern 
und vernuͤnftigern Denkart allen Zugang verſperten. 


Im nördlichen Deuiſchland in welchem faſt durch⸗ 
gängig der Proteſtantismus herfchend geworden’ war, 


wurde das Schieffal der Philoſophie für das nächfte 


Jahrhundert nach der Reformation durch Die Mefors 
matoren entfchieden. -: Der vom Melanchthon in 


ſeinen Lehrbuͤchern vorgetragene Eklekticiſmus, zu wel⸗ 
chem: das Ariſtoteliſche Syſtem den Hauptſtoff herge⸗ 
geben hatte, blieb auf den deutſchen Univerſitaͤten und 


Schulen geltend, und erhielt insbeſondre die Autorü 
tät des Peripateticismus. Die Ramiſtiſche Methode 


der Dialektik und Metaphyſik fand zwar auch in- 


Deurfchland fehr viel Anhänger; fie wurde aber: doch 
feinesweges allgemein. Ein Haupthinderniß der phis 
Iofophifchen Cultur in Deutſchland lag auch in der 
gänzlichen Wernachläffigung der beutfchen . Sprache, 
flatt daß die benachdarten Voͤlker ſo vielen Ste auf 

- die 





u 
4 


i 


A 


. während d. acht; ; Jahrhunderts 6, auf Kant. 31 


% 


[4 “ ” FG u 
BEER ” - [ 
- 
« - . a ’ - 
. . 
® 
> 


wvas er vorher verfaͤumt batte. 
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die Auebildung ihrer, kandesfprachen wandten. Seit 
turher- und einigen feiner Zeitgenoſſen, die zuerſt 
das Hochdeurfche zur Schrifäftellerfprache erhoben, 
und hierin fchon bewundernswuͤrdig vigl leiſteten, war 


- für die weitere Vervollkomnung der deutſchen Schreibe ' 


art. gar nichts von einigem Belange gefchehen. - Die 


Gelehrten bedienten fich beh ihren wiffenfchaftlichen 


Unterfuchungen faft ohne: Ausnahme des Lateinifchen ; 


auch oͤffentliche Statsſchriften wurden lateinifch abge 


faßt; man ſchrieb nur ſolche Werke in deutſcher Sprar 
che, die fuͤr den großen Haufen beſtimt waren, uud 


dann richtete man ſich im Ausdrucke ganz nach dieſem, 


ohne auf eine grammatiſch richtige und geſchmackvolle 
Behandlung desſelben einige Ruͤckſicht zu nehmen. 
Wie. innig aber die. Cultur der Mutterſprache eines 
Volks mit der Cultur der. Philoſophie bey demſelben 
verbunden iſt, das hat die Erfahrung bey allen Voͤl⸗ 
kern bewieſen. Unter dieſen Umſtaͤnden laͤßt es ſich 


leicht erklaͤren, daß ſich Die Deutſchen während des 
ſiebzehnten Jahthunderts gar nicht im philoſophiſchen 


Fache aus zeichneten, und kaum von den Veraͤnderum 
gen, weiche die Philoſophie bey ihren Nachbarn ers 
fuhr, eine Hifterifche Kentniß ſich erwarben, ohne 


daß dieſe auf ihre eigene philoſophiſche Denkart einge⸗ 


‚wirft hätte. Indeſſen machte doch die Abweſenheit 
der Hinderniſſe, welche im katholiſchen Deutfchlaud 


der. philoſophiſchen Aufklärung entgegenftanden, daß 


bie proteſtantiſchen Deurfchen für eine Revolution in 


det Phiſoſophie wenigſtens empfänglich waren, "und 
def diefe bevorſtand, -davon zeigten ſich ſchon ges 
gen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts manche 


deutliche Spuren. Im achtzehnten Jahrhunderte hat 
der Genius der deutſchen Nation wieder nachgepolt, 
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Von den uͤbrigen Europaͤiſchen Voͤlkern kann man 
freplich den Dänen, Schweden, Polen und 
Ungarn nicht literariſche und philofophifche Cultur 
abſprechen; aber keines von ihnen hat einen origina⸗ 
len Beytrag zur Erweiterung derfelben geliefert. Sie 
benutzten bloß die Fruͤchte der literariſchen Thaͤtigkeit 
ihrer Nachbaren. Durch die Annahme der Reforma⸗ 
tion aber wurden fie doch zu der groͤßern Aufflärung 
vorbereiten, welche fie im Laufe des. achtzehnten Jahr⸗ 
bunderes erhalten haben. Ron Seiten der Auſmuͤne 
terung und Beförderung dev Literatur und der Geiſtes— 
freyheit überhaupt thaten fi) am meiften die fchwedis 
fchen Regenten, und unter diefen Die gelehrte Königin 
Ehriftine, hervor. Die letztere hatte an ihrem Hofe 
die vorzuͤglichſten kiteratoren Eurepa’s um fich Ber vers 
fammelt, und nahm felbft an ihren Bemüpungen für _ 
. die Wiſſenſchaften den lebhafteſten Antheil. Aber die 
Gegenſtaͤnde, auf welche nach dem damaligen Zeitges 
ſchmacke der Fleiß der Gelehrten vornehmlich gerichtee 
. war, waren die antiquarifihen, die Gefchichte und Li⸗ 
teratur des claſſiſchen Alterthums, und die meiften 
Gelehrten, welche Chriſtine auf. eine ehrenvolle 
Art an ihrem Hofe unterhielt, waren auf dieſes Feld 
der Gelehrſamkeit beſchraͤnkt, fo wie fie ſelbſt mit dem 
groͤßten Enthuſiasmus fich für diefes interefjirte. Die 
Ppitofoppie war freylich nicht von dem gelehrten Stus 
dienfreije am ſchwediſchen Hofe ausgefchloffen; aber 
man fuchte mehr hiftorifch zu kennen, was bie Gries 
shen und Römer philofophirt haben, als daß uän das. 
‘bey den Zwec wahrer philofophifcher Selbſiverſtaͤndi⸗ 
gurig verfolgt haͤte. Daß Ehriftine den Des Car⸗ 
tes. zu ſich berief, ſcheint mehr eine Folge ihrer hiſto— 
riſchen Wißbegierde und ihrer Eitelkeit, als ih⸗ 
res behen Vernunſtbeduͤrfniſſes geweſen zu ſeyn. —— 


— 
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sicht haͤtte genießen, und; etwa ducch denſelben ein leb⸗ 
hafteres Iutereſſe fuͤr die originnde: pbiloſonbiſche Spe⸗ 
alaton gewinnen koͤnnen. 


am Ende, des zehuten Jabrhunderis druͤckt ſich am 
söpsafteriftifch(ten in den Schriften. des Baple aus, 
eines ‚der, vorirefffichſten Koͤpfe, die gelebt haben, der 


die ge anne Theologie und Philoſophie ie fie Zeitalterg | 
unfoßte ,, und. fein, feltenes kritiſches 

jhſem Fleiße daran übte; daher ich auch die obige 
‚allgemeine Ueberficht, der Beſchaffenheit der Philoſo⸗ 
phie in dem öfter: erwähnten Seitpuncte mit der Ge 


lent mit raſt⸗ 


ſchichte Bah le's und einer So deruns ſeiner Schrif⸗ 
den und Verblenſte heſchließen will. 


Plerte Baͤyfe * 
bee Grafſchaft Foir im J. 1647. Sein Vater war 
ein Hugenott iſcher Prediger jenes Orts, und tunterrichy 


tete ihn ſelbſt in der lateiniſchen und gelechifchen Spra⸗ 


che. Schon als Knabe zeigte er ſo viel Genie, und 
was nicht immer damit verbunden iſt, ſo großen Eifer 


und Fleiß, daß er ſich durch uͤberſpannte Anſtrengung 


eine Krankheit zuzog, von der er inzwiſchen durch beit 
Aufenthalt auf-dem Lande bey einem feiner Verwand⸗ 
‚ten wigderhergeftelle wurde, - Da Die Gefchäffte feines 
Vorers diefem hicht erlaubten, die gelehrte Erziehung 


des Sohnes fortzufegen, ſo ward er nach der Akade⸗ 
wie zu Punlaurens gefchickt, wo er mehrere Fahre - 


fine jugendfichen. Studien mit eben dem Enthnfiass 
mus trieb, der ihn im väterlichen Haufe befeelt hats 


. Pluracch und Monteigne, waren ‚bier feine Lieb⸗ 


Ingeftgeififeller. = / A der ſeme 
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wollte das Schickai nicht, daß fie lange feingn Untes 


Der wa —— der. Philoſopbie überhaupt | 


wurde acbohren zu Catla in | 


t 


\ 


ſe wohnte, zu n 
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= Ja J 1669 begab ſich Bahle auf: die Uni⸗ 
verſitat zu Toulofe, damals naͤchſt Paris eine. der 
beruͤhmteſten in Frankreich. Er befam Hier zuerft Un⸗ 
terricht in dee Philoſophie im Collegium der Jeſuiten. 
- Zwar war es auch bey deu Reformirten nicht unges 
woͤhnlich, daß fie ihre Kinder an dem"Untecrichte-der 
Jeſuiten Theil nehmen ließen; ‘aber für Bayle ind 
feine Samilie hatte. die Verbindung, in welche er mit 
diieſen Vaͤtern gerieth, fehr unangenehine Folgen, Die 

nachher quf fein ganzes ‘Leben. enefcheidenden Einfluß ' 

Außerten. „Ex ließ fich bewegen ſejne vätertiche Religton 
zu verlaffen, und zur katholiſchen überzugehen, haupts . 
ſaͤchlich durch die Zweifel an’ jener, welche die fung 
. einiger Eonteoversfchriften bey ihm Bervorgebracht hats 
- te, bie ein. Jeſuit, welcher mit ihm in Demfelben Haus 

ſhren ſtichte, und durch Gründe fie - - 
den Karholicismus beftärfte, welche Baple nicht zu 
soiderlegen wußte Da er durch diefen Schritt die 
Liebe. und auch die Unterflügung feines Vaters verlor, - 
fo nahm fi Bertier,. Bifchof von Rieur, feineg. 
an. Er hielt bald.nachher eine öffentliche Difputatioa 
zu Toulouſe, welcher bie Jeſuiten abfichtlich alle mögs 
liche Fegerlichkeie gaben, um das Publicum auf ihr 
- zen Eonvertiten defto aufmerffamer zu machen;. eine 
Abficht, der auch Bayle ducch die. ausgezeichnete 
Geſchicklichkeit, womit er feine der heil. Jungfrau 
Maria dedicieten Thefen vertheidigte, völlig entfprach. 
Bon der Berrübniß, die dere Vater Bayle's über 
deſſen Annahme der Farholifchen Religion harte, kann 


‚ - folgender Zug ein Beweis ſeyn. Einer von B's Vers 


wandten, der bey der Difputation zu Tonloufe gegen⸗ 
wärrig geweſen war, fchilderte bey feiner Ruͤckkunft 
nach Carla dem Vater das rühmliche Verhalten des 
Sohnes; Dies machte anfangs dem Vater Vergnüs 
= | an, 
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gen, und er ſchien darüber feinen Kummer zu orrgeſ⸗ 
In. ‚Als,gpgber die an. die Wand gehefteten gedruck⸗ 
ten Theſen und die Bodicauon an die Virgv. Deipara 
in dem: Hdufe des Verwandten erblickte, ward er von 
einem. fo. heftigen Unwillen ergriffen, daf-se-die The⸗ 


fin gergeißen. wollte, und da man ihn daran hinderze, 


in. Thränen ausbrach, und mit der Erklärung. forts 


gleng, er werde nie wieder das Aaus.betreten, yo ſich 


in für; ihn Hyſchmerzlicher · Gegenſtand. ſaeinen Augen 
farfelte,. Die Jeſuiten waren gleichwohl nicht damie 


eden den Bahyle allıa in den. Schooß bee toͤ 


giſchen Kirche zuruͤckgefuͤhrt zu haben "fie fegten.eg 


wahrend d. achtz. Jahrhunderts b. auf Kant. as 


—— Durd.ign feine ganze Famiile zu bekebren. 


zen Bruder, der ebenfalls. Hugenottiſcher Prediger 
amd Gehuͤlfe des Vaters war, lud ihn nach Toulouſe 
ein, um ſich perfönlich mie ihm über tefigiäfe Ans 


 ‚gelegenpeiten zu unterhalten, und entdeckte. Im :z1 


- — — und Y ._— 


gleich die Anfiche, die er von der katholiſchen Region: - 
im Verhaͤltniſſe zur reformitten habe, und von daren 


Wabteheit er ihn ebenfalls. zu überzeugen hoffe. Dee 


Brief machte aber. weder auf den Bruder, noch auf 


den Vater Eindruck; beyde waren einftinunpig der Men⸗ 
nung, daß. derfelbe von irgend einem Jeſuiten dictirt, 
oder feinem Hauptinhalte nach angegeben ſey, und 
tröftesen ſich mit Der Hoffnung, daß ihr ige fir den 
Karholicismus ſchwaͤrmendet Liebling von. feinem 


-. 2. G 7 


Maßhue zuruͤcktehren werde. Diefe Heffnuug ward 


le, wiewohl auf eine Art, die auch für jañe nicht 


fſchr afteulich ſeyn koute. 
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Banyle diſputirte oſe Aber Keiiglemmfachen mit 


unem andern: feiner jungen Werwandeukrmun" Haus⸗ 
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eranlaſſung ſchrieb er zuerſt an ſeinen aͤ⸗ 
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liebte. Er lernte ben dieſen freundſchaftkkichen Strek 
tigkeiten Gründe gegen: die‘ Parholifche "Religion ken⸗ 
nen, von denen er bisher nichts gewußt’ harte); und 
fieng an; 8 zu bereuen, daß er' zu raſch in die Reltk 
gionsanderung gewilligt habe.“ Moch niche. befötberre 
diefe feine neu entſtandene Abneigung hegen‘ beit 7 
een Kirchenglauben fein’ älterer Bruder, der ihn 
unverbofft in Toulouſe beſuchte, und die Stimmung, 
in welcher::ee ihn fand, benützte,num ihn wieder Fit 
feine angeerbte vaͤterliche Raigion ju gewrnnen. RI Hr. - 
ie beſchioß nun Rouboufeolgeimlich "zu vetlaffen, da⸗ 
mit ee wicht den Verfolgungen der Jeſuiten ·ausgeſeht 
wäre, und führte dieſen Etriſchluße im Herbſte ders 
Jahrs 1670 wirklich aus. Er vegab ſich in die MAs 
he son. Carla, ſchwur zur größter Freude feiner Fils 
. mitte die katholiſche Religion foͤrmlich ab, und kehrte 
zur reformirten zuruͤck. Da er in der Folge wegen 
‚feines Aufenthalts in Zoufoufe und feiner Studien ınis 
‚tee den Jeſuiten geöblich vetleumdet wurde, fo hat ee 
ſelbſt zur Widerlegung jener Verleumdungen die. Ge⸗ 
fchichte ſowohl feines Uebergangs zur katholiſchen Re⸗ 
ligion, als feiner Ruͤckkehr zur reformirten, umſtaͤnd⸗ 
uch: erzaͤliee. i 


Unmittelbar ‚nach feiner Apoſtaſie von de roͤmi⸗ 
ſchen Kirche reiſte Bayle nach Genf. "Bey den 


Jeſuiten "war er in der Ariſtoteliſchen Phiföfophie uns ⸗ 


terrichtet, und vertheidigte bieſe anfangs in Genf mie 
vieler Wärme. Da er aber hier Gelegenheit hatte, mit 
der Philoſophie des Des Cartes bekant zu werden, 
ſo zog er dieſe bald den unfruchtharen Suhtilitaͤten 
des ſcholtiſſiſchen Perlßatetleisnnus vor. Bahle hats 
te Liebenstoedigkeie · in ſeinenr Benehmen, Talent und 
Kentniß⸗ genugy· an PR Achtung der: angefeble 
on — — en 
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fm Minne in Genf zu erwerben. Er ward Haus⸗ 
lehrer beym Heren de. Normandie, an von Genf, 
und durch Diefen Fam er in freundfchaftliche Verbindung. 
mit-Basınage, die nachher bis an den Tod.des lege 
tern fortdauerte, und mit den damals ſehr berühmten 
Profefioren der Theologie Pictet und Leger, mit 
denen’er auch in. der Folge eine ununerbrod ene Cor⸗ 
tefponben; unterhielt, - 


Durch Vermittelung feines Freundes Basnage 
lebte Bayle hernach ein paar Jahre zu Copet, 
einem -Bute des Grafen Dohna im Waadtlande, 
ols tehrer der Kinder desfelben; dann auch zu Rous 
en, wo ih Basnage ſelbſt zw der Zeit aufpielt. 
Snzwifchen gefiel fich fein unruhiger Geift in diefen 
tagen nicht, zumal da er den größten Tpeif vr Sons 
mers auf dem Lande hatte zubringen muͤſſen. Er ſehn⸗ 
te ſich nach Paris, wo die Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten bluͤhten, und er durch perſoͤnlichen Umgang mit 
deſn gkoͤßten damals lebenden Gelehrten, und durch bie 
vocrhandenen literariſchen Huͤlfsmittel feine Kentniſſe 
ſchneller und. leichter erweitern, und feinen Geſchmack 
bilden zu koͤnnen hoffen durfte. Es gelang ihm ends 
lich diefen Wunſch erfuͤllt zu fehen. Cr wurde wies 
derum als Hauslehrer bey den Kindern des Herrn von 
Beringhen, in einer. der angefehenften Samilien iu 
| Paris, angeſtellt. J 


u Bayle benußte feinen Auſenthalt zu Paris in. 
Unteerariſcher Hinſicht ſo gut er konte. — —— 
x. Basnage hatte ſich unterdeſſen nah Sen der 
geben, um daſelbſt feine theologiſchen Studien zu vols 
Inden. Er untethieit ſich oft mit einem dortigen Pro⸗ 
ſeſſor der Theologie, Jurien, von Bayle, und theißs 
ihm die Briefe, dieſes mit Jutlen wich zwar 
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in vielen Huneten von den Grundſaͤtzen der Reſormir⸗ 


ten ab, nahm aber doch Die Miene eines ſtrengen Ver⸗ + 


tbeidigere der Orthodoxie an. Er war überhaupt ein 


Main von einem gebieteriſchen, auffahrenden, eiteln 


nd: neidifchen Charaftet, Weil gerade banials eine 


Lehrſtelle der Philoſophie zu Sedan eriebige wurde, 


und Jurieu dieſelbe dem Sohne eines ſeiner Col⸗ 
legen, dee ſich darum bewarb, nicht goͤnnte, ſo kau 


gr auf den Gedanken, fie Bayle' n zu verſchaffen, 
und vermochte Basnage'n, daß dieſer deßhalb mit 


jenem uͤnterhandelte. Anfangs weigerte ſich Bahle, 


aus Furcht, daß feine Apoſtaſſe, wovon Basnage 


. allein das Gehkimniß wußte, verrathen werden, und 


er darüber ſich Verdruß zuziehen moͤchte. Da gleich⸗ 


. wohl Jul nacjdem ee von der Sache unteiriche 
"tet war, nicht % aubte, daß dies ein binlängliches. 


Hinderniß feiner Anftellung in Sedan feyn koͤnne, fo 
reiſte Bayle im J. 1675 dahin. In einer oͤffentli⸗ 
chen dazu angeordneten Diſputation trug er wirklich 
über ſeine Mirhewerber, den Sieg davon, und ward 


zum Profeffor der Philoſophie ernannt. Ungeachtet 


der Widerfacher und Neider, mir denen er. zu kaͤmpfen 


hatte, sward. doch fein-Werdienft in kurzer Zeit allge 
mein anerfannt, Auch Yurteu gewann ihn lieb, 


und verleugnete fogar fpäterhin, da er mit ihm gebros 


chen harte, die Zuneigung nicht, die er in den erfien 


Dabren iprer Vetantſchaft zu ibin gebest habe. 


u 


| Ir x 1679 wurden Baple'n von Ans 
gillo 


Prediger zu Metz, des Poiret Cogitatio- 
nes rationales de Deo, anima et munde, die zu Am⸗ 
ſerdam 1677 erfchlenen waren, mitgereilt, um fein 
Urtheil darüber zu erfahren. Bahle ſchrieb einige 
Vemerkangen latiiniſch de darüber nicher, weichen Por 

ret, 
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ret, der ſie durch Aneillon?s Vermittelung erhielt, 


eine Antwort entgegenſetzte, und fie nebſt dieſer Ant⸗ 
wert als Anhang in der. neuen Ausgabe jenes Werke 


abdrucken tief. Diefe Bemerkungen waren einer dee 


erften öffentlichen Beweife von Banle’s außerordents 
lihem philoſophiſchen Scharffinne, und feiner tiefen 


wiſſenſchaftlichen Einſicht in die Philoſophie ſelbſt. 


Bald hernach that Bahle eine Reiſe nach Pas 


ris. Der Prozeß, welchen damals der Marſchall 


von Luxemburg gehabt hatte wegen angefchuldigs 


ter Zauberey und Giftmifcheren, wovon er aber löss 


gefprochen war, und der großes Aufſehn erregt hatte, 


veranlaßte Bayle’n, eine Rede .im Damen des 


Marſchalls zu verfertigen‘, worin fich diefer wegen des 
Vertrages vor feinen ‚Richtern rechtfertigte, welchen 


. tw angeblich mit dem Teufel über folgende Puncte ges 


fhloffen haben ſollte; 1) daß er die Gunft aller Das 
men gönießen Lönte, die er zu genießen wünfchte; 2) 


daß er im Kriege immer Gluͤck hätte; 3) daß er alle 
fine Prozeffe gewaͤnne; und 4) immer in der Gnade 
des Koͤnigs bliebe. Die Rede war eine beißende Gas 
tire auf den Marſchall und mehr aͤndere Perſonen. 
Außerdem fügte Bayle noch unter einem fremden 
Namen eine Kritik dieſer Rede hinzu, welche noch 
ſatiriſcher war, als ſie ſelbſt. Beyyde Produete ſei⸗ 
nes Witzes ſandte er ſeinem vertraͤuten Freunde Mis 


‚aytoti, Profeffor der Beredfamkeit und ſchoͤnen Wiſ⸗ 


fenfchaften zu Geuf, zu, ohne ſich ihm als ihren Ver⸗ 
ſaſſer zu nennen. | 


Eine Schrift::hee. Pater de. Belsis H, Je⸗ 


fuiten zu Caen, worin Bifer beweiſen wolle ” daß 


die | 
% Sentimazs, & Me. Des, Cartes (ouchant Veflence. et ler 


Ed... 0... pi 


! 


} 


“ Se thehn der neuern Site. 


be Lehre des Des Cartes von' der Mötirie nicht 
nur den Begriffen. der roͤmiſchen Kirche von der Eu⸗ 
chariftie: nach den Ausſpruͤchen des Tribentiniſchen 


Coneiliums widerſtreite, und die calviniſtiſchen Irr⸗ 


9 
J 
| 


thuͤmer begünftige, ſondern ſich auch nicht mit der 


wabren philoſobhiſchen Worfielungsart von dee Mate⸗ 


in Jeſuiten in einer beſondern Abhandlung. 


rie vertrage, fand Bayle in Anſehung des. Erftern - 

gegruͤndet, was auch in der Thar, wie er felbft zus 
giebe, nicht ſchwer zu beweifen war. Allein die Cars 
tefifche Lehre von der Materie an fich ſelbſt in philoſo⸗ 
phiſchem Befxrachte vertheidigte er gegen jenen gelehr⸗ 


Gegen das Ende des Jahrs 1680 erſchien einer 


der größten Kometen.“ Da der geoge Haufen noch nicht 
. gang von dem alten Borurtheile befreyt war, Daß 


die „Kometen Vorboten voni. Ungtästsfäflen ſeyn, fo 


verbreitete Dies Phänomen allgenreihe Unruße und Be⸗ 
ſorgniß. Bayle war deßhalb von mehrern Perpuen 


befragt worden, Karte ſich aber vergeblich bemuͤht, 


ihnen die abergläubifch religioͤſe Grille auszureden, 


daß Gott die Kometen fende, um die Menfchen. zur 
Buße zu ermaßnen, bevor die angebenteren Ungluͤcks⸗ 
fälle wirflich. eineräten. Endlich fiel ee auf den theo⸗ 
logiſchen Satz, daß, wenn die Kometen goͤtt⸗ 
Lie Zeichen bevorſtehender Ungfüdsfät 
Ie feyen, Gott alsdenn Wunder gethan has 


ban würde, um bie Abgoͤtterey in ver, 


Welt zu betätigen. Da er ſich nicht erinnerte 
dleſen Satz irgendwo ausgeführt geleſen zu haben, 
ſo entwickelte er ihn in dom’ eh eines Brieſes, um ihn 

F | in 


propriete⸗ du corps, , eppofer & la doctrine de l’Eglife, 

et conformes aux erreurs de Calvin, fur le - (ujet do 

ı P’Euchariflie; ⁊ Paris 108. u 
\ 
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Voꝛrede binzu im Ramen Zemandes ‚der den Brief 


während d. achtz Sahrhunderts b. auf Kant. ZI 


in den‘ Mercure galant einruͤcken zu laſſen. Der Hers 
ausgeber dieſes Journals machte indefien. Schwierig: 


-feiten wegen der Aufnahme desfelben, zumal da ihm 


der Brief anonymiſch zugeſchickt war, und Baple 
ließ ſeine Handſchrift zuruͤckfodern. 


Das traurige Loos, welches in biefer Epoche die 
Hteformirten in Frankreich überhaupt traf, da das 


Ediet von Nantes, nicht gehalten wurde, erreichte au . 


Die Univerſitaͤt zu Sedan, ſo wie alle Akademieen, 
welche die Reformirten in Frankreich hatten. Lud⸗ 
wig XIV. befahl, daß ſie aufgehoben werden ſollte 
im J. 1681. Durch Verwendung eines jungen Hol⸗ 


- Jänders van Zoelen, aus Rotterdam, der den 


Alhterriche des Banle genoffen hatte und ihm pers 
fönlich fehr ergeben war, erhielt biefer eine Lehrftelle 


der Philofophie zu Rotterdam, fo wie auch fein Freund 


Jurieu dort angeftelle wurde Man errichtete zu 

Motterdam gemwiffermaßen diefer Gelehrten. wegen eine 
Ecole illuſire. Bald nach feiner Ankunft ließ Bayle 
Duch einen Buchhändler daſelbſt feinen ganz in theos 
Togifhen Geiſte und Style abgefaßten ‘Brief über die 
Kometen drucken, wobey er jedoch forgfältigfi zu vers 
huͤten fuchte, daß er nicht als Verfaſſer desſelben bes 
kannt würde *). Er.fügte in.diefer Abficht auch eine 


her⸗ 


J 


* Lettre a M. L. A.D. C. Do&eur de Sarbonne, Oü il 

‚ eft prouvd par plufieurs raifons tires de la philofophie 
et de la theologie, gue les comeres ne font poins le prä . 
fag« d'aucun malheur. Avcc pluſieurs reßexions mora- ' 
les et „Politiques et plufieurs obfervations hiltoriques, 
et la refutation de quelques erreurs populoires Co. 
loꝶae chez Pierre Maricos 1082. | 
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berausgibe „ ohne din Verfaſſer deſſelben zu tennen: | 
Uber es blieb demungeachtet nicht verfchwiegen, DaB. - 
der Brief von Bayle hertüßre, und er erndtere auch 

- davon ‚großen Ruhm ein, was den erften Grund zu 
der Abneigung des Jurieu gegen ihn legte, der 

.. auf den Ruhm feiner Collegen leicht aiſeeſuchis und 

neidiſch wurde. | | | 


Unm dieſe Zeit: kam die Hileire du. Calvinisme ' 
des Jeſuiten Maimbourg heraus. Der Inhalt Ä 
dieſes Werks war für die Partey der Reformirten dus 
Berft wichtig. Er betraf den Geift und das Betragen 
derſelben, vornehmlich in Frankreich, ſeitdem fie ſich 

‚ von der roͤmiſchen Kirche getrennt hatte, und Maims | 
bourg harte feine ganze fhriftftellerifche Kunft aufs 
‚geboten, um ihr den Haß und Die Verachtung der Ras 
tholiken zuzuziehen. Bayle, empört durch die ſchaͤnd⸗ 
liche und für feine Glaubensgenoſſen fo gefährliche Abs 
ſicht dieſes Werks, beſchloß dasſelbe zu widerlegen. | 
Ohne dem Verfaffer Schritt vor Schritt zu folgen, 
ſchrieb er eine Beantwortung in: Briefform, die als 
gemeine Betrachtungen über das Wert desſelben, den | 
barin. herfchenden leidenſchaftlichen Ton, die gewalt 
ſamen Maximen, die der Verfaffer den Leſern einzus | 
floͤßen ſuche, und auch uͤber das Leben und die Strei⸗ 
tigkeiten dieſes ſelbſt enthielt. Der Zweck B's war 
mehr, den Verfaſſer in Verwirrung und Verlegenheit . 
zu ſetzen, als ihn mit erufthaften Gifterifchen und wife - 
fenfhaftlichen Gründen: zu. beftreiten. Er vollendete 
die Arbeit innerhalb vierzehn Tagen. Damit fein 
Namen verborgen bliebe, ließ er die Schriſt zu Amfters 
dam drucken. Sie erfchien im J. 1582 unter dem Titel: 
Critique generale de Philtoire du Calvinisme de Mr. 
 Maimbourg ; > 3 Ville- Franche chez Pierre le Blanc 

3 682. 
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| Met in erklaren, daß er es ſey. 
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1682. Das Werkchen machte nicht mir die tebhafr 
teſte Senſation, fondern fand auch großen Beyfall 


ſowohl bey den Reformirten, die ihre Sache in dem⸗ 


ſelben ſo gut vertheidigt ſehen als bey den Katholi⸗ 
ken, ſelbſt in Frankreich. Auch mehrere franzöfifche 
Große, die dem Jeſuiten Maimbourg, welcher als 
franzoͤſiſcher Hiſtoriograph von der Regierung eine Pen: 


fiou erhielt, und in feiner Gefchichte ihre Verdienſte 


vergeſſen oder verfant hatte, nicht Hold waren, befons 
ders der Prinz von Conde', laſen es mit der ſchaden⸗ 
froheften Theilnahme, und empfahlen umd verbreiteten 
6, fo fehr fie fonten. Mur dadurch, dag er ich uns . 
mittelbar an den Känig wandte, brachte es Maims 
bourg dahin, daß B's Schrift öffentlich verbrannt 
nurde. Man ließ aber, um ihn zu necken, brentaus 


- fend Eremplare dieſer Sentenz abbrucken, und fie au 


allen Eden in Daris anpeften, wodurch das Publis 
cum erft recht aufmerffans auf jene Schrift und begies 
tig wurde, fie zu lefen. Bayle war genoͤthigt, eis 
ne neue. Ausgabe zu beforgen, die er um Die Hälfte 
vermehrte, und der er eine Vorrede beyfügte, worin 
er Die tefer noch mehr in Unfehung des Verfaffere zu 
täufchen fuchte, Es gluͤckte ihm auch anfangs uners 
kant zu bleiben, ,_und fogar feine freunde dachten nicht 
an ibn. Man wähnte den-Berfaffer in Frankreich, 


‚und rieth unter andern auf Claude, den wackern 


Vertheidiger der Sache der Reformirten, Durch eis 
nen Zufallindeſſen verriech ſich Bayle felbft ale 
Verfaffer, und ward in bie Nothwendigkeit gefeßt, 


| 


Auch Jurien im J. 1683. ſchrieb eine 6 | 
derlegung des Moaſndentgſchen Wertes, aber Ar | 
| Aw 


Sachche per neuern yyueenie | 


jäufiger: und umfändlicher ”, Sie hatt ihren Werth 
in Anſehung der Gruͤndlichkeit. H ngegen den leich⸗ 


ten natürlichen und gefaͤlligen Ton, das Anziehende 


‚I 


| beuptſachuch d der Jeſauen ‚ bezwecke ) | 


der Sneflerionen, : die feine Manier, oßne Bitterkeit 
Die Fehler des. Gegners‘ aufzudecken, ſtreitige Puncte 


ooohne einſeitige leidenſchaftliche Parteylichkeit zu :behans 
deln, Züge, welche dee Broſchuͤre Bayle's eigen⸗ 
thuͤmlich waren, und wodurch dieſe ſo ſehr das Publi⸗ 
cum intereſſirt hatte, mangelten dem Werke des Zus 
rien gaͤnzlich. Mehrere Gelehrte aͤußerten Jaut ihr 
, Gefüpt, eines auffallenden Unterſchiedes zwiſchen jenen 


beyden Schriftſiellern, und zwar zum Nachtheile des 
letztern. Er wurde Darüber im hoͤchſten Grade erbit⸗ 


‚tert, und betrachtete nunmehro den Bayle als is 
nen Gegenfiand. feines Haſſes. 


. Im Jabr 1684 gab B. eine Saͤmmlung ki eleiner 
Schriften heraus, welche die Carteſtſche Ppitofoppie 
betrafen, um fe badurch dei Untergange zu 'entreißen. 
In der Vorrede beklagte er ſich ſehr lebhaft über die 
Bedruͤckung der Literatur und der Freyheit der Meys 
nungen in Frankreich, Dadurch bag man die Schtifts, 
ſteller einer fo firengen und partepifchen Cenfur unters 
werfe, welche einzig und allein die Befoͤrderung des 
Eigennutzes der Hierarchie und der Ordensgeiftlichkeie, 


Eines j 


9) L’bifölre du Calvinimie. et eelle du. pꝛpisme anifes en 
‚parallele ; ou Apdlogie pour les Reformatrurs, pour 
“ ja Reformation, et’ pour les Reformez; contre vn li- 
belle intitul& Hiftoire du Calvinisme par Mr: Maimbourg. 
Man machte zwey Auflagen des Werts, eine in zwey 
Bänden in Quart; die andre in vier Bänden in 12. 
*®) Recueil de quelques pieceg eurieufes concernant la 
‚ Philofophie de Mr. Des ’ Corp d Amifterdam le 
ies 


—⁊ 
\ 


waͤßrend d achtz. Jahrhunderts 6 Auf L.; aint. ag 


2Eines der HARTIHNtEn literarlſchen Inſtitute, auf 
die man gegen'pas’ Ende des ſiebzehuten Jahrhunderts 
derſiel, das aber leider in ünſerm Zeitalter zu- fehr 
demisbraucht wird und: dadurch einen großen Thehl 


— 


Kun Nutzens verloren St, "war die" Unternehmung 
Ertl 


er Fonrnale in —— bie, neueſten 
Erxeiguigfe' dert Lteratut. "Der erſke, welcher‘ die 
Idee dadon arte, und ſie auch wirklich ausführte, war 


de Safld, geiſtlicher Parlementsrath zu Paris, 


Er fing antik J1665 das Jouraal des Savans het⸗ 
ausgegeben,’ ba’ miie dem lauteſten und allgemeinſten 


Sfale in"und -Auferatß Franke; Aufgeioihtnei, 
Ze LIE ED . BE Ser Betr Dr ae an 


‘3 


Dieſe Sammluug befaßt: 7Y "fine Art von Concerdak 
zwiſchen den Syefülten and ben- Reres de lOratoire, we⸗ 


lehren zu wolle. -. 2). Bemerkungen über. dies Concordat. 

3) Erlaukerungen zu dem’ Buche des Pater de Valois 
ſ(ſogenannt de la Vtlley über ber Widerftreit zwiſchen 

Der Lehre der Kirche von: der Transſubſtuntiation und der 

.  Karteffchen Lehre von. ber Materie. Den Verfaffer. ber 
Erläuterungen: war der Arzt, und Reiſebeſchreiber Bere 
nier. Sie waren nothrbendig getvorden, wegen dei 

_ . für die Eartefianer nachtheiligen Eindrucks, welchen das 
Buch des Valvis in Frankreich gemacht hatte. 4) 
Antwort des Malebranhe an Valois über. denfels 


ben Ötreitpungt. 5) Bayle's noch zu Eedan 1680 


verfaßte: Differtatid, in qua vindicantür a’ Peripateti- 


corum exceptiohibis rationes; quibus aliqui Cartefionl- 


ber dfe Earsefiihe WPhllofophie, no ben Sanfenismus 


+ 


probarunt, eflentiam corporis. fitam efle'in extenfione, . 


6) Eine ehedem zu Darts gedruckte Broſchuͤre, dis eine 
ſehr Beftimte Weberficht der Tarteſiſchen Metaphyſſk giebt: 
Meditstions fur la Metapbyfique par Guillaume Wander. 
Der DVerfaffer war der Abbe de Lanion. — Gegen 
de oben.ermähnten Erlduterungen.von Bernier 
erſchien eine Schrift; La — de Mr. Des Cartes 
contraire. a,la fı i de-Vogli e catholique. Avec la refu- 
‚ tation d'un Imprime fait depuis peu pour fa defenfe; 
"Paris 10682. .. nn 


m. 


* 
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aund auch in Itallen und. Deutſchland ſoſort nachge⸗ 
ahint wurde. Bey. der, Menge der Gelehrten und 
Buchhaͤndler in Holland, und ber, gr großen.Geeppeit der 
Pteſſe ‚ die bier Matt fand, hatte: fi Vaple oft 


Fu Darüber gewundert, . daß noch Niemand in Holland 


auf deu Einfall gerathen wer, . din Ahuliches Inſtitut 
anzufangen, Er, ſelbſt wurde anfangs Qui 2, die Ber 

forgniß davon —— ‚daß, es ihm bey feinen 
zghlreichen Berufsgefchäfften. an. Muſſe Re fehlen 
möchte. Anzwiren. reizte ihn Die. Unverfchaͤmt heit 
eines en Matktſchrehers, de, Ylegny, Wund⸗ 
. &ryteg. in Parig,, der die Ceuſurfreyheit in den Verei⸗ 
nigten Niederlanden benite, um ein Journal, das 
- ee unter dem Titels: Nouvelles Decouvertes dans tou- 
ꝓes loe parties de la Medecine, zu Paris.beforge hatte, 


und deſſen Fortfehung wegen mancher darin enthaltener 


. Anzüglichfeiteh auf angeſebenr Defpnen dort unterſagt 
war, mit dem veränderten Titel: ' 


Amſterdam herauszugeben. Auch vereinigten. fh das 


mit fehr lebhafte Aufmunterungen von Jurien, der 
damals noch nicht Bahle's offenbarer Feind war, 
und an ihm einen fi chern Lobredner feiner Schriften zu 
gewinnen bofite, woran es ihm bisher gemangele hats 
| Bapyle unterdruͤckte alſo ‚feine Furcht vor dem _ 


u mie einem ſolchen Unternehmen: verbundenen Schwie⸗ 


rigkeiten, und es erfchienen im J. 1684 zuerſt die 
Nouvelles de.la republique des lettres, wo nicht durchs 
aus von: ihm ſelbſt, doch unter ſeiner Auffiche ausges 
arbeiter. - Diefe Henen Nachrichten beflanden 
theils aus ümſtaͤndlichen Auszügen aus den furz zuvor 
bherausgekommenen tirerarifchen Werken, theils aus bios 
Ben Itterarifchen Notizen von denfelben mit einigen Anmer⸗ 
kungen begleitet. Jenen Auszuͤgen wußte Bayle 
ein’ mannichfaltigen Intereſſe un Bee ſowoht durch 
Fer merk⸗ 


ercure favant, zu 


— 


N 
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gerkmurdige Züge aus der Geſchichte ibter Verſaſſer, 
als durch feine fcharffinnigen und gelehrten Reflexionen 
über Die Gegenſtaͤnde ſelbſt. Der Ton mar nicht bloß 


für. eigentliche Gelehrte, fondern auch für die feinere 


gehildete Welt uͤberhaupt Berechnet, und der Tadel 


war ſo wenig bitter und beleidigend „’als das Job aufs 
fallend parteyifch und übersrächen ; wiewohl das Aublis 
cum anfangs in dem letztern Betrachte mit Bah le am. 
weninften zufrieden. war, daher er fi auch in der Fol⸗ 
ge des Lobes noch mehr enchielt, als des Tadels Das 
Journal erwarb fih in Europa fehr bafd einen außer 
erdentlishen Ruf. Das Verbot desſelben in. Frank 
teich Ponte nicht verhindern, daß es dort allgemein. ges 
kefen: wurde. u | a 
- Bon der Critigire generale de l’Hifloire da Cal- 


vinisme hatte Bahle imterdeffen eine dritte Ausgabe 


beforge , Die fich jedoch von der zweyten nur wenig uns 
terfchied. Aber fle'veranlaßte ihn zu einer Kortfegung . 
derſelben, welche miehe weitere Ausführungen und 
Rechtfert igungen einzelner darin berährter oder von 
den Gegnern angefochtener Pumnete enthielt *. =: Diefe 


‚machte dey weitem nicht dan Gluͤck, was das’ erfte 
. Stüc gemacht harte, uͤnd zwar gegen alle Erwärtüng 


Bayle’s, der fich ſehr empfindlich darüber Auferte, 
“Dan muß geſtehen,“ ſchrieb er bald darauf in den. 
Nouvelles de la republique des lettres, daß die meb - 
ſten Leſet wunderliche Leute find. Man mag fie inn 
| wer⸗ 

®) Nouvelles lettres de lAuteur de la. Critique generale, 
“de. P’hiftoire- da Calvinisme de Mr. Meimbourg. . Pre 
miere partie, ou en juftiflant.quelques endroits, qui ont 
emble” contenir des contradidiions, de faux raiſonne- 
nens et autres mepriſes ſemblables, on traite par or» 
esnſlion de plufieurs choſes curieufes, qui ont. du rap- 


port & ces matitres; & Ville- franche 1685, 


2 , 
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48. Gefdhichte der neieen-Phitofopfie: 


"> merbin aufigewiffe Sachen aufmerkſam machen Ige 
* en diefes oder jenes demüchig empfehlen; fie folgen 
nichts deſto weniger ihrer Gewohnpeit und Sämis, Es 
giebt aller hand Maͤbrchen von nunägen Borfichtemaaße - 

cgein der Ehemaͤnner ober Mütter. Es befrember 
mich, dag manj keine von denen ausgedacht hat, das. 

on ei 2 ’ 


Ä ve ſich die eten Autoten devienen. · 
ui, mat 337 


Im J. *6835 empfieng Bay le die Machriche 
von dem Tobe feines Vaters. So niederſchlagend 
on dieſe fuͤr ihn war, fo folgte ihr bald eine andere 
noch feähftndere von der Verhaftung - feines Alter 
Behdets um Der Religion willen; Die Jeſuiten, fo 
unmwillig fie anfangs über die Entweichung unſers 
Bayle. ans Touloufe und feine. Ruͤckkehr zur. reſor⸗ 
mirten Religion geweſen waren, hatten iu doch Hexs- 
nach "aus dem Andenken verloren, bis das Huffehen, 
welches bie Critique generale der Hiſtoire du Calvi 
nisme in Frankreich erregte, fie wieder an. ihn erine 
‚nette, nachdem er als. Verfaffer derfelben befant ges 
worden war. Mehrinale verfuchten fie nun unifonft, 
ſich au ſeinzin aͤltern Bruder, den ſie fuͤr ſeinen Ver⸗ 
führer hielten, zu rächen, welche Verſuche aber alle 
durch das weife und kluge Benehmen desfelben vereis 
telt würden. Endlich wandten ſie fi an Leuvois, 
diefen intoleranten rachſuͤchtigen Minifter, der Damals: 
‚unerhörte Grauſamkeiten gegen bie Reformirten in 
mehreren Provinzen ausiben ließ, Louvois harte 
ſich durch einige Aeußerungen Bahyle's in der Eriti- 
que generale. bet -das Betragen deffelben gegen Die 


Hteformirten beleidigt gefunden, und befahl alfo, den: — 


Bruder B's, Prediger zu Carla, zu arretirn. Ge - 
wurde zuerſt in das Gefängniß zu Pamiers ‚gebracht, . 
bald darauf nach Bordeaux, wo man ihn in dem 


Echloſ⸗ 


— 


— 
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Schloſſe Trom pete in einen elenden ſtinkenden Ker⸗ 


“Ber warf. Mon verlangte von ihm, daß er ſeine Mes 


ligion abſchwoͤren folle; Peine DVerfprechungen, Dro⸗ 
dungen und Kränkungen Lonten indefjen ihn dazu bes 
wegen; er erlag unter-der barbarifchen Behandlungs - 
und flarb, nachdem er fünf traurige Monate in jenem 
Kerker verlebe haste. Bayle nahm von dieſem 
ſchmerzlichen Schickſale ſeines Bruders Veranlaſſung, 
ein lateiniſches Sendſchreiben, das einer feiner vorg - 
nepuiflen Gönner, Paets, während feines Aufent 
halts iu England an ihn gefchrieben hatte, und deffen 
Inhalt die Religions» Toleranz betraf, in’s Fronide 


ſche zu überfegen und Geraugzugebeg *). Paets, lob⸗ 


te darin den. König Jakob I, von England, megen 
der feinen Proteftantifchen Umerthanen geſtatteten Res 


| Vigionsfeenpeit. Er widerlegte die. Bebhanprung ‚ı daß 


Könige nur Eine Religion in ihren Stęten dulden, 


und die Unterthanen nue einen König von ihrgr Reli - - 


gion anerkennen duͤrften; und zeigte, wie nichte deng 
Geiſte des: wahren Chriſtenthums mehr entgegen ſey, 


"als Intoleranz, und jene Unfeplbarkeit, weiheif ‚ 


die roͤmiſche Kirche anmaaße, 


Wegen eines Babes des Matisrange weh = 


Denle. in einen Streit mit Arnauld ze 
Ba "De | 


» H. V. Pad B ac- de nuperis Angliae moribus. ok Ä 
ftola; in qua de diverfa a püblica Religione circa 
divina fentientium differitur Tolerantia. Davie 8 
Ueberſetzung: Lettre de Monſ. H. V. P. à Me. B. fur 

- Jes derniers troubles d’Angleterre: ou il eſt · parlẽ de la 
Tolerance de ceux, qui ne fuivent point la religion 
dominarite,. erfchten zu Rotterdam 1686. _Vichr, andere 
treffliche Brtefe von. Paͤrts ſtehn im der Samthlung: 
Praeftantium sc eruditorum Virogum Epiftolae; Amfte- 
laed. 1684: fol, 


Dubles Gefh.d. Phil. IV. 0... D— 
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Der Sag war: Jedes Vergnuͤgen iſt ein Gut, und 
macht. denjenigen ‚wirklich gluͤckſich, der es genießt: 
Arnauld beſtritt denſelben in feinen Reflexions phi- 


loſophiques et theologiques fur le nouveau-Syfleme de - 


la nature et.de 1a grace auf’s tebhaftefte, und Bays 

le eeiklaͤrte fh für Malebranche. Er gab zu, 
. daß es die Gnade, die.kiebe Gottes, oder Gott felbft 
ſey, was unfre wahre-Ötückfeligfeit ausmache, fobald 


man von her wirkenden Urſache (caufa efliciens) ders - 
ſelben rede; allein als fornielle Urfache (caufa formalis) : 


unſerer Gluͤckſeligkeit ſey das Vergnügen allein zu bes 
trachten. - So habe auch Malebranche feinen Sag 
verſtanden, und Arnaufd habe denfelben nur vers 
dreht sind entſtellt, um die Moralphiloſophie Jenes 
verdächtig zu muchen. Arnauld vertheidigte ſich ges 
gen die Beſchuldigung, und es würden daruͤber ein 
paar Stteitfchriften jwifchen diefem und Bayle ges 
EOS 
7: Jahre 1685 wurde das Edict von Nantes 
wiederrufen, und:!män:fieng an gewaltſame Mittel 
zur Belehrung der Hugenotten zur katholiſchen Reli⸗ 
gion anzuwenden, obgleich oͤffentlich dies geleugnet 
wurde. Bayle machte daruͤber einige Bemerkungen 
in feinem Journale, mit vieler Klugheit und Mäßis 
gung... Endlich aber erfchöpfte doc, der Anblick aller 
der Ungerechtigkeit, Grauſamkeit und Heucheley feine 
an J ”_ .- \ Gould; 
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ER RE Fu . . oa .. 
25) S. Nouvelles de Is republique des lettres vom Dos 
nat Auguft 1685 — Avis à l’auteur des Nouvelles etc, 

ar Arnauld — Reponfe de P’Auteur des Nouvelles & 

Avis ete. — Diflertatiomfur le pretendu bonheur da 


 plaifir des fens, pour fervir de Replique à la Reponfe. 


de Mr, Bayle etc. Auf die legtere Schrift antwortete 
‚Bayie in der Folge nur einmal beyläufig. | 


. J 
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Geduld; befonders empärte ihn die Menge von Schrifs 

ten, in denen man von dem unvergänglichen Rupme 
fprach, weichen fi der große Ludwig dadurch ers 
worben habe, daß er die Käßeren ausgerottet und ganz 
Sranfreich zum Larholifchen Glauben zurückgeführe has 
be. DBayle fchrieb eine Pleine Brofchüre unter dem 
Titel: Ce que c’efl que la France toute catholique 
fous le regne de Louis le Grend, und mit dem angebs 
lichen Druckort St. Omer 1686. Die Brofchäre ent⸗, 
hielt eine ſehr ſtarke und bittere Cenſur des Betragens, 
das die franzoͤſiſcheRegierung gegen die Reformirten 


beobachtete. Es wurde darin eine abſcheuliche Schil⸗ 


derung von der roͤmiſchen Kirche gemacht; von den laͤ⸗ 


therlichen Kunſtgriffen und den niedertraͤchtigen Chi⸗ 
- tanen ihrer Emiſſarien; von ber empoͤrenden Vernunfe⸗ 


widrigkeit des Geſetzes, wodurch Kindern der Refor⸗ 


mirten von ſieben Jahren erlaubt wurde, die katholi—⸗ 


ſche Religion zu wählen, und die man denn durch die 


ſſhaͤndlichſten Mittel zu diefer Wahl zu überreden fuch⸗ 


te. Bahle verglicd das Betragen der katholiſchen 
Geiſtlichkeit mit den Verfolgungen der Chriften durch 


bie Heyden; er aͤußerte geradezu, Daß fie es fey, die 


den Namen des Ehriftenthums bey den auswärtigen: 
Völkern verhaßt mache, wenn fie überall den Samen 
der Zwietracht und graufamer Intoleranz ausſtreue. 


Faſt zugleich mit jener Brofchäre gab Bayle 
einen philoſophiſchen Commentar *) über die Worte 
Ä des 


8) Conimentaire philofophique fur ces paroles de Jefus 
Chrift, Contrain les d’ensrer, oû l’on prouve par plu- 

: fieurs raifons demonftratives, qu'il n’ya rien de plus 
.: %beminable, que de faire.des Converfions par la Con- 
trainte, et oü l’on refute tous les Söphismes des Con« 
vertiffeurs 4 contrainte, et Tapologie, que 9, Augu- 

Ä u Ba» 7% EEE Bin 
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des Erloͤſers: -Coge eos intrare, heraus, bie man uns | 
‚begreiflichee Weife zur Mechrfertigung gewaltſamer 
Bekehrungen brauchen wollte. Auch dieſe Schrift er⸗ 
ſchien anonymiſch, angeblich aus dam Engliſchen aͤber⸗ 
ſetzt. Bayle gieng hier von dem Principe aus, daß 
der natuͤrlicheMenſchenverſtand oder / die allgemeinen 
— Regeln unſerer Erkentniß auch der urſpruͤngliche Ka⸗ 
| non jeder Auslegung der heiligen Schrift bauptfählih > - 
— A praktiſchen Dingen ſeyn muͤſſe; pder, was hiermit 
Ä einerley iſt, daß jedes, vornehmäirh: praktiſche Dogs 
ma, es möge nun aus der Schrift oder aus andern 
Gründen behauptet werden, falfch ſey, ſobald es dem 
Haren und deutlichen Begriffen der. gefunden Vernunft 
widerfpreche. Er zeigte auch, daß alle Theologen, die 
roͤmiſchkatholiſchen nicht ausgenommen, in andern 
Faͤllen dieſe Maxlime anerkennten. Mach derſelben war 
es ihm leicht, die Deutung, bie man den obigen Wors 
| ten Chriſti hatte geben wollen, in ihrer lacherlichen 
und veraͤchtlichen Bloͤße darzuſtellen. 


Die Nouvelles de la republique des lettres brachten 
„Bany le'n nach und nach inVerbindung nicht nur mit den 
angeſehenſten Gelehrten in Europa, fondern auch mit. 
dein erften gelehrten Gefellfchaften, wie die Academis 
-* $rancoile zu Paris, die Afademie der Wiffenfchaften zu - 
London, die ihm auf die ſchmeichelhafteſte Art ihre Achtung 
bezeugten. Durch einen von der Königinn Chriſtine 
von Schweden. misverftandenen Ausdruck in feinen. 
. Joournale, ihre Öefinnungen gegen bie proteflantifche, 
Religion betreffend, nachdem fie ſich bereits förmlich 
zur roiſchtatholiſchen Kirche bekaunt batte, ir 
- MU 


fin a faite des perfeentions, , Tradhit de l’Anglois du 
Sieur Jean Fox de Bragp: par M. I Fi à Canterbury | 
9 chez Thomas, Litwell 1686. 
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anch eine directe Correfpondent Iwiſchen dieſer Fuͤr⸗ 
ſtinn und ihm, die, obgleich fie eine Misbilligung je⸗ 
nes Ausdrucks zur Abſicht hatte, doch für Bayle 


hoͤchſt ehrenvoll war, fo wie er der Königinn bey der 
Gelegenheit die feinften Complimente machte. Sie 
verzieh ihm in einem eigenhändigen Briefe unter der 
ſeltſamen Bedingung, daß er ihr alle neue merkwuͤr⸗ 


dige lateiniſche, franzoͤſſche, ſpaniſche, italieniſche 


Buͤcher ſchicken ſolle, beſonders aber Buͤcher chemi⸗ 
ſchen Inhalts, und die neu erſcheinenden Stücke feis 


nes Journals. Kine Krankheit, welche Bayle'n 


bald hernach uͤberſtel, ſetzte ihn außer Stand, den 


Wunſch der Koͤniginn zu erfüllen, da fie es ihm for 


gar unthunlich machte, fein Journal felbft fortzufegen. 


Banke hatte ſich alle mäglihe Mühe gägeben, 
das Publicum über den wahren Verſaſſer des Com- 
mentaire philofophique zu fäufchen. Er gieng in feis 


er fie für feine Verfolger halten würde, wenn fie laͤn⸗ 


dem Balzac die Briefe des Voituͤre, und dem 
Vlondel die des Baud ius zuſchreiben wollte, 


Unter denen, welchen der Commentaire philofo- 


phique am “meiften misfiel, befand ſich Jurteu. 


— 


wrer Keckheit fo weit, ſich ansdruͤcklich über diejenigen 
zu beklagen, die doch auf ‘den Einfall gekommen was 
ten, ihm jene Schrift beyzulegen, und erflärte, daß -: 


ger bey einem Verdachte beharrten, der alfen Regeln - 
der Kritik zumiderliefe. Ihm jene Schrift beyzumefis 
fen, wäre ofugefähr eben fo geurcheife, "als wenn man .. 


Wie hätte er eine Schrift billigen koͤnnen, die Sanfts 


much, Maͤßigkeit, Toleranz, mit fo flarfen Gründen 
empahl? Er ünternahm es alfe fie zu widerlegen, in 
einem Buche, welchem: er den Titel gab: Des droits 
"des deux Souverainis en matiere de. relrgiou, la Con, 
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feience, et le Prince, Pour detruire le dogme de Pin: 


“ difference des religions et de la tolerance univerfelle, 


contre un.livre intituld:: Commentaire philofophique 


Sur ces paroles: Cantrains les d'entrer. Jurieu 


äußerte .bier. den Verdacht, daß die Schrift, als des 
ren Gegner er auftrat, keinesweges von einem Eng⸗ 
‚länder, fondern vielmehr von einen oder mehr franzds 
fifchen reformierten Schriftſtellern herruͤhre. Es ſey 
das Werk einer Cabale und Verſchwoͤrung gegen die 


Wahrheit. In der Folge fagte er fogar ziemlich ges 


rade heraus, daß er Bayle'n für den Verfaſſer des 
Werks oder. wenigftens für einen Theilnehmer an dem⸗ 
ſelben halte. Diefer wurde indeß durch feine Kränks 
lichkeit verbindere darauf zu antworten. Kr, that es 
gleichwohl, fobald feine Geſundheit es Ihm verftartere, 
Im J. 1688 erfchien ein-Supplement du commentai- 
re philõſophiqus etc.; ou entre autres choſes Pon 
acheve de ruiner la feule echapatoire, qui refloit aux 
Adverfaires, en deinontrant le droit Egal des Here. 
tiques pour -perlecuter à celui des Orrhödoxes. On 

parle aufli de la nature et örigine des erreurs., A 


Hambourg pour Th. Litweil, wiederum unter dem 
Damen des angeblichen Engliſchen Verfaſſers des 


Commentaire, | 


Waͤhrend der Streit Über. gegenfeltige und allge⸗ 
meine’ Toleranz und ihre Zulaͤſſigkeit zwifchen der 
Farbolifchen und reformierten Partey, und eiüzelnen 
Mitgliedern der letztern ſelbſt, noch eine Zeitlang forte 
waͤhrte, entfpann fich eine andere perfönlicht Zwiſtig⸗ 
keit zwifchen Surteu und Bayle, die zuleßt eis 
nen für diefen ſehr verdruͤßlichen Ausgang hatte. Ju⸗ 
rieu glaubte in ber Apokalypſe die Entdeckung ges 
macht zu haben, daß die Verfolgung. der Keformisten 
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in Frankreich mit dem Jahre 1689 ihr Ende nehmen, 
yud ſogar die reformirte Religion ſelbſt alsdenn unter 
kdniglicher Autoritaͤt in ganz Frankreich eingefuͤhrt wer⸗ 
den wuͤrde. Man bemerke ſchon in Frankreich, aͤu⸗ 
ßerte er, allerhand Wunderzeichen, welche dieſe merk⸗ 
würdige Begebenheit vorher verkuͤndigten. Zweifelte 
Jemand an. dieſen Wunderzeichen, fo zaͤhlte er ihn zu 
den Frevlern und Gottloſen. Da feine Prophezeihung 
aber nicht auf dem Wege Ms Friedens in Erfüllung 


gieng, fo fehien ihm fein anderes Mittel zur Einfuͤb⸗ 


zung der Reformarion in Frankreich übrig zu bleiben, 


‚als die Gewalt der Waffen, und er fuchte daher das 


Publicum in feinen Schriften auf die große Revolution 
porzubereisen, auch dadurch, daß er den Grundfag 


aufftellte, dem Bayle’s Philofophie fchlehthinenes - 
- gegengefegt war: Ein Fuͤrſt dürfe nöchigenfalls mit Ge⸗ 


walt eine Reformation ber Religion in feinem Lande 
durchſetzen. Es entſtand hierüber damals ein heftiger. 
Streit unter den theologiſchen und politifchen Schrifts 
ſtellern, zu welchem auch die Ereigniſſe der Zeit Ver⸗ 
anlafjung und Stoff. gaben, W 


Mitten unter dieſen Debatten kam im J. 1690 


eine Brofipäre heraus: Avis important aux Refugiez 


fur leur prochain retour en. France. Donne pour 


‚ Etrennes à !’un deux en 1690. Par Mr.C. L. A. A. 


P.D. P. à Amfterdam chez Iaques le Cenſeut 1690. 
Die Brofchüre war in Form eines Briefes aus Paris 
an einen Freund geſchrieben. Sie enthielt Spättelegen. 
über den Erfolg der großen Hoffnungen, die ſich die 
Reformitten von den Begebenheiten diefes Sapr ge⸗ 
macht hatten, und die gänzlich unerfuͤllt geblieben was 


3m Der Verfaſſer wuͤnſchte zugleich der. gefunden 


Vernunſt Gluͤck zu dem neuen Siege, den fie dadurch, 
J | Er 7 Zu daß 


> 


} 
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baß die rophezelbungen einiger reformirten gonatiker 


nicht erfuͤllt worden, uͤber den Wahn und Aberglau⸗ 
„ ben. errungen habe. Dazu kamen noch ändere ſatiri⸗ 
fhe und ernſte Vorwürfe, die den Reformirten über 
. Ihe Betragen gemacht wurden, befonders über Die zuͤ⸗ 
gelloſe Frechheit in Schmaͤhſchriften, die fie ſich erlaubt, 
und durch ihr Beyſpiel zum Modetone erhoben haͤtten. 
Es wurde im Gegeutheile den Reformirten die Geduld 
und Mäßigung der erften Cpriften zum Mufter ver 
Nachahmung vorgeftellt und emsfohlen. Cs waren 
noch ‚manche andere politifche Bemerkungen uͤber die 


Zeitereigniſſe in der Broſchüre zerſtreut, die ſich hier 


nicht weiter eroͤrtern laſſen, theils zum Tadel der Re⸗ 
formirten, theils um ihnen heilſame Winke in ibrem 
kuͤnftigen Wohle zu geben. 

Die Broſchaͤre war ſchon von miehrein Schrift⸗ 


ſtellern in einer gleich ſarkaſtiſchen Manier beantwortet 


‚und beynahe vergeffen „als es dem Jurieun einfiel, 
fie zur Urſache einer öffentlichen Berfeigung des Bay⸗ 
be zu machen, welchen er als Verfaſſer derfelben des 


nunciiete. Der letzte hatte fie heimlich ; in Haag 


drucken laſſen, und vermuthlich hatte Jurieu das 


vom eine Notiz bekommen, auf deren Richtigkeit ee fih 
verlaſſen Ponte. . Er meldete‘ dem Basnage, daß 


Bayle nothwendig wegen derſelben die vertinigten 
Niederlande verlaſſen muͤſſe. Umſonſt beeiferte ſich 
jener, den Jurieu auf andere Gedanken zu brin⸗ 


gen; umſonſt erbot fih Bayle, ſelbſt gegen die ‘Bros _. 


fchüre zu fehreiben, fich darüber mic feinem alten 
Freunde zu verfländigen, und ihm alle feine‘ Zweifel 
daran, daß jener nicht Werfaffer' derfelben fen, zu bei 
nehmen. Jurieu, der ſchon fange einen. geheimen 
Groll gegen Bayle gehegt hatte, meynte hier eine 
ſqch icliche Gelegenheit gefunden zu Beben ; ; wotr ji 

ohne 
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ohne Rückhalt ausbrechen Yaffen koͤnte. Won der Hefs 
tigkeit desfelben kann man. nach folgender Stelle urs 
eheilen, die in feiner_fpäterhin erfchienenen Apologie 
über Bahle vorkomt: Puisqu’ il n’etoit pas en mon 
pouvvoir, ſagt et, de faire tomber fur lui toute la pet 
' ne, qu'il meritoit, au moins ai- je voulu Pexpofer ã 
Pinfamie publique. In diefee Stimmung verfaßte 
Jurieu zuerft ein Examen des. Avis aux Refugiez, 
. Worin er zeigte, Daß der Urheber des letztern ein Pros 
teftant fey und in Holland lebe, daß die Vorrede, Die 
heftime fen, ihn zu verbergen, ibn verrathe. Kurz 
-oßne den Bahle ausdrücklich zu nennen, charaftes 
riſitte ee ihn fo Deutlich, daß Jeder ihn errathen kon⸗ 
te. Dur was Bahyle in feinen Verhaͤltniſſen für 
| ‚einen. Beweggrund zu der Schrift gehabt haben koͤnte, 
wwwußte er niche anzugeben, und dies war das Einzige, 
' was ihn in Verlegenheit ſetzte. Endlich fand er das 
Motiv in der Vorliebe. Bayle’s für die -monarchis 
ſche Verfaſſung, befonders für fein Ideal, Ludwig XIV, 
... "und in feinem Verdruſſe über die Revolution in Engs 
"land, die Entthronung-Falob’s II. und die Gelans 
gung Wilhelm’s von Dranien zur Engfifchen Kro⸗ 
ne. Bloß deßwegen habe ber Verfaffer die Maske⸗ 
eines übertriebenen Papismus. angenommen, ob ee 
gleich, wie auch bie Borrede lehre, dem Proteflans 
tismns nichts weniger als abhold fey. Das Urtheil, 
was Jurien außerdem von dem Inhalte des Avis 
“fällte, trug ganz das Gepräge der leidenſchaftlichſten 
Erbitterung. Die Schrift besfelben gegen den Avis 
| hatte einen Titel, der allein hinreichend ift, dies Ore⸗ 
7 präge zu bejeichnen:: Examen d’un libelle contre la 
| religion, contre. Pétat et contre la sevolation d’An- - 
. gleterre, intituld: Avis important aux Refugiez. etc. 


#la Haye 1691. 12. 
DE Zufaͤb 
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Zufaͤllig hatte kurz vorher, ehe die Schrift des 
Juri eu im Drucke vollender war, “ein gewiffer Gous 
det, Kaufmann in. Senf, ber chimärifchen Projecten‘ 
nachhieng, . ein Werk ausgearbeiter, Das. Vorſchlaͤge 
enthielt, wie unter den damals in Krieg verwickelten 
Maͤchten in Europa ein aligemeiner Friede zu bewirken 
fey: Huit Eptretiens,“ op Irene et Arifle fourniſſent 
des idees,, pour terminer la prefente guerre par vne 
paix generale. Er hatte diefe feine Träumeregen meh⸗ 
rern Perfonen ven Anfehn- mitgetheilt, die daruͤber 
footteten , und bewog auh Bayle's alten Freund, 
Minutoli, daß diefer das Manuſcript demſeiben zus 
ſchickte, und um deffen Urtheil erſuchte. DBaple 
‚gab die Schrift, wie es ber ihm gemordene Auftrag 
mit: fich brachte, auch einigen andern vornehmen Mäns 
nern in Motterdam zur Durchficht, und diefe ſcherzten 
ebenfalls, fo wie Bayle felbft,. über ihren Juhalt. 
Indeſſen erſuhr Jurieu die Exiſtenz einer folhen 
Schrift, und, von feinen Vorurtheilen gegen Bayle 
erhitzt, zog er Podieich daraus den Schluß, daß dieſer 
ſich zu Gunſten Frankreichs in eine politiſche Ver⸗ 
ſchwoͤrung eingelaſſen habe, "deren Glieder vom Mors 
den bis zum Süden Europa’s verbreitet fejen. Der 
Avis important aux Refugiez fen fhon das Werk eis‘ 
ner Cabale derfelben gewefen. Denn nichts war dem 
Jurieu unerwänfchter und ſchrecklicher, als ber. 
Friede mit Frankreich, uud Bemuͤhnngen, ihn zu 
"bewirken. Er war fo unbeſonnen, dieſe feine Ver⸗ 
muthung als Avis important au ‚public noch. henem 
Examen vorzuſchen. 


Kaum Gate Bahle des Jur ieu Avis impor- 
' tant au public gelefen, fo erlärte er dem Magiftrate 
L Rotterdam, daß er fi % einer gerichilichen uen 
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Gung.untermerfen wofle, ſobald fein Anklaͤger geneigt 
fen, fich mie ihm ins, Gefängniß zu begeben, und bie 
demfelben gebühzrende Strafe zu dulden, mein bie 
Anklage falſch befunden würde. Hierbey hätte er es 
ſollen bewenden Jaffen. Denn fein Gegner, der feinen, 
jutidiſchen Beweis führen konte, würde die gerichtlis 
che Unterſuchung nicht begehrt, fich dadurch laͤcherlich 
gemacht, und als Verleumder bloß geftelle Haben. Aber 


Bahie, da er einer Verſchwoͤrung gegen den Stat 


Öffentlich beſchuldigt war, glaubte fich öffentlich rechts 
fertigen zu muͤſſen. Er betitelte feine Rechtfertigung : 
La-cabale chimerigue: ou Refutatidn de ’hiftoire fa- 


- buleufe, qu’on vient de publier malicieufement tou- 
chant vn certain projet de paix, dans PExamen d’un 
'Libelle ete.; a Rotterdam 1691. 12. Hier erzählte 
B. erftlich den wahren Zufammenhang der Geſchichte 


des Sriedensprojects, und stellte. dadurch die Verir⸗— 
zung feines Gegners in ihrer ganzen Lächerlichkeit dar. 
Was den Avis aux Refugiez, als den zwenten Haupt⸗ 
punet dee Anklage des Jurieu, betraf, fo räumte er 
ein, daß der DVerfaffer desfelben ein Proteftanz ſeyn 


möge,’ gab fich aber zugleich alle erfinnlihe Mühe, 


e6 wahrfcheinlich zu machen, daß die Broſchuͤre, in 
Frankreich gefchrieben fey. Er widerlegte die Vorauss 
fegungen Jurieu's, ans denen folgen folte, daB 
das Durch in Holland verfaßt feyn müffe, z. B. die 
Voraus ſetzung, der Verfaffer werde fi nennen, went 
er wirklich zu Paris lede, da er im Ynrereffe der frand 
zoͤſſſchen Regierung gefchrieben habe Er charafteris 
firte denn Unterſchied zwifchen der Schreibart Des Bere 
fafiers der Broſchuͤre, und der feinigen.- Er bewies, 
daß die Mierfmale, gus denen Jurieu auf ihn als 
den Verfaſſer fchlöffe, weit ftärker für das. Gegentheil 
entſchieden. Das Refultat wars le Praͤſumtionen 
—, i bes 
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des Jurieu hatten benſelber auf keine Welſe berech⸗ 
digt, ihn öffentlich bey dem Publicum als Religions⸗ 
frevler und Hochverraͤther anzuklagen, zu welcher 
Beſchuldigung er alle Heucheley, Falſchbeit, und die 
ſchwatzeſte Bosheit angewandt habe. Wenn man 
weiß, daß Bahle doch wirklich, der Verfaſſer der 
Brofehüre war, die er als. fein Werk verleugnete; 
ſo erfcheint die ganze Schrift als ein Mufter feppiftis 


V 


ſcher Kunſt, wobey man das Talent des B. bewun⸗ | | 


dern muß, Aber auch zugleich die Zwehdeutigkeit feis 


nes Charakters in ihrem ganzen Umfange kennen: lernt. 


Jurieu uͤbergab nun die heftigſte ſchmaͤhendſie u 


Kiagfchrift gegen Bayle bey dem Magiftrate zu 


Rotterdam, worin er nicht nur bat, daf das Libell‘ - 
desſelben, wie er es nannte, confiscire und diefer ſelbſt 


nach Gebühr deftraft werde; fondern auch, daß man 
ihm erlaube, fich beym Publicum zu vereheidigen, dem 
Banyle -aber verbiere, weiter etwas gegen ihm zu 


ſchreiben. Der Magifrar zu Rotterdam nahm hier 


ben Bitligften Ausweg. Er ermahnte beyde zur Eins 
tracht und Ruhe, und unterfagte ihnen, gegen einans 
Der etwas zu ſchreiben, was nicht vorher Durch Die 
Eenfur eines der Mitglieder des Magiftrars gebil⸗ 


igt fey. 


So lächerlich und verächttic fi ch Zurich purd | 
ſeitie ertraͤumte Verſchwoͤrung zum Behuf des Frie⸗ 


dens in’Europa gemacht hatte, und.fo. fehr auch aus⸗ 
waͤrtige Gelehrte, mit denen er in Verbindung ſtand, 
ſelbſt Minutoli, ihn zu uͤberzeugen ſuchten, daß 
jene Verſchwoͤrung ein Hirngeſpinſt von ihm ſey, fo 
‚gab.er doch ohne Vorwiſſen und gegen das Ver bot 
Des: Magiſtrats mebhrete Schriften heraus, worin er 
ine vorherige Behauptungen "wiederholte, und neue 
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vermeynte Beweiſe für die Exiſtenz jener angeblichen 
Vetrſchwoͤrung vorbrachtt. Zuletzt fchränfte er jedoch 
feine Beſchuldigung dahin ein, daß Bayle das 
Stiedensprojeet des. Goudet habe zum Drucke be 
fördern wollen. Um feine Uebersretung des Verbots 
des Magiſirats zu Rotterdam, weiter in dieſer Sache 
etwas ohne Cenſur drucken zu laſſen, zu rechtfertigen, 
fagle er: “Man muͤfſſe eine ſehr ſchlechte Meynung von 
der Obrigkeit zu Rotterdam Gaben, wenn man glaube, . 
daß fie nur fähig fey, einen Menfchen, der als States. 

verraͤther augeflagt wäre, mit. einen Schriftflellee, dee. 
aus pattiotifchem Eifer für den Stat eine Anklage 
desfelben -varbrächte, in gleiches Verhaͤltniß zu fegen, 
Es hieße, alle Gerechtigkeit aufgeben, wenn man eis 
nem fo hart angegeiffenen und beleidigten Manne, wie 
Kürten, das Recht fi) zu vertheidigen nehmen 


wolle. Er habe ein Jatereffe, zur Erhaltung der Kirs- . 


‚he feinen Damen überall. zu rechtfertigen, wo- ‚feine 
Werke :denfeiben befant gemacht ‚haben möchten.” Cs 
war natürlich, daß diefe kecke Aeußerung D den n Mage 
ſtrat gegen Jurie u empoͤrte. oo: 
Unterdeffen erfchien eine Menge Meiner Schmaͤh⸗ 
ſchriften für und. wider Bayle ſowohl, als Jurieu, 


ungeachtet des wiederholten Verbots derfelben.von Seis 


ten ber Regierung,“ in denen man. auch viele andere, 
theils wahre, theils falfche, Debendinge herbeyzog, die 
zum’ Nachtheile des Einen oder des Andern wirklich 
gesicen oder gedeutet werden konten. Bayle be⸗ 
eine neue vermehrte Ausgabe feiner Schrift: 
le chimerique etc. Et unterfuchte bier befonders 


den thm von Surieu gemachten Vorwurf des Atheis⸗ 


mus, und drang auf das Iebhaftefte mir allen möglis 


' chen Sun ih feinen Bu, dieſen Vorwurf zu 


bewei⸗ 
va D 
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beweiſen. Nach mehreren Wendungen, die ihn nicht 
Mzum Zwecke fuͤhrten, ſchrieb dieſer eine Courte revue 
des maximes de moralo et des principes de religion 
de l!Auteur des penfdes diverfes fur les cometes, et.de . 
la Critigue. generale. fur Phifloire du Calvinisme de 
'Maimbourg, pour fervir de. Factum aux Iuges eccle= 
fiaftiques, s’ils en veulent'connoitre, Er zog aus 
beyden im Titel genannten Schriften B's einzelne Stels _ 


’ ? 0 . 


revue etc. Das Conſiſtorium befchloß hierauf, die Sa⸗ 
che in gerichtlicher Form zu unterſuchen; Bayle er⸗ 
klaͤrte ſich dazu bereit; die Unterſuchung aber unter⸗ 

„blieb. a 

| Es märde zu weitlaͤufig ſeyn, die Gefchichte des 
- Streits, der doch bloß vorerſt als literariſcher Streit 
ſich endigte, Gier umftändlicher zu verfolgen, und die zahl⸗ 
reichen auf Veranlaſſung desſelben gewechſelten Schrif⸗ 
sen. fowohl der Hauptperſonen, als anderer, die fuͤt 
den Einen oder den Adern Partey nahmen ; anzuges 
ben’ und: zu charafterificen. Merkwuͤrdig .ift, Daß 
Banyle ſelbſt ſich niemals als Verfaffer des Avis im- 

u portant.aux Refugiez,. um welche Brofchüre ſich der 
| - Streit vornehmlich herumdrehte, äffentlih befane, 
‚fondern immer förmlich und feyerlich das Gegentheil 
behauptet hat. Auch wurde wirklich jene Brofchüre 
‚ einigen andern damaligen franzöfifchen Schriftftellern 
. beygelege, obgleich feinem mit Zuverläffigkeit.: Wäre 
inzwiſchen Banle nicht wirklich Verfaſſer derfeiben 
geweſen, ſo iſt unerklaͤrlich, warum er nicht eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung dieſes Hauptpunets foderte, und 
dafuͤr bey andern Puncten verweilte, die entweder gar 
a nicht 
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wicht zur Hauptſache gehörten, oder doch nur erſt ſpaͤ⸗ 
ter und zufällig damit verbunden wurden. - Daß Bayı 
le wirklich Verfaſſer gewefen fen; berußt anf dee 
Ausfage: des Verlegers, der, wie er einen feinen 
Freunde entdeckte, die Handfchrift des ſelben unfehlbar 
erkannt haben wollte. Es verhalte ſich hietmit, wie 
es wolle, ſo war dennoch in jedem Falle das Betragen 
des Jur ieu gegen Bahyle⸗eben fo fanatif-und als 
Ben, als ungerecht und niedertraͤchtig, und der letz⸗ 
tere, vorausgefeht daß er den Avis gefchrieben hatte, 
as doch wohl kaum zu bezweifeln iſt, war zu ents 
ſchuldigen, daß er, um ſich gegen den Angriff eines 
fo wuͤrhenden Gegners zu ſchuͤben, eine ſo sroegbeucle 
ge Role ſpielte. 
J 

Ep nachdem der Streit Geenidige war, fehete 
Bayıe zu feinen eigentlich literarifchen und philoſot 
phiſchen Befehäfftigungen, bie durch denfelben ganz 
anterbrochen waren, wieder zutuͤck. Im J. 1692 
kaͤndigte er die Unternehmung dis Werks an, die ſel⸗ 
hen Namen be der Nachwelt unſterblich gemacht hate 


Projet et fraginens d’un Didtionaire critique; à Rot⸗ 


terdam 1692. 8. Der Plari, den er bier vorlegte, 
war noch nicht reif genug, und erbiele keinen Beyfallz 
te gab. ihn alfo auf, und entwarf mir dem ‚angeflrengs 
stm Eifer einen andern. Noch ehe diefer aber vols 
lendet war, verurſachte ihm fein bisheriger Widerſa⸗ 
ther, Ju rieu, neue Unruhen, deren Ausgang fuͤr ihn 
nicht fo erwuͤnſcht war, wie bey den vorherigen. Es 
We dem Jurieu endlichgelungen, das Niederlaͤn⸗ 
diſche Conſiſtorium zu uͤberreden, daB des Bayle 
Penfees fur les Cometes irreligioſe Behauptungen ents 
hielten. Wiewohl diefer ſich deßbalb ben den Mitglie⸗ 


‚ dem des Eonfiforiums pesfänlich venfrige fo wur⸗ 
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a den fie doch nicht überzeugt, und ber Magiſtrat zu 
7 Motterdam 'erflärte auf den Antrag des Conſiſtoriums 
den Bahle feiner Lehrſtelle und der damit verfnüpfs 
gen Befoldung von fünfhundert Gulden verluftig, und 
verweigerte ihm zugleich die Erlaubniß, Privatunters, 
ficht geben zu dürfen, fo dag ihm faſt alle. Mittel des: - 
Unterhalts zu Noteerdam.abgefchnisten wurden. Das " 
Verfahren des Eonfiftoriums gegen Bayle war um - 
ſo ungerechter, da Die meiften Mitglieder desſelben 
fein Franzoͤſiſch verſtanden, und die Penides fur tes, _ 
Cometes nur nach einzelnen aus dem Zuſammenhange 
geeifienen Stellen beurtheilten, die ihnen Jur ieu in 
einer Holländifchen Weberfegyng enrftellt und verfaͤlſcht 
vorgelegt hatte. Auch hatte fich ein Theil dee Glieder des - 
Magiftrars der genommenen harten Maaßregel lebhaft 
widerfegt, fo wie der Unwillen des ganzen unpartegis 
fhen Publicums im böchften Maaße dadurch ‚erregt 
wurde. Die Intrigue war fo geheim augeſpon⸗ 
nen und betrieben worden, daß. Bayle nichts davon 
vorher erfuhr, and ihr alſo auch nicht harte vorbeus . 
gen fönnen. Dazu fom, daß die Partey, an die fh . 
Bayle während feines Aufenthalts in Rotterdam - 
gewandt hatte, und die bey feiner Ankunft dafelbft die 
‚aufgeflärtere und; mächtigere war, damals ihren. polig 
tiſchen Einfluß verloren hatte, und von einer ‚größer . 
minder aufgeflärteh. beberfcht und unterdrückt wurde, 
> Endlich wirfte hier auch noch eine andere geheime Triebe 
feder, die eigentlich für den Magiſtrat entfcheidender _ 
war, als Alle übrigen Motive, ob man gleidy von 
diefen den Borwand zu dem Verfahren gegen Wars 
Le hernahm. en —5. 
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Diefe Triebfeder ift einer befondern Erklärung 
werth. Frankreich war zwar damals nach allen Rich⸗ 
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tungen die fiegende Partey, fieng aber doch an, des 


Krieges uͤberdruͤſig zu werden, Die großen Anſtren⸗ 
gungen, um über feine Feinde die Ueberlegenheit zu 


‚ gewinnen, Gatten das Vermögen des Stats erfchöpft. 


Es fehlte auch an Menjchen, um bie geſchwaͤchten 
Heere wieder zu reerutiren. Der Frieden war Alfo der 
franzöfifchen Regierung in allem Berrachte wuͤnſchens⸗ 
werth. Sie harte fchon im J. 1692 duch den Pabſt 
und ändere neutrale Fürften den Kayſer, dem Koͤnige 
don Spanien, und dem Herzoge von Savoyen, Frie⸗ 
densvorſchlaͤge gethan, die aber nicht angenommen 
worden waren. Sie bedliente ſich hierauf ihres Ge⸗ 
ſandten Amelot in der Schweiz, um mit einigen 
angeſehenen Perſonen in den vereinigten Miederlanden 
Friedensunterhandlungen anzuknuͤpfen. Den Nieder⸗ 
landen wurden eine ſtarke Barriere gegen Frankreich, 


volige Freyheit des Handels, und mehr andere Vor⸗ 
theile verſprochen, die etwa begehrt werden moͤchten. 


Einer der vornehmſten Niederlaͤndiſchen Statsmaͤnner 


Heß ſich wirklich durch dieſe große Veiſprechungen vers 


fuͤhren, mit Amelot in eine geheime Correfpondenz 


ohne Vorwiffen der Regierung fich einzufaffen. Sie 


wurde aber an den König Wilhelm von England 


verrathen, und Dadurch vereitelt. Da der Friede 


zu Nymwegen auf eben die Art durch. in den Rieder⸗ 
landen ausgeflveute Schriften von den Franzofen mo 


 : 


nicht allein bewirkt, Doch ſehr befördert war; jo glaubs . 


te dee König, es fen die Abſicht des franzöfifchen Ca⸗ 


hinets, denfelden Zweck auch in dieſem Falle durch ein - 
. Ünliches Mittel zu. eereichen. Von diefem Worurs - 
theile eingenommen erfuhr er den Streit swifchen Yus 
. Heu und Ban le- über das Friedensproject des Gous 


det, und die Verſchwoͤrung, die zur Bewirfung des 


KFtiedens exiſtiren, und an deren Spige Baple ſtehen 


Aufles Beh. Philoſ. uW.s. E folks 


x 


— 


nd 
r, 

. \ 

— 
+’ j ‚ 
„ 

t ; 
N 

” * 


66 Gecchichte der neuern Philoſophie 


ſollte. Daß der König ſich genauer Üben die wahre 
ur Beſchaffenheit der Sache härte.unterrichten follen, war 
nicht von ihm zu erwarten. Genug Bahle watd 
ihm verdaͤchtig, und fo bekam der Magiſtrat zu Rote 
‚terdam die Weiſung, ihn von dem öffentlichen Lehr⸗ 
amte zu entfernen, und die Penfion- einzuziehen. -Obs. 
nuiebhin beſtand diefer Magiſtrat größtentpeils aus Crea⸗ 
| turen des Königs, die erſt neuerdings von ihm anges 
feße waren, und daher der Weifung blindfings ges 
borchten, . zumal da die zugleich einlaufenden Befchwers 
den des Eonfiftoriums ihnen. dieſen Gehorfam erleiche 
terten. Daß fie fich aber doch im Grunde ihrer felas- 
viſchen Denkart fhämten, erbellt daraus, daß fie die 
wahre Urfache ihres Verfahrens dem Bahyle niche 
entdechten, . BE 


sv 
⸗ 


Bayhyle berubhigte ſich uͤber fein Loos auf eine- 
Art, wie es eines Mannes von feinem Geiſte, feiner 
EGGelehrſamkeit, und feinem Verdienſte und Ruhme wuͤr⸗ 
dig war. Die literariſche Ruhe, die er in Rotter⸗ 
dam genoß, bewog ihn zu dem Entſchluſſe, dort zu 
bleiben ‚zum mindeſten ſo lange, bis er fein Dictio- 
. naire vollender haben würde. Doch nahm er fich auch 
vor, fich Lünftig aller Univerfirätscabalen , aller En- 
tremangeries profeflorales , mie er, die Sache treffend 
‚ genug in einem Briefe an Minutoli bezeichnete, 
kuͤnftig zu enthalten. Leider aber hielt er diefes Vor⸗ 
nehmen nur nicht; und es ward ihm freylich auch Durch 
die unaufbörlich fortgefeßte Zeindfeligkeie des Jurten 
gegen ihn faft unmöglich. gemacht, es zu. baktım 
Dieſer tachfüchtige Fanatiker glaubse zum Haſſe und 
N ne endlofen Verfolgung ferner Feinde herechtigt zu 
| Eon. Er lehrte. öffentlich, daß feine Feinde auch die . 
Feinde Gottes ſeyen; daß man alle Verhaͤltniſſe der 
| . ..' rt menſch⸗ 
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menſchlichen Geſellſchaft unter bie Fuͤße treten, alle 


Bande der Liebe und Freundſchaft nicht achten muͤſſe, 


ſobald es auf die Ehre Gottes aukomme. So nahm 
er die Miene eines Vertheidigers der Sache Gottes 
an, und mishendelte alle Diejenigen auf die unwuͤrdig⸗ 
fie Weiſe, die das Unglück Hatten, fich feinen Un⸗ 
willen. zuzuziehen. Da dieſe Marimen den Lehren des 
Evangeliums, wie der vernünftige Theil. der Chriſten 


dieſe bisher verftanden hatte, ſchnurſtracks widerfpras 


chen; fo beftrebte er fich fogar. in einigen Predigten, 
die tehre des Evangeliums von der Feindesliebe fo zu - 
deuten, daß fie mie jenen Maximen harmonirte. "Bags 
le Lonte ſich nicht zuruͤckhalten, und klagte ihn deß⸗ 

wegen von neuem beym Publicum au in einer kleinen 
Schrift: Nouvelle Herefie dans la Morale touchant 
la haine du prochäin, prechee par Mr. Jurieu dans 
Peglife Wallonne de Rotterdam les Dimänches 24 


de Janvier et 21 de-Fevrier 1694, denongée ä top- 


tes les eglifes- reforındes, et nommement aux eglifes 
francoifes recueillies dans les differens endroits de leur 
exil. Zu feinem Schaden übereifte fih Bayle mit 
der Ausgabe diefer Pleinen Schrift; denn- Jurien 
war tim Begriffe, feine beyden Predigten drucken zu 
laſſen. Hierdurch hätte er ſelbſt feine verderbliche Mo⸗ 
tal documentirt. Sobald er aber die Denunciation 
des Bayle. erfuhr, ließ er die gedruckten Bogen 
cafliren, und dagegen ein fliegendes Blatt im Publis 
um Austheilen, worin er’das Faetum leugnete, das 
ifm vorgeworfen wurde. Hier nahm fi aber Baus 


val, der an Bahyle's Stelle fon feit längerer 


Zelt die Herausgabe der Nouvelles de la republique 
des,lettres beforgte, der beleidigten Sache der Wahrs 


beit an, und feßte das nichtsmwürdige Betragen des 
Jurieu in ſein volles ihr, Er ſchrieb: Confide- 
Er 


ration⸗ 
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rations fur deux fermofs de Mr. Jurieu touchant 
’amour du prorhain ‚ ou !’on traite incidemment cet- 
‚te queflipn curieufe: s’U faust-hair Mr. Jurieu? In 
dieſer Brofchüre bewies er zugleich, daß Jur ie u durch 
Die Unterdruͤckung dee beyden Predigten die ihm gemach⸗ 
sen Vorwürfe befiätige habe. Auch. der berühmte und 
vorteeffliche Prediger Saurin flimte in feinem Ur⸗ 
‚ tbeile über die moralifche Denkare, deg Jurieu dem 
Bauval und Bayle bey. Zur Entſchuldigung, 
warum er die Vollendung des Drucks der beyden Pre⸗ 
digten gehindert habe, gab Jurieu an, daß er nicht 
Neigung gehabt habe, ſich der Leibenſchaft ſeiner Geg⸗ 
ner auszuſetzen, und ihnen erſt Zeit laſſen wolle, ihre 
Ge zu mäßigen: wine Entfchuldigung, ‘welche natuͤr⸗ 
ich feine Gegner ſehr wenig genugthuend und viels 
mehr lächerlich fanden. on de 


Faſt um dieſelbe Zeit gab Bayle heraus eines. 
Addition aux Penfees diverfes fur les Cometes, ou 
Reponfe a un libelle intitulg: Courte Revue des. maxi. 
mes de mörale et des principes de religion, de PAu- 
teur des Penfdes diverfes fur. les Cometes etc. Pour 
ſervir d'Inſtruction aux Iuges ecclefisfliques, qui en 
voudront connoitre; aRotterdam‘ 1694. 12. Schon 
dee Titel läge deutlich genug erraten, was Diefe 
Schrift enthielt. Es war eine Beurtheilung und Wis 
derlegung aller der gehäfligen Folgerungen von Atheis⸗ 
mus und Srreligion, die Jurieu bey feinen Ver⸗ 
* Handlungen mir dem Wiederländifchen Eonfiftorium 
zum Verderhen Bayle’s aus defien Penfces fur les’ 
Cometes gezogen hatte, und welche diefee umfonft ges 
gen die einzelnen Mitglieder des Confifloriums pers 
fünlich und mündlich zu widerlegen ſich beſtrebt harte. - ' 
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abgedruckt war, erſchien ee Merf vum erſtenmale unter 
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Einer von ben Freunden Bayle’s Hatte bie 
re, eine Verföpnung zwifchen ihm und Jurieu 
zu bewirken. Aber jener erklärte das für eine Unmögs 
lichkeit. Die Natur des Streites, in welche er mit 


dem leßtern verwickelt ſey, laſſe gar feine Beendi⸗ 


gung der Feindfeligfeiten zu. _ Es fomme hier daranf 
an, 0b Bayle Theilnehmer an-einer Cabale gewe⸗ 
ſen ſey oder noch ſey, die zum Ruine des Stats und 
der Religion abzwecke, oder nicht. Jur ieu babe 
ihn deſſen oͤffentlich angeklagt. Eine Verföpnung koͤn⸗ 
ne alſo unter ihnen nicht anders zu Stande kommen, 
als daß entweder Ju rieu ſich niedertraͤchtiger Ver⸗ 
leumdungen, oder ee, Bayle, ſich ſchwarzer Bits 


brechen ſchuldig erkenne; dazu koͤnne oder werde ſich⸗ 


feiner von ihiien beyden verſtehen, und folglich fr auch 
die Verſobnung unmoͤgich. 


Untetdeß Befchäfftigee ſich Bayle nu. mer 


mit dem Abdrucke feines Didtionaire. Der erfie Band 


wurde im Jahre 1695 vollendet. Das’ fehe zum Vor⸗ 
theile des Verfaſſers geflimte Publicum erwartete dies 
ſes Were mit Ungeduld; aber Bahle feinerfeits war‘ 


ſehr aͤngſtlich darüber, ob es ber Erwartung entfpres 
Hin und den Beyfall, welchen er hoffte, erhalten wuͤr⸗ 
de. Ein vornehmer Engländer erbot ſich zu einem Ges’ 
fhenke von zwephundert Quineen, wenn Bayle ihn 
mit. der Dedication des Werks beehren wolle," und. 


⸗ 


wandte ſich an Basnage, um darüber mit dem Ver⸗ 


faſſer zu unterhandeln, der aber ſtolz und edel genug 
war, ein ſolches Anerbieten abzuiehnen. Man kann 
indeſſen hieraus abnehmen, in welchem hohen litera⸗ 
riſchen Rufe Bayle auch bey den Ausländern geſtan⸗ 
den haben muͤſſe. Nachdem auch der zweyte Band 


dem 
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dem Titel: Dictionaire hiſtorique ęt critique. Par 
Mr, Rayle; a Rotterdam 1697. fol. y. Den Pan 
bes Werks, den er befolgt hatte, charakterifire er ſelbſt 
mit folgenden Worten der Vorrede am treffendſten: 
Pai diviſẽ ma compofition, en deux parties; P’une eft 
putement ‚hiflorique, un narre fuccindt. des faitsz 
Yautre el un grand commentaire, un melange de 
preuves,et de diſcuſſions, ou je fais emrer. la ceifure: 


. de plufieurs fautes, et.quelque fois même none tirade: 


de. reflexions philofophiques:.:en unimot aflez de: va- 
rietẽ, pour -pouvoir croire, que par an endroit ou 
‚par un autre chaque efpecs de lecteur trouvera ter 
qui-Paceommode. Socrgfaͤltig hatte hierbey Bayle:. 
vermieden; mas bereits in ben früher erſchienenen Woͤr⸗ 
rerbuͤchetn oder in aͤhnlichen Tirerarifchen Werfen, die: 
damals am gangbarften maren, angetroffei werden 
Ponte; ein Umftand, den man willen muß, um dieſe 
und jene auffallende Auslaffungen in Bayle's Wörs 
terbuche zu ‚begreifen. Es hätte auffallen koͤnnen, daß 
er in fo kurzer Zeit zwey ziemtich beträchtliche eng 
gedrusfte Folianten Iteferte,. Damit man ſich nicht 
dadurch zum Schluffe auf feine Eilfertigkeit und Ue⸗ 
bereilung berechtigt glaube, Außert er ſich Darüber eben⸗ 
falls in der Vorrede auf eine ſehr intereffante Art: Ie 
. me fouviens bien, fagt er, du diflique de Caton: 
Interpone tuis interdum gaudia curis etc, , mais je aren. 

' \ e$r 


. .. \ ..“ . 
9 Bon biefer erften Huflage des erfien Bandes des Di- 
@ionaire von Bayle giebt es zwey Abdruͤcke, die wohl: 
zu unterfcheiden find. Der erfte ift der echte, von Days. 
le felbft beſorgt. Der andre ift ein Abdruck, den der 
Verleger , weil.die Exemplare fehnell vergriffen wurden, 5. 
für. fih ohne Vormwiffen und Xheilnahme von Buyle 
..... veranſtaltete, und den dieſer auch nicht corrigirt Bat. Er - 
- WM daher ſehr fehlerhaft. 
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fers tres peu. Divertiffemens, parties de plaiſir, jeux, 
collations, voiages @ la campagne, vifites, et telles 
autres recreations, neceflaires &quantit€ de gens.d’etu- 
de, à ce qu'ils dilent, ne font pas mon fait, je n’y 
perds point de tems. Ie n’en perds point aux foins 
domeftiques, ni a briguer quoi.que ce foit, ni à des 
follicitations, ni & telles autres affaires. l’ai’et€ heu- 
seufement delivre de plufieurs gccupatiohs, qui ne. 
myetoient guere agreables; et j’ai eu le’ plus grand et 
le-plus charmant loifir, qu’un' homme de lettres puiſ- 
fe fouhaiter, . Avec cela un auteur va loin en peu 
“ d’anndes, fon ouvrage peut croitre notablement de 
jour en. jour, fans qu’on ſ'y comporte negligemment. 
Das Didionaire hillorigue et critigue iſt das 
einzige Wer? Bayle's, melchem er felbft feinen Mas 
nen vorgefegt fat. Er that auch dies wider feinen Wils 
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- Verlegers gesmungen, ber von den Staten von Hols 
land unter feiner andern Bedingung ein Privileginm 
für das Werk erhalten Ponte, als daß Bayle fid. 
als Verfaſſer desfelben nenne, 


Sieht. man auf den philoſophiſchen Charakter 
Bayle's, ſofern er fi in dem Dictionaite auge 
drückt, fo laͤßt fich derfeibe in folgenden Hauptzägen . 
darſtellen. B. hegre bie Ueberzeugung, daß die Des - 

Ugionsſtreitigkeiten, ‚die fo viel linheil in der Welt her 
vreorgebracht, und die ihm felbit fü. manche Verdritcß 
UÜichkeiten ‚verurfacht harten, bloß von. dem zu: großen: - 
Vertrauen herruͤhrten, welches die Theologen jeder ' 
Partey zu ihreb Einfiche haͤtten. Er nahm fih alfo - 
vor, die Theologen worneßnilich Dadurch zu demuͤthigen, 
Pe zuruͤckhaltender und befcheidener zu mächen, daB: 
' zeigte, wie eine von nn fo verfpastete Secte, ale 
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. Ian, und nur durch das nothwendige Bedürfniß feines 


u 


die engen Schranken des menſch 


u. 
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die Manichaͤer, ihnen gleichwohl Einwurfe nachen 
koͤnte über den. Urſprung des Uebels und des Boͤſen, 
weiche fie nicht aus dem Wege zu räumen im Stande 
wären. Er gieng noch weiter. Er feßte im Allges 
‚meinen feſt, daß die menfchliche Vernunft viel fähiger 
ſey, zu widerlegen und niederzureißen,' ale ein Syſtem 
zu beweifen und gründlich aufzubauen ; Daß es feinen 


; ‚ theologifchen oder philoſophiſchen Gegenftand gebe, 


in Anfehung deffen fie nicht große Schwierigkeiten aufs 
werfe; fo daß wenn man mit einem gewiſſen Geifte des 


Zweifels der Vernunft fo weit folgen wollte, wie fie 


geben kann, man fich oft in der größten Verlegenheit 
befinden würde; daß es zuverläffig wahre Lehren gebe, 
‚gegen. welche die Vernunft gleichwohl unauflösliche 
Einwärfe vorbringe; daß man aber alsdenn auf folche 
Einwuͤrfe feine Ruͤckſicht weiter yebmen fondern hier 

ichen Verſtandes ans 
erkennen, und die Vernunft nöthigen muͤſſe, ſich dem 
Glauben in die Arme zu werfen, als worin man gaf 


nichts ehue, was der Vernunft widerfireite, vielmehe 


vernünftigen Principten felbft völlig gemäß handle. 
Banle führe zum Beweiſe Diefes feines Urtheils Uber 
Das Vermögen der Vernunft in Sachen der Theologie 


und Philoſophie mehrere Benfpiele.von Schwierigkeis - 


ten an, auf welche die Vernunft im der Unterſuchung 
der wichtigften Gegenftänbe ſtoͤßt. Oft macht er auch 
nur den bloßen Erzähler derfelben. Diefelbe Beſchei⸗ 
deupeit und Zurückhaltung im Entfcheiden fuchte er 


auch feinen Leſern in hiſtoriſchen Dingen einzuflößen. 


Er zeigte‘, daß Thatſachen, die man bisher niemals’ 
bezweifelt hatte, doch ſehr ungewiß feyen, oder wohl 
gar offenbar falfch; woraus fich denn der Schluß. es 


. giebt, daß man Feinesweges den Geſchichtſchreibern 


ſchuechthin glauben, im Seentheite mistraueh milk: | 
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Angaben verfichert babe. - - . > 
. Baple’s Didionaire Äbertraf die ſchon ſehr 
guoͤnſtige Erwartung des gelehrten Publieums davon 
bey weisem. Dennoch fonte er aus manchen Gründen, 
die theils in der einmaligen VBorftellungsare und fchrifts 
ſtelleriſchen Manier desfelben, welche ſich auch in fes 
‚nem Werke nicht verleugnete, theils in feinen literaris 
fhen und perfönlichen Verhaͤltniſſen z. B. mit Ju⸗ 
rien, theils endlich im Geiſte und Geſchmacke dee 
Zeit, befonders iin den Gerfchenden theologifchen, kirch⸗ 
lichen und politiſchen Streitigkeiten, lagen, mancher 
: . bitten. haͤmiſchen Kritik, und auch der Verfolgung 
nicht ganz entgehen. Da das Werk in Frankreich außers 
ordentlichen Abſatz fand, fo dachten einige Buchhändr 
ler in Paris darauf, einen Nachdruck desfelben zu werd‘ 
anſtalten. Es wurde alfo auf Berfarigen derfelben von 
Boudherat, damaligem Kanzler von Frankreich, 
dem Abbe! Renaudot zur Cenſur übergeben, ob es 
: Nichts gegen den Stat oder ‚gegen bie Farholifche Relir 
gion enthalte Anſtatt fich auf dieſe beyden Puncte 
beetyy der Cenſur einzuſchraͤnken, faͤllte derſelbe darüber 
ein allgemeines wiſſenſchaftliches Urtheil, das eines 
der ſeltſamſten in feiner Are war. Er beſchwerte ſich 
| . ‚über die vielem Digreffionen in dem Werke, die 
doch wefentlich zu Bayle’s Plane gehörten, und 
gewiſſermaßen den lehrreichſten und intereffanteften Theil 
jenes ausmachten. Won bev-Religion’des Werfaflers: 
laſſe fich nichts fagen, weil eigentlich gar Fein Reli⸗ 
gioneſyſtem darin zum runde läge; denn Bayle 
fuͤhte die. Kicchenväter nur an, um fie, lächerlich zu 
maachen; er fuche überafi den Pelagianismus und Pyr⸗ 
-Wonismus zu ‚begründen; er babe an verfchiedenen ' 
Stellen alles vorfehracht ‚ was feie fünfzig Jahren 
EB 7 ze Nach⸗ 





bis eine ſtrenge Prüfung uns von der Wahrheit ihree 
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bꝛachtheillzes gegen die katholiſche Religion grfage ober - 
gefchrieden ſey; überall halte er tobreden auf Die cal⸗ 


viniftifchen Lehrer, die ſich auf gänzlich falſche That⸗ 
ſachen flügten; er fände überall Unläffe,. die. Regte⸗ 


sung Ludwig's XIV. verhaßt zu machen “wegen der 


Zuruͤckrufung der ehemaligen den Reſormirten günflis 
gen Edicte und der von ihren darüber erhobenen Klas 


gen; daher fen and) Alles geſammelt, mas den legten? 


framoſi ſchen Koͤnigen zur Schmach und Unehre gerei⸗ 


‚he; es wären abſichtlich mehrere fabelhafte Anekdoten: | 


von ihm angeführt, um gegen. die wirkliche Belehrung. 


des Könige Heinrich -IV. Verdacht zu erwecken; 


in dem Artikel Franz I. kaͤme eine.fege. beleidigende 
Digreſſton gegen den König von England vor, um bie 
Möglichkeit einer Unterfchlebung des Prinzen von Wal⸗ 


lis zu befräftigen ; im ganzen Werke berfche eine uns - 
erträgliche Unfittlichkeit und Unanſtaͤndigkeit; Ba y⸗ 


Le fen übrigene bloß in den neuern Schriften über Die 
Religion und bie. verfchtedenen ‚Käßerenen ‚beliefen; er 


babe nicht die geringfte Kentniß von der alten Geſchich⸗ 


te; feine Alterthumskunde fen aus franzöfifchen Webers 
. feßungen geſchoͤpft; daher er oft lächerlid) genug: Die. 
- Menern mit. den Alten, 3. B. den Abbe St“ Real 


mit dem Cornelius Mepos,, vergleiche, Dieſe 
‚ganze Sentenz des Renaudot beruhte einerfeits auf: . 
der Flüchtigfeit, womit ee das Didtionaire Bayle’s. 
durchgefehen hatte, . andererfeits auf feinens leidenſchaft⸗ 
lichen Haſſe gegen die Proteftanten. Seinem "Berichs - 


‚te zufolge wurde indeffen den Parifer Buchhändiern’die 
Erlaubniß zum Nachdrucke verweigert. Nichts konte 


—— 


gerade dem: Bahyle erwuͤnſchter ſeyn, Als dieſes. 
Er huͤtete ſich alſo auch wohl, die Kritik des Ren au⸗ 


dot foͤrmlich und oͤffentlich zu widerlegen, da ſie 
eine ‚feinem Zueereſt i vorrgellpafte Wirkung bar. 
Nie⸗ 
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MNiemandem war das Memoire bes Renaudot 
villkomner, als dem Jukieu. Auch diefer war vom 
Bayle gelegenheittich.. bitter getadelt worden ;,. und 
wandte nun -alle feine Huͤlfemittel an, um fich dafuͤr 
zu rächen. - Er feßte das Niederlaͤndiſche Conſiſtorium, 
in weichem fein Anhang die ſtaͤrkſte Parey war, im 
Bewegung, um eine gerichtliche Prüfung des Dictio- 
naire zu beranlaffen, da’ er-unger. der Hand ausge⸗ 
ſprengt hotte, daß mehrere irveligiöfe Stellen darin 
vorfämen, Er ließ anonymiſche Briefe aus Paris, 
fondon, Genf, und mehreren Städten Hollands eir⸗ 
ealiten, in denen jenem Werke fehe viel Schlimmes 
nachgeſagt murde. Mun erſchien voNends die Sentenz 
des Renaudot. Jurieu ließ dieſe fofore nebſt. 
jenen. Briefen drucken unter dem Titel: lugement du 
Public, et particulierement de Mr. PAbbeé Renaudot, 
{are Didtionaire critique du Sr. Bayle. Um der Sens 
tn; des Renaudot noch mehr Gewicht zu. geben, - 
fügte er ihr die Sobfprüche bey, weiche Bayle ehe: 
dem in den Nouvelles de-la republique des lettres eini⸗ 
gen fruͤhern ‚Schriften desſelben ertheilt hatte. Ba y⸗ 
le erwiederte die Broſchuͤre nunmehro mit einer Ger 
genſchrift, Morin er mehr des Jur ieu ſpottete, als 
ihn exnſthaft widerlegte: Reflexions fur un Imprimé 
ete. Gleich den von J. gewählten Titel erklaͤrte er Gier. 
füreinen Betrug. Nicht das Urtheil des Publi⸗ 
cum's ſey in der Schrift enthalten; und der. Titd. 
mäfle billag heißen: lugement de, P’Abbe, Renauder 
comment‘ par celwi, qui le publie. Die angeblichen: 
VBrieſſteller feyen Phantome, unſichtbare Wefen, von 
denen mon nicht wiſſe, ob ſie weiß oder fehwarz ſeyen. 
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Uehrigrus gabe er dem Jurieu zu verfieben,, daß u 


wenn das Urtheil des Publicums auf eine folche Wei⸗ 
fe ſich änßerge,..er-fich auf ein viel argeſhener⸗ und 
Ba Zu u eden⸗ 
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bedeutenderes Urtheil zu ſeiner Ebte berufen koͤnne, 


falls die Beſcheidenheit ihm ſo etwas erlaube. Ju⸗ 
rieu, fuhr Bahyle fort, habe gerade denjenigen zum 
Repraͤſentanten des Publicum’s gemäßle, weichener am 


erſten Hätte verwerfen follen. Dev Dame desfelbenfey | 


bey allen Völkern verhaßt, die im Kriege mit. Frauk⸗ 


reich begriffen wären, da er Verfaſſer oder Heraus⸗ 
geber eines in hohem Grade boshaften, unwahren, 


und verleumderiſchen politlſchen Blattes ſey. Wolle 
man aber auch den Abbe Renaudot nicht von die⸗ 


ſer Seite betrachten, fo gelte et allgemein für fo gelehrt, 


für einen Mann von fo feinem und zarten Geſchmak⸗ 
fe, daß er niches: finden könne, was ihm ‘gefalle. 


Seine Verachtung des.Didtionaire fen alſo noch ein 


ſehr zwendeutiger Beweis, Daß es wirklich verächtlich 
ſey. Er ſey außerdem bochſt devot, oder .werde 
wenigſtens dafür gehalten. Man dürfe fich folglich 
nicht wundern, daß ihm Dinge zu ftey und anflößig 


fehienen,, welche doch die Freyheit im geringftem wiche 


überfchritten , die fich ein gebilderer Mann nach zahl⸗ 
Tofen Benfptelen: anderer großer Schriftſteller erlauben 
dürfe. Bayle ſchloß damit, daß er die. Unrichtige 
Zeiten aufdeckte, die in dem. Memoire des Renaus 
Bor fich befanden. Diefer- Streit hatte weiter keine 
Folgen. Here de. Wir intereflirte fich für-Nenaus 
Dot, und noͤthigte Bayle'n das Nerfprechen ab, 


nicht mehr gegen in zu fchreiben , was dieſer auch ge⸗ 


wiſſenhaft erfüllte. Auch die Intriguen Jurien“o, 
um die Synoden zu Delft, zu Rotterdam, gegen Baus 


"Se einzunehmen, und zu harten Proceduren gegen deu⸗ 


J ſelben zu bewegen, waren vergeblich. Die Urtheils⸗ 


m 


. Tpeliche. fielen für den letztern ſaͤmtlich ehrenvoll-aus, - 


und es ward ihm fogar geftattet, die Verhandluͤngen 


der Eonfiforien in dieſer ade öffentlich bekant zu 


machen; 


⸗ 
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machen; was Bayle auch in folgender Schrift chat: 
Lettre, de l’Auteur du Dictionaire hiftorique et criti« 


que a Mr. le D.E.M.S. au fujet des procedures du - 


conſiſioire de l’eglife Wallonne de Rotterdam contre 
fon Ouvrage, die den neuern Ausgaben des Dictio- 


naire angehängt if. Auch bie. folgenden Synoden, 


ungeachtet ſie aus zum Theile andern Mitgliedern beftans 


den, erklaͤrten ſich doch für Bayle und gegen Jus 
„ sieh. na 


— — — 


Mach der erſten Betantwerdung des Dictionaire 


im gelehrten Publicum erſchienen mehrere Schriften, 


die gegen einzelne Artikel desſelben mit und ohne 


Grund gerichtet waren. Go beſtritt Te Clere un⸗ 


ter dem angenommenen Namen Theodore Parrhafe 
in einem Werke: Parrhafiana: ou Penfees diverfes 
fur des matieres de Critique, d’Hifloire, de Morale, 
et de Politique die Behauptung des Bahyle, daß bie 


Manichaͤer den Theologen Einwürfe entgegenfegen 


Enten, welche fie nicht im Stande wären zu loͤſen, 


nehnnlich aus bloßen Vernunftgründen. te Elere 


mar der Meynung, daß das Syſtem des Deigenes 


- allein pinreiche, alle jene von den. Manichäerm erho⸗ 


denen Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, und 
beſtritt den Manichder des Banle unter der Perfon 
eines Origeniften. Obgleich Gegner, urtheilte er aber 


doc von dem ſchriftſtelleriſchen Verdienfte Bayle’s 
ünd von feinem philoſophiſchen Charakter ſehr gerecht. 


Im J. 1702 kam die zweyte Ausgabe des Di- 
dionsire Heraus, beynahe um die Hälfte vermehrt. 
Bayle, ber ‚lieber die neuen Zufäge als befondere 
Supplemente haͤtte drucken laffen, mußte dem Wunſche 


des Verlegers nachgeben, der fie dem alten Terte und 


den Noten beygefuͤgt, obwohl bavon unterfchieden par 


ni 
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ben wollte. Um: Keitifen und Vorwuͤrfen zu begeg⸗ 
nen, die gegen die erſte Ausgabe gemacht waren, ſetz⸗ 
‚se er. einige allgemeine Erläuterungen hinzu. Bor 
Diefen will ich bier nur diejenigen bemerken, welche ſich 
af Baple’s damalige Anficht des Verhältniffes 
der pofitiven Theologie zur Philofophie der Vernunft 
beziehen... Er ſtellte hierüber folgende merkwürdige . 
: Gäße auf: I. Es ift.den Geheimniſſen der geoffenbars - 
ten Religion. wefentlich eigen, daß fie Einwuͤrfen aus⸗ 
gefege find,. welche die natürliche Vernunft nicht aus: 


dem Wege räumen kann. II. Die Ungläubigen koͤn⸗ 


- nen aber keinesweges mit Recht daraus einen Vortheil 
ziehen, daß die Örundfäge der Philoſophie die Schwie⸗ 
rigkeiten nicht löfen, welche fie gegen Die Geheimniſſe 
der Offenbarung vorbringen, III. Die Einiwürfe der 
Mianichaͤer, den Urſprung des Uebels und die Praͤde⸗ 
ſtiration betreffend, muͤſſen nicht fo verſtanden wers 
ders, als ob fie die Praͤdeſtination beſtritten; ſondern 
in.dem befondern Sinne, ‚daß der Urfprung des Les 
bel und bes Höfen, und. die Rarhfchläffe Gottes wes 

gen desſelben, ‚zu den unbegreiflichften. Geheimniſſen des 
Ch riſtenthums gehören. IV. Es muß für jeden gus 
ten -Chriften hinlaͤnglich ſeyn, wenn fein Glaube auf 

dern Zeugniffe des Wortes Gottes berußt. V. Das 
Manichäifhe Syſtem iſt an fich felbft betrachtet abs 

- fürd, unhaltbar, und den Ideen der Weltorbnung 
‚widerfprechend; auch iſt «8 Retorfionen unterworfen, 

und hebt die Schwierigkeiten nicht. m Anfehung 

- feiner eigenen Behauptungen feht Bayle VI, 
hainzu: daß man fi nicht an denſelben ärgern fünne, 
oljne zugleich die orthodoxeſten Lehren der Theologen für 
ärgerlich zu halten, weil alles, was er gefage habe, 
eine natürliche und unvermeidliche Folge ihrer Grunds 

ſaͤtze wäre, und daß er nur ausführlicher ent delt 

_ | abe, . 
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habe, mas fie ſelbſt mehr in der Kuͤrze vortruͤgen. 
Um das Chriſtenthum uͤberhaupt gegen alle Zweifel der 
ſpeculativen Vernunft zu ſichern, ſetzte ce als gewiſſe und 
unbeftreitbare Thefis feft: daß dasſelbe uͤbernatuͤrlichen 
Urſprungs ſey, und daß die Gottheit uns darin Ge⸗ 
heimniſſe offenbare, nicht daß wir fie begreifen, fons 
ken daß wir fie mit aller der Demuth glauben folln, 
die wir dem undudlichen Weſen fchuldig find. Hier⸗ 
aus folge num nothwendig die Incowmpetenz bes Tribus 

nals der Philoſophie zum Beurtheilung chriftlichs 


theologiſcher Streitigkeiten. Diefe gehoͤren alle vor 


das. Forum der Offenbarung. Es darf kein Philos 
ſoph in Sachen der pofitiven Religion zum Richter 
Aigenommen werden, wenn ec nicht. bie Dffendarung‘. 
als das einzige und allein entſcheidende Kriterium des 


Unpelie anerfennt. . 


In einem andern Zuſahze (zu dem Artikel Orige- 
me) prüfte Bahle die Parrhaliana des‘ Ie Clere, 


‚indem er zugleich dem edeln und humanen Tone Gerech⸗ 


tigkeit wiederfahren ließ ; in welchem dieſer Schriftſtel⸗ 
ler gegen ihn geſchrieben harte Der Origenismus, 
ſoſerne er gegen. den Manichaͤismus gerichtet iſt, wird 
vom Bahle auf folgende drey Hauptfäße zuruͤckge 

führe: 1) Gott har die Menfchen fren gefchaffen, um. 


ihnen das Vermoͤgen zur Zugend und zum Laſter, zum 
Verdienfte und zur Schuld, zur Belohnung und zur. - 


Strafe zu geben.: 2) Er verdamt Niemanden ſchlecht⸗ 
bin beimegen , -weil ee geſuͤndigt hat, ſondern weil 
dieſer feine Suͤnden niche bereute. 3) Die phufifchen 
und moralifchen Uebel des menfchlichen Geſchlechts find 
von einer fo kurzen Dauer in Vergleichung mit der : 

Ewigkeit, daß man keinesweges aus ihnen ſchließen 
kann: Got ſey nicht mopkpätig und nicht Freund ber 
. Tugend, 
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| Tugend. Der legte Satz iſt eigentlich im Origenle⸗ 


mus der vornehmſte, und die ſtaͤrkſte Stuͤtze ihrer 
Theodicaͤe. Es wird nehmlich dabey angenommen, . 
daß die Höllenftrafen niche ewig dauern, und daß 


Sort, wenn nach feinem Urtheile die: freyen Gefchöpfe 


genug gelitten haben, fie alsdenn wieder ewig glücklich. 


machen werde. Das ewige Gluͤck, melches denfelben 
nunmehro zu Theile wird, entfpriche nah Origenes 
dem Begriffe der unendlichen Barmperzigkeit,-- ſelbſt 
wenn jene mehr Jahrhunderte unter den haͤrteſten Lei⸗ 
den zu ihrer Strafe zugebracht haͤtten; denn auch mehr 


Jahrhunderte find nichts im Verpäfeniffe zu einer une’ 


endlichen Dauer; es ift unendlich weniger Proportion 
zwifchen der Zeit, welche hindurch unſere Erde dau⸗ 
ern ſoll, und der Ewigkeit, als zwifchen einer Minute 


und hundere Millionen Jahren if. Wir dürfen uns. 
. alfo darüber gar nicht wundern, daß Gore die Leiden, 


welche. wir dulden, faft wie Nichts betrachtet: Er 


der allein eine vollkomne dee von der Ewigkeit bat, 


und für welchen ber Unfang und das Ende unferer 


Leiden einander unendlich näher find, als der Anfang 


x 
LS 


- brauch derj Freyheit der Menſchen verurfacht haben 


und das Ende einer Minute. Chen fo muß man über 


die Laſter und laftechaften Handlungen urtheilen, weis. 


che in Beziehung auf Sort von Leiner langen Dauer 
find, und im Grunde nichts im Univerfum ändern, 


Wenn ein Uprmacher ‘eine Uhr verfertigte, die, falls 


fie ordentlich aufgezogen würde, ein ganzes Jahr bins 


‚durch richtig gienge, ausgenommen etwa zwey ober 


drey Secunden, mo fie abwiche, indem fie. zu geben 


anfienge; fönte man ſagen, daß dieſet Uhrmacher uns 


gefhieft, oder in feinen Arbeiten nicht genau ſey? 
Auf gleiche Weife, wenn Gott. einft für die ganze 
Ewigkeit die Unordnungen verbeffert, welche bet Mis⸗ 


wird; 


‘4 





er 
on 4 


während d. achtz. Jahrhunderts b. auf Kant. | ‚sr 


wird; darf man fich wundern, daß er jene Unordnung 
gen nicht: gehindert hat während der kurzen Exiſtenz 
der Menſchen auf dieſem Erdboden? 


Auf dieſes Ratfonnemene, bemerkte Bahle, 

. Binte ein Manichaäͤer wieder folgendes antworten: 
n) Es ſtimt nicht mic der idealiſchen hoͤchſt vollkom⸗ 
nen Guͤte Gottes überein, den Menſchen ein Geſchenk 
zu mächen, wovon Er vorausſieht, daß fie es miss 





Brauchen werden, ohne gleichwohl biefen Misbrauch 


zu hindern, wie er doch koͤnte. Gein wefentliches und 
unterſcheidendes Attribut iſt, feine Geſchoͤpfe zu gu⸗ 
ten Handlungen: zu diſponiren, die auf dem Fürzeften 
und ſicherſten Wege die Gluͤckſeligkeit derſelben bewir⸗ 
ken. Jene idealiſche Guͤte ſchließt ihrem Weſen nach. 
und nothwendig Alles aus, was. einem boͤſen Weſen 
: als ſolchem: zukommen kann. Es ift:aber gewiß, daß 
‚gerade ein boͤſes Weſen fich leicht der Gunſtbezeugun⸗ 
gen bedienen koͤnte, von denen es wüßte, daß ihr Ges 
brauch für diejenigen verdecblich ſeyn wuͤrde, welchen 
ſffie wieder fuͤhren. Wenn man -alfo die Idee der goͤtt⸗ 
Uichen Güte erwägt, fo ſindet ſich, daß Gott unmoͤg⸗ 
‚Hd die Gluͤckſeligkeit feiner Geſchoͤpfe erſt nach mehr 
Jahrhunderten von Elend ſtatt ſinden laſſen, und 
daß er eben ſo wenig dem Menſchen einen freyen Wil⸗ 
len verleihen konte, von welchem er ſehr gewiß war, 
daß derſelbe ihn zu feinem VPerderben gebrauchen wuͤr⸗ 
| de Zum mindeften hätte dann Gott feine freyen Ges 
ſhoͤpfe fo lenken müffen, daß fie. niche wirklich in die. 
Ehnde verfielen. Was das Argument der Origeniften 
. onbelange, daß der Menfch ‚bie Freyheit empfing, 
r mm bee Tugend und des Lafterd, des Verdienſtes und 
der Schuld, ber Belohnung uud Strafe, fähig zu wers 
den; fo Hätte. diefer Grund im Gegentheile, weit eut⸗ 
Duble's Geſch d. Philoſ. IvV.s. 





fernt 
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fernt ein unendlich heiliges und guͤtiges Weſen zur 
Mittheilung der Freyheit an die Menſchen zu bewegen, 
dasfelbe davon abhalten. müflen. . In. den Merken 
eines unendlich heiligen: Urhebers find das fas - 
fter und die Schuld gar niche zufäffig. _ Und da 
in dem Reiche der unendlichen. Güte. auch alle Geſchoͤp⸗ 
fe gluͤcklich ſeyn muͤſſen, ſo kann es in dieſem auch 
keine Strafen geben. Der Origeniſt behauptet, 
daß Alles dies der Fall ſeyn werde, ſobald die freyen 
Geſchoͤpfe die ewige Gluͤckſeligkeit genießen werden, 
welche auf einige Jahrhunderte von Leiden folgen wird. 
Kenn er hier antworter, daß diefe Wohlthaten feine 


+" Belobnung gewefen feyn würben:, falls die Ges 


fchöpfe niche mit Freyheit begabt gewefen wären; fo 
kann man ihm entgegnen, daß gar keine Proportion 
zwifchen einer ewigen Gluͤckſeligkeit und dem 

uten Gebrauche ift, beit ein Mienfch: während bes 
en urzen Exdenlebens von feiner Freyheit macht. daß 
alfo die ewige Gluͤckſeligkeit, welche Gott dem Sroms 
men gewährt, gar nicht eigentlich als eine Belohe 
nung feines Verdienſtes, ſondern nur als «ine 
Gnade, als ein Geſchenk angefehen werden any, 
Darauf darf man fich alfo nicht als Argument fuͤr die 
Freyheit berufen , Gott babe fie dem Menfchen darum 
gegeben, damit er durch fein Verdienft der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit des Paradiefes fähig wuͤrde, und biefe als Be⸗ 
lohnung empfangen koͤnte. 


| 2) Die Unbußferrigkeie ift nichts anders, als ein 
Mishrauch der Freyheit. Es läuft demnach auf Eins 
hinaus, ob man fage, daß Bote die Menfchen nur 

verdamme, weil fie ihre Sünden nicht bereuen, oder ° 
ob man fagt, daß Er fie ſchlechthin wegen ihrer Suͤn⸗ 
Den verdamme. - Im Algemeinen genommen jr 8 
, " ces 


u 


allen 0. achtz Jahrhunderts b. auf Sant. «a3 
freylich ein Zeichen der Barmaperjigkeit, denen die 


Gm—afe erlaſſen zu mollen,, die ihre Vergehen bereuen 


werden; aber wenn man ünter Bedingung der Reue 
Menichen Berzeifimg verfpricht, von deren Unbuß⸗ 
fertigkeit man verfichert iſt, fo verfpriche man eigenes 
ii nichts, und man iſt eben. fo gut enefchloffen, fie 
zu jüchtigen, als wenn man ihnen gar Beine Gnade 
ander: Wollte man aber fie fchlechtweg der Sünde 

entnehmen, ſo würde man fie verhindern unbußfertig 


1. fon, was doch für den Sen der menſchuchen 


— — 
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om ſehr leicht ſeyn würde, 


3) De Origeniſt darf es nicht tagen, die 
Dauer der. Hoͤllenſtrafen zu beſtimmen, weiche der fes 
Iigen Ewigkeit vorher geben. Denn nicht nur wiſſen 


wpit dieſelbe nicht; ſondern wir liefen auch Gefahr, 


fie entweder zu kurz anzufeßen, und Baburch den Vors 
warf zu verdienen, daß wir dem Sünder die gottloſe 
Lehensart erleichtern und: befoͤrdern wollten; oder ſie 
gat zu lange zu beflimmen ,, und dadurch eine unrich⸗ 
tige Idee von der Barmherzigkeit Gottes zu veranlaſ⸗ 
ſen. Man koͤnte z. B. die Dauer der Hoͤllenſtrafen 


weder auf hundert Jahre, noch auf eine Million Jah⸗ 
 teanfegen. Man kann ſich alſo eben nicht verlaſſen 


auf die Mullitaͤt der. Peoportion zwiſchen ber Dauer 
einer Million Jahrhunderte und einer unendlichen Dau⸗ 
et; und die. Schwierigkeit wird durchaus niche durch 

die Bemerkung aufgelöft, daß unendlich weniger Pros . 
portion zwifchen ber Dauer der Erde und der Ewig⸗ 
keit, als zwifchen einer Minute. und hundert Millio⸗ 
nn Jahren fen. - Was ſich von diefen Millionen Jah⸗ 
sen behaupten. läßt, kann man auch von eben fo viel 
Millionen Jahrhunderten behaupten, daß. fie kaum 
henatbete Zropſen in |... Oceane ſind; Se 

aupt 
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baupt zwiſchen dem Endlichen und Unendlichen gar 
kein Verhätenig ſtatt findet. Demungeachtet kann 


man nicht begreifen, wie die Strafe eines Gefchöpfes; 


welche hundert ‚Millionen Jahrhunderte 
dauerte, mit der hoͤchſten Güte des Schöpfers vertraͤg⸗ 
lich ſey. Diefe Zahl von Jahren ift freylich Nichts 
in Vergleichung mit der Ewigkeit, Nichts deſto we⸗ 


m. 


niger ift- es Doch eine fehr lange Dauer-an fi br 


teachtet und in Beziefung zu dem leidenden Geſchoͤp⸗ 


fe. Mag man aber au) die Zahl vermindern fo viel 
man will, fo wird man hichts anders damit gewinnen, 


als eine Verminderung. der Strenge, und man wird 
- die Vernunft nicht anders mir dem Begriffe der götts. 


fichen Güte verſoͤhnen, als: wenn man die Höllenfiras 


‘fen bis auf die letzte Minute aufhebt. Wir rühmen. 


allerdings die Genauigkeit eines Uhrmachers, wenn 
feine Uhr ein ganzes Jahr hindurch nur um zwey ober 
drey Secunden von dev Regel abweicht; aber die Ges 


nauigkeit eines hoͤchſt vollkomnen Werkmeiſters ſchließt 
 fchlechterdingd alle Abweichungen aus; ſeine Guͤ⸗ 


te, Weisgeit, Heiligkeit, find abſolut einfach, und ents 


halten auch nicht die leinſte Veymifchuas entgegens. 


gefegter Qualitaͤteũ. 


Mach Herausgabe einiger anderen Schriften lite⸗ 
rariſchen, hiſtoriſchen, kritiſchen Inhalts, die aber 


mit der. Philoſophie in gar keiner oder ſehr entfernter 
Verbindung flanden, und die ich-hier übergehe, er⸗ 


fülte Bay le fein Verfprechen, eine Apologie feiner 


Penfees fur les Cometes: zu (reiben, Sie erſchien 
im J. 1704 unter dem Titel: Continuation des Pen 
fees diverſes, &erites à un Dodeur de Sorbonne à 
Poccafion de la Comete, qui parut au mois de De- 


cembre 1680: ou Reponfe a pluficurs difficultez, que - 
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Mr.** a, propoſées àl' Auteur. Was ihn hierbey 
hauptſaͤchlich intereſſirte, war eine Parallele zwiſchen 
. dem. Atheismus und dem Heydenthume; außerdem 
nahm er aber zugleich auf alle andere ihm bekant ges 
wvordene Einwuͤrfe, namentlich auf die invidioͤſe Kri⸗ 
tiedes Surien, Ruͤckſicht. Die Schrift jerfaͤut in 
| 
| 





zwey Theile, von denen. der. erfte folgende Gegenſtaͤnde 
betrifft: 1): O5 die Uebereinftimmmmg aller Voͤlkler im 
Glauben an eine Gottheit oder an: Goͤtter für einen 
gewiſſen und bemonftrativen Beweis gelten koͤnne, daß 
‚en Gott ſey? 2) Ob die Aſtrologie itgend eine- Ges 
wißheit habe? 3) Ob die. heidnifche Religion die Tu⸗ 
gind oder gute Sitten lehrte? 4) Ob alle Dinge, für 
den Menſchen geſchaffen ſeyen? 5). Ob die Geſchicht⸗ 
ſchreiber unglaubliche und abergläubifche Dinge exzaͤh⸗ 
len duͤrfen? 6) Ob man den. Polytheism der Heyden 
uͤbertrieben habe? Der. zweyte Theil dreht ſich vor⸗ 
nehmlich um ben.in den Penſées fur les Cometes ges 
uußerten Saßherum: Daß der Atheismus fein 
. größeres. Uebel ſey, als die Abgoͤtterey. 
Bahyle führte mehrere Schriftſteller, und unter die 
fen Kichenväter , katholiſche und proteftantifche They - 
logen An, die auch-erflärt hätten, es gebe eben ſo 
fhlimme ober. och. ſchlimmere Dinge, als Hen-Aıheiss 
mus, oder die ſogar ebenfalls ausdrücklich behauptee” 
bhaͤtten, daß der Atheismus ſchlimmer, qls Die Abgoͤt⸗ 
tete fps ohne deßhaib der Cenfur..iprer geiſtlichen 
Tribunale ausgeſetzt gewmeſen zu; ſeyn. Er folgerte 
bhieraus, daß auch er ein echt gehabt habe, dieſelhe 
Meynung zu aͤußern. Wenn miehrere Schrifiſteller 
der entgegengefeßten Meynung wären, ſo beweiſe dies 
nichts weiter, gls daß die ganze Materie problematiſch 
ſey, und woruͤber man ohne Praͤjudiz fiir die Ortho⸗ 
Aerie affirmativ oder negativ urtheilen koͤnne. 
.“ a Fu Bay 
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Banyjle ward durch dieſe Schrift in mehrere 


Streitigkeiten verwickelt. Er hatte beptäufig auch das 


Cudworthſche Syſtem von den plaftifhen Nas 
turen kritiſirt, oder von immateriellen Subftatizen, 
. die das Vermögen haben, die Pflanzen und Thiere zu 
bilden, ohne fich dieſes Vermögens. und der Aeußes 
zung besfelben bewußt zu ſeyn. Bahle erinnerte 
Dagegen, daß durch dieſe Hypotheſe der beſte Beweis 
fuͤr das Daſeyn Gottes, den wir haͤtten, aus der 
bewundernswuͤrdigen Anordnung und Structur des 
Weltgebäudes, und dee darin enthaltenen Geſchoͤpfe, 
feine Kraft-verlöre, und man den Maruraliften, obne 


6 zu wollen, Gelegenheit zu einer für die natürliche . 


Theologie ſehr bedenklichen Netorfion des Arguments 
. gebe. Denn wenn Gote einer plaflifchen Natur die 
Faͤhigkeit mittheilen konte, die Organiſation der Thie⸗ 
re zu bewirken, ohne eine Idee von ihren Wirkungen 
zu haben; ſo laͤßt ſich hieraus wiederum ſchließen, 


daß die Bildung aller regelmäßigen Formen im Unis - 


verfum gar nicht mit dem Mangel an Erkentniß uns 
vertraͤglich iſt, und fonach auch die Welt die Wirs 
kung einer ganz blinden Urſache ſeyn koͤnne. | 


te Clere, der die Cudworthiſche Hopoiheſe | 


angenommen hatte, glaubte ſich gegen diefen Einwurf 


Bayle’s vertheidigen zu muͤſſen. Die mögliche, 


Metsrfion der Hypotheſe zum Vortheile des: Atheis⸗ 
mus räumte er nicht ein; ja er befchwerte fich lebhaft 


über diefe Bemerkung Bayle’ 8, da fie auf die Ur⸗ 


beber jener Hypotheſe den Verdacht einer Beguͤnſti⸗ 
gung des Naturalismus und Atheismus werfe. Die 
belebten plaftifchen Draturen, welche Cudworth ans 
nehme, feyen nur Werkzeuge in ber Hand Gottes, 


bie fein anderes Vermögen hätten, als was Ihnen 


von 


| 
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von Gott verliehen wuͤrde, und deren Thaͤtigkeiten 


Bott vegiere. Sie wären alſo nur inſtrumentale 
Urfachen, hervorgebracht und angewandt durch eine 
: principalez; und man koͤnne nicht fagen, daß ein 


Gebaͤude ohne Kunft erbaut ſey, weil nicht bloß die 


Werkjeuge, fondern auch die Arme der Baufeute oßne 
Erkentniß wirken. Es beruhe hier Alles auf dem 
Verfiande des Baumeifters, der die Förperlichen Glie⸗ 
der und Die mechanifchen Werkzeuge fo gebrauche, wie 
es felu Zweck fodere. Die Atheiſten alfo, die das 


Daſeyn einer höchften. verfländigen Urſache leugnen, 


weiche die Bildung aller Dinge geordnet hat und res 
siert, koͤnnen das Argument nicht \retorquiren, das 
ihnen Eudworth .entgegengefeßr bat. 

Bayle antwortete auf dies Raifonnemene des 


le Clere ſehr fcharffinnig: Die Frage ſey: Haben 
Cudworth und ſein Apologet behauptet, daß die 


plaſtiſchen lebendigen Naturen nur Werkzeuge in der 
Hand Gottes ſeyen? — In der Vertheidigung des 
le Clerc ſcheint dieſe Behauptung zu liegen, wie 


aus ſeinem gewählten Wenfpiele eines Architecten er⸗ 


heilt, der ein ſehr regelmäßiges Gebäude baut, obs 
Bid die Werkzeuge, deren er ſich dazu bedient, ohne 


Bewußtſeyn und Erkentniß find. Nun iſt aber ar, 


daß in Hinſicht auf den Baumeiſter alle feine Werk⸗ 
wage und felbft feine. Arme bloß paffive Inſtrumen⸗ 
‚te find, die firh nur bewegen, wenn man fie foriſtoͤßt 
oder treibt. Sind die plaftifchen Iebendigen Maturen 
in demfelben Kalle, fo ift freylich Peine Retorfion der 


Art, wie.oben angegeben wurde, zu fürchten; aber _ | 


elsdenn wird Gore die nächfte und unmittelbare Urs 
ſache aller Erzeugungen; und damit räumen Euds 
Worth und Le Elere das befante Carteſianiſche 


Dogria ein, das 5 doch verwerfen wollten. | 
34 | te 
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fie regiere, ob wir gleich nicht wuͤßten, wies. wenn 


ren thaͤtig ſeyen z anſtatt daß nach. ber Vorſiellungsart 
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Le Clere leugnete, daß’ Cudwort die pla⸗ 
ſtiſchen Maturen für bloß paſſive Wertzeuge Got⸗ 
tes halte; ſie ſtaͤnden unter der Direction Gottes, der - 






fie regelmäßig wirften, gefchähe es doch immer nach: 
dem Willen- Gottes. Gore fen auch Urheber der Ords 
nung und Regel, nad) welcher die plaftifchen Matu⸗ 


ber Atheiſten die Materie fich aus fich felbft bewege, . | 

ohne ‚eine fie vegierende, verſtaͤndige Urſache. Wolle 

. man behaupten‘, die Materie habe eine ſolche regierens - : 
de verftändige Urfache in ſich ſelbſt; fo heiße das niche 

das Argument retorquiren, fondern nut eine Suppor 

| fi ition machen, welche ſich leicht widerlegen laſſe. 


Bayle duplicirte, und erinnerte ſeinen Gegner 
zuvoͤrderſt an den eigentlichen Streitpunet. Die Re⸗ 
torſion des Cudworthiſchen Arguments von Seiten dee 
Maturaliften gruͤndet fih darauf, daß, "wenn man 
annimmt, es gebe Weſen, welche das Wermlögen has _ 
ben, die Thiere zu organifiren, ohne ſelbſt Erkentniß 
dieſes Vermögens zu befigen, man diejenigen. nicht 
widerlegen könne, welche bepaupten,,. daB die Welt 
‚überhaupt oßne eine verftändige Urfache habe hervor _ 
gebrachte werden mögen, Ihnen zu antworten, daß 
jene Weſen ihre Vermoͤgen von ‘einer verftändigen Urs 
ſache empfangen haben, wuͤrde eine vergeblihe Ant⸗ 
we feyn. Indem. man fo antworter, räume man 
bie Möglichkeit ein, daß die Materie von eier Urſa⸗ 
he organiſirt werden koͤnne, die keine Erkentniß ihrer 
Thaͤtigkeit habe, ‚und damit widerlegt man fich felbft. 


Banyſe gab,ferner zu, daß ein Gefchöpf ohne Erkents 


niß unter der Leitung Gottes gewiffe Dinge eben fo 
| regelmaͤßig hervorbringen koͤnne, als eine a 
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Urſache, — eine. Behauptung, bie fich auch eigents 
lich gar niche in Zweifel ziehen ließ; — daß aber 
alsdenn jedes Geſchoͤpf ein ‚pgffives Werkzeug in der 
Eupworth’s plaftifhe 
Naturen Lönnen alfo nicht die wirkenden Urſachen 


Hand Gottes feyn wuͤrde. 


(canfae efhcientes) der Drganifation, . fondern nur 
die Infteumentalurfathen derfelben feyn. Sie find im 


erſten Momente der Bildung eines Naturdings nicht: 


mehe eines Begriffs von ihrer Thaͤtigkeit und dem 
Zwecke derfelben fähig, als in allen Abrigen folgenden 


"Momenten, bis die Organifation vollendet ift; Gott 
‚muß fie alfo anwenden und ihre Thaͤtigkeit regieren 


ohne Unterbrechung vom Añfange bis zum Ende; es 


folgt alfo nothwendig, daß ſie nur.paffive Werkzeuge - . | 
in ſeiner Hand find, und Cudworth's Verrheidie 


ger kann dec Retorſion der Naturaliſten nicht auswei⸗ 
chen, als indem er zum Argumente der Carteſianer 
ſeine Zuflucht nimmt, und dadurch fich wieder'ben Ger 
gengründen ausfeßt, welche diefes treffen. Das Bey⸗ 


fiel von den Thieren erläutert die plafttfchen Naturen, 


in dem Sinne, .in welchen Cudworth diefe feine 


Hypotheſe verftand und brauchen wollte, nicht. Denn i 


wenn wir alle die Dienſte erwägen, welche uns bie. 
Thiere leiſten, fo werden wir finden, daß in Allen, 
wo fie nicht durch ihre Vorſtellungen geleitet werden, 
man fie treiben oder regieren. muß, als ob fie bloße 
Maſchinen wären. Der Streit. wurde noch weiter 


ſortgeſetzt ohne Gewinn für die Unterfuchung. feldftz 


duch die Tochter Cudworth's, Madame Mafham,. - 
mifchte fich hinein, und meynte, Bayle fen gegen. 


die Vorſtellungsart ihres Waters unge „ weile 
fie nicht veche verftanden habe; beyde 7 
in den folgenden Debatten bey ihrer Unfiche, und wies 


derholten oder "paraphrafieten nur ihre ſchon vorge⸗ 
| Zu — gs" brach⸗ 


- 


artenen blieben - - . 
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brachten Erklaͤrungen, Gruͤnde, und Saaeriorlade, 
Leibniz trat auf Bayle's Seite. 


Im J. 1705 vollendete Bayle das Wet: 
Reponfe aux queflions d’un Provincial, in drey Theis 
len ). Es enthielt ein Mancherley non Auffügen - 
über hiſtoriſche, literarifche, und auch über philofos 

phifche Gegenflände, dergleichen befonders in den beys 
. den legten Theilen vorfommen , in einer unterhaltenden 
popularen Manier. Unter andern brauchte Bayle 
dies Werk zum Vehikel, feine Kritik mehrer merkwuͤr⸗ 

diger pbilofophifcher Schriften, die damals herausges 
kommen waren, in’s Publicum zu bringen. Wils 
Siam King, Bifchof zu Londondery, und hernach 
 Erabifehef zu Dublin, parte ein Wert über den 

Urfprung des Uebels gefchrieben **), um die 
- Schwierigfeiten zu Iöfen, welche die Manichder dage⸗ 
gen erhoben. harten, dag ſich das Uebel und Boͤſe nicht 
mit dee Güte und Weisheit Gottes reimen laffe, mwels 
che Schwierigkeiten aufs neue vom Bahle angeregt 
waren. "King befaß fehr viel Verſtand und Scharfs 

“Tina; ee erkannte den Umfang und die Folgen jener 
- Schwierigkeiten ſehr wohl, und fuchte neue Gründe 


7. qufjufinden, um fie aus dem Wege zu räumen. Als 


Zweck der Weltſchoͤpfung, nahm er nicht, wie die 
. meiften Theologen, die Herrlichkeit Gottes an, fons 
den: daß Gott ‚feine Allmacht anwenden, und feine 
Guͤte habe mittheilen wollen. Die Erde ifl Peineswes 
pe „ ſar: die Renſchen schaften, und es ift nur 

Unwiſ⸗ 


ay Der erſte Shen aſchien zu gotteidem ſchon 1704; bie 
beuden folgenden 1705.  / 

®%) De origine Mali. Authore Geilielmo King, S. T. 

| D. Epifcopo Dereufis Dublini 1702. 8. Das Bert 

. wurde noch in Hemſelhen. Jahre zum vorne gedruckt. 
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undiſenbeit oder menſchlichet Set}; was dieſen his 


| ‚wäcifchen Gedanken erzeugt: hat. - Die Summe des 


Glaͤcks in der Melt überwiegt die Summe des Uns 
gluͤckks und. Elends in derſelben. Ein evidenter By 
weis hiervon iſt die Futcht der Menſchen vor dem To⸗ 


‚de, und ihre leidenſchaftliche Anhaͤnglichkeit an dem 
Leben, ſelbſt wenn fie von den ſchwerſten Uebeln ger 


drücke find, worüber fie fih bitter beklagen. Der 
Venſch, aus Staube gefhaffen, ift nothwendig Krank⸗ 
heiten, der Traurigkeit, dem Schmerze u. w. unter⸗ 


worfen; aber die Schmerzen und Leiden find nuͤtzlich 


und nothwendig zur Erhaltung des menſchlichen Koͤr⸗ 


pers, weil ſie dem Menſchen andeuten, was ihm 
ſchaͤdlich ſeyn und ihn toͤdten koͤnte. Das Uebel ift mit 


dem Guten ſo enge verbunden, daß beyde unzertrenn⸗ 


lich ſind. Es giebt Inconvenienzen, die nothwendige 
Folgen der Naturgeſetze ſind. Das phyſiſche Uebel iſt 
eben ſo nothwendig fuͤr die Allheit der Dinge, als die 


Gleichheit der Durchmeſſer nothwendig fuͤr einen Cir⸗ 


kel iſ. Alle dieſe nothwendigen Uebel koͤnnen der 
Die Gottes feinen Eintrag thun. 


Die größte Schwierigkeit aber liegt in dem mo⸗ 


raliſch Boͤſen, d. i. in der ſchlechten Wahl des 
Menſchen, in boͤſen Beſtimmungen ſeines Willens, 
fur, in dem, was man Laſter nennt. King bes 


— 


bedient ſich zwar der gewöhnlichen Aufloͤſung jener 
Schwierigkeit, nehmlich der Freyheit; aber er 


giebt davon eine ganz andere Idee, als die Theologen 


wohl von den übrigen Käbigkeiten des frey handelnden 


Subjects, als von der Qualität dee Objecte; fo daß 
jenes Bermögen nicht durch Die Guͤte der Sbjecte * | 
minirt 


A. 


bis dahin zu thun pflegten. Er läge die Srenpeie ber _. 
ſtehn in dem Vermögen zu wählen, unabhängig for - 
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miuirt wird, fondern;die Mbette erfi.gut:und angenehin 


werden durch die Wahl und Determination des:Subs 


jeets. Diefe vollkomne Unabhängigkeit iß die Quelle 
der Ölückfeligkeit des Menſchen, weil ſie ihn pum ums 


befcehränften Herrn feiner Willensbeftimmungen, und _ 


zum Schiedsrichter feines Schickſals macht. Gott 
würde folglich: die Gluͤckſeligkeit des erfien Menfchen 
in ihrer. Quelle‘ getruͤbt haben, wern Er ihm nicht 
mit der Freyheit die Wahl deffen, was ihm gefallen 


würde, gelaffen hätte. Durch die Freyheit mußte dee. 


Menſch aber auch fähig. ſeyn, eine fchlechte Wahl za 


. teen, und in die Sünde zu verfallen. nn 


Den Misbrauch der Frenpeie konte Gott 
nur auf dreyerley Weiſe verhindern: 1) indem er kein 


Weſen ſchuf, das mit Freyheit begabt war; 2) indem 
er durch feine Allmacht den Misbrauch der freyen We⸗ 


ſen von ihrer Freyheit verbinderte; 3) indem er den 


Menſchen in eine andere Wohnung, andere Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe, verfegte, wo er zum Misbrauche 
der Freyheit gat feine Gelegenheit gehabt haben wuͤr⸗ 
"de Wenn nun aber Feine dieſer drey Arten, den 
Misbrauch der Freyheit zu verhindern, augführbar war; 


fo muß man durchaus fchließen, daß die Zulaſſung des. 


| Boͤſen fuͤr die Gottheit rechmaͤßig war . 


Was nun die erſte Art der moͤglichen Hinderung 


des Misbrauchs der Freyheit bey den endlichen Ge⸗ 


ſchoͤpfen durch die Goitheit betrifft, f& muͤrde, wenn 


Gott gar keine freye Weſen gefchaffen hätte, die Welt 
eine bloße Maſchine geweſen ſoyn, unfähig zu-irgend 


“ einer ſelbſtſtaͤndigen Handlung; denn die Wigterie be _ 


wegt fich nicht ſelbſt, ſondern wird bewegt. Ferner 
Gott hat die Welt gefchaffen, um feine Bollfommens 
beiten iu außern— und ß ih, in " feinen, ‚Werken zu gefaß 

len. 


| 


| 
| 
| 
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fen. Ye mehr ein Geſchoͤpf Ootte aͤhnlich iſt, deſto 

mehr iſt es ſich ſelbſt genug, deſto mehr muß es alſo 
auch. Gotte wohlgefaͤllig ſeyn. Mun iſt gar nicht zu 
bezweifeln, daß ein Geſchoͤpf, welches ſich ſelbſtſtaͤu⸗ 
dig bewegt, das an ſich ſelbſt Wohlgefallen findet, 


206 fähig iſt/ Wohlthaten zu empfangen und zu er⸗ 


tennen, vortrefflicher iſt, und feinem Schöpfer mehe 
gefallen muß, als- ein Gefchöpf ift, das unfähig ift, 
zu handeln, 'zu empfinden, und eine Wohlthat zu 
erkennen. _ W Br | Ä 


2) Hätte Gott feine Allmacht angewandt, um 
den Misbrauch der Freyheit bey den endlichen freyen 
Geſchoͤpfen zu verhiundern, fo, würden daraus noch, 


groͤßere Inconvenienzen entfprungen ſeyn, ale gegens 


wäreig durch den nicht verhinderten Mishrauch dee - 
Freyheit bewirkt werden. Es gehöre Feine geringere 
Macht dazu, eine Handlung der Freyheit zu hindern, 
als den Lauf der Sonne aufzuhalten. ‚Gott hätte fers 
ner feine Art und Weife, die freyen Gefchöpfe zu bes 

handeln, ‚durchaus verändern müffen, welche darin 
beſteht, daß er fie Ducch Motive der Belohnung und 


Beſtrafung in ben Schranken ihrer Pflicht erhält. - - 


Mas uns bey unfern Willensbefimmungen am meis 
ſten vergnuͤgt, Daß wir Übergengt find, wir haͤtten uns 
auch nicht fo beftimmen koͤnnen, hätte Gott aufheben 
müffen. Hiermit würde der Gottheit die Ausübung 
einer ihrer herrlichſten Tugenden geraubt, ihre. Mache 
nur anzuwenden, um böfe Willensbeftimmungen zu 
verhindern. wo fie ihre Weisheit am auffallendften 
und bemundernswürdigften zeigt. u | 


-3) In Anfehung: der Dritten. Art endlich, ben 
Misbrauch der Freyheit der frehen endlichen Gefchöpfe 


. Moerhinbeen, fo hätte die Gottheit das ganze menfche 
' Ä liche 
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a6 Geſchlecht vertifgen mößen, das nur geſchaſfen 


war, um dieſe Erbe zu bewohnen. 


Die Schrift King's, und noch einige andere 
dieſelbe Materie betreffend von le Clere, Jaque⸗ 
Tot, Jurieu, gaben dem Bayle zu weiten Un⸗ 


terſuchungen und Debatten in dem oben angeführten 


Werke Gelegenheit. : Ohne mich zunächft auf das Des 


tail der Grände und Gegengründe einjulaffen, will 


ich bier nur erſt das Reſultat anführen, was Bayle 


zuletzt über jenen Punet feſtſetzte: 1) Vernunft und 
Dffenbarung lehren uns .deutlih, daß es nır Ein 


Princip aller Dinge giebt, und daß dieſes unendlich 
vollkommen if. . 2) Die Möglichkeit, das moralifche 


Boͤſe und das phnfifche Uebel beym Menſchen mit den 


Attributen jenes einzigen unendlich vollkommen Prins 


eips alter Dinge zu vereinigen, überfleige die Kräfte 
der. philofopbirenden Vernunft, "fo daß die Einwürfe - 


der Manichäer Schwierigkeiten zurücklaffen, ‘welche . | 
die Bernunft nicht zu Iöfen vermag. 3) Michts deſto 
weniger maß man dasjenige feit glauben, mad uns 


Vernunft und Offenbarung über die Einheit und uns 


endliche Vollkommenheit Gottes lehren, fo wie wie 


durch Unterwerfung unter die göttliche Autorität Die 
Geheimniffe der. Dreyeinigkeit, ber Menſchwerdung 
Gottes u. w., glauben. 


Bayle machte ſich durch dieſen ſeinen Di⸗ 


ſput über den Urſprung des Boͤſen und Uebels und 


die Theodicaͤe fehr viele neue Feinde, die zum Theile 


ſich nicht bloß beguuͤgten, ihn als einen Mann zu vers 


fhregen, der auf die Vernichtung der Religion hin⸗ 


‘arbeitete, fondern auch als einen Statsverbrecher vers 


Dächtig zu machen. Da inzwifchen Bayle's Denk 


Art und Eparakter in Holland. zu gut gekannt. waren, 
als 
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als daß DBeschuldigungen biefee Art auf vernünftige 
Perfonen einen für ihn nachtheiligen Eindruck haͤtten 
machen Fännen; fo-glaubten- feine Feinde, daß fie am 
leichteſten ihren Zweck erreichen wuͤrben, wenn ſie ihn 
am Eugliſchen Hofe verleumdeten. Man that alſo 
Alles, um den. Grafen von Shaftsbury gegen 
in einzunehmen... Aber diefe Bemühungen waren 
vergeblich, da Shafts bury perfönlih Bayie’n 
kannte, und bey ſeinem Aufenthalte in Rotterdam ſehr 
vertraue mit ihm gelebt hatte. Kr ahndete die Moti⸗ 
tive der Beſchuldigungen, und beluſtigte ſich daruͤber 
Im Cirkel ſeiner Freunde. Gluͤcklicher aber waren 
Bayle's Feinde bey dem Grafen von Sunders 
land. Sie überrederen diefen, daß jener in feinen 
golitifchen Marimen der abfoluten Monarchie geneigt 
feg; daß er flers Die Größe Ftankreichs erhebe, und 
die Macht der Alliierten herabwürdige, Die großen ' 
Thaten ihrer Feldherrn verfleinere u.w. Diefe Vers 


kumdungen brachten bey dem Grafen eine für Bays - 


Ie um fo 'nachtheiligere Wirkung hervor , ' je leidens 
ſchaftlich parriotifchee jener war. Ducch die Vermits 
telung. Shaftsbury’s wurden indeſſen Die Folgen 
der Erbitterung Sunderland’s abgewandt, da 


es fchon nahe daran war, daß Bayle auf Verlans 
. gen des Englifchen Hofes die Miederlande haͤtte raue 


mentmüflen. 0 ) 


Die häufigen Angriffe, welche von allen Seite 
uf Bayle gemacht wurden, der ſich doch damals 
hen fehr dem Alte näherte, und deffen Geſundheit 
tn einem ſchwaͤchlichen Zuftande war, gaben auch dem 
Furieu wieder zu einem neuen Angriffe Much. Er 
ſchrieb eine Brofchüre: Le Philofophe de Kotterdam 
could, eteint, et convaincuz. à Amflerdam 1706. 


Hier 


| m —— — — — 
4 
en 
J 
** . 


1 
- 


Rs 


’ | . Ä , 
96 Gcecſchichte der neuern Philofophte 


‚Hier toiederhofte er feine alcen fo oft .widerlegten Be⸗ 
fehuldigungen; er lobte den Jaquelor, den.er fräs 
her als dee Käßeren verdächtig verfolge hatte, und dem 
Le Elere, welchen er übrigens toͤdtlich haßte, bloß 
um: dem Bayle wehe zu thun. Sein tigenes Sy⸗ 
ſtem der Theodicaͤe, das er der Philofophie feines 
- Gegners entgegenfeßte ,. verdient hier eine kurze Aus⸗ 
zeichnung, nicht feines innern Wertes,  fondern als 
biftorifche Merkwürdigkeit des Urhebers wegen:. 1) 
Bott fann in feinen Handlungen und Rathſchluͤſfen, 
. and in feiner Vorſehung überhaupt feinen andern Zweck 
gehabt haben, als feine eigene Ehre. Hieraus folge, 
daß alle Anordnungen und Einrichtungen der goͤttlichen 
Vorſehung gereche, weife und vernünftig find, fü 
hart fie auch der Empfindung , und fo widerfireitend. 
fie dem’ Intereſſe des Menſchen zu ſeyn ſcheinen. 2) 
En dem Menſchen und in menſchlichen Dingen iſt nichts 
demjenigen gleich, was in Gott iſt. Die Namen 
Mefen, Subflanz, denfende Gubftang,- 
Willen, Berfand, Freybhbeit, Reit; On 
rehtigfeit, und alle ähnliche, find zweydeutige 
Damen, die in Gott das gar nicht bedeuten, was fie 
beym Menſchen bedeuten. Cs ift alfo-eine eitle und 
vergebliche Mühe, das Berfapren und dig Rechte Goes 
es in Anſehung der Menfcheu mit dem Verfahren 
‚and den Rechten der Menſchen felbft gegen andere 
Menſchen zu vergleichen; und alle hiervon entlehnte 
Urgumente find Sophismen, die feinen andern Grund 
haben, als Vergleihungen unter Dingen, welche ſich 
gar niche vergleichen laſſen, Vergleichungen zwiſchen 
Gott und feinen. Gefchöpfen, zwifchen ven Rechten 
Gottes und denen des Menfchen. 3) Was aber 
nach Jurien's Meynung überhaupt. entſcheidend 
if, Di. das oberfle Recht Gottes über feis 
a Ä ne 
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ne Geſchoͤpfe. Dieſe unbefhränfte goͤttli⸗ 
de Gewalt muß dem Menſchen. über Alles, was 
ihn krankt, ein Stillſchweigen auflegen; fie muß alſo 
aud) feine Vernunft befriedigen, wenn dieſe den Gang 


"Ye Vorfehung nicht zu erflären weiß. Damit werben. 


denn auch die prefanen und gottloſen Einwuͤrfe zu Bos 
den.gefchlagen, welche der Verfaſſer des Dictionaire 
den Manichäern leiht, und die er mit fo vielem Pom⸗ 
ve auskramt. Banle hielt es nicht weiter der Muͤhe 
werth, Diefe Theorie des Jurien zu beikeiten; er 
batte fchon bey einer andern Gelegenheit die Lebereins 
ſtimmung feinee Vorſtellungsart mit derjenigen gezeigt, 
weiche diefer in fruͤhetn Schriften geäußert hatte, und 
die nunmehro von bemfelben lediglich aus Kaffe gegen 

; . , 


Bayle abgeändert war. . 


Yaquelor, dem auh Banfe’s Keitif der 
Iheotie desſelben vom Urſprunge des Uebels und dee 
Boͤſen und von der Möglichkeit einer Theodicke miss 
fallen *) Harte, ward dadurch gereizt, fih an ihm 
u 
9 Die fruͤhern Schriften Jaquelot“s, die Baple 

kritiſirt hatte, waren: Differtation fur Mexiftence de. 
Dieu, ou l’on-demontre cette verite par l’hiftoire uni- 
verſelle de la preiniere antiquit€ du monde; par Ja re: 
futation du Syitäme d’Epicure et de Spinofa; pas les 
taradteres de divinitd,, qui fe remarquent dans la reli» 


gion des Inifs, et dans l'etabliſſement du Chriftianisme, 


On y-trouvera aufü. des preuyes convaincantes de la 
. tevelstion das livres facrez; A Amfterdam,. 1697. 4. — 
Conformit€ de la Foi avec la Raifon: ou Defenfe de 
la Religion contre les principales dıfficultez repandues. 
dans Je Dictionaire h, etc, deMr. Bayle; & Amſterd. 1705, 
Jaquelot verließ den Maag, und gieng nach Berlin, 
wo er Saplan des Königs von Preußen wurde. Er er: 
klaͤrt⸗ ſich dort Sffentlih für den Arminianismus, was 


[2 . 


ver in Holland nicht gewagt hatte... 
Vuhle's Goſch. d. Philoſ. IV. B. 
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auf seine anderweitige Art zu raͤchen. Er ſtellte den 
Beahle als einen Religionsverraͤther überhaupt dar 
in einer Schrift: Examen de la Theologie de Mr. 
Bayle, repandue dans fon Didtionaire critiqgue, dana 
fes Panfdes fur les Cometes, et dans la Reponfe à um 
Provmeial; ou Pon defend.la conformite de la Foä | 
avec la Raiſon, contra la.Reponfe. Bayle fegte 
diieſer Schrift eine andere entgegen: Entretiens deMa« 
"  - xime’et de Themifte; ou Repönfe a ’Examen’ de la 
"Theologie de Mr. Bayle par M. Jaquelot. Abges 
gerechnet, was in diefer Streitigkeit die pofitive Theos 
Iogte angieng, fo hatte Jaquelot behaupte, daß 
Baupyle dem Menfchen alle Freyheit abgefprochen has 
/ be. Diefer etinnerte hiergegen , er habe darüber gar 
nichts entfchteden , die Freybeic des Mienfchen weder 
geleugnet, noch ihm zugefprochen, fondern.es fey nur 
von den Einmwürfen dee Manichaͤer die Mede gewefen.: 
In Anſehung der Lebereinftimmung des Glaubens. 
mit der Bernunfe, jo war der Streit beyder Phi⸗ 
lofopgen eine bloße Logomachie. Jaquelot wollte 
nicht, daB man bey Beurtheilung und Aufnahme der 
Religion ber Vernunft ganz entfagen ſolle. Denn obs 
gleich es Geheimniffe in der Religion gebe, welche die 
- Vernunft nicht zu begreifen vermäge ; fo. folge darqus 
nicht, daß diefe Gekeimniffe der Vernunft widerfpräs . 
hen: fo wenig wie Die Theilbarfeid der Körper in’s 
Unendliche , und die Bewegung, der Vernunft widers 
ſtritten, wiewohl es bey diefen ehren Schwierig⸗ 
feiten gebe, Die fich nicht auflöfen liegen. Bayle 
‚ erklärte, Daß er diefe Meynung Jaquelot's nie 
beftritten habe, Daß es vielmehr auch die feinige ſey, 
und Hier alfo eige Widerlegung von Seiten jenes nicht 
nur uͤberfluͤſſig, fondern auch ungereimt wäre Ue⸗ 
berhaupt warf er dem Jaquelot vor, daß difer 
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eine Ausgleichung unternommen habe, deren Nemand 


beduͤrſe. Sein Zweck ſey geweſen, zu zeigen, daß | 
man dee Vernunft um bee Religion willen gar nicht 
zu entfagen "brauche, Nun wilfe aber Jedermann, 
daß Diejenigen, welche an die Dreheinigkeit und die 


uͤbrigen Geheimniſſe der pofitiven Religion glaubten, 


fh darum nicht minder für! vernünftig hielten, und 
weit entfernt, der Vernunft zu. entfagen, im Gegens 
theile ſich dabey auf philofophifche Ariome ftügten, 
bie den Göchfien ‚Grad von Gewißheit und Evidenz 


“Bitten, Sie gründen fi nehmlich darauf, daß Gore 
‚nicht beteiegen und auch nicht beteogen werden koͤnne, 


und Daß folglich fein Wort immer ſchlechthin geglaubt 
werden muͤſſe. Die Vernunft gebrauchten fie nur, 
um den wahren. Sinn der Schrift herauszubringen, 
Man wife auch fehe wohl, daß es gar Fein, hinels 
chender Grund ſey, eine Lehre zu verwerfen, weil man 
einfähe, daß fie geoken Schwierigkeiten ausgefeßt fey, 


Die Erhabenpeic der göttlichen Natur erlaubt nicht, 


fie denfelben Pflichten zu unterwerfen, welche die Men⸗ 
ſchen unter einander verbinden, - Alle diefe Wahrheiten 
find allgemein befant, und dergleichen ermwarter mau 
alſo auch eben nicht von einem Schrififteller , der die 
Uebereinſtimmung des Glaubens und dee Vergunfe 
darehun wild. Man erwartet ſtatt defien, daß .er, gels 
ge, wie unſere theologiſchen Syſteme durch dieſelben 
Maximen ſich mit der Vernunft vereinigen laſſen, wel— 


che die Vernunft auch den Gegnern jener durbietet, 


und die den. Orund ihrer Einwuͤrfe ausmachen. Die 
Aufldfung diefer Einwuͤrfe würde das Band fenn, das 
jene philoſophiſchen Marimen und diefe theologiſchen 
Hyrotheſen zufammen verknuͤpfte. Hiervon bat Ja⸗ 
quelot gleichwohl nichts geleiſtet. Er iſt uͤber den 
Plan einer Auogleichung, in man ibm zwiſchen eint⸗ 


> 
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Er gen Abrologifchen: und pbiloſopbiſchen Satzen angah, 
o erſchrocken, daß er ſich gar nicht erkuͤhnt hat, ſich 
| demfelben recht zu naͤhern. Er wußte Feine andere 
Partey zu ergreifen, als die philoſophiſchen Propofis 
„ tionen für ſchlechthin falfch zu erklaͤren, oder für 
folche, ‚von denen fich. bey der in Frage (eoegpen Dias 
— terie gar kein Gebrauch machen laſſe. 


Moch waͤhrend Bayle mit ſeiner Vertheidi⸗ 
gungsſchrift gegen Jaquelot ſowohl als le Clere 
u. a. beſchaͤfftigt war, uͤbereilte ihn der Tod im J. 
1706 im neun und funfzigfien Jahre feines Alters. 
o. Er ſtarb ploͤtzlich, aber fehr fanfe, nachdem er noch 
| den Tag vorher anhaltend gearbeiter harte, ohne daß 
einer feiner Freunde bey feinem Tode gegenwärtig ges 
weſen wäre. Er hinterließ ein Vermögen an barens 
Gelde von jebntaufend Gulden, das er größtentheils 
durch feinen Privatunterricht und feine Schriftftellerey 
‚erworben hatte. Bon feiner anfehnlichen, Bibliothek hats 
- te er die in die Theologie und die Kirchengefchichte eins 
fhlagenden Werke feinem Freunde Basnage, und- 
die übrigen dem Sohne feines Gönners Paets, 
Schagmeifter der Admiralitaͤt zu Rotterdam, vermacht. 
Sein Tod ward unter den Gelehrten Europa’s allge⸗ 
‚mein betrauere, und ſelbſt feine perfönfichen Zeinde 
u ſchienen uͤber diefen Verluſt, welchen die Wiſſenſchaf⸗ 
#0. gem erlitten, geruͤhrt und betroffen zu ſeyn. 


Baͤyle's „Geiſt, ſein literariſcher, pbiloſophi⸗ 

ſcher und moraliſcher Charakter, und ſein Verdienſt 
am Wiſſenſchaft und Aufklaͤrung, find von den mes 
nigften feiner gelehrten Zeitgenoffen mit der erfoberkis 
chen Gerechtigkeit und Uneingenommenheit gewürdigt 
worden, Von feinen vertrautern Freunden, Zoͤglin⸗ 
Ir und anrhußeſiiſchen Virhreru⸗ Dan xr ſowohl 
unter 
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unter den vornehuſten Staksmaͤnnern als ben Gelehr⸗ 
ten ſehr viele hatte, zu welchen auch der befte Bio⸗ 


graph desfeiben Des Maizeaur gehört, ließ ſich 
auch ein völlig treffenbes Urtheil über ihn eben fo wes 


nig, als von feinen Gegnern, befonders den Zeloten 
unter diefen, und von feinen perfönlichen Feinden, ers 
warten; weil bey diefen ihre Individuelle Stimmung 
gegen Bahle die Unbefangenheit ihres Urtheils uͤber 
ihn aufhob. Auch die neuern Gelehrten, obgleich bey 
Diefen fein perſoͤnliches leidenſchaftliches Intereſſe mehr 
ſtatt fand, find doch nicht immer billig und gerecht 


gegen ihn gewefen. Um meiften hat fih ECroufaz 
an dem Andenken Banle’s verfündigt. Die Meuern 
‚Haben meiftens , uneingedenf'deffen, ' was fie von ibm - 


gelernt harten, mehr feine literariſchen Irrthuͤmer und. 
Verſehen aufgemutzt, als feinen wohlserdienten An⸗ 
fbrüchen auf einen geehrten Namen bey der Nachwelt 


genug gethan. In feinem moraliſchen Charakter. ſchei⸗ J 


nen ungemeſſener Ehrgeiz, (wenn dieſer gleich für die 
Literatur hoͤchſt wohlehätig wurbe, auch von einer eds 
lern Act war, und manche der (häßbarften Eigenfchafs 
sen im Gefolge harte, wie Frugalität und eine raſt⸗ 
loſe nicht zu ermübende Arbeitſamkeit); eine gewaiffe 


nicht felten muthwillige an Seichtfinn grenzende Srivos_ < 


litaͤt; Unfterigkeit in der Denkart und den Marien; 
Widerfpruchsgeift und Hang’ zur Pataborie, feine '"ve 
nehmften Fehler gewefen zu feyn, Die ihn oft zu einem 
wirklich tadelswerthen Benehmen’ verleiteten, und die 


Urſachen vieler Verdruͤßlichkeiten und Leiden für ihr 


wurden. Kr fühlte feibft feine Ueberlegenheit an Ges 


nie, Gelehrſamkeit und Geſchmack zu fehe, und be⸗ 
ſtrebtẽ fich oft, fie auch Andern fühlbar zu machen, ' 


und zwar auf eine Art, von’ der nicht ſowohl ihre 
Achtung und Bewunderung, 
en 0 3 Ä und 


R 
Ya m j 3» 


als vielmehr ige Neid 


— 





\ — 


103 Geſchichte dee neuern Philoſophie 


und Haß die Folgen ſeyn mußten. ‚Bein Witz, fein 
Talent zur Satire, feine leichte gefällige Schreibars, 
fein kritiſcher Scharffinn, feine gefunde ſpeculative 
Vernunft, und dazu feine fiterarifchen und hiftorifchen 
Kentniſſe waren Waffen, die feine Widerſacher demäs- 
thigten, bie er aber auch mehrmal durch einen undets 
fichtigen, übereilten, und zu weit, getriebenen Gebrauch 
egen fich ſelbſt, und feine eigene Ruhe und Wohl⸗ 
arth kehrte, Hierin - haste unftreitig. die hohe Erbits 


terung feines ebemaligeg Freundes Jurien, der als 


lerdings auf_feine Dankbarkeit etwas rechnen durfte, 
und dieſe in feinem folgenden Betragen nicht ganz ohne 
Urſache vermißte, ihren erften und vornehmften Grm, 
wiewohl freylich ſpaͤterhin beym Ju rie u dig leidens 
ſchaftlichſte Eigenſuͤcht und ein an Wahnſinn ſtreifen⸗ 
der Fangtismus hinzukamen. Die muthwillige Fri⸗ 
volitaͤt Bayle's zeige ſich am snverfenubarften in 
feiner anonpmifchen perfifflicenden Schriftſtellerey, die 
er von den früßften Jahren an liebte, und von der en 
auch in reiferm Alter nur durch Schaden gewarnt abs _ 
ließ. Da er genoͤthigt war, jene Autorfchaft zu vers 
bergen, und fremde Damen der Verfaſſer und Verle⸗ 
ger, fremde Druckoͤrter anzugeben, Beranlaffungen 
zu erdichten; fo mußte er hernach, um die Erdichtung 
zu behaupten, fich Unwahrheiten, Berftellung, Zwey⸗ 
teutigkeit, in manchen feiner Aeußerungen und Hands 
lungen geflatten, und.Dies, Benehmen. war es, was 
die Achtung eines Theile bes Publicum’s. gegen ibn 
ſchwaͤchte. Schwerlich laͤßt fi annehmen, wie jchon 
oben bemerft worden iſt, daß er nicht Verfaſſer des 
‘Avis important aux Refugiez gemefen ſey, oder daran 
- thätigen Antheil gehabt; wiewohl er ſelbſt dieſes keck 
und hartnaͤckig ableugnete, und ſeine Gegner nicht den 
juridiſchen Beweis führen kouten; et auch, fals “ 
0 | wirk⸗ 
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virklich Verfaſſer Oder Weföcherer der Broſchuͤre war, 


wohl nicht die boͤſen Abſichten gehabt haben mag, die 
man ihm beylegte, und die ſich vielleicht, wenn m 

es ſtrenge nahm, daraus folgern ließen. MDie ungüns 

ſtigen Urthetie bes gelehrten Publiasm’s mußten aber 
durch die. Wandelbarkeit feiner Denkart, die ſich we⸗ 
der im Theoretiſchen, Roch. im Praktiſchen gleich blieb, 
und. bie ſchon durch ſeine fruͤhere Apoſtaſie von der vs 
ſormirten Religion zur. katholiſchen, und von dieſer 
wiederum zu jener, beſtaͤtigt zu werden ſchien, gar 
ſehr beſtaͤrkt werden; denn Nichts macht leichter ver⸗ 
aͤchtlich, als Mangel an Eonfequenz nicht bloß in dem 
woralifchen, fondern felbft in dem fiterarifchen Chas 


rakter. Man konte in Unfehung faft feines wichtis 


gen Gegenſtandes menfchlicher Forſchung, namentlich 


der pbilofophifchen, mie Sicherheit behaupten, was - | | 


Bayle ſelbſt perfönlich für eine Meynung hege, wenn 
er ſie auch in feinen Schriften noch fo eifrig.und gründs 
ih ausgeführt, und noch fo ausdruͤcklich beflimt und 


. vertheidige hatte; denn alle.feine Behauptungen waren 


gleichſam Thefen, die en aufftellte, worüber er fich den 
weiteren Diſput vorbebielt, and die er, wenn ibm * 
Diſput ſelbſt oder fein Juteteſſe bin demſelben es m 

ſich zu: bringen ſchienen, wieber aͤnderte; ‚hingegen 
hartnaͤckig, und fogar mie Sopbifteregen, zu recht⸗ 
fertigen. ſuchte, ſobald Audere ihre Bältigkeie in- Ans 
ſpruch oe ‚ unb dadurch feine literariſche m 


liebe anf 


In manche ſeiner geleheten Streitigfeiten wurde 
Bahle freylich dadurch verflochten, daß feine lite⸗ 
ratiſchen Bemuhungen meiſtens auf Kritik der Arbei⸗ 
ten und Unterſuchungen feiner gelehrten Zeitgenoſſen, 
ag in bep letztern Zehren ſeines bene y- ” 
» & rich⸗ 
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“ richtet. waren. Aber oft neckte er auch wohl nur, um 


zu necken, und zog ſich literariſche Haͤndel zu, die 
er gar leicht hätte vermeiden koͤnnen. Indeſſen muß 
man auch nicht verkennen, daß er durch dieſe feine, 


Kritik und die Dadurch veranlaßten Streitigkeiten ber . 


titeratur ausnehmenden. Vortheil gebracht habe. Sie 
zeigte zuerſt in einem:schönen Beyſpiele,: wie viel Die 
Kritik, wenn fie mic Geiſte, Geſchmacke und Ges. 
lehrſamkeit angewandt wird, zur Vervollkomnung der 
Wiſſenſchaften und ihrer zweckmaͤßigen Behandlung 
und Darftellung beytragen koͤnne; fie.decfte manchen 


‚neuen Geſichtspunct auf, aus. weichem Gegenftände 
betrachten werden follten oder Pönten, und aus’ welchen 


fie noch nicht betrachtet worden; fie hob die Mängel 


und Lücken der damaligen -wiffenfchafttichen Verſaſſung 


hervor; und. feufte die Aufmerkſamkeit Der Gelehrten 
auf Mittel, ihnen abzuhelſen; fie Gerichtigte manche - - 


Jecxrthuͤmer, und rügte mie Freymuͤthigkeit "die Eins 


feitigfeit, Anmaßung und Intoleranz: mancher. Scheifts 
ſteller. Bayle har ſich durch feine Kritik vorzuͤglich 


an die Literargefchichte Verdienſt erworben, die Das : 


mals überhaupt kicehlingaftudium der Gelehtten war; 
wiewopl.er feinen Machfoigern noch ammer fehe :oiel zus 
verbeſſern uͤbrig gelaffen hat. Huch war er mit ber 


neuern Literargeſchichte vertrauter, als mit der des Als 


terthums. Seine Beurtheilung ‚der damaligen Philo⸗ 


ſophie und poſitiven Religion, fein Kampf gegen ben 


herſchenden Aberglauben, verriethen den liberalen phü⸗ 
loſophiſchen Denker. Aber er gebrauchte ſein Talent 
nur, um die Gebrechen der aͤltern philoſophiſchen Sy⸗ 


ſteme, die zu feiner Zeit aufgeſtellt waren, ſo wie die 


Unhaltbarkeit mancher Dogmen der peſitiven Theolo⸗ 


gie darzuthun, ohne ſelbſt eiwas Beſſeres an ihre Stel⸗ 


le zu fegen, Man hat ihn’ feiner eigenen Deuten nedb 
| | . füe 
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für. einen Gteptifer gehalten, und wohl nicht mie 


- Unrecht; er hat wenigftens oft feine Vorliebe für den 


Gfepticisunis, und feinen Zweifel an der Möglichkeit 
eines unmwahdelbaren und allgemeingäftigen philofopbis 


ſchen Dogmatismus, deutlich genug ausgedrüct. Das 


her verweilt er auch am liebften bey den Skeptikern, 
und feine Charakterifirungen derfelben in feinem Woͤr⸗ 
* machen die intereſſanteſten Artikel desſelben 
aus ). | 


#) Die beften Auellen zur Lebensgefhichte Bayle’s find 
feine Werke felbft, Hefonders feine Briefe und Streite 
ſchriften. Von den Briefen erifiiren zwey Samms 
Iungen; die erfte von Proſper Marhand; Rotters 
dam, 1712; eine zweyte vollffändigere und echtere von 
Des Matzeaux; Amfierdam, 1729. Vor Mare 
chand's Ausgabe ſteht ein Eloge des Bayle von 


Basnage, aus deflen Hiftoire des ouvrages des Sa- 


. vans (1706) p. 145 abgedruckt. - Ein paar andere Bios 
sraphieen finden fih: in den Memoires de Trevoux 
pour V’hiftoire des fciences, 1707. p. 6933 und vor ber 


englifchen Ueberfegung von Bayle's Penfkes fur les 


Cometes; 1708. Aus der letztern ſteht ein Auszug im 


den Adtis Eruditorum, 1714. P.103. Auch der Genfer . 


Ausgabe von Bayle's Diltionaire 1712 ifteine Lebens⸗ 


beſchreibung desſelben vorgeſetzt. Dieſe iſt berichtigt und 


ozweitert von Mafſon in der: Eaacte revue de l'hi- 
ftoire de Mr. Bayle et de ſes ouvrages, contenant des 
additions et des corre&tiions avec’ diverfes particularitez 
ou mecdotes tirdes de fes ecrits. et de fa vie publide 
en Anglois,, welche nachher den Supptementen bes Bays 
leſchen Dictionaire's in. der Genfer Ausgabe 1722 beye 
gefügt it. Die beſte und vollfiändigfte Biographie Ba v⸗ 
le’s aber it von Des Maizeaur, und diefer bin 
auch ich gefolgt. Die iſt befonders herauszekommen zu 
Amfterdam 1730; 12, und auch ber Amfierdamer Aus⸗ 
gie des’ Bayleſchen Dictiongire's, die in demfäben 
‚  Sahre erfhien, vorgefebt. Des Matzeaur hatte 
Bayle'n perfönlih gekannt, und nicht nur von den 
Freunden desfelben, ſondern auch von deflen Erben Or ue 
.- . & 5 . r guien, 
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guier aus ® ayle’s nachgelafienen Papieren die E32) 
foderlichen Notizen erhalten. 


Die einzelnen Schriften Bayle's ſind zu⸗ 

fammen gedruckt in vier Bänden in fol. Haag 1725 — 
1731. Außer den ſchon erwähnten Ausgaben’ des Bay⸗ 
leefſchen Dictionairs will ich noch folgende bemerken: Edit. 
IV. revue,. eorrigee et augmentde, avec la vie del’Au- 
teur. Par Mr. des Maizeaux à Amſterdam et a. Leide 
. 17305 4 Tomes, fol. ‚Am beften zu Amſterdam 1740 5 
4T, fol. Nach diefer Ausgabe iſt die' deutfche Webers 
ſetzung gemacht unter Gottſched's Aufſicht; Leipzig 
1741 —44 in vier Folianten. Eine engliſche Ueberſet⸗ 
° Jung mit vielen Zuſaͤtzen erſchien zu London 1734 * 1740 
»in zehn Baͤnden fol. — Hierher gehören auch: Didio- 
naire hiſtorique, ou. memoires critiques et literaires 
concernant la vie et les ouyrages de divers perſonnages 
diſtingués, partticulierement -dats’ la republique des 
lettres, par. Prosper Marchand; à la Haye 1758. 59. 
ILUITomes; fol. —. Nouveau Didionaire hiftorique et 
critique, pour fervir de ſupppement ou de continuation 
au Dietionaife de P, Bayle par I. G. Chauffepit. A 
Amſtd. 1750 — 565 4 T. fol. — Extrait du Didtio- 
'naire de Mr. Bayle; à Berlin 1765; II Tomes. 8. — 
Außer einem deutfhen Auszuge von J. J. Rambach, 
der zugleich manche Berichtigungen enthält, tft auch vor 
kurzem erfhienen: Peter Bayle's philofophise 
(des Wörterbuch, oder die philsſophiſchen Artikel 
aus deſſen hiſt. krit. Woͤrterbuche abgekuͤrzt, und hers 
ausgegeben von K. H.Jakob; Kalle 1790.97. I. 
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SGoeſchichte und Phuboſophie des Iſaak Neivton. 
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5 Veh fein hohes Verdienft um Mathematik und 

Kosmophyſik, mittelbar auch um die Philoſo⸗ 
phie, glänzte gegen das Ende des ſiebzehnten und im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts Iſaak Mens 
ton, Er wurde geboren im. J. 1643 zu Camı 
bridge ans einem alten edeln Geſchlechte. Das gros 
he Genie, das in ihm thronte, offenbarte ſich ſchon 
in feinem Knabenaller, in welchem er bereits Die Wer⸗ 
te des Euflides, des Des Cartes, Kepler, 
Wallis u.a. fludirte, und felbft Durch diefe zu eiges 
nen mashematifchen Erfindungen. veranlaßt wurde; 
Sein Lehrer im der Mathematik war Iſaak Bars 
row. Im J. 1667: erhielt er die Magifterwürde, 


ward Mitglied des Drepeinigkeitss Eollegiums,, und 


bald darauf Profeſſor der Mathematik zu Cambridge; 
Weil Newton in Anſehung feiner wifjenfchaftlichen 
Bildung dan Knaben ganz verleugnet hatte, fo pfleg⸗ 
te man ihn mit dem Mile tm Aeghpten zu vergleichen, 
ben dem man eben fo wenig wifle, wie er ein fo gro‘ 
be Strom werde, als vom Mewton, wie er fih 
feine bemundernswürdigen Einſichten fo früh, erworben 
habe, Man wandte den Ders des Lucan auf. ihn 
an: Non licuit populis parvum te, Nile, videre, 
Im J. 1688 ward Mewron im Damen der Univer⸗ 
ſitat zu Cambridge Mitglied des Englifchen Parler 
ments, und hielt fich als folches gewöhnlich zu go ms 
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don auf. Er war einer "Der Aeſſen auswärtigen Ge 
lehrten, welche die Akademie der. Wiſſenſchaften zu 
Paris unter ipre Mitglieder aufnapm, und die Afäs. 
demie der Wiffenfchaften zu London ermwählte ihn zu 
ihrem Präfiventen, welche Ehrenſtelle er auchihis an 
feinen Tod bekleidete. Als Statsmann erhielt er die. i 
oberfte Aufficht über das Engfifche Münzmefen: eine 
. Stelle, die ihm ſehr einteägfih war; daher er auch 
ein anfebnliches Vermoͤgen binterließ. Deben ſtinen 
buͤrgerlichen und politiſchen Geſchaͤfften arbeitete er mit 
außerordentlicher Anſtrengung als Schriftſteller, und 
man muß uͤber ſeinen Fleiß und die Spannung ſeiner 
Geiſteskraͤfte erflaunen ;- wenn man nur einigermaßen 
eine Idee davon bat, was zur Hervorbringung von 
Werken der Are gehört. wie er fie lieferte. Ungeach⸗ 
tet dieſer Anſtrengung erreichte er dennoch ein Alter 
von fuͤnf und achtzig Jahren. Er ſtarb an den Fol⸗ 
gen einer Urinverhaltung im J. 1727. Sein Leichen⸗ 
begaͤngniß war hoͤchſt prachtvoll. Die Lords bes Ober⸗ 
hauſes trugen den Sarg auf ihren Schultern zum 
Grabe, und feine Aſche ruht ige in dev Weſtmuͤnſter: 
abten neben den Urberreften ber Könige und dur groͤß⸗ 
ten Maͤnner ſeiner Mation wi 


Schwerlich hat es je einen Gelehrten, und vol⸗ 
lends einen Philoſophen, gegeben, deſſen Ruhm fo 
ausgebreitet, und. deſfen Berdienft fo einſtimmig aner⸗ 
Bann worden wäre, wie es bey Neweon der. Fall 
war. Die Engländer baben ihn nicht nur während 

oo. 2 fe 





) Wie haben eine Beßenshefhreibung Nemwton’s ‚von 
einem Ungenannten: The life of Iſaac Newron; Lou- 
don’ 1728. 125 ferner 'eine fſchoͤne Lobfchrift auf ihn 

von Fontenelle, die in deſſen Werten T.IIE ſteht, 
. and auch in's Englifche Bei iſt. 
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feines, Lebens, ſondern auch Bis igt, als einen Zeit | 
ihrer Mationalehre betrachtet. Die Urſache hiervon 
lag auptfächlich darin, daß feine großen Erfindungen 


eutweber ſelbſt marhematifche waren, . oder, fofern fie 
bie Kosmophyſik betrafen, doch fich auf mathematiſche 
Gruͤnde ſtuͤtzten, und daher apodiktifche Gewißheit und 
Evidenz hatten, die ihnen einen bleibenden Werth, 


‚ und ihrem Urheber einen bey feinen Zeitgenoffen und 


ben der Nachwelt unbeftceitbaren und dauernden Ruhm 


eben fo ſchwankend und tranfiterifeh , und Das Urtheil 
über fein Verdienſt eben fo verfchieden gewefen fen, 
wie bey andern Philofophen, die neue Gebäude der 
Spenfation errichteren. Zut richtigen Würdigung 


feines Verdienſtes, und um hier nicht in die," beſon⸗ u 
„ders den. Engländern, gewöhnliche Uebertreibung zu 
ſallen, muß man auch gar ſehr darauf Ruͤckſicht neh⸗ 


wen, was Newton's Vorgänger und Zeitgenoſſen 


im Felde dee Kosmophyſik und höhern Mathematik‘ Ä 


geleifter haben, wodurch feine eigenen Eutdeckungen 
vorbereitet und erleichtert wurden. 


Die Erfindungen Newton's find mehr Gegen⸗ 
flände Der. Gefchichte der mathematiſchen Difciplinen 


und dee Phyſik, als dee Gefchichte der Philofophie. 


Hier will ich nur feine Theorien der Schwere, und 
des Lichts und der 5a eben ‚im Altgemeinen bes 
een 

Im X. 1666 wuͤthete eine tödtliche Seuche in 
konten und der umliegenden Gegend, und News 


ton begab fich deßhalb nach feinem Geburtsorte Cam⸗ 


beidge. Einf fah er Früchte von den Bäumen fals 
len, und ward dadurch veranlaßt, über bie Urſache 
un | a ie 


verſchafften. Härte Memton ein neues Syſtem fpe' 
* Philoſophie aufgeſtellt, fo würde fein Ruhm 
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des Falles derfelben 'nachzubenfen. Er ſchloß auf eine 
‚ Kraft, welche Diefen Fall bewirken müfle; und da die 
Erfahrung zeige, daß Diefelbe zwar. überall wirkſam 
ift, aber doch flärfer eder ſchwaͤcher, je größer oder 
geringer die Entfernung. des fallenden. Körpers vom. 
Mittelpuncte der Erde ift: fo. verfegte er jene Kraft _ 
in den Mittelpunct der Erde alg Anziehungskraft, 
oder in Beziehung auf Die Körper, Die angezogen. wers 
den, als Centripetalkraft oder Schwere - 
NMewton ſchloß weiter, daß diefe Kraft nicht. bloß 
auf die Oberfläche der Erde eingeſchraͤnkt ſeyn koͤnne, 
. fondern ſich über die. ganze Athmoſphaͤre ausdehgen 
muͤſſe bis zum Monde, da die Bahn des Mondes 


als Trabanten der Erde nicht in demſelben Berhäfts. 


niffe zu diefee bleiben würde, weun nicht die anziehens 
de Kraft der Erde oder die Mittelpunctſtrebende Kraft 
des Mondes Diefes bewirkte, .. Indeſſen kann bie 
Schwerkraft nicht die einzige feyn, welche das Vers 
haͤltniß des Mondes zur Erde beftime, weil, wenn fie 
Die einzige wäre, dee Mond in gerader Linie auf die . 
Erde herabfaller würde. Newton ſchloß alſo noch 
“auf eine andere der Schwere entgegengefeßte Kraft, 
die fogenannte Mictelpunerfliehende oder Eentrifus 
galfrafe, durch die der Mond in einer der Schmes 
re entgegengefegten Richtung gehalten und am Fallen 
gehindert wird. So beruht die elliptifche Bewegung 
des Mondes um die Erde auf zwey entgegenftehenden 
Kräften, der Eentripetals und Centrifugalfraft, von 
‚denen jene den Mond zuruͤckhaͤlt, daß er ſich nicht im 
Der unendlichen Raum verliere, Diefe, daß er nicht auf 
Die Erde herabftärze, ſondern in feiner elliptiſchen Lauf⸗ 
bahn beharre. Zwiſchen der Mittelpunctſllehenden 
und Mittelpunctſtrebenden Kraft iſt ber Unterſchied, 
daß die Geſchwindigkeit der erſtern gleich foͤr⸗ 

| mis, 


a“ mit feinen Theorie verbunden zu m ſchienen, 


—* 
—c 


des Iſaak Newton. zu 


mig, hingegen die Geſchwindigkeit der letztern 
veränderlich iſt nach Beſchaffenheit der Maßen 

und der Entfernungen. Eben jene Grundkraͤſte bei 
ſtimmen nun auch die elliptifchen Bahnen der Mons 
ben nes: Jupiter und des Saturn um biefe Planeten, 
der. Erde mit den übrigen Plansten um die Sonne, 
und der Sonne um ihren eigenen und den gemeinfehafts 


lichen Schwerpunct. | | j 


. Machdem Newton auf diefe Weife die Gefege 
der Bewegung unfers Sonnenfyflems aus dem . 


gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Centripetal⸗ und Centri⸗ 
fugalkraͤfte erklaͤrt hatte; ſo wandte er eben dieſe Er⸗ 


Flärungsart auf das Univerſum an, fo weit es 
nur ein Gegenſtand unferer Anfchauung iſt. Wie 
der Mond von der Erde, und die Erde nebſt den Pias 
neten von der Sonne angezogen werden; fo wird wies 
deeum die Sonne und unfer ganzes Panssenfpften Ä 
von dem Sternenſyſtenne angezogen und diefes von je⸗ 
nem. Ale Himmelsförper alſo ziehen einander an,” 
und ‘werden von einander angezogen, , nach Beſchaf⸗ 


| fenheit ihrer: Maßen und Entfernungen. Es gilt hier 


aber ein Recht des Stärfern, wie unter den Völkern 
der Erde. Die Teilchen, aus denen die einzelrien 
Himmels koͤrper zuſammengeſetzt ſind, druͤcken ſich wech⸗ 
felfeitig über dem gemeinſchaftlichen Schwerpuncte, und 
auf gleiche Weiſe druͤcken ſich die Sonne und die Pla⸗ 

neten wechſelſeitig, und das Sonnenſhſtem und die 
Sternenſyſteme. So fetzte Newton die allge⸗ 
meine Schwere zur Beherſcherin der irdiſchen und... 
himliſchen Natur ein, und entwickelte weiter die Res 
geln, nach denen fie mir deſpotiſchem Scepter rediert.. 
Newt on begegnete auch ven Schwierigkeiten, web 


und 


t 


a‘ 
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—und welche die bishetigen Kosmophyſtker ſich vergeh⸗ 


— v 


\ 


lich zu. löfen bemuͤht hatten. Er zeigte; wie die Abs 


weichungen des Mondes, fo wie die foheinbare Unord⸗ 


nung in den Bewegungen der übrigen Planeten eine 
nothwendige Folge der allgemeinen Gravitation wären, 


Ehen fo Flärte ee aus feiner Theorie die Anticipation | | 


der Mequinoctien, die Mutation der Erde, die fugels 


artige gegen die Pole zu abgeplattete Geſtalt der Erbe, 

die Ebbe und Fluch, die tehre von den Kometen auf. 

. Seine Entderfung , die Geftalt der Erde betreffend, 

die er auf feinee Studirftube aus theoretiſchen Gruͤn⸗ 

„ den machte, wurde hernach durch abfichelich angeftells 
se Meflungen bejtätigt "). | 


So wie Newton gewiffermaßen die Lehre von 


- den Himmelskörpern, ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſ⸗ 
ſe und den Gefegen ihrer Bewegung, ganz umgefchafs 
fen hatte; fo leiftete er auch dasſelbe, nur vielleicht 


nicht ganz mit demfelben Gluͤcke, in Anfehung der 


Theorie des Lichts. Er leitete in eine ganz duns . 
Ele Kammer durch eine Eleine Oeffnung einen feinen 


' 


9 Newton's Werke find gefanmelt unter folgendem 


Titel: Ifasci Neweoni Opera quae exftant Omnia. Com- 
mentariis illuftravit Sam. Horsly L. L. D. R. /S. 8. 
‚Rev. adm. in Chr, Patri Roberto Epife. Londin. 177 
85; Voll. V. 4. Hierher gehören befonders: Philoſo- 
‚phise naturalis principia mathematica. Diefe erfihienen 
zuerſt zu London 1687; 85 hernach zu Cambridge 1713. 
4; zu Amfterdam 1714 und 1723. Zur Erläuterung koͤn⸗ 
nen dienefit Phyfices elementa mathematica experimen- 
tis confirmata , five Introdudtio ad philofophiam New- 
tonianam. Audtore Guilielmo s’Gravefande; Lugd. Bat. 
1791 —21; Tomill. 8. — Elemens de la philofophie 


de Newton mis à la portde de tout Ic monde, par Mr. 


de Yolsaire; & Amſterdam 1738. 8. nonv. ed, à Lau- 
fanne 1773. 8; und in Voltaires Werken. 


ka ME Oo —— — 





. ara Reh ‚Mask Newton... „313 


Sonnenſtrahl, ließ denſelhen Durch ein 
ben, unp ‚richtete ihn am.. bie 234 
Der Sirahl, ehe er durch bas Priema- gegangen ar, | 


bilpete einen. citkelrunden weißen. SUR; hingegen nach⸗ 
‚den ex dutch das. Prisma-gegangen,. bildete er. ein 


mehr igugen- aß Seesen. Se weſchem fit ch mebs 
‚re, Farben „und Ei Das teten. WMewron u 
Gieraus,zen. Schlus, der Auch. das Drising ger 
—— mehr wit dene vor herigen payıps 
ſeyn —— zine ammiunß, anderer ; hinerer 
In ae „Di, ih. geefplägen formiken. po 
—— € ⏑ Dip —— 

war Das weniger Brechliche dann folgten das Dräns 
ge, Das, —— Hine,, ‚das, Hellhlaue, das 
Duntelblaud, „und zuletzt das ‚Bipiölaug „, felches das 
Höchfte und. am meijten Gebrochene war, außer den - 


- anderen unendlichen, Stufen. von, Bipifchenfarben unger 
den ſieben Hauptfatben. Nach dieſen und. vielen 


deren Erfahrungen, fegte Newton als Reſultat felt, 
daß das Licht aus unendlich vielen trahlen yufanıs 
mengefeßt ſey, verſchiedentlich brechdar, und beft 
Dig colorire, woraus die Farben und ihre unendlich 
mangſchlelligen Abftufüngen enefghen. en 


zewton entdeckte ferner ‚eine, andere merkwuͤr⸗ 
dige Elgenfgaft nes ‚Lichts, die Mefteribiticäe 
desfelben. Vermoͤge diefer find Die mehr oder weniger - 
brechbaren Strahlen auch mehr oder weniger veflestis. 
bei. Verſchiedentlich reflectirt von den Gegenſtaͤnden, 


die bie e Mefesion verfchiebentlich gefchicht find, geben - 


diefen eine verſchiedene Farbe. Durch neue Erpes 
nen zeigte fich weiter, daß ſich das Licht breche, 
ehe.es von einem Medium 5 andeen übergeht; daß 
es ſich reſſectire, ohne di Oberflaͤche der K rper zu 
 Dubles Geh. d. Philoſ wa H ber 





u Gefährt und: RPhasſophie 
"gerfßien, son beirkh man gewoͤhntich. iaußt vaß "ds 
qhatſtkgeworfen werde; dag’ felbſt zuweſen in dem kee⸗ 


‚ren Räume Riflkfönkır des Lichts erfolgen’ Mo eis. 


ne andere Eigenſchaften des Lichts nahm New vbn 
wwahr Die ſogenalnte Daffract TEN or Jnfle⸗ 


J 


Les von einer Koͤrger here Läufe aufgehaſten wirb 


Von feinet gender tie ae, nd Fulkfem Kies - 


“per Hittneige. ’’CH jefgre zügfeich ‚"oaB tieht "DIE Närs 
„Erle ht bıä SGANBRR hehe fonspöcH Bug Ar Ahr 


Üireite te. Körper WORE chtferrSiohenHen Durchſchern 
j ana" MDR fie han vi Mefetlligibikitat uiid 
Reſtexibilttaͤt des Lichts entdeckt waren; ſo gab dies 
Veranläſſung auf die Werbefferung’ der Teleſkope Ju 


"lo deeſelden Vermoͤge deren fh dbüsLicht weum 


denken, die ſchon bisher won Mehrern vergeblich vers 


ſucht war, weil man die Natur des Lichts nicht ge⸗ 
annt oder verkannt hatte. Newn on dachte darauf, 
ah Veteſkop durch Def on alszuführen,, wodurch 
vie Abwelchungen dee Refraction des Lichts gehoben 
wurbden. Sehr ber ift das von ihn felbft verfer⸗ 
tidte Tereffop welches fünf Zuß lang war, und doch 
alle andere, ſelbſt von hundert umnd drey und zwanzig Fuß, 


Pr ve Ser 


“ ‚En . " en . . , . . —8* ‚X 4 Pr , 
. . * . n F rt. \ r FR \ Sen j “ . .. . i f 
Su *) Ifauci Newton; ‚Optica s Siyg, de reflexionipus, refre- 
, .„ Aonibus, inflexionibus et coloribüs lucis libri er&s. 
ee tm. Eatine 
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So ahe⸗ Schritte aber auch Newton zur Er⸗ 
——* und Vervollkomnung der Dhnf ik char, 
‚mabey er fich auf fichere. Erfahrung ſtuͤhen, und rech⸗ 
BBCHER, meſſen konte; ſo beſchelden und, ſelbſt furche⸗ 


ſam war er in Anſehung meraphafi ſcher ⸗AUmerfu⸗ 
. Hungen. Was die Priagdwien.ber.Nerue der . 
‚ Atlik „. fo wagte er nicht, das Weſen —* in.be 


Finnen. .: Er blieb bey der Materie Kepen, :als 
deu legten -Begebenen,. und, philofephiute über ihre 


Elgenſchaften, Kräfte, Wirkungen, und, die Werbin: 


‚Augen derſelbenn, Ohne nach dem Wefen der Materie 
Melbſt zu fragen, da ſich dieſes in der Erfahrung. tie 
‚aftenbart. Er ferfchte den. Seſetzen nach, unter wel⸗ 
chen⸗ſich die Anziehungskraft äußert, ohne fich-auf bie 


Unterſuchung eimzulaffen, was dieſe ſelbſt oder wie fie . 
„möglich „fen. Eben fo wenig wagte en Behauptungen 


über die: Natur des Lichts au fich ſelbſt. Aus feinem 


‚merkwürdigen Ausruſe: OPhoſit, büre dich 
‚Nor. der. Mataphyſik! kann man fchliegen, daß 
#,ofle für die Vernunft mögliche wahre und brauche 
“bare Erfensuiß- auf das Gebiet ‚der Erfahrung einge⸗ 


ſchraͤnkt habe“. Uxber die letzten Gründe der Erfcheis 
aungen. Befanute er.ofienberzig feine Unmiffenpeit „ und 
mar jedem metaphyſiſchen Degmarismus abgeneigt. 


Auch dies verräch die geſunde Vernunſt des großen 
Mannes. Od viel er felbft- beygetragen hätte, die . 


gefegliche Ordnung, welche das Univerſum beherſcht, 
aufjupellin; ſo war er Dach der Meynung, jene ſey 
weder betladie vo figer genug, doß ſie nicht von 
Zeit 

Latine aclaie Sam. Glarke‘ * aceedunt ejusdem Aucto- 
ris tractatus duo de ſpeciębus et magnitudine BSurarum 


eurvilisearum Istine ſeripti; Londivi 2707. 4: 39. 4 
Angliſch zu onbon 3704 5 | | 
2 
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Zeit zu Zei die Huͤlſe und Verbeſſerung der Gottheit 
erfodere; eine Meynupg, "die Einigen Feinde: betüßtks 
teſten Zeitgendſſan fehe’anftögig ſchien⸗ Er ſelbſcaber 
Ptgerte Daraus! daß bloß der frene!und allmuͤchttge 
Wille Gottes, ale des aͤbſoluten Schoͤpfers nud Bes 
herſchers des Univerſum's, fo. wie ‘Der Urfpeung, TO 
auch die Regel ves Unlverſum's ſey. Seimd mal hze⸗ 


m attſchen Prineipien ſchloß er mit folgenbeter⸗ 


habener Schilderung der -Gerfeit 2:.*Die Harmonie 
ha das Wunder der Ordnung auf der Erde, m Mee⸗ 


‚re, und am Himmel, ſtammen michtcher von mechae 


niſchen Urſachen, duch "nicht von Wektfeelen; ſonbern 
von der Macht, der Websheit, Willkuͤhr und‘ Herr⸗ 
ſchaft des oberſten Regenten, Gottes, welcher: darum 
nicht ſelbſt die Welt, der Kaum und die Dauer iſt; 
ſondern nothwendig, ewig, unermeßlich, ‚unendlich, 
| allgegenwärtig, feiner Macht und ſeinem Weſen nach 
ganz gleich und: &gläch ſich allein, gang Verſtand, 
ganz: Kraft und Handlung; 'aber nicht nach Art der 
Menſchen, vielmeht in göttlicher Höhe, verborgen 
dem Blicke des Sterblichen, und nur in Wirkungen 
und Wohlthaten zur Erweckung uuſerer Verehrung 


nd Tugend geofſenbart. Eine ähnliche, See über 
„die Bereit beſchließt feine Optit. 


Den: on*6 Slim von der Pr und vom 
Lichte war in der Natur der Diuge und den Geſetzen 
des menſchlichen Verſtandes zu feſt begruͤndet, als 
daß 6 haͤite widerlegt werden Adnrien, Aber dennoch 


. fehlte es an Beſtreitern desfelben nicht. Beſonders 


ward feine Optik angefochten, da biefe nicht gleich 

vollſtaͤndig erſchien, ſondern züerſt in den Tranfactio⸗ 

nen von der König! Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften zu 

tondon im 9. 1672 im Örunpdriffe dem Publicam vors . 
⸗ gelegt 
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‚gig wurde. Da Newtor hier manche feiner . 
auf, Erpetimente baute, fo fanden Einige bieſe 
geimmente-falfch, weil fie diefelben unrichtig Anftell, 
adere beriefen fih auf. Erperiniente , aus denen . 
6 Gegentheil der Memtpufchen Reſultate erhellen .. 
ſallte. Diefer Widerſpruch ward indeß bafo aepoben, 
- da die Öftere und richtigere Wiederholung der Erxperi⸗ 
nente die Mewtonſche Theorie beftätigte, und dig "Uns 
haͤnger Newrones die Irrißamer aufdeckten, wels 
de bey den Einwuͤrfen der Gegner zum Geunde dar 
gen. Auch klaͤrte das Purpnachher- vollſtaͤndig ers 
fhienene Werk Newt omſ . uͤber die Optik manche 
Dunfelbeiten auf Io . | 






ten; 
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2 Et arg DE Be Pe 0. 

‚ Einen beſondern Hang’fatten die Gelehrten jes 
uwer Zeit, in den Werken großer ‘and beruͤhmter Beits 
genoſſen, zuntal wenn dieſe neur und wichtige Wahr⸗ 
heiten enthielten, Plagta aufzuſpuͤren, und .diefen 
oder jenen Vorgänger, oſt aus dem XNntfernteſten Al⸗ 
terthunte, aufzuſuchen und anzugeben, der wicht nur 
bertits Basfelbe gelehrt, ſondern dem es der neuere 
Sehtifiſteller umedlich entwandt habe. Diefe bus. 
hafte Are des Angriffs, das letzte Zufluchtsmittel als. 
ler Schtbachkoͤpfe, Die den Ruhm eines Zeitgenoffen 
„gehe virdunkeln möchten; und es durch Gruͤnde, 
. Me eigenes Werdieuſt, nichte zunutzum vermögen, ward: 

auch von Mehrern sogen -Meimton unternommen... 
So ſollte die Theoriethorw der Centtipetal⸗ und Eentris 
ſagalktaft ſchon in allen dan Syſtemen der alten Kos 
mophnfifen vorkommen, wo eutgegengeſetzee Kraͤſee 
6 Peinclpten des Entſtohens und. Vetſchwundens der 
Eiſcheinut gen angenommen· lderden. Dig ntdeckuug 
A Hauptfarben durch die verfchiedene Brechung 
und Zuruͤckwzrſung des Lichts follee Mewron vom 
. f F Ber | — 53 un " * Pytha⸗ 


— 
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2 0.00218% Gecſchichte und Ppilofophie: ' 
Pythagora und Plato erborge haben. VBie E * 
dung des Mewtonſchen Teieſkops maaßtemn fl ji, en ‘“ 
falle Andere an „welche fie fruͤber gemacht huhe Poll⸗ 
ten. Indeſſen waren alle dieſe Vorwuͤrfe von der 
Art,.daß ihre Nichtigkeit‘ in die Augen Ret, und fo. 


konten fit aud) dem Kufihe Mewton' s feinen Eins | 
trag thuͤn. | 


- Die Verſuche, noniche New ton auberbalb dem.: 
 Gebiere be Marhemarik und Phyfir zur Er⸗ 
\weiterung und. Vervollkomnung der; wiſſenſchaftlichen 
Erkentniß machte, wislaugen ihm, und koͤnnen itzt 

Du nur als Örenzbegeichnungen der befondern wiſſenſchaft⸗ 

" lichen Fächer angefehen werden, in weichen er wirklich 
groß war... Er bewies hier einen Mangel an antiqus 
—**— und hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, gu Kritik und, 
geläntsstem. Geſchmacke, und eine Etngeſchraͤnkt heit. 
0 des Urteils, die man nicht non: Ihm. hätte erwarten: 
- folfen. Unter den Gegenſtaͤnden, welchen Ddie Gelehr⸗ 
Du ten damals großen Fleiß, wihmeten, war de alte 
Ehronologie-einer der vornehmſten. Auch M eins 
ton. wagte es, ein neues Syſtem der Chronologie 
aufzuſtelien, Das er auf. die wenigen: aſtronomifchen 
| Beobachtungen des. Argonauten Chiron .aräuder,, 
und deſſen eigenthuͤmliches Reſultat war, daß .die Epos. ., 
che vd der Erſchaffung per Welt bie auf Chriſtus um 
fuͤnfhundert Jahre verkuͤrzt werhen müfle, Das So, 
ſtem faud bald an Harduen, Ferrepreit, Warbur⸗ 
ton u.a. Gegner, und war an ſich ſelbſt fo unhiſth⸗ 
riſch/ daß ſich ſchwerlich ein Gedaͤchtniß begfelben ‚eur. 
halten haben würde, wenn nicht Newtom der; li, 
beber ganefen wire * “On abenipenerlicher ut 
e w⸗ 


*) Newton’ ; hide ren eeſchlenen zu 
London 1714. 
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Vewton's € rungen der Weiſſag ungen Dar. 
| Amen und ;der poßafanfe *}. & machte ih 
nahe —— ber prophetiſchen Woͤrter und 
—5*— Apleneanen, und-Tegte. ipnen eine’ Bedeu⸗ 
ng ben,. Die. fich auf. wirkliche Begebenheiten in der 
folgenden Beltgefigichte hezog. Dieſer Deutung ges 
möß legte er ;pernach. den Inbaſt ber Weiſſagungen 
ſuhſt aus. Zur. Entſchuſdigung Neweon’s if in⸗ 
juffden, nicht zu vergeſſen, Daß. fein ehronelggifches 

ge wider feinen Willen beraußkam, und night vou 

für‘ das Publiuw heſtimt war. Man hätte: alſo 
wiſtreitig für den Ruhm des Verfaſſers beſſer ge 
nun man es Den Bergefeüheit übergeben BA A 
albern iſt Übrigens. der Schlyß,,. welchen U, SH 
fe Eromaziang zum Boriheile ſeiner Rich us 
den eregetilhen ; — De gt ons zieht NW | 
. der ſtehe Gein „Die Schrift yayı- urgße —* 
auch die, vortfefflichſten Philoſophen unter den Hrote⸗ 
ſanen verpgrben ‚habe, und daß man, Ani Ä 
Auameen zu verfteßn. giebe, vB. die, A 

Bibel, der Pe der E J— i a R 
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ki Newigu der Sıalı der —* iR sch | 
ni⸗ des Soli unfs Sayrioni® ‚Set 4 Kan | 
| s Yet. Newton. Iowa ja Dappli, Hr. 
« hacyyi ‚gt ‚Apoca —— Be Wichtige. Nas 
piere Rewtons mwitden‘ Kor feinen Eehgeiten 
tnrdeinen Zufall verbrandt.’ Den‘ ——— 
Leibnitz: wegen deruGhen der Erfindung deri: 
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Wilhelm geibnt, wurde gebohren zu kapig im” 
3.1646, Sein Vater Friedrich Leibniz, den 

er aber früh verlor, war dafelbfi Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie. Seine erſten Studien ‚betrafen bie Alte 'clafs 
fifche Literatur, zu der er eine entfchiebene Vorliebe 
hatte, und nachher, wie es bie Sitte feiner Zeit mit 
ſich brachte, giengen fie in. Polphiftörie übers; daher 
er in der Folge, "da: fein Genie geeignet war, eie 
größe Maffe vieffadjer Kentniffe zu "umfaffen, nice 
bloß als Philoſoph und Mathematſter, fondern auch 
als Jüuriſt, als Hiſtoriker, als Naturforſcher erſcheint. 
Ulnter den Gelehrten in Leipzig, mit denen Leibniz 
in vertrauterer erBitldung en ‚üb die am mei⸗ 


ſius, genannt u werden. Died: mußte teibnig 

am meiften ‚in u Siudien der Pblloſobbie, und 
der Unterricht desſelben trug dazu: bin,’Vaß er unter 
den P Uoſopben des Alterthums die Pythagoreer und 
Dintontbed ilten Ubrigen vorzog,“ ſo wie dein auch man⸗ 
che —— Der. ohaiefeebifnen Derflelingsart 


2242 


—* mmpflifchen — ee 

eigel zum’tehrer, von weichen ei auch angeleite® 
fourde, einen Shifretismus der alten’ nnd nenern Phi⸗ 
fofophie zu —— der ihm inzwiſchen nicht gelin⸗ 
gen wollte. Ha za⸗kehrte ee wiedet In:Teine Was 
zerſtadt zuruͤck, und vertheidigte hier under dem Vor⸗ 
fitze von Ja kob Thomaſius eine Abhandlung: 
De. principio individui, worin er ſich für die Momina⸗ 
liſten gegen die Thomiſten ‚erklärten Er raatin 


\ 


m ı\ 


und der Bhüoföpsie bed Sein. rar 


"46 hrenach eine Zeitlang faſt ausſchlleßlich mit der 

Jutisprudenz , und gahim J. 1664 Quaeſtiones phi- 
‚ Jofophiess ex jute cohectus heraus. In eben dem 
Jahee Aber erſchien Auch ine wichtigere und merkwuͤr⸗ 
digere Schrift von ihm under dem Titel: Ars combi« 
aatoria, worin er aus aeithmeriichen Principien die 
Lehte von der fünftlichen Verbindung der Zapfen und 
Vegriffe eitwickelte, und den’ Nuhen derfelben- für die 
Wiſenſchaften Jeigte ur Ende hatte er eine mathe⸗ 
matifihe Demonſtration des Daftpie Gottes angehängt. 


-AUngeakfjet aller dieſet von ihm gegebenen Proben 
kind Genies und feiner Gelehrſamkeit wurde: Leibr 
ntz dennoch) auf eine fonderbäre Weiſe in Leipzig ges 


kraͤnkt. Er wollte Doctöt der Rechte werden; allcin 


man wies fbu ‘ab, "alıb unbekaunten Urfachen, viels 


leicht weil tan ihn: noch füe zu fung hielt. Hieruͤber 


unwillig entfernte‘ er fich von leipzig, und begab ſich 
nach Altorf, wo er die juriftifche Doctorwürde ohne 
Schwierigkeit erhielt, "und eine Abbhandlung De caſibus 
perplexis ih jure ſchrieb, die mit Benfalle aufgenom⸗ 


men wurde: Man bor ihm in Altorf eine Profeflors - 


ſtelle an, Die ee aber ablehnte, weil er überhaupt der 
akademiſchen "Lebensart abgeneige war. .. Bon Altorf 


gieng Leibniz nach Nürnberg, wo er mit einer Ge - 


ſelſchaft Adepten durch eine liftige Täufchung derſelben 
in Verbindung fan, und von dilſer ſogar einen Ges 
halt einpfieng, um auegüge aus alchemiftifchen Bis 
. dan zu machen.“ Jedoch blieb er in dieſem Verhälts 
uiſſe nicht lange. Es lernte ihn der Baron von Bois 
neburg, Canzler in Maynz, kennen, und dieſer 
bewog ihn, “in Maynz die Stelle eines Canzleyraths 
anpinehmen. Leibniz verfaßte hiet den für Jurk 


ſten ſo miertwurtigen Ttactat: Nova methodus do- 
H 5— ce 
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“ cendae.. ‚Affcendusqug, ip um, (nbjmdo. 
catalogQ. defideratonmgn. ja ‚jprgsprudentia  (Francof. 


1668..42), "worin. gg; clan Vorſchloͤge zur. Vrts: ” 
beſſerung und swechmägigkren? Gineichaung: da. Etu⸗ 


diums der. roͤmiſchen Jurispruden; that, die erſt ig ine 
ſern Tagen befolgt ui werden anfangen. ‚ Ueberbaupt. 
war Leibniz damala. mehr Juxiſt und Dublich,. gie . 
Philoſoph, ‚wie-es auch: ſein Berufsmd fin Berhaͤlt⸗ 

niß mit. dem Herrn pam Beaineburg nicht andere 
zuliegen. Er veri arhtäffigte, iudeſſen über feinen. pr⸗ 
" blieiftifchen, Befepärftinungenie Ppilofophie nicht ganz. 
Bon. dem Werke des Maring-Vetz — 
zis priacipiis ct.- vera —e phil — 5* X CODITA 


pfeudophilofophos,, befaygse, er eine neug Yusgabe mit 


Anmerkungen uud Abhandlungen über einzelne philo⸗ 
ſophiſche Materien. JIm J. 4670 wurde Leibniz 
zuerſt mit dem Herioge Yohayn Frigdrich ‚pi 
Beaunfchweig füneburg befantz ;er blieb aber noch 
vorerft in Maynz Kin. page Eleiue Säriften, ‚bie 
er damals verfaßte: ‚Theoria „motys conereti,.. und 
‚ Theoria. motus abflradti, - die ſchon . Die. Keime feiner 
Monadologie enthielten, und von denen ex jene dei 
Akademie der Wiffeufchaften zu London,, dieſe der Aka⸗ 
demie zu Parit, widmete, brachten I Bit bean 
‚Serinäyen. in Derbinding, - | 


Im J. 1672; befam Laͤbniz von ſeinem Gin 
ner, Dem Baroque yon Boineburg, den ‚Auftrag, 
ſich mir dem Sohne desſelbeu und aud) gemißer polis 
tifcher Atogeiegenfeiten wegen. nach Paris zu beges - 
ben. Dieſe Reife war ihm boͤchſt erwuͤnſcht/ ‚uud für 
. feine Stuvlen, außerordentlich belohnend; enur eg iſt 
entſchieden, daß er erſt durch dieſen ſeinen Aufenthalt 
in Paris feine wiſſenſchaftliche Bildung volenden 

ns⸗ 
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Mebeſouder deranlaßie ſein Ungung mit Dein: großen. 
Mathematiket und Matucforſcher Ehriſtia'n Hm 


gens,' daß' er ſich mit groͤßerm Eifer auf die höhere 


Mathematik legte, auf welche er bis dahin noch nicht 


-, fo viel Fleiß gewandt harte. Er lebte in Paris vier 
gJahre. -Dünber der Baren von Boineburg flach, 


und dee Sohn desfelben niche mehr eines Führers bes 
durfte, fo dachte er darauf, Frankreich zu verlaffen. 
Nach den Fontenelle wuͤrde er in Paris angeſtellt 


is gehfnbent bare. 


worden ſeyn, wenn nicht feine aeraenannte Religion 


. 
Sm Mi 1676 kei: Lib niz zum erſtenmale 
nah Eirghand. Er Hatte ſchon ur 


ten; : "Colitis, Ddenburg’u. a. unterhalten:-:: Des 


lehtere, welcher Secrttaiv dee Societaͤt der Wiffens 


ſchaſten zu London iWar,iäffhese ihn: den Weg zn 
den. wichrigften imd intereffanseflen Betantſchaften· 
Da aber auch der Kuͤhrfuͤrſt von Mahn geftörben war) 
und ſeine Beſoldung ihm nicht mehr auebezahlt wird 


de, ſo Fhhe er fich gendthigt, Engtand zu verkiffem 


Er tehrte wieder nach Patis zuruͤck,wo er meht 
Mittel zu feinem Unterhalte vorzuſiuden hoffen konts 


Zugleich wandte er fih. an ben Herzog Zohanıı 
Friedr ich von Wraunfchweigtiinebiftg, und bit ihn ;.. 

um Unterflägung. Dieſer Fürſt ernannte ihn fofort 
zum Hoftathe und Bibtiörkkiart in Hannover, 
und zwar mie der Exrlaub Er dange in fremden - 


lindern: feben zu dDAsfeli;c: es Mn fallen würde. 
Schon in „senden bare Eli bh} —* einer Ma. 


china :ſritluisli ca def ana füßrteöee-dies 
ſelbe in Partk"aut, e DR Beſchreibung ine 
—— bem Ooldert vor, Mei die 


dite⸗ 


J ‘ 


eit geraumer Zeu 
ünen vertrauten Iitecarifchen Wriefinechfel mir News 
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Amratur damals mie: dam edeigen Embußasmus ber 
guͤnſtigte. Dies, hatte zur Folge, daß jeibusz une 
ter die auswärtigen Mitglieder der franzoͤſiſchen Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften aufgenommen wurde. Hier⸗ 
auf begab er ſich noch einmal nad) England, um feis. 
ne mathematiſchen Arbeiten und, Entdeckungen ‚auch 

Engliſchen Gelehrten mitzuthellaeeennnn. 


Von dort reiſte Leibniz Durch, Hylland nad: 
Hannover, wo er fih im Jahr 1677. 4iederließ. 
Auch um den Hanndvrifhen Stat hat er ſich mannich⸗ 
2 faltige Verdienfte erworben. Er har die Koͤnigl. Bis 
.bliothek in Hannover geordnet, und_viel zu ihrer Bes " 
reicherung gewirkt, „ner andern durch. den, Ankauf 
der Bibliothek des: Martin Fogel, sines gelehrten 
Samburgifchen Arztes. Er Bat ferner .nirhrare vorz 
sheilßaäfte Einrichtungen in, dem, Vergbane auf dem 
Harze veranlaßt, z. B. mehrere Maſchinen, um die 
wilden Waſſet abzuggeiben,, die dem Bergbquf fg adoy . 
| Ben Schosennthatgn; Auf eine andere Art nügse er 
J dem Hannoͤvriſchen Kanfe,; bay dem Friedenzſchluſſe, 
| der zu. Nymwegen verhandelt. wurde Der frans 
” zoͤſiſche Hof wollte nur den, Kuhrfuͤrſten das Mecht zu⸗ 
| geſtehen, Sefanpre.zy ſchicken, aber nicht den übrigen 
deutſchen Fuͤrſten, amd damals ruhte die Kuhrwuͤrde 
auf ˖ dem Hanvoͤpriſchen Hauſe noch nicht. Leibniz 
bewies. alſo unter, dem; angenommenen ‚Mamen Feuͤr⸗ 
ſtener in einer, Before Bit (Casfayiai Furfle- 
nerii tractatio .de-jpre, funngmeege -ag legafiguis. prin- 
cipum a das Megentheil. ‚Der mahre Vers 
faſſer dieſes Buchs Hzeh 1 lange. unbskanss uam, Äegte 
es bald. dem E (aka: Pau fan dos f.„ihalhne ‚Sie 
Hi Spanheinm ‚bat N af 
iz ſelbſt hat ſich zuch niemgltz zum Vifrhoſſ⸗ Deals 
Y oo en 


on — — — — — —- 
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ben öffentfich Sefannt, vielleicht: un Die Kußrfärftlis 
hen Hoͤfe, mit Deren einigen er in u naͤberet Verbin 


duug ſtand nicht.tzu beleidigen. ul un 


Merkwaͤrbiger als dieſe Ümftände ift für die Ge 
ſchichte der Wifjenfchaften, daß er im J. 1677 die 
ıDifferentialrehnung erfand. Er meldete diefe 
ſeine große Erfindung dem Mewton iu einem ‘Bries, 
fe vom +21 Äpril des bemeldeten Jahres. . Der ichs 
tere hatte fehon vorher. ihm feine Entdeckung der Flu⸗ 
rionsrechnung angezeigt, and thin dieſe ſelbſt auf 
eine raͤrhſelhafſte Art in einem Anagramme communi⸗ 
er Es entſtand: qlſo eine lebhafte Streitigkeit zwi⸗ 
ſchen ihm und Neweon, :und. zwijchen den Engli⸗ 
fen und Deutſchen Mathematikern uͤherhaupt, wel⸗ 
chein von beyden großen Männern, dem Leibniz 
ober. Mewtou; die Ehre der Erfindung Des. Rech⸗ 
ung des Unendlichen eigentlich gebuͤhre. Die Akade⸗ 


mie der Wiſſenſchaften zu London feßte eine Com⸗ 


— me 7 m Teen ne 


miſſton nieder; um den Streit zu unterfuchen und. zu 
entſcheiden. : Die Reſultate der Unterfuchung find ges 
druckt in folgendem Merfe: Gommercium epiftolicum 
Dr. Jons.. Collins et aliorum de analyfi promota juf- 
‚fu-:Reg. Soc. in lucemieditum (Londini, 1712. 4). 
welche Schrift an die beruͤhmteſten Europäifchen Ger 
"Iehrten damals vereheile wurde, Die Commiſſion ente 
ſchied: daß nicht Leibniz, fondern Nemtou, dee 
efte Erfinder der Differentialrechnung ge⸗ 
weſen ſey. Hieruͤber beſchwerte ſich Leibniz aufs 
lebhafteſte; er behauptete, daß man ſeine Briefe ver⸗ 
ſtuͤmmelt, zum: Theile untergeſchlagen ‚habe; daß ee 
das Anagramm, was Ahm vom Newton zugeſchickt 
worden, moͤglicherweiſe nieht babe verſtehen koͤnnen, 
da er bingegen dem burn ſoe eigene Cuideckous im 
fi nds 


y 
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ſtaadlich und aufrichtig gemeldet Gabe. Die neuern, 
heſonders dentfchen, Mathematiker, find darin einſtim⸗ 
mig, daß Leibniz wenjgſtens mit eben Kam, Rechte 
für den Erfinder der Differentialrechuung 
gehalten werden koͤnne, wie Newton, * 
DE 2A. 
Im J. 1683 fing Otto Mende: in keinjig 
»an, die Acta Eruditorum herauszugeben. Leihniz 
vereinigte ſich mit ihm, und daher finden ſich mehrere 
- feiner” wichtigſten Aufföße, Briefe u. w. in dieſer 
Sammlung, fo wie auch in mehreren franzöfifchen Zeit⸗ 
‚ Schriften, an denen er Theil nahm. Beſouders trug 
"ge hier zuerſt feine eigenthuͤmlichſten philoſophiſchen 
Ideen vor, Ein Auftrag des Herzogs Ernſt Aus 
guſt, ‚des Nachfolgers won Jochanu Fsiedri, 
"die Gefchichte des Braunſchweig Luͤnebutgiſchen Maus 
ſes auszuarbeiten, unterbrach inwiſchen voraeſt ıbigfe 
philoſophiſchen Beſchaͤfftigungen. :Letönig” machte 
Anf Koften. des Herzogs eine literariſche Reife durch 
Franken, Schwaben, Bayern umd Oeſterreich⸗ um 
‚Bier in den Kloͤſtern und Bibliotheken die Quellen ‚zu 
fammeln, deren er fuͤr ſeine Ubficht bedurfte. Da das 
Braunſchweigiſche Haus vom Haufe Eſte. in Italien 
abſtammt, fo reiſte er auch nach Italien, um'hier, 
wo möglich, neue Machtichten und Documente aufzu⸗ 
finden. Er benutzte aber feine Reife nicht allein zu 
dieſem Zwecke, fondern fuchte auch für feine anderwei⸗ 
- tigen Studien. Bortheil dapon zu ziehen. Man muß 
-über die raftlofe Thaͤtigkeit bes Mannes: erftaunen, 
wenn man feine Auffäge-in den Artis. Eruditorum aus 
dieſer Periode, fo mie die Briefe, welche er wͤhreud 
der Reiſe geſchrieben, und die zum Theile ſehr gelehre 
ten Inhalts ſind, erwägt... Die vornehmſten Früchte 
der Reife waren: die Sammlung der Scriptores rerum 
| Bruns- 
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| Pihlifcenfluin, ar Gibsuiz berausgub; üb dee 


:ObdexFjufis:gentiuin diplomälicus;, worin er Biealıs 

themiſchen nud bis dahin noch wicht gedruckten Acten⸗ 

: file vou Öffentlicheil. Tracttaten, Frieden oſchluſſen 

und andern oͤffentlich en Negonationen vom XI, —V 

hundette an betaut eilichtn we. vV 

— —— METER . HTUITE ser: 

1 Ra Meehbigung: Dicht piftorifchen Studien 
nalen geilin ag: aceder zu den philoſophiſchen über. 
erfchieneg die beuühmseren; öcheiften ' Äbte feihe 


| —— und ſein Siriteni denapräfis 


bil irckell Haumonse. Das Werk Lefr's Aber 
"on menphlicheinn:Berfiauhineianlaßte die Nöwdeanx 
"Ellegs fur Pentundement Aumafn ; die aber «ben -ueiibs. 


nizens Aebjenten nicht heranckamen. Ein Verdienft 


ven anberer Bee, wiewohl Biebenfalls die Literatur 
betraf, erwarb Ach: Leibniz vadurch, daß er, der 


BSilfter der Mtademie-veslßsifenfchaften zu 


Ber bin wurde. Er harte bkif feinem Aufenthalte zu 


. tondon and Parisıhänfig Gelegenheit gehabt, zu 


bemerken, . wie viel folche Irſtitute zur Erweiterung dee 
menſchlichen Erkentniß, und zur Unterhaltung und . 


: Belebung des Eifers für dieſelbe beytruͤgen. Er’glaubs 


tt olfo mit Recht, daß auch in :Deutfchland :eine-fdLs 
de Einrichtung von den vortheilhafteſten Wirfungen 
“fegu müſſe. Zu dem Ende: bewog er Friedrich], 
den essen König von Preußen; auch ‚hierin das Bey⸗ 
ſpiil Ludwigs XIV, vor Frankreich nachzuahmen, 
ud eine Geſellſchaft von Gelehrten in feiner Refivenz 
Um vereinigen, , die bloß für die Wiſſenſchaften lebten. 
"Er wurde in diefem Unternehmen von der vorsrefflis 
Vthen Gemahlin des Könige, Sophie Charlotte, 
einer gebobrnen Hannoͤvriſchen Prinzeſſinn, und per⸗ 
ſulichen gteundinn von teibniy, auf's thaͤtigſte un⸗ 
ter⸗ 


7 


. 
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Sterſtuͤtzt, und es kam wicxlich zu Standa.. Dit Alka⸗ 
udemie ward geſtiftet im. Naht 1702, und Leibnin 
ſelbſt abweſend zum Praͤſſdenten derſelben ernanut. 
‚Was in Berlin gelungen mer, baffte-Jeöbniz 
"auch Ir Dresden ‚aushägren. zu:fännen, zumel: ba 
Auguftl, zugleich Koͤngrres Moin, Die Wiſſen⸗ 
fchaften ſehr liebte und begänfligte. Vielleicht würde 
‚auch Hier der Zmeck vonchmrerrriche he der 
ungluͤckſiche Krieg, in welchen König arg ufkrpgie 
»Carl All. verwickelt war " uunterieace und bereite 
- den Plan. Jin Ze E71ogahileibiniz: deinen Efey 
"da Theodiade hetaus. im folgenden. Jahre: hatte 
er das Gluͤck, dem Ruffhen Kayfer Reset Dem 
BGroßen perſoͤnlich dekant zu mirden. > Exiunterpiehe 
iſich mit dieſem Monarchen an. mehrern Orten, zu 
Torgau, zu Pyrmont, zu Herrenhauſen hey. Haunos - 
ver, und befam von ihm ſeitdem eine jährliche anſehn⸗ 
RNiche Penfion.. Miche ange :hernach wurde er auch 
vom Kayſer Earl VI. auf Enpfehlung. des Herzogs 
Anton Ulrich von Braunſchweig zum Reichshofs 
»zothe- ernannt. Er begab fih nah Wien, und. kam 
bier .in eine vertraute Verbindung mit dem Peingen 
Eugen von Savoyen, mit dem Hofcaͤnzler, Gras 
"fen von Sinzendorf, und andern berüßmten 
: Männern jener Zeit. Gleichwohl kehrte er bald von 
Wien nach. Hannover zurücd, und ziwar gab dazu bie 
Veranlaſſung, daß der Kuhrfuͤrſt von Hannover: den 
Engfifchen . Thron: :beflieg. Leibniz ſoll mehrere 
. Schriften verfaßt haben, welche ſich guf die damali⸗ 
gen politifchen Angelelegenheiten bezogen. . Er flarb 
1716 im fiebzigften Jahre feines Alters au den Fol⸗ 
gen eines Blafenſteines, . mit denen fich gichtifche Ans 


fälle verbanden. 
. VUUnuſtrei⸗ 
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Unſtreitig war Leibniz eines der größten wifs 
fenfchaftlichen Genies der neuen Zeit: Seinem Zeits 
enofjen- Bayle war er nicht nur an Mannichfaltige 
t der Kentniſſe — denn als Mathematiker und Ju⸗ 
riſt iſt Bayle gar nicht mie ihm zu vergleichen — 
ſondern auch ⸗als mehr ſyſtematiſcher Hopf, und’ ale 
Mann von conſequenterem literariſchen und moraliſchen 


Eharakter weit uͤberlegen; und ſelbſt was die Leichtig⸗ 


keit der Schreibart, auch im Franzoͤſiſchen, und die 


"Ausbildung des Geſchmacks betrifft, fo ftand er hierin 
dein Bahle entweder dar nicht, oder nur fehr wer 


nig nach. Zwiſchen ihm und New ton laͤßt ſich nur 


eine Parallele zieben, foferne besde Marhematiker und 
Phyſiker warenz denn Rewton Ponte fich übrigens 
als Gelehrter durchaus nicht mit Leibniz meſſen. 
Dasjelbe Verhaͤltniß eriftire, wenn man ihn mit 
Locke vergleicht; beyde waren his Philofophen Eis 
ner ‚des Andern würdig, ob fie gleich aus entgegenge⸗ 
fegten Standpuncten philoſophirten; aber in Anfes 
bung andermweitiger wiffenfchaftlicher Kentniſſe ift es 
dem Locke felbft ſchwerlich eingefallen, die Ueberle⸗ 
genheie Leibnizens verkennen zu wollen, Es tft 


‚auch in dem Titerarifchen Charafter des $eßtern einer 


der wefentlichften und rühmlichfien Züge, daß er für 


jede Gattung menfchlicher Kentniſſe Sinn und Em 


pfänglichkeit harte, fich mit gleichem Eifer mit allen 
befhäfftigee, und mit bewundernswürdiger Leichtigs 
keit vom Studium der einen zum Studium der and 
dern übergieng, Daher fam auch fein raſtloſes Ber 
ſtreben, "Das Gebiet der Wiffenfchaften überhaupt 
weiter anzubauen, und in feinem Innern zu vervoll⸗ 
komnern, und er hat von Diefer Seite um die niffens 
ſchaftliche Literatur der Deutſchen insbefondte unfterds- 
liches, Verdienft. Gelehrte aller Art fanden in ihm 

Budie's Geſch. 8. Phllof Ve 3. en 
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einen Goͤnner und Befoͤrderer ihrer Unterſuchungen, 
„der keine Arbeit ſcheute, durch die er glauhte, ihnen 
nuͤtzlich zu ſeyn, und zur. Aufklaͤrung. der, Gegenſtaͤn⸗ 
de, denen fie. etwa ihren Fleiß widmeten, beytragen 
zu koͤnnen. Niemand hat vielleicht jemals einen aus« 
gebreitetern Briefwechſei gefuͤhrt, als Leibniz; was 
freylich damals. den Gelehrten noch ein nothwendigeres 
Bedürfuiß war, als es. ißt iſt, wo nicht leicht ein 
Gelehrter Reſultate feines Nachdenkens und feiner 
Sorfehungen im Pulte verſchließt, oder_eigene ibm 
merkwürdig ſcheinende Ideen und Unfichten dem Pius 
blicum vorenthält, anftatt daß damals bey der Ein⸗ 
gefchränkcheit des Buchhandels die Gelehrten einanı 
der Vieles nur durch Briefe mittheilten und mischels 
len Eonten. Eine Frucht des univerfelen Literarifchen, 
Sinnes, welchen Leibniz hatte, war, daß er ie 
uͤber manche berfchende Vorurtheile feines Zeitalters, 
die ſich auf literarifche Gegenſtaͤnde bezogen, erhob, 
. weil er biefe beffer und gruͤndlicher kennen gelernt katı 
te, als man fie gewöhnlich zu kennen pflegte. So 
nahm er .fih der ſcholgſtiſchen Philoſophie om, 
weil fie zu ſehr herabgefegt wurde Er teng fein Be⸗ 
denfen, geradepin zu erklären, daß dig Altern Scho⸗ 
laſtiker manche der neuern Philoſophen an. Scharffins 
ne, Gruͤndlichkeit, —2 — und Enthaltſam⸗ 
keit von unnuͤtzen Fragen weit uͤbertraͤſen; daß zwar 
die Scholaſtik viel Abgeſchmacktheiten und Albernhei⸗ 
ten enthalte, daß aber auch echtes Metall unter den 
Schlacken vorkomme, welches nur geſondert iwerden 
muͤſſe. Eben ſo billig beurtheilte er manche der neu⸗ 
ern Philoſophen, die von Andern zu einfeitig und oft 
iWiberal verurtheilt wurden, z. B. den Hobbes, 
Spinoza, u. a. | 
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anpwiſchen hatte die Vote hiſtorie auch bey Leib⸗ 
ni ven Nachtheil, weichen fie immer zu haben pflege, 
u wodurch Re ſolchen Köpfen, welche die Marur 


uvccht mi. feinem Genie aueſtattete, oder Die nicht fü 


ui mrenghdlihen Fleiß bäben, To verderblich wird, 


Käfer ſagt von ihmoſeht treffend: Leibniz führe 
ſan Geaschtniß mic Allem an,. mas jemals war ge 
Aariibar worden; da lagen Wahrheiten, halbrichtigt 


—* ums Jotthuͤmer unter einander. — KEerenit 


Dichte nue taͤnder⁊ aber es mangelte ihm an Beigild 

u Jeit zur Erkundigung — »— Be 
deſwegen außer dem Sebiete der Mathematik, Pine 
und Phtle ſophie geleiſtet hat, iſt groͤßtencheiis von 
der: Nachwelt vergeſſen⸗ warden, oder bat:örft: viner 
Arge Sichtung ud :Länterang bedurft.GSelbſt 
feiner Philoſophie, fomele:- fie die ſein igor heißen 
ba. fiege man es an, daß fie'die Philoſophie eines 
H ae Pothpragmon' "Sie iff niche fos 
Be ifer einer fregen yersftändigen‘ peigimds 
Ka Do wie" bey “feinen "Zeitgenoffltt;' dem 
Bis Cartes, Spinoza, Hobbes, Locke u.a, ; 


als vielmehr ein Refultat -verglichener und geprüfter . 
älkue- 


ein EieRisisihne, deffu Drängtin 


Br 


5. anf eine‘ ‚elgfne Art aBzurpeifin Yürchte, wodirh fie 


das Aöfchii.. eints ‚srihfnalen. Suftens erhieit, ,. Auch 


bat er Die: Bpitefophte\ünmer nur defuktorifch beacheis _ 
+ for ehe: ſich ihm die Veranlaſſungen dazu barbos _ 


— derſeiben als ein zufamimenhahgens 
—*— grfoderlicher Buͤndigkeit und Vollſtandig⸗ 
—— — Die prakeiſche Philoſophie, ohue welche 
le tfrarentfchjefich nie voltenden.Fäße, hat er faſt ganz 


vernacht aſſt 1112 Wie 'er ſiber dieſe dachte, laͤßt ſich 


ur aus. eisnjefiien;hier-umd, Dort zerſtreuten Aeußerun⸗ 
gen in Kim Orprifem - nn Beieſan abnehmen ; bie 
J | . aber 


nn ' . 
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aber zeigen, daß er kein beftimtes Moralfukenn hatte, 
oder daß wenigſtens von ihm. auf. die Mollendyng sie 


nes ſolchen es nicht, angelegt war. Ueberbaußt mar 


es ein großer Fehler: der Metaphyſſker dieſer Zeit, : Daß 


"Sie auf die nothwendige Verbindung: der theoretiſchen 


Ad 


a 


und. praftifhen Phitofophie gar‘ ;feiue oder gurmeuig 
Ruͤckſicht nahmen. Durch den transſcendentalen Schein 
der. Graoͤndlichkeit feinee eigenen philofoppifchen. Wors 
ſtellungsart im Gebiete der Metaphyſik muͤrde Lei b⸗ 
niz nicht geblendet worden ſeyn, wenn ex dieſe mebe 
mit Muffe und Ruhe überdacht, und in-ipren Gruͤm 


den und Folgen. veiflicher erwogen haͤtte. Er haͤtte 


"alsdenn zum mindeften dag Halb» Wahre uud: Halbe, 
Balfche derſelben, das er. Doch. wohl: frlöft.szumeilen 
bey: manchen Einwuͤrfen feiner. Gegner geahndet haben 
mag, deutlicher eingeſehen Pa. 2: cHdf zei” 


Der Antheil, welchen Seiöniy, an,Den. Cuföke 


der Philoſophie nahm / läßt ſich auf.drey. Gauptftüske 


* 7773 v ori 


zurückführen feine Theorie von. der Ninr on m 


.. 
ung. 
}| 1er - — 
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*2) S. Aus fuͤh rlichev Susmurf einer xolſtaͤgdigen Hu 


ſtorie der Leibniziſchen Philoſophie; von Kap — 
thet Ludoviciz Leipzig 17375 2 Thelle. 8. — Les 
Ben des Herrn von Leibntz, von Lamprecht; Ber⸗ 
lin 1790. 8. — Geſchichte des Herrn von-Letbntge 
Ans dem Granzöfifchen des Ritters. von. Senuaurta 
nebſt einigen Anmerkungen; Leipzig 1757. 8. x, Elos 
ge de Leibniz, qui a remport& le prix de Patadenik 
de Berlin; par Mr. Bailly; 1769. 4. —vbbſchrift a 
Gortfried Wilhelm Freyherrn von’ Leibuniß 
in der Koͤnigl. teutſchen Geſellſchaft zu Goͤttingen vora 
gelefen von Abr. Gotthelf Kaͤſtner; Altenbur 
1769. 8. — Verſuch über das Leben Leibnizens 
Bon Michael Hifmannz Muͤnfter178338. — 
.Leben des Freyherrn von: LEE WIRT 
Exchen und Bildniſſen der großen Teutſchen B.J. 
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_ Sehen: Erkentnißoverimoͤgens, „feine Monadologle, und 


feine Theodicaͤe. Von diefen. macht die Monadelogie 
fein eigemtliches originales philoſophiſches Syſten aus, 
mit melchee auch die Theorie des Erfentnigvermögens, 
und die Theodicde in genauer Beziehung fließen. Die 
Theorie. des. Erkentyißvermoͤgens, mie fie Leibniz 
aufftellee, will ich bier noch nicht charakterifiren, da 


: fe der Lacdifehen unmittelbar .entgegengefeßt var, fons 
dern erſt, wenn ich Die lehtere erörtere, in Verglei⸗ 


chung mit welcher fie nur ganz verſtaͤndlich werden kann. 
. Hier will ich zuvoͤrderſt einer. logiſchen Umerſu⸗ 


chung teibnizens erwähnen aus feiner Abhandlung x ö 


Meditstignes dc cognitione,  veritate et ideis, Die 
zuerſt in den Adtis Eruditorum erſchien, und womit 


er feine Reforme der Philoſophie gleichſam aukuͤndig⸗ 


te. Er erklaͤrte bier. den formellen Unterſchied der 
Peen, je nachdem fie Dunkel oder klar, deutlich oder 
verworren, anfchauend oder ſymboliſch fenen. Er zeigs 
te die Nothwendigkeit, nicht: bloß bey Nominalerftäs 


Aungen ſtehn zu ‚bleiben (gegen Hobbes und befien - 


Anhänger), ſondern vorzüglich die Möglichkeit des 
Gegenſtandes zu unterfuchen , um fich vor ungältigen 


Schluͤſſen zu verwahren. Hierbey ließ er umentfchiee 
den, ob ber Menſch fähig fen, feine "Begriffe bis auf ' 


die urfpsünglichen Möglichkeiten „(poflibilia prime) 


oder die ganz. unauflöslichen Begriffe zu zergliedern. 


Hingegen chat er dar, wie leicht der Cartefianifche 
Brundfag von der Evidenz , daß dasjenige wahr fen, 
wos tar und. deutlich wahrgenommen werde, gemis⸗ 
brauche werden Fönne. Denn Menfchen,, die übereilt 
urtheilen, glauben oft, etwas Mar und Deutlich wahrs 
genommen zu ‚haben und einzufehm, was fie doch in. 
der That nur dunkel und.nerworzen srfannten. Der 


Ss. Grund⸗ 


J 


- 
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Gruͤnbſatz laßt ſich ii: nicht eher mie Sicherheit are 
‚wenden, als bis Kriterien der Klarheit und Deutliche 
keie dee Erkentniß anderweitig beitinr: find, aus benent 

man AL von’ der. Waptpeit diefer uͤberzeugecn kann st’ ' 
und ſo iſt er auch. unnüg,.- weil er ein höheres Krite⸗ 
rium vorausfegt, und an ich ſelbſt die Guͤlligkeit dee 
Urtheile nicht verbuͤrgt. Statt des Catteſianiſchen 
Grundbſatzes find die Kegeln der allgemeinen togif befs 
fer, um die Wahrheit einer Erkeniniß zu beutiheiten. 
Dieſer bedienen ſich auch dir Mathematiker, dis nichts 
‚ für wahr ahehmen, als was genaue Erfabrungen 
kehren, und was aus: nothwendigen Praͤmiſſen durch 
richtige Schlüffe abgelenet wird, Die Philoſophen 
möffen. alfo ‚hierin den Mathematikern nachabmeu. 
Es folgt hieraus, daß Feine zur Einficht indie Wahr⸗ 
heit von Schlußfägen norpisendige Pramiffe übtrgans 
gen oder ausgelaffen werden dürfe, und Daß alle Praͤ⸗ 
miſſen entweder ſchon vorher bewieſen ſeyn muͤſſen, 
“oder Loch nur hypothetiſch gelten, in weichem letztern 
Bade auch die Schlußfolde nur hypotheriſch iſt. Zus 
gleich iſt hier Pascal's Regel zu empfehlen, alle 
irgend dunkle Ausdrücke zu erflären, und oue irgend 

u zweifelhafte Säge zu beweifen. | | 


Leibniz Geräßrte bier auch 6 das Kefttt der 
Dpilofoppie des Matebrande, dem er außerdem 
noch eine beforidere Unterfuchung gerotbnet hat: daß 
‚wir alle Dinge in Gott fehen r äußerte, daß dies 
eine alte, und. wenn -fit gehörig verftanden werde, 
gar wiche verwerfliche Meynung fig. Wenn wir ins 
jwifchen auch Alles in Goit fehen, fo muß die Seele 
Doch ‘auf jeden Fall eigenthuͤmliche Ideen haben , die 
nicht gleichſam Bilder der Gegenſtaͤnde, ſondern Afs 
feetionen oder Mobdiſeauonen des Denis find, * 


' 931 Leibuii Op 7. IL. P. I. p. 14. ed. Du Ten. 
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e den Obfätren entſprechen, die wir in Gott wahr⸗ 


ahnen: Diefe Modificationen oder Gedanken folgen: 
zwar in unſerm Geifte einer auf den andern, umd wech 
fein unaufßörlich; aber da die Gegenftände in Bott 


vorhanden find, fo find die Ideen derſelben, auch 


wenn wir fie noch nicht wirklich denken, in unferer 
Seele enthalten, etwa fo wie die Starue des Herku⸗ 


les ins zogen Marmor enthalten iſt. In Gott aber 


möüffen nothwendig niche nur die Idee der abfoluten 
and unendlichen Ausdehnung wirflich vorhanden ſeyn, 
fondern auch die Ideen aller und jeder Figuren, be 
diefe nichts Weiter als Modificarionen der abfoluten 
Ausdehnung find. Wenn wir Karben oder Gerüche . 

wöhrnebinen, fo nehmen wir freylich nichts Anders 
wahr, als Geſtalten und Bewegungen. Aber Biefe 
find in unferee Wahrnehmung fo mannichfaltig und fo 
flein, daß die Seele in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
nicht vermag, fie im Einzelnen zu unterfeheiden und 
mit Deuttichfeit zu erkennen. Daher bemrrkt fie wicht, 


daß ihre Wahrnehmung bloß aus unzähligen Wahr⸗ 
nehmungen ber Fleinften Fizuren und Bewegungen iu 
Tempe ſey *). ! 


"Die Monadologie des Leibniz amhielt fol⸗ 


gende Hauptſaͤtze: Erſtlich: Die Monaden.; ſind 


einſache Subſtanzen, aus denen zuſammengeſetzte ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Sie heißen einfach, weil ſie gar reine 


- Theile gaben. Es muß .aber einfache, Sub ſlam⸗ 


zen geben, weil es zufammengeſetzte giebe; bean 
die zuſammengeſetzte Subſtanz iſt nichts Anderes, und 
kann nie Anders ſeyn, als ein Aggregat. vn eins 
achen. 
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fachen. Ohne einfache Realprineipien konnen · die zu⸗ 


ſammengeſetzten Subſtanzen unmoͤglich irgend eine 


4 
R 


Mealität enthalten ‚ und fo läßt fi überhaupt folgern, a 


- daß, wenn Beine Monaden eriftiren, auch überall eis 


das Benfpiel der Alten an die. Hand, Denn fo wie 
-die Einheit. dee Quell und Grund der Zahlen ift, die 


-bioß aus zufammengefeßten Einheiten beſtehn; fo find . 


ne Dinge erifticen Eönnen. Den Namen Monaden | 
‚gaben dem Leibniz. die Natur der Begenftände und 


‚auch die einfachen Elemente (Monaden) die Prins 


‚eipien aller Erſcheinungender Natur d. t. allet zuſam⸗ 
mengefeßten Dinge. Der Einfluß der Pythagoreiſch⸗ 


MPlatoniſchen Philoſephie auf das Leibniziſche Syſtem 
criſt ſchon hier unverkennbar; nur dag Leibniz die 


Monas nicht in dem Sinne nahm, wie die Pythago⸗ 
xeer, and Materie und Form auf ſie zuruͤckfuͤhrte. 
Er entlehnte bier von den Pythagoreern bloß den Na⸗ 
men, ‚womit fie das Einfache überhaupt bezeichneten. 
In einem Briefe an Hanſch ſagt er einmal: Pulcher- 
rima funt multa Platonis dogmata, objectum fapien- 
tiae efle fubflantias fimpliees, quae a me monades 
- abpellantur ,, et femel exiftentes femper perflant, Die 


Monaden des Leibniz dürfen alfo auch nicht mit 


den Atomen des Epifur verwechfelt werben. Yes 
ne find reelle Eiuheiten, ohne Theile, die Gründe aller 
Thaͤtigkeiten (Kräfte), die erfien: Abfoluten Principien 
aller zufammengefegten Subftangen, in welche alfo 
* :äuch dieſe zulege aufgeläft werden fönnen. Leibniz 
verglich die Monaden auch mie marhemarifchen Pune⸗ 


ten, nur daß er ihnen wahre Mealität behlegte; er 
. nenne fie deßwegen metaphnfifhe Duncte, ſub⸗ 


ſtantielle Formen, die dasfelbe fegen, was Aris 


ſtoteles mit dem Dunkeln Namen Entelechicen 


bezeichnet habe, | 
| | Swen 





v. 
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Zweytens: Wo Feine Theile ſind, ba iſt auch 
weber Ausdehnung, ucch Figur, noch Theilbarkeit. 
Inſofern koͤnnen die Mohaden für die wahren Atos 


men gelten (der etymologiſchen Bedeutung Des Wor⸗ 


tes nach), und für die wahren legten Elemente ber 


Dinge Aus diefem Grunde iſt auch niemals eine 


Aufldfung dee Monaden zu fürchten, und «es läßt fich 


nicht denken, wie fie auf eine narürliche Art unterges ' 


en koͤnten. Eben forwenig laͤßt ſich eine natürliche 
Entftehung berfellen: begreifen, weil Alles, was 


entſteht, durch Zufammenfegung entſteht; "bey den 
Monaden über feine Zufammenfegung möglich iſt. 


Die Monaden koͤnnen alfo:nicht anders entfichen,, als 


in einem Augenblicke durch eine Schöpfung, und fie 


Finnen wicht anders untergehen, als durch Vernichtung. 


| Drittens: : Es laͤßt fich nicht erklären, ‚wie | 
eine Monade in ihrer innerg Beſchaffenheit durch ire 


gend ein ‚anderes Ding verändert ‚werden koͤnne. 
Denn weder eine Subſtanz, noch ein Aceidens, kann 


in eine Monade, da fie gar Leine Veränderung von 


Theilen zuläße, eindringen. Indeſſen müflen dach deu 


Monaden - gewiffe Befimmungen (Qualitäten) . 


zutommen, weil fie fonft keine Dinge feyn würden, 
Berner jede. Monade muß auch von jeder andern ver— 


fhieden ſeyn, indem es nicht, zwey. Dinge gehen 


kann, von denen das eine mit dem andern genau und 
durchaus Dasfelbe wäre, und bey denen gar feine drig 
were Verſchiedenheit gefunden würde. Dieſe Behaup⸗e 
tung Leibnizens ift fein beruͤhmter Sag des 
Nicht zu unterfcheidenden (Principium identi- 


tstis indifcernibilium), nach welchem alle Dinge vers. 
fhieden feyn mäfen, weil fie fonft niche unters 


ſchieden werben kLoͤnten; denn identiſche Dinge 
| 385. find 


— 


6 


138 "elite des Lebent 


find indifternikilis, - Zur Beſtuͤtigung bee Satze⸗ 
berief ſich Leibniz auch auf die Erfahtung, welche 
niemals zwey durchaus. gleiche und identiſche Dinge - 
zeigt: was bey Erſcheinungen in der That unmoͤglich 
ift, da dieſe zum mindeſten durch den Dre, in mei 


chem fie ſich befinden, getrennt, und alfe mimeriſch 
u verſchleden ſi ſind 


Viertens: Jedes effhaffene Dingi iR ber Vers 
änderung unterworfen, folglich auch die erfchaffene Mos 
nade, und zwar wird jede derſelben unaufpörlich ders 
ändert: Da aber eine äußere Uefache auf den innern 


- Buftand der Monade dürchaus. nicht eintwirden kann; 


fo folgt, daß die narüslichen Veraͤnderungen der Mo⸗ 
naden aus einem innern Principe derfelben hervorgehen 
muͤſſen, und daß in diefem innern Principe-der Ver⸗ 
änderungen das Weſen der Kraft beſtebe. Außer 
bem Principe. dee Veränderungen muß es aber auch . 
in dee Monade ein. gewiffes. Schema deffen geben, 


was verändert wird, und welches fo zu fagen die Vers 


ſchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Monaden auss 
oruckt. Dieſes Schema befaßt die Mannichfattigfeit 
in der Einheit. * Denn’ jede natürliche Veränderung 


Feſchieht Gradweiſe; etwas wird in dem Dinge veräns 


bert, und etwas Bleibt; es muß alfo auch in der Mos 


nade eine Pluralität der Affectionen und Relationen 
Rast finden, obgleich jene feine Theile at. Der trans 


firorifche Zuſtand, welcher die Mannichfaltigfeit der 
Veraͤnderungen in der Einheit der Monade enchält uud 
Barftelle, iſt das, was man Perception nennt 


Dieſe Perception ift ohne Bewußtſeyn (fine confcien- 


ia). Gie iſt nichts anders als der Zuftand, in wel⸗ 
chem ſich die Monade ‚befindet, indem ſie von eine 


| Veraͤnderung zu der andern uͤbergeht. ‚Die: Ann 


‚is keit 


— — — — —— .— 


— — — — — 
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Bei: des innern Principe: der Monade, wodurth· die 
geſchieht, ‘oder der klebergang von einer 


Petception zus andern, kann ein, Streben (appe- 


titus) genaemt werden. Obgleich die Monade vermis 


ge diejes Strebeus nicht muner ganz zu der Perception 


gelangen kann, nach weicher ſte ſtrebt, fo erreicht fie 
doch allemal etwas davon, ‚und. gelangt auf dieſe Are 


wenigſtens immer zu neuen Perceptionen. Durch mer 


chaniſche Gründe koͤnnen die Perceptiouen der Monds 
den nicht erklaͤrt werden, das heißt, nicht-aus den. Fi⸗ 
guren und Bewegungen der Monaden, weil bie. Mo⸗ 


made Peine Theile Haben, Die auf einander gegenfeitiä 


einwirken, Außer den Derceptionen und dem Wech⸗ 
fel derſelben iſt in den Monnden nichts weiter erchaß . 
ten, und alle und jede innere Thätigkeie diefer beftcht 


lediglich: in: Perceptionen. -- Man kann daher:allen ers 


ſchaffenen einfachen Subftanzen oder Monaden dem. 
Damen Entelechieen beplegen, weil ſie eine gewiſſe 
Vollkonimenbeit (To srreAes) befaffen, und eine ge⸗ 


tifie Selöfgenugfamteit (uurwexew) habin, won . 
dutch fie ſelbſi die Quelle ihrer inneren Thaͤtigkeit ind. 


Sufofeene ſi f nd fie gleichfam unkoͤrperliche Automate. 


ganfe ens: Kann, Ai. Seele heißen kann, 
wis am allgenieinen Sinne Perceptionen und ads: Sera 
ben danach bat, fo koͤnnen alle erfchaffene einfache Sue . 


ſtanzen oder .Monaden. uuh Seelen genanne wer⸗ 


den. Da aber, wie fich gleich zeigen wird, zwiſchen 
dr Perception und Apperception ein weſentl⸗ 
her Unterſchied iſt, weil Die letztere eine höhere Qua⸗ 
its: ausmacht, Die nicht allen Monaden eigen ift; ſo 
iſt es beſſer, von den. erfchuffenen einfachen Gubflaus 
gen hberbaupt den Namen Mohaden oder: Ente 
Ich veen zu Brauchen, win. den. ». Namen; (64 eleR 
oo. nn nur 
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nur venen Monaden “Beyjulegen ,: welche nicht bloß. 
Perteptiogen,; ſondern atıch Apperceptionen Gaben. . 
Wenn nehmlich Die Perceptionen der Monade zugleich 
Hit Bewußtſeyn verbuuben ſind, ſo find; fie Apr 


perceptionen. Dies iſt aber nur bey:den, Thieren 


amd allen ‚endlichen vernuͤnftigen Intelligenzen, alſo 
auch den Menfchen, der Fall. Daher laſſen ſich alle 
Monaden in —8 vorſtellende (obne Vewußt⸗ 
feyn) und in deut lich vorſtellen de (mit Wewußes 
Feyn) eintheilen. Jene find die ſogenannten lebloſen 
Dinge, diefe die lebendigen und vernuͤrſtigen. Die 
Jetztern unterfcheiden.fich von den erſtern num durch Deut 
verſchiedenen Grad Der Vollkommenheit, und Durch 
sben · dieſen unterſcheidet ſich auch des Menſch von der 
Gottheit. Man ſieht Hieraus, in welchen: Sinne 
 geibniz,. bey der Voraͤusſetzung, bafı die Monaden 
unaufhoͤrlich vorſtellen ( Perceptionen haßen), den Satz 
Sahım: daß es Vorſtellungen ohne alles: Wiwußtſeyn 
gebe. Ya der Ohumqcht, der: Betäubung‘; din tier, 
fen Schlaft, iſt die: Sedle, was das Bewußtſeyn 
Ketkifft ; gar nicht von Den übrigen. Dionaden.verfchier 
den. zsaber fe bar doch: immer. Parcopriomn: : Die Ber 
säubung enefteht, wenn eine übergroße Menge ſchwa⸗ 
cher Perqeptionen inte," wobey nichts mit Deutlich⸗ 
Leit untetſchieden wird. ’r Diefer. Zuſtand kann »Dem 
Seelen als ſolchen auf einige Zeit den Tod zuzichen. 
Ferner: So wie jeder gegenwärtige Zuſtand der Mos 
nade eine, nathrliche Folge des vorhergehenden. ift, fh 
daß der gegenwärtige: mit dem kuͤnftigen gleichſam 
ſchwanger iſt; ſo muͤſſen wir auch nothwendig, wenn 
wir aus einer ‚Betäubung erwachen, und uns unferer 
MPerceptionen felbft bewußt: werden, gewiſſe Perceptio⸗ 
zen unmittelbar vorher gehabt haben, wiewohl wir 
ans: deeſelban nicht bewußt warrn. Dem: eine Ders 
Ä Kan cep⸗ 


ceiption Kann natuͤrlicherweiſe nur aus einer anbern Daxs 
tion entſtehen, ſo wie Die: Bewegung natürlichere 
fe.nur,aug einer andern, Wenn wie alſo in unſern 
Herceptionen niemals etwas mit Deutlichkeit unter⸗ 
ſſheiden koͤnten, ſo würden wir in einer immerwaͤhren⸗ 
den Betaͤubung ſeyn, und gerade dies iſt der Zuſtand 
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N 


dee Monaden ſchlechthin und, überhaupt (monadung 
audarum), on J | | — 
Sechstens: Durch das Gedaͤchtniß (me- 
moria) erhalten die Seelen ein Bewußtfepn der Fol . 
ge ihrer Vorſtellungen, welches der Vernunft aͤh⸗ 

delt, aber doch gar niche mit diefer einerley fl. Das . -- 
ber die Thiere, wenn fie ein Object wahrnehmen, vom 


. 
‘ 


.eo, 4? 


wir es, Daß wir zu Acten der Reflexion fähig find, und. 
unfer eigenes I, ſowohl, als das, vr Ä 
. | Ä auf 
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auf diefes Ich berieht, im Denken zu uiterſchel⸗ 


den vermoͤgen. Wir koͤnnen uns deßwegen ſelbſt den⸗ 
lden als Weſen, die Aber das Ding überhaupt denken, 
über die Gottheit, und’die einſehen, daß Das" was Im 
uns befchränft ift, Fr Diefer unbefchränft ſeyn muͤſſe. 
Diefe Reflerion’ gewaͤhrt uns auch Die vorjauͤglichſten 
Gegenftände unferer Schluͤſſe. Ale-wifere Schläffe 
ftüken ſich auf zwey Gruydfägen: a) denn Satze des 
Widerſpruche, wodurch mir bas.als. falfeh Des 
urteilen, was einen Widerſoruch enthält, und das 


abſolute Gegentheil des Falfchen als wahr; b). dem . 


Sage vom zureichenden Grunde, wodurch wir 
einſehen, ‚daß. nichts wirklich geſchehen ader-erifliren, 
olfo auch fein Gag wirklich wahr fen koͤnne, wenn 


nicht ein zureichender Grund vorpanden iſt, warum 


is fo und. nicht andere fen. Iſt die Waprehet norp«, 


wendig ‚fo Bann. der quesichende Ceund Derfelben Durch, 
Anatofe gefunden werben , „indem wir dieſelbe in -eine. 


Sacherz, Begriffe und Säge auflöfen, Bis wir zu den 


legten Grunddegriffen: elangt ſind, die ſich nicht weis, 


‚ter aufläfen laſſen. Es giebt einfache Grundbegriffe, 


die nicht weiter definirt werden koͤnnen. Eg.giebt Axio⸗ 


me, Poſtulate, oder erſte Grundprinclpien/ die nicht 
betwieſen werden Pönnen und feines Beweiſes bedürfen. 


Dergleichen find Die idensifchen Säge =. 


Siebentens: Einen zureichenden Grund muͤß 
fen aber auch alle zufällige Wab 


| gelte en Ereigniſſe 
und Dinge im Univerſum habem Du nun Ktte: ul! 


endliche Reihe ven Zufaͤlligkeiten augenonmen werben 
darf, weil bierbey-die-Weenunft ſich im Unendlichen? 
verliert; fo muß es eine Subſtanz gebät,, die der etzte 
zureichende Grund aller vorbandenen Ditrke und ihrer⸗ 
Verbindung im Univerſam iſt, und dieſe iſt © et. 
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Die Subſtanz, da fie der hoͤchſte, nothwendige, eins’ 
jige und allgemeine rund alles Vorhandenen if, und 
„michts außer ihr feyn kann, was nicht von ihe abhien⸗ 
ge, kann durchaus feine Schranken haben, fondern 
muß alle moͤglichen Realitäten in fich faſſen. ort 
IR demnach die abſo lute unendliche Vollkeme 
menheit, und alle Geſchoͤpfe Fönnen ihre Vollkom⸗ 
menheiten. nur von Gott haben; anflatt daß fie ihre - 
Unvollfommenpriten ihrer eigenen Matur verdanken, 
vermoͤge deren fie endliche und der Aufnahme einer nay, 
heſchraͤnkten Vollkommenheit unfühige Weſen find. 


Achteus: In Gott iſt nicht nur der Grund und 
Quell aller Exiſtenz, fondern auch aller Reasigäe oder 
alles. defien, was möglicherweije zur Mealität.gelangen 
kann. Daher ift der Verſtand Gottes auch ber Quell 
aller ewigen Wahrheiten und Ideen, und ohne Gore 

- würde überhaupt Peine Möglichkeit wirklich werden; 
überall nichts exiſtiren, und auch die Eriftenz feines 
Dinges nörhig feyn. Gatt als das nothwendige We⸗ 
en hat Allein. den Vorzug, daß, wenn Er, möglich ifl, 

Er auch nothwendig eriftiet, Und weil. nichts feine 
Möglichkeit hindert ,. indem er unbefchränfe iſt, und 
feine Negation, Leinen Widerfpruch enthaͤlt, fo iſt 
auch dies allein hinläuglich, -um die Eriftenz Gortes 
a priori zu erfenneg. Die Ießtexe bewies Leibniz 
auch aus dem Dafeyn. der ewigen Wahrheiten. 
Eben fo-1äße ſich die. Eriftenz Gottes aus der Exiſtenz 
zufälliger Dinge darthun, Die ihren legten oder - 
zureichenden Grund nur in einen nothwendigen We⸗ 
fen haben fönnen, welches wiederum dem Grund feis 
ner Eriftenz in fich felbft bat, Hierbey ift aber zu ber 
merfen, Daß die ewigen Wahrheiten deßwegen, 
weil ‚fie von Gore abfangen, doch wicht willkuͤhr⸗ 
u .. bi | 


. 


. ‘ 
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a. Oefsiäte Biaißehend 


lich find; ober durch den Willen Gottes beſtimt wer⸗ 


den, wie Des Cartes, Poiret u.a. damals be⸗ 
baupteten; Mur die zufälfigen Wahrheiten 
werden durch den Willen Gottes beſtimt. ‚Hingegen 


die nochwendigen haben ihren Grund im gden 
lichen Verſtande, und ſind das innere Object des⸗ | 


feiben.. J —J— 


Meuntens: Sort Bun die bfofutefe uefpräiige | 


| fiße Einheit, oder die Urmonas, durch welche alle 
 erfchaffene: Monaden Hervorgebracht find. Leibniz 
- vergleicht die Schöpfung der Monaden mit einer Aus 
ſtraäͤhlüng (Fulguration) aus der Gottheit. Alle 


erfchaffene Dinge haben ihre Natur und Eriftenz durch 


die Ideen, welche von ihnen im göttlichen Verfiande 
vorhanden find: - ein Gag, welchen Leibniz aus der 


Platoniſchen Philoſophie entlehnte , und nur nach feis 


heim Syſteme modificiete, wiewohl er fich nicht mit 
der erfoberlichen Deutlichkeit hierüber erflärte, Seine 
eigenen Worte find (Caufa Dei th. VII): Adtualia 
dependent'a’Deo, tum in exiftendo, tum in agendo, 


neu tautum ab intelledtu ejus, fed etiam a voluntate, 


. Et quidem | in-exiftendo , dum omnes res a Deo libere 


ſunt creatae, 'ätque etiam a Deo confervantur; neque 


male docstür, confetvationerm divinam eſſe continua- 
tam crestiöonem, vt radius continuo a fole proditz 


etli creatürae aeque ex Dei eflentia, neque neceflario - 
promanent. Die Eriftenz der endlichen Gefchöpfe 


war alfo nicht norhwendig; ihr Dafeyn wurde durch 
den frehen Willen Gottes beſtimt, und ibe Weſen, 
fofern fie endliche Geſchoͤpfe find, iſt nicht mit dem 


goͤttlichen Weſen identiſch, oder aus demſelben ges 
nommen. 


Zehn⸗ 


— 


— — — — — — 
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Zebntens: Gott hat Allmacht, welch * 
Quell aller Dinge iſt; Er hat Er kentuiß, weich 


die Ideen als Urbilder der Dinge enthält; Ern hat 


endlich Zinn Willen, . welcher Beränverungen be⸗ 


wicht, ober eine Schöpfung endlicher Dinge nach dem 


Principe des Beften. Eben dieſe Eigenſchaften en 
Besen dem, was in bemerfchaffenen Monaden das 

ubject oder die Faͤhigkeit wahrzunehmen und zu, bes 
gehren ausmacht. Nar find in Gore jene Artribure 
abſolut unendlich oder vollfommen; in deu erfchaffenen 


Monaden find fie befchränkt, nach dem Grade dee‘ 


Vollkommenheit, welche diefe haben. ... ı 
Eift es: Ein Geſchdpf handele außer ſich, 


ſofern es unvollkommen iſt. Daher wird der Monade 
Tbaͤtigkeit zugeſchrieben, ſofern fie deutliche 


Perceptionen (Upperceptionen‘) bat, und te 
ben, fofern ihte Perceptionen bloß dunkel 
find. Ein Gefchöpf ift vollkomner, als das undere, 
darin,' daß wir in jenem etwas finden, welches arg 
der Grund von’den zufälligen Weränderungen in die 


faden Subſtanzen der Einfluß dee einen auf die 


! 


— . 


ſem bettachtet werden kann; und deßwegen fagen wir, 
daß jenes auf dieſes einwirke. Gleichwohl iſt bey ein⸗ 


andere nut idealiſch, weil er keine Witkungen bern ° 
;  vorbeingen kann, außer durch die. Dazwiſchenkunſt 


ber Gottheit, indem in den göttlichen Ssoeen das Wert 
haͤltniß der einen Monade zue andern fodere, "daß 


Gaott bey der Schöpfung das Verhaͤltniß allee Monas 


den zu einander angeordnet babe. Denn da feine Mi 


nade auf. das Innere ber andern.phufifch einzuwirken 


) 


vermag; fo giebt es fein anderes Mittel (außer -deg 


Anordnung der Gottheit), wodurch die eine-von dee 
anderen abhängig werden koͤnte. Die Thatigkelten 
Buples@eih. d. philoſ iv. 8. und 


2 
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und Leiden ber Geſchoͤpfe find alfo wechſelſeitig. Wenn 
Gott zwey Monaden vergleicht, fe findet er in einer 
jeden die Gründe, wodurch er bewogen wird, die 
Eine der anderen anzupaflen, und folglich mit dem thäs 
tigen Principe: einer. Wionade das Leiden einer anders 
in ein harmoniſches Verhaͤltniß zu feßen. j 


So wie aber die Viöglichfeit dee Dinge in den 
göttlichen Ideen unendlich iſt, und von allen möglis 
shen Dingen eines nur wirklich eriftiren kann; fo muß 


äuch nothwendig für die göttliche Auswahl des möglis 


hen Dinges, das zur Wirklichkeit kommen foll, ein 
zureichenber Glund vorhanden ſeyn, warum Gott 


gerade dieſes Ding und kein anderes zur Wirklichkeit 
gelangen laͤßt. Dieſer Grund der goͤttlichen Auswahl 


kann nur in den Graden der Vollkommenheit angetrof⸗ 
fen werden, welche dieſe Welt enthaͤlt; da jedes moͤg⸗ 


liche Ding gleichſam ein Recht hat, feine Exiſtenz zu 


fodern, nach dem Grade der Vollkommenheit, die «6 
enthaͤlt. „Hierin liege auch die Urſache, daß immer 
das Beffere eriftiee, welches Sort durch feine Weiss 
heit erkennt, ducch feine Güte wählt, und durch feine 
Allmacht zur Wirflichfei: dringt, Dies ift das Prins 
eip und Fundament des berühmten Satzes in der Leibs 
nizifchen Philoſophie: dag Gott von allen 
Welten, die möglich waren, die beſte ges 
wähle und hervorgebracht habe (Optimiss 
mus). _ en 

: : Bwölftenss Aus dem barmonifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe aller Monaden zu einander ift zu erklären: daß 
jede Monade zu allen übrigen in einer. Beziehung ftebe, 


wodurch fie die Verhättuiffe aller übrigen. ausdrückt, 


und daß alfo jede Monade gleichfam ein Spiegel des 


ganzen Univerfums if. So wie eine Stade fih ans 


ders 


v \ 
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ſichtapuncte: betrachtet wird: fo zeige fi) auch das 
- Schanjpiel der Welt- anderd nach deu verjchiedenen 
Standpuncte einer jeben Monade. Dadurch wird bey 
der möglich, größten Harmonie. zugleich die möglich 





größte Mannichfaltigkeit der Dinge in der Welt bes 
wirft. Indeſſen fann hur Gott allein das Verhaͤlt⸗ 
niß und die Zuftänbe aller Wonaden überfchauen, Die 
endlichen Geifter haben von den innern Verhaͤltniſſen 
des Univerfums überhaupt nur eine Dunkle WBorftels, 
ung; denn fonft müßte jede endliche Dionade der Gott⸗ 
beit gleich ſeyn; jene erkennen nur einen ſehr Fleinen 
Theil der Dinge in der Welt, die ihnen entweder: naͤt 
ber, :oder in Beziehung auf fie größer find, und das 
ber eher wahrgenommen werden. Man kann nicht 


ſagen, daß die Monaden in Anjehung des Objecis 


cder Belt) beſchraͤnkt wären; jede derſelben firebe 
dunfel nad) dem Unendlichen; aber durch die Modi⸗ 


fation ihrer Erkentniß find fie befchränft, oder fie -- 


verden befchränfe auf verfchiedene Weiſe durch Die vers 
- fehiedenen Grade der Deutlichfeit ihrer Perceptionen. 
Diefes gilt ſowohl von den einfachen Dingen, als von 

den zufammengejegten. . Alles in der Welt ift voll, 
‚and-die Materie ſteht in deni genaueften Zuſammenhan⸗ 
ge; jede Bewegung eines Körpers hat ihren Effect in 
Beziehung aufi die andere nach Verhaͤltniß der Dis 


ſtanz; fo daß folglich jeder Körper von allen Veraͤnde⸗ 


rungen afficirt wird, ‚Die im Univerſum vorgehn, und 
Gott, der alles durchſchaut, in jedem Körper erken⸗ 


blsß die gegenwärtigen Ereigniffe, fondern auch alle 
vergangene und künftige —— — 


. + . 
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‘ters zeigt, je nachdem fie aus einem verfchiedenen Ger 


zen kann, was im Univerſum vorgeht, und zwar nice - 
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Dreyzehntens: "Die Seele kann nur in ih 
ſelbſt dasjenige erkennen, was deutlich. in ihr vorges 
ftelt wird. Ihre gefanten Perceptionen vermag. fie 
nicht auf einmal zu erkennen, ‚weil fich. diefe in’s Uns 
endliche erſtrecken. Ungeachtet alfo jede erfehaffene Mo⸗ 
nade das ganze Univerſum vorſtellt, ſo ſtellt fie fich 
Boch viel deutlicher denjenigen Körper vor, mit weis 
chem fie in Verbindung iſt, und. defien Eintelechie fie 
ausmacht. Go wie ferner dieſer Körper das ganze 
Univerfum ausdruͤckt, vermöge des Zufammenhanges 


altes Materie in der Welt: fo ſtellt auch die Seele 


Das ganze Univerfum vor, indem fie den Körper vors 


ſtellt, weicher in einer befondern Beziehung zu ihr ges 


hoͤrt. Der mit der Monade verbundene Körper, von 
welchem die erftere die Entelechie oder die Seele ift, 


wird mie diefer Seele ein -Iebendiges Gefchöpf oder. ein 


Thier genannt. Der. Körper eines jeden Thieres iſt 
immer organifch. Denn da die Monade der Spies 
gel des Univerfums ift, und in dieſem die vollfommens 
fie Ordnung herſcht; fo muß auch die Drbnung in dem 


vorſtellenden Weſen, oder in.den Perceptionen der See⸗ 


le ſeyn, und folglich auch in den Koͤrpern, nach wel⸗ 


chen das Univerſum in jenen vorgeſtellt wird. Jeder 
organiſche Koͤrper eines lebendigen Geſchoͤpfs iſt eine 


Are von goͤttlicher Maſchine, oder ein natuͤrliches Aus 
tomat, ‚was alle kuͤnſtliche Automate unendlich übers 
trifft. Der licheber der Natur fonte aber dieſes goͤtt⸗ 
liche Kunſtwerk zu Stande bringen, weil jeder Theil 
der Materie nicht nur wiederum in's Unendliche theil⸗ 
bar, fondern auch wirklich in unendliche Theile getheilt 
ift, von denen jeder eine. befondere Thätigfeie has, in⸗ 
dem es fonft unmöglich wäre, daß jeder Theil der Mas 
terie das ganze Univerſum darſtellte. Daher giebt es 
auch in dem kleinſten Theile der Materie eine Welt son 

Er lebens 
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lebendigen Geſchoͤpfen, Entelechieen, Seelen; und 
nichts ins Univerſum iſt unbavoͤlkert, unfruchtbar, 


todt; Bein Chaos, keine Verwirrung, außer aue dem 


Anfcheine nach. Jeder Iebendige Röcper- hat eine here 
ſchende Enrelechle in ſich, welche Die Seele dieſes Thiers 
iſt; aber die. Gliedet dieſes Koͤrners ſind wiederum ans 
gefuͤllt mit andern lebenden Geſchoͤpfen, Pflanzen und 
Thieren, deren edes abermals feine Eutelechie oder 
berſchende Seele in ſich bhatc.... 3 


Biearzehbntens: Allg Körpen:find in einem bes 
Rändigen Flug /¶o daß uuaufpärlid. neue Tpeile-hins 
zukommen, g und ‚andere ſich abſondern. Die Seele 
peränders, ihren, Kärper nur allmaͤlig und gradweiſe, 
fo daß ſie nie quf ginmal aller ihrer: Organe hberaubt 
wird. Es giebt oft Metamorphoſen in den Thieren; 
über eine Mitempſychoͤſe har nicht ſtatt / "weil die Seer 


ſtren gen "Sinne Tann man daper auch nicht fagen; 
Daß Etwas eigentlich erzeugt werde, oder fterde, 


war damals entfchieden , daß drganifche u 
tatstje. end 





DaB. ganze: Then ipräforınine geppeſem fen. Rush die 
Eumfaͤngniß mich das Tpinnuin ne einer Umbildaus 
Frranefopnenen.älanist, ———— 
Bere RB 3 ‚ & 
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wo. Gecſſchichte deß Lehen: 
riner andern Art: ward. Einige Thiere werden mit⸗ 


selft. der Empfängniß'zu einer ·hoͤhern Stufe thieriſcher 
Geſchophe erhoben, "und dieſe Finnen Samentbiere 


(animalia fpermatica) genannt“ werben ; andere veräms. 


dern ihre Art nicht, werden aber wie die edlern Thiere 
erzeugt und ’aufgetäftl. Die -Zabl--der ausermählten 
Thiere, die gleich ſam auf eine größere Schaubüpne tr@ 
ten, iſt ſehr Plein.: Wenn alfo kein Thier natuͤrlich 
entſteht, oder natuͤrlich unte rgeht wenn es übers 
‚Haupt keine eigentliche Erzeugung und feinen Tod 
dem firengen Sinne ‘giebt z To erpelle ;: baß:nicht bloß 


die Seele ein nngerflörbarer "Spiegel des Üntverfünns . 


iſt, fandern auch dag Tpier ſelbſt,* obgltich feine Ma⸗ 
feine öfter zum Theile aufpärt , undıes:tine erganifähe 
Hau⸗ verläßt, und eine andere arm 


Funfzebntens: Aus den bigen Principlen 
läge ſich auch die Vereinigun; , t vielmeht die 
afammenftimmung.(Eonforn An), Seele 

And. des organijchen Körpers erklären, er Seele 














befolge ihre Geſetze, und der Koͤrber ebeufals die feis \ 


— eyde ‚aber ſtimmen Aifammmen. berein vermoͤge 
donie, 'die unter allen. Sup anzen praͤſtabi⸗ 
oferne fie. alle Vorſiellungen des Univerſums 

ie Seelen bandelnnach den. Geſetzen der Fi⸗ 


m/ und ſtreben nach Zwecken und, Mitteln ; ° 


€ handeln nach den Örfegen der wirkenden, 

Oper, der Bewegungen. Behde Weiche aber, 

> der. Sinalurfachen (eanarum Snaliüm), 
und das Reich her Eaufalurfachen ( 
im). barmoniren mig einander.” ni 
#1 Des Cartes ſah ein, daß die Seele ven Kos 
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gran: teine WBewegtraſe ·mittheilen Senne, At immiie " 


Bmfelbe- Auauiun⸗ der Bewogbeußt iu der 
Bi Mas 


farm, efficiene 
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Meaterle erhalten wird; er glaubte aber Hoch ,i daß die 
Seele die Direction der Bewegung. der. Körper 
ändern könne. Dies Lant- daher, weil zu feiner Zeit 
noch das Naturgeſetz unbekant war, nach. weichem 
auch Diefelbe eotale Direction der Bewegktaft in 
der Diaterie bleibt. Hätte er Diefes bemerkt , fo würs 
de raufdas Syſtem der-präftabilirten Das 
monie geratben feyn. Dieſem Syſteme gemäß hans- 
dein die Körper, als ob gar feine Seelen vorhanden 
wären, und die Seelen handeln, ale ob es gar feine 
Koͤrper gebe; und beyde, Seele und Körper, handeln 
fo, als ob fie gegeifeitig anf einander Einfluß haͤtten; 
‚der aber gar niche flatt findet. Das Verhaͤleniß. zwie 
ſchen Serte und Körper nach bdeg.beibtiigifcheit:Hnpos 
thefe täße fich durch zen Uhren erlaͤutern, die * 
ſelbe Stunde: geftelle find). und gleichen Ganghab 
beyde harmonfren mit. tinanber:igsiften: —æe—* 
gen, wiawehleeine jede unabhängig von der andern 
wirft. » u .-; 
= Sechs ze— pntensı Oocleich · das Thier und: Bin 
Seele nur mit der Welt: Überhaupe entſtehn und unters 
gehen koͤnnen; ſo iſt doch dies den: vernünftigen 
Seelen oder: Geiftern beſonders .eigenthüiutich „daß. 
ihre Samenthierchen als: ſolcheibloß gewöhnliche. ein 
| pfindende Seelen (snimas. Tenfitivas ):-gabeng. 
ober dadurch, daß fie zur menſchlichen Matur meistrifk 
der wirklichen Empfaͤngniß gelangen, werden ıbiefe-tfe 


BUT 


te urfprüngfich. bloß empfindenden Serlen zum Range  . 


vernünftiger Geiſter .erboben.: - Zwiſchen den gan 
voͤhnlichen Serien und’ den Geier iſt auchider Un⸗ 
terſchied, daß jene die Spiegel der. Gefchöpfe] des: Uni⸗ 
| ‚ biefe aber: außerdem zugleich die Ebenbilder 


. ten Gottheit ſelbſt oder. des Urhebers der. Matur find, 
bie Bas ae, des u Yin u end, u 


a | burg 


u 
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—X rinen Antheil an ber göttlichen Architekrontt ets 


woas davon nachzuahmen vermögen , indem jeder Geiſt 


eine Meisie Gottheit in feiner- Are iſt. Daͤher ſind auch 


die. Geiſter zu einer geſellſchaftlichen Verbindung mie 


Gott fähig, und Gert ſteht niche bloß als Urheber zus 


ihnen in Beziehung wie zu den übrigen Gefchöpfen; 


fondern’anch, als Vater und Regent, als ob:fie feine 


Kinder! und Unterthanen waͤren. Daher machen alle 


Seiſter einen Stat Gottes aus, das vollkommenſte 
Reich von alten unter dem vollkommenſten Monarchen. 
Dieſer goͤttliche Stat iſt die aligemeine mor 


= ratiſche Welt in der narärligen Welt; ee 


if: das erhabeufte unter den Werken Gottes, und in 
ihm · deſteht die wahre Herrlichkeit Gottes, weiche 
gar vicht ſeyn wuͤrde; wenn die vernünftigen Geiſter 
dicht die Oroͤße und Sane Gottes erkennten und ans 
beteten. Die Weisheit und: Allmacht GSottesleurhten 
übrzati aus dem Univerſum hervor; aber ſeine: hoͤchſte 


Guͤte offenbart fi insbefondre in der moralifchen 


Welt.Eo eriftist auch eine Harmonie zwifchen dem 


‚Reiche Her Natur und dem moraliſchen Reiche 


ber Guade,“ oder zwiſchen: Bote: ats: Baumeiſter 
deri Weltmaſchine, und. Gott als Regenten des Reiche 
ber. vefnünftigen Geiſter. In biefen Harmonie liege 
der Grund, daß ſelbſt die Natur zur Gnade führe; 
And daß dieſe Erde zerſtoͤrt und wieder: hergeſtellt wird, 


wenn die Regierungder Geiſter es ſodert, daß einige 


beſtraft and audere belohnt werden. Gott als Archi⸗ 
inet der Natur ſtimt auch genau mit ſich ſelbſt ale 
Ötfeggeber zuſammen; uf Verbrechen muͤffen felbft 
der mechaniſchen Anordnung bes. Naturlaufs gemaͤß 


Setafen folgen, fo wie gute Handiungen mittelſt chen 


derſelben Belohnungen nach fich ziehen, wenn Diefes 
auch micht immer und unmittelbar geſchieht. Webeis 
PERL" « . y J gen 


\4« 
v 


und ber Philoſephie Dei keibnig. 353 


ge bleibt im dem Reiche Goöttes aͤberhaupt keim „gan 
ite händtung ohne Vergeltung, und feine böfe ohne Stra⸗ 
fe, und Ales in ber Welt iſt zuletzt auf die Wohl⸗ 
farth ud Gluͤckſeligkeit: des Guten gerichtet. Leibe 
nis: zeigte hier den Uebetgang zur praktiſchen Phu 
loſophie, ohne doch das Syſtem derſeiben weiter za 
entwickeln, und nit feinen theoretiſchen Principien zu 
‚vereinigen. Zr 
Eine Sefondere —E verdient ketbnd 
jens rationale Theotogte : Die Allmacht 
_ Bortes hegreift ſowohl feine Umabpängigfele von als. 
len andern Dingen ‚ale die Abhängigkeit aller anders 
Dinge von ihm. Die Unabhängigkert Gottes 
zeigt ſich in feiner Exiſtenz und Thaͤtigkeit; in feinet 
Eriſtenz, ſofern er nothwendig, ewig, und durch 
ſich ſelbſt iſt; in ſeiner Thaͤt igk eit nach Len Mi⸗ 
turbegriffe, ſofern .er, Das. fteyſte Wein iſtz 
und nur durch ſich ſelbſt zum Handeln beftime | wird; 
nach dem moralifchen Begriffe, fofern: fin * 
ber, Weſen über ihm iſt, unter deſſen Geſetze er ſai 
Hingegen die Abhängigkeit der: Dinge von 
Gt erſtreckt ſich ſowobl auf alle wirflicht Vinge 
als auf alle moͤg liche, d. i⸗ auf alle ſolche, die kel⸗ 
nen innern Widerſpruch enthalten. Selbſt die moͤg⸗ 
lichen Dinge, ob ſie gleich noch nicht wirklich eis. 
ſtiren, haben doch eine in. der. gösclichen Eriften;. ges 
gründete Realitaͤt; denn. men Gott nicht exiftiere, fo 
würde- garnichts möglich geweſen ſeyn, und die Mög - 
lichkeiten. find: auch von: Ewigteit in den Ideen eg 
| göttlichen: Verſtandes enthalten. Die wirklichen - 
Dingeſind aber in Anſehung ihrer Exiſten; und. Thaͤ⸗ 
njqkeier sticht bloß vom göttlichen Wrrflanze L ‚fen 
ven n auch vom werten © Willen eilig 
8 De 
. 
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| Kung in der Erifteng, weil dieſe anf dem abfolne 
freyen Willen Gottes bernht; in Anfehung der Thir - 
tigkeit, wel Gott zu Piefer sonairrirt,“ fofeen te 
—ißhretwas -Volllommengeit:if; : als:weiche nur von 
Gaott herruͤhren kann. Auch die gewöhnliche Sons 
eurrenz Öortes ‚ Die nieht zu den Wundern gehoͤrt, 
"ji zugleich eine unmstesfbare. und ſpesci e le. 
Sie ifi unmittelbar, weil der Effect nicht darum 
von Gore abhängt, daß. die Urſache desfelben von 
Bpre herruͤhrt; ſondern weil Sott Asche minder und 
nicht. entfernter ‚zue Hervorbringung der- Wirkung beys 
traͤgt, als zur Hervorbringung der Urſache ſelbſt. 


. Bieißsine ſpecielle, weil fie. nicht allein auf bie 


Exiſtenz und Thaͤtigkeit des Gegenſtandes gerichtet iftz 
ſendern auch anf die Qualitaͤten desſelben und die Urt 
feiner Eriſteng, ſo ptit etwas Vollkomnes Darin:Tiegt, 
als welch ſteis von Gotie, dem Vater des. dichte und 
— aller Guien, Fensſtedme. un } men 


NT Be: We oben. Gette⸗ wird: wegen re Uns 
armeßlichkeit Altmiffeaheit geiamt. Da fie: bit 
alsrvellfommenke iſt, ſo umfaßt fie alle pet uns 

alle Wabrheit, kurz alles; mas Object eines’ Berflans 
* ſeyn kann⸗ſawahl das; Mögliche, als das Wirk⸗ 
Kche» Die mögliche gafhlkigen Dinge kbnnen beitach⸗ 
ga metden als aAbgeſondert; und als in ganze moͤgliche 
Melten, deren denkbare Mannichfaltigkeit unendlich 
äft, coordinitt. Dieſe unendlich mannichfaltigen moͤg⸗ 
diehln Welten werden jede von⸗Gott aufs vollkonumen⸗ 
Se. erkannt, obgleich nur: sine einzige unter ihren; zur 
Wirklichkeit gebracht ip: —————— Beh 
gen laſſen ſich sticht annehmen, da bie gehenwaͤrtige 
Das game. Univerſam der Sefhönfe jeden Orts und 
. warten Zeit umfaßt, und bier das Norge Welt ee 

‚grugp! tm en 


N 


anſchauliche Erkentniß (ſcientia vifionis), and unters 


und dee Vhileſophſe det keibniz. 255 
em Stang gebraucht wird. Die wirkliche Erkentntß 
der gegenwaͤrtigvorhandenen Weit, alles Bergariget 
nen, Gegenwaͤrtigen und Kanftigen in ihr, aſt eine 


ſcheidet ſich von dem Denken der gegenwaͤrtigen Welt 


" alsreimat bloß möptigen Tebiglich Dadurch, - 6aß bep 


jener noch eine Erkentniß durtch Reflexion Hinzufome, 
vermoͤge deren Gott auch ſeinen Rathſchluß erkennt; 
daß Die gegendaͤrtige Curfpeinglich dloß moͤgliche) 


Welt auch wirklich werde. Eines andern Fundamente 


bis goͤrrlichen Vorauswiſſens bedarf es nicht. 
So wie bie Weisheit oder die Ertentniß bes 


Wahdhren die Vollkommenheit des Verſtandes iſtz 


keit und Ueberlegung des handelnden Weſens entſprin⸗ 


ur 


fo iſt Die Are oder dag Streben nach dem Guten 
die Vollkommenheit des Willens. Jeder Wille 
bar ein Gut zu ſeinem Objeete wenigſten⸗ ein ſchein⸗ 
bares; aber der goͤtiliche Wille hat nichts Anderes, 
als das Wahre Gut zum Gegenflande; Zur Natur 
des Willens gehört Frey heit, weiche darin beſteht, 
daß eine willt aͤhrliche Handtung aus ber Seibſtſtaͤndige 


‚ und faglich die Nothwendigkeit zu haubeln ans⸗ 
ße; wodurch die Uebetlegung aufgehoben wirb. 


Die meraphafifhe. Mothwendigkert,“ deten 


Segentheit das Unm oͤgliche iſt, wird. hierbey aus⸗ 
geſchloſſenz aber nicht die moralifche, deren Gb 
gemheil das Zwedwibrige if. Denn obgleich 
Gort niemals in-feines Wahl irren fanır, und: alſſ 
immer das Zweckmaͤßigſte auswaͤhlt; fait doch Diefeß 
feiner Freyheit ſo wenig entgegen, daß es vielmehr erſt 
derſelben die groͤßte Vollklommenheit giebt. Eis würde 
der Freyheit Bottes nur. dam entgegen fun; weni 
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woaͤre. Diefenigem itähı, ‚oder deüichun: ich: zum min⸗ 
deſten ſehr unangemeſſen aus-, die nur; das fuͤr möglich 
erklaͤren, was: wirklich. wird, oder was Gott. augen 
wählt dat, Rap 6 zum Dofeyn gelangen ſolle 
* er. Wille kann. iddetheine werden. in dem vor 
f ‚hergeben deu -(valunterem:antecedentein) nd dem - - 
narhifotgenden :(conlegugntem), oder-ia Den ſich 
qunieigenden Kincliospriam). und den befchlies 
&.enden. (dedtetoriam). Jener iſt unnollendet., die 
fer ift vollendet und abſohut. Der vorgängige Wilke 
«(volontas antecedens) iſt' durchaus ernfllich und rein, 
zmd.ja: nicht. zu. vermechfeln nie der Vellei taͤt (vel- 
laitas}, Ciao. Jemand: Gtimas, wellen. würde. swenn - 


+ gerfähte,.und wollen mürde, daB er fühle, mas bey 


Bott. gar nicht feyn fan), und zauch nice mit: dem 
bevingaen. Willen (wolnatas: conditignals). .::.Dieg 
porgängige Wille firebrin Gott dahin, olfes: Gute 
zu beivirfen, und alles Uebel zu vertilgen ader zu ats 
ferien; formeit es ein Gut oder Uebel ib < Mer. nadhe 


FJolgoantee Wille (voluntencanlequens) entfaringe aus . 


dar Canoicxenz. aller vorgängigen Willnstreftimmung 
gen, damit, wenn .biessöffeste aller. hiefer wicht zus 
a ſtatt finden -Lönnen,,.. ber wöglich größte Effeet 
erhalten perbe,, ‚der fick durch, Weisheit und. Macht 
‚chalten läßt; diefer nachfolgende Mille kann auch · ein 
Rathſchluß (decretum) genannt werden. Die vargaͤn⸗ 
gigen Willensbeſtimmungen find. nicht durchaus: wer⸗ 
geblich, ſondern haben auch ihre Wirkfamfeis,- nur 
daß dieſe nicht. immer vollſtaͤndig iſt, ſondern durch 
hie Wirkſamtei der uͤbrigen vorgaͤngigen Wilensbe⸗ 
Kimmugngen. beſchraͤnkt: wird. Der decretoriſche MWille 
ndar· aus: allen inciinntsrifchee. Will ensbeſtimv ngen 
prhngt, nat immer ine ae Mirkueg⸗ 3 


— — 


bald‘ es dem Wollenben nicht an Vermoͤgen zue Aus⸗ 
führung fehlt, was wenigſtens bey Gott niemels der 
el ſeyn kann. Es geht. aber auch der Seligkeit und 
Bolfommenpeit der wollenden Gottheit nichts ab, 


wenn gleich nicht ihr ganzer Wille feinen vollkändigen 


Zweck erreicht; denn da Gott nur.das. Butt in dem 
Grade will, in welchem ein jedes Ding. desfelben für 


big iſt, fo gefchlebt feinem Willen ein Gmüge, wenn ” 


nur das mögliche beſte Reſultat ‚erfolgt. 


und der Philoſophie des Leibniz, 277° 


Der Wille wird ferner eingetheilt in den pros ° 


Auctiven, was die eigenen Thätigkeiten des hatis 


deinden Weſens bereifft, und in den permiffiven 


(zulaffenden) in Beziehung auf die Thätigkeiten anderer . | 


handelnder Wefen. Es ift zuweilen erlaubt, etwas 
zuzulaſſen, d. i. es nicht zu verhindern, was nicht ers 


laube ift, felbft zu thun; und das eigentliche Object . 


des zulaffenden Willens ift nicht. die Handlung, 


welche jugelaffen wird, fondern bie Zulaffung_ felbft. 


Mehrer der bisher angefüpeten Satze bediente ſich 
Leibniz auch zur Begründung einer: Theodicäe, 
Gott als das allmächtigfte, :allweifefte, und allgätigs 
Re Wefen hat unter allen möglichen Welten die 
befte ausgewählt und erfchaffen. Gaͤbe es.eine: mögs 
lihe Welt, befier ale die gegenwärtige, fo würde 
Gott fie unſtreitig ſtatt dieſer jur Wirklichkeit gebracht 
haben; und wäre eine andere mögliche. Welt: nur eben 


fogut, wie bie gegenwärtige, gewefen, fo Bätte Gore ' 
feinen Grund gehabt, warum er. dDiefe der andern vor⸗ 


gezogen hätte. Hieraus, meynte Leibniz, wuͤrde 


Rh fogar beweiſen laſſen, daß felbft eine Welt ohne 
Uebel, falls fie möglich wäre, doch nicht fo gut, wie 
| unfere gegenwaͤrtige, ſeyn Pönne Woher denn aber 


w Uebel nud Ras Boͤſe icher Welt? 


Man 


— 


Y 


a J 
158 .. Gefthichte des Lebenß 
+ Ran Bann das Hebel betrachten zuvorderſt aut 


dem metaphyſiſchen Geſichtspuncte. In dieſem 


iſt es nichts anders, als ein Mangel, eine Ba 


. -fhränfung endlicher Wefen, Die mit ihrer Ends 


| werden, wen gleich die Gottheit dasfelbe unmirtelbhe . 
bey der Weltfchöpfung weder beranflaltet, noch ge⸗ 


lichfeit unvermeidlich verbunden, und alſo auch 


von dem Grade der ihnen einwohnenden Vollkommen⸗ 
heit, umgertrennfich tft. Jene Beſchraͤnkung beſteht 


eigentlich in dem, was das handelnde Weſen niche 


thut, und hat alſo im ſtrengſten Verſtande nicht eins 
mal eine wirkliche Urſache, fo daß die Gottheit deßwe⸗ 
je gar Beine Rechtfertigung nöchig hat: ‚Das Ue⸗ 

el laͤßt fi zwentens betrachten als phyſiſches 
und moraliſches. Das erſtere iſt ein Leiden der 
empfindenden Subſtanzen; das andere geht von endli⸗ 


chen freyen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen aus, und iſt Suͤn⸗ 


de. Dieſe letzteren Arten bes Uebels waren freylich 
nicht in der Welt nothwendig; da es aber einmal mer 
sapbnftfches ‚Uebel gab, fo waren fie wegen dee 
Eriftenz diefes in dee Welt möglich. Nun 9 das 
groͤßere Gute immer dem kleinern Uebel vorzuziehen, 
und um jenes willen mußte alſo auch dieſes zugelaſſen 


billige bat. 
- Sin Hauptfaß, auf welchem Leibniz die Recht 


fertigung des metaphyſiſchen Uebels gruͤndete, war der: 


daß es an fig feibft feine Realität, fous 


dern nur eine Negation, eine Schranke 


derfelben fey. Denn das Uebel ift im. Widerſtreite 


mit dem Guten; zwey Realitaͤten aber koͤnnen fich.niche : 


seiderfireiten, und in demjelben Subjecte verbunden 


einander in ihren Folgen aufheben; es. ift fein anderer 


Widerſtreit moslich, als zwiſchen Poſition und Ne⸗ 
gation; 


und der Philoſophie des Leibniz. asy 
gatlon;. wenn alfo zwiſchen dem Uebel und dem Gu⸗ 


ten ein Widerſtreit ohwaltet; fo kann das Uebel nur 


fuͤr eine Negation gelten, die denn lediglich in der 
Endlichkeit und Unvollkommenheit der Geſchoͤpfe ihren 
Grund Hat. So that Leibniz dar, "daß auch die 
befte Welt nicht ohne Webel fenn konte, weil von ihr, ' 
als Inbegriffe endlicher - Weſen, "Mangel und Unvoll⸗ 
kommenheit nicht zu trennen waren. Nach dem Prins 
tipe Des Beſten aber mußte Gott dennody die Welt 


hervorbringen; ihr Daſeyn enthielt im Verhaͤltniſſe zu 


dem mie ihr verbundenen Uebel ein unvergleichbar groͤ⸗ 


ßeres Gut; und es wuͤrde der Weisheit und Güte Got⸗ 
tes zuwider gewefen feyn, Diefes darum nicht zur Wirk⸗ 
lichkeit zu bringen, Damit das unvergleichbar Pleinere 


Mebel nicht zur Exiſtenz gelangte. jedes erfchaffene 
Weſen enthaͤlt alfo -dey höchften Grad der Guͤte und + 
Glauͤckſeligkeit, deſſen es vermöge feiner Natuk und 


‚feiner Verhaͤltniſſe zum Univerfum nur fähig If; und 


/ 


N 


\ 


die Verbindung, der Dinge im Univerſum iſt wiederum 


die möglich befie, d. i. eine ſolche, aus welcher die 


größte Summe von Gluͤckſeligkeit entſpringt. Daher 
diene in Der Welt auch das phyſiſche und moraliſche 


“Uebel, Das eine Folge des merapbofifchen ift, zum 
| Wopte bes Ganzen und als Mitiel zum Guten. Die 


Gottheit vechtfertigte wegen des metapbufifchen Uebels 
Leibniz auch dadurch, Daß er nur die Beranlaffung 
oder das Fundament desfelben für nothwendig erklärte; 
nicht aber die Wirklichkeit desfelben, als welche zufäls 
lg iſ. Daß Uebel möglich find, iſt nothwendig, 
Weil Sort einmal die befte Welt ſchaffen mußte, und 


von digfee das Uebel unzertrennlich war; hingegen daß 
Uebel wirklich find, iſt zufällig. Won Gott ſeibſt ruͤhtt 


nur das Gute ber, oder Gore ſelbſt wollte nur das 
Gute; das, „Uebel bat in der Unvollfommengeit am 
& 


r 


4 
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| 10. Seſchicte des Lebens u 
Geſchoͤpfe feinen Grund, Das Uebel io aiſe nicht 


aus der voluntas antecedens Gottes , fonbern aus der 
voluntas confequens desfelben. | 


Leibniz fühlte... daß von allen Arten des Uebels 
das moralifche am meiſten der Rechtfertigung bes 
dürfe; er wandte alfo auch hierauf feine größte Aufs 
merkſemkeit, Zunaͤchſt mußte der Grund desfelben im 
der. Frenpeit des Menfchen gefucht werden, die 
ſelbſt des. gräßern Gutes wegen ſtatt fand, damit der 
Menſch der Zurechnung des Verdienftes, und folglich 
einer durch eigene Spontaneirät zu ermerbenden Glücks 
feligfeit. fähig würde. , Leibniz verwarf einerfeits die 
Behauptung eines blinden nothwendigen Schickſals, 
"wodurch die Handlungen deq Menſchen opne fein Wiſ⸗ 
ſen und Zuthun beſtimt würden, weil dabey gar feine 
Moralitaͤt möglich war, und die Eriftenz des Gute” 
"und des Böfen feiner. Behauptung auf das entfcheidends 
ſte widerfprach; andererſeits aber verwarf er auch die 
Meynung von der gleichgältigen Freyheit wegen ihrer 
Unvereräglichfeit mit dem Satze vom zureichenden 
Grunde ° Er glaubte bier, zwifghen Mothwendigkeit 
und Zufall einen Mittelweg zu finden. Nach ihm han⸗ 
delt der Menſch frey, wenn dieſem in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen desfelben mehr entgegengefegte Handlungen phofifch 
möglich find, unter denen. er diejenige wählen fan, 
welche ibm die vortheilhaftefte zu“fegn ſcheint. Die 
Auswahl diefer Handlung erfodert allerdiggs wiederum _ 
einen Beflimmungsgrund; aber diefer ift von der Art, 
daß er den Menfchen wohl dazu motivirt, jedoch nicht 
zwingt, fo daß, folglich. der Menfch frey bleibt, und 
fi felbft zu dee Handgung beſtimt. Jedes, Ereigniß 
im Univerſum gefchießt frenlih unter einer bedingten 
Nothwendigkeit und Gemipbelt; den freyen Handlun⸗ 

gen 





und det Philsſebbit.deß Leibni. . 162.” 


gnabee Pont’ eiire Upene er der Nothwendigkelt, eis 
nehoralifiße,; zur oduedz die Möglichkeit des ed _ 
geiehetts niche‘ aufgehoßehoneizb 5: fonderm die auf den 
Wahl · des Befften: Beohgt. 5:06 nun gleich alle Were 
oͤnderungen in der Wels unter gewiſſen Bebingungen 

"Tepe, ſo muß doch der Meuſch/ da er. das Zufünfs 
tige nicht keunt, nach der Ucherlegung feiner Vernunft 
handein; und ſo ergelktigiet zugleich bie Mothar andig⸗ 
Mchiibs der Nutzen der Soeraſm uad Belohnungen: a 
Mittel zum Bun “ 


utz bfe aäteliche Herbert oben - 
a, nr Die Ftfhheit Me ' 
it aufgepoben. , Gott. fen alle'mi 7— kunf⸗ 
inge, un imiet eſen auch den Frey handeln⸗ 
ur fm. {indigenen Es en wird 
* die. die. Bukligg igfeit der Handlungen des Menfchen 
ötpwendigfeit —7 Das; Di bag 
Fe feinen. Grund in der feinen menjöligen, Nas 
tur —2— die Schuld desſell nor t nicht 












hbchen, ‚da, fie dein id ak etlieh, 
sehn, Befto, Hrößern € h zu Te 
fen „. ben Fienpeit abe — des Bo⸗ 

"inggesneiplich war. - Uel osei 


: a an wmaqnicfaltigen" 4 en, den“ 
Ba n vom Böfen.abzu; m and das Be ſelbſt 
uten zu kehren. Da Lbenz nach der Lehte 
hr e Sıbel den Fall Adams und die Erbfünde als his 
ſtotiſch —— —8 ; fo glaubte er, daß die See⸗ 
bamıs ſchon im Ada ſelbſt mie 


—* soppden verindge der. Reperifteng = 
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—— wilder. Theadicaͤe fuer demn 
geröni 5 die Stevie dra .-Banie —7— DR T von 
wie üben um ſtaͤndlicher ausgefüßrg.ifk,: Die Be 
‚bisherigen Tpeodichen "die Miaeintiche: in-den sehe 
un der Iren Ppilofophen: un Tpeolngen; han .deg, 
Sir und Gerechtigkeit Gottes und dem Verpälpsife 
dieſer golilchen Eigenfchaften gu den muſa Freyheit ſun⸗ 
digenden Menſchen, lebhaft und eindringlich herborgen 
bobenspatte,. Die Ausflächte,; zu welchan dieſe Sken⸗ 
ſis zu noͤthigen ſchien, dag man entweder ein blindes 





die Vexnunft ſchlechtbin dem 
Ba e te ich wollte, 
ir} in $ 9 dielchgutige Frey⸗ 
de e feinen Einfüg bas 
ir die Veinunft undeftiebigend,, 
neues Labgehirß;. don’ Fneonfer 
een‘, oder waren ſo wenig troͤſt⸗ 
t fh unmöglich" dabey —— 
lich war es der Molke be bes 
und der Vernunft, der ſich hier 
Zemuͤther bedraͤngt wurden, da 
5. ganz anders beuttheilte, als 
i eiftoofle Freundim Le ibn is 
Kphte, Chartotte von 


fand, ſich durch die Bekautſchaft, die ſie 
es an genngr Bu, A Beutrußiit, 








mication des —— Dieſe drey ©: 





igeipie, — 
ie ia Mr 
"ss Ssnchedeh "la SR fa ai 
ften heben im 


*8* Bande der,Opp. in der Ausgabe von Du Teue. 
I Eflay de Theoditee für la bonte de Dieu, la liber- 
a Uhnrkig,o eo Porigine du al. Par: Mer Laibate⸗ 
4 Vhmendandt710. 1714. 1720: 8... Auch In dep: Qpp. 
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ne forgfältige Unterſuchung zu widmen. 


Er bemüßte fi daher. vorläufig, die Grundfäße 
feſtzuſtellen, auf welchen die Harmonie des Glaubens 
und der Vernunft beruhen muͤſſe, oder nach weichen 
ein etwaniger Widerſtreit derfeiben zu beurtheilenund 


die Freyheit der philofoppirenden Vernunft nicht aus 
ders behaupten, zu koͤnnen, als wenn er dieje voͤllig mit 
be Glauben entzweyte; ſondern Leibniz ſelbſt fäß 


hens zu ſtreiten; und folglich die rechtmaͤbigen Anfo⸗ 
derungen dieſes vorher genauer zu beſtimmen. Se 


beiten einander nicht widerſprechen koͤnnen. Folglich 
kann auch. zwiſchen den Glaubenslebren, als’ gedfjerd 


n en mr er —rer ,— — ” 
. ’ - 
. { 


liche Bernunfe natuͤrlicher Weiſe erkennt, kein Wilke) 


ſtreit ſtatt finden. Inzwiſchen nahm gereilten Untekk _ 


ſchied an zwiſchen folchen. Waprpetten‘, deren Gegem 


theit ſchlechthin unmoͤglich iſt, und ſolchen, deren 


NRothwendigkelt nur von dee einmal von Gott gewaͤhl⸗ 


tm Ordnung der Natur abhaͤngt. Die letzteren kont 


uen aufgehobenn werden durch ein Wunder, wenn 
nehmlich ihre Bedingung aufgehoben wird. Den er 
ſteren aber kann Feine geoffenbarte Wahrheit widerſprei 
Gen; in: Anfehungähfee Fair’ Huch” der: Glaube nie 
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und diefes bewog Leibnizen, der ganzen Materie eine 


4 
S 
N 


gi enticheiden. ſey. Denn nicht une Bayle meynte, - 


Ach genörhigt, gegen manche Dogmen des Kirchenglaus . - 
gieng hierbey von dem Sage aus: daß zwey Wahr 


barter Wahrheiten, und denen; welche die menſch⸗ 


[d 


mit der Vernunft im Widerſtreite fenn, und der Giaus - 
be bermag nichts geget. eine: richtige Demonſtration. 


Giebt es num wirklich einen Widerſtreit zwi cher ge⸗ 
ofpfenbarten und philoſophiſchen Sägen, ſo Fantn’der) 
felde nur ſolche Gegenſtaͤnde betreffen, denen’ eine phy⸗ 
ſqqe oder moralifche Nothwendigkeit zukomt, welche 
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Gott durch Aufhebung ihrer Bedingung ſelbſt nufhe⸗ 
ben kann. Leibni;z bemerkte zugleich, daß diejenis 
gen, welche einen Widerſpruch zwiſchen der Offenba⸗ 
rung und Philoſophie behaupteten, Die Begriffe von 
Erklären und Begreifen, DBeweifen und 
Vertheidigen, mit einander verwirrten. - Die Ge 
heimniſſe der Offenbarung koͤnnen erklaͤrt, abet 
nicht begriffen werden; fie find zwar niche durch 
Vernunft erweistich, aber fie laffen ſich doch vers 
sheidigen, Dissfind die Principien, nach denen Leis 
niz das Verhaͤltniß der Vernunft und Offenbarung 
. aufzuklären, ihren Widerſtreit zu ſchlichten, und die 
Verwirrung, welche Bayle in die Anfprüche beyder 
gebracht hatte, zu Beben ſuchte *) ' 0 
: Leibnizens Syſtem der präftabilirten, Harmo⸗ 
nie gewann eine Anhaͤngerinn in der, Prinzeſſiun von 
Wallis, der, au dee Newtonſchen Vorxſtel⸗ 
lungsart pom. Weltſyſteme beſonders anſtoͤßig wer; 
daß hier angenommen wurde, die Melt koͤnne nicht 
durch ſich ſelbſt in ihrer yegelmäßigen Ordnung fort 
dauern; ſoundern heduͤrfe zumelten; Dez. ausbeſſernden 
Hand Gottes und einer neuen. goͤttlichen Bewegungs 
gnſtatt daß nach der Leibniziſchen Lehre Die einmal 
Peftimte Harmonie des Univerſums zumer dieſelbe blieb, 
pie es der Gottheit wuͤrdiger zu ſeyn ſchen. Ein Eng⸗ 
Lifcher Geiſtlicher, dem die Prinzeſſinn ihre Meynung 
mittheilte, und der dem Merutonſchen Syſteme ergeben 
war, bemühte ſich, das letztere im, einem ſchriftilchen 
Aufſatze zu; vertheidigen, und warf dagegen dem zeib⸗ 
niziſchen vor, daß in demſelben die goͤttliche Vorſehung 
aufgehoben wuͤrde. Die Prinzeſſiun ſchrieb hieruͤber 
an teibniz... Dieſer antwortete, Dafı [hub die: uns 
TUR gan tur 
7 Leibnitii Opp. T. I. p. (ſq. 


‘ 
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tärliche Religion. in England in Verfall‘ zu gerarhen 
(deine, da Einige die Seele, Andere fogar die Gorts 
keit, zu einer Börperlichen Subſtanz machten, indem 
‚tote Die Sinmrarerialität der Seele bezmeifelte,. und 
- Mewton den Raum für das Organ Gottes erklaͤr⸗ 
| 16, wodurch Bote die Dinge empfände, "als ob diefe 
nicht gänz von ihm abhängig ſeyen; und auch der 
Welt wit der Behauptung, daß fie immer ausgebefß 
ſert werden. müffe, eine Unvollkommenheit aufbürde, 
die der Ehre Gottes nachtheilig fey. Die Beantwors. 
bung dieſes Brieſes übertrug hierauf die Prinzeffina 
dem Samuel Elarfe; und fo entſtand der berüßms 
‚se und für die rationale Theologie lehrreiche Streit 
zwiſchen Leibgiz und dieſem. 


Clarke gab der Newtonſchen Behauptung: ber 
Raum fen das Werkzeug Gottes, die Deutung: daß 
Bott durch feine unmistelbare Gegenwart jedes Din .. 
an dem Orte sfipfinde, wo eg fey; er ſey allen Din 
Ä ga gegenwärsig, wie die Seele ihren Vorftellungen 

h Gehirne; nur in diefem, Stine halte DMemwion _ 
Bra Raum für das Senforium der Gottheit. Die 
vom Newton behauptete zumeilen nörbige Ausbefß 
ferung der Welt bedeute ins Weſentlichen nichtsillus 
ders, als die Regierung und Erhaltung Degn : 
ſüben. . Durch bie präftabilirte Harmonie nach dem 

age vom Grunde werbe Gore vori der Welt und der 
Erhaltung ‚derfelben. ausgefchloffen; er werde als ein 
Maniger und müffiger König vorgeſtellt; und dieſes 
ce zum Fatalisuius. Auch koͤnne Dadurch dem 


Atheimus Gelegenheit gegeben merden zum Triumpfe, 


‚ die Reihe der Gruͤnde von den Begebenheiten 
wid ‚Erfcheinungen in der Welt in die Ewigkeit fh 
bolieren koͤnne. Leihniz vertheidigte hingegen ſein 
J ERBE EI Br 13 EN no: Gy 
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Syſtem; er rechtſertigte die Autoritat des Sage vom. 
Grunve; zeigte, daß die bloße Gegenwart Gots 
tes zur Vorſtellung der Dinge nicht hinreiche, ſondern 
daß dazu eine Wirkung Gottes erfodert werde; daß 
die Vortrefflichkeit der Welt, als eines göttlichen 
Kunftwerts, die ununterbrochne beftändige Fortdauer 
ihrer Ordnung und Regetmaͤßigkeit nothwendig mache ; 
daß Gore, wenn man ihn Intelligentiain mundanamı 
nenne, zur Weltfeele werde. "Clarke erfannte die 
Guͤltigkeit des Sages vom Grunde; mennte aber doch, 
daß in gleichgältigen Fällen, z. B. ob eine beflimte 
Materie an diefem oder jenem Dre ſey, der bloße Wil⸗ 
- de Gottes ohne Grund ent tfcheide, ‘und Daß der uneins 
geſchraͤnkte Gebrauch des Satzes vom Grunde den Bas 
-talismus unvermeidlich nach fich ziehe. Ferner: Zur 
Vorſtellung der Dinge fey die Gegenwart Gottes, 
wenn auch nicht hinlaͤnglich, doch ſchlechthin nothwen⸗ 
dig; die goͤttliche Verbeſſerung der Welt beziehe ſi 
‚nicht auf die Gottheit, ſondern auf uns; geriethe auch 
das Sonnenfoftem dereinft in Unordnung, fo föıme es - 
gleich. wieder hergeſtellt werden; ſowohl der dermalige 
Zuſtand des Univerfums, als eine etwa eintretende . 
Unordnung desfelben, . lägen zugleich im Rathſchluſſe 
Goites; die Weisheit Gottes beftche.nicht darin, daß 
‚er die Dinge ewig mache, ſondern daß fie fo latige 
dauerten, wie es ihm beliebe; Gott werde durch bie 
Mewtonſche Lehre nicht mit der Weltſeele identificirt; 
denn er ſey gegenwaͤrtig in und außerhalb der Welt, 
deren Erhaltung ſich nicht bloß auf die Erhaltung der 
Kraͤfte, ſondern auch auf die Handlungen ſelbſt erſtrecke. 


Leibniz ermiederte feinem Gegner; dag dei 
bloßen. Willen zum Grunde einee Thät annehmen, 
nichts Anders ſey, als allen Grund leugnen, und dies 
ver⸗ 


— 
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verirage ſich nicht diſmit daß: doch die Guͤumeten des 
Sahes vom Grunde jugeſtanden werde. Die Mey 
nung, "daß der Raum ein Atiribut der Gettheit fen, 
ſey in ſich ſelbſt widerſprachend; denn der Raum fey 
. . theilbar , und Oott werde alſo dabur uw einem theĩl⸗ 

baren Weſen gemacht.: Er selbe (Leibnitz) erklaͤrte 
den Raum für die bloße Orbenung zugleich ſedender, fo 
wie die Zeit für die Ordnung auf einander folgender 
Dinge. ” Wäre. der Raum ein wirklichen Ding, fo 
fey:fein Grund da, warum ein Ding Hier ‚oder dott 
‚ ifliee, -weil der Mau durchaus einförmig ſey. Naͤh⸗ 
me man bingegen ati, daß der Raum nichts an fich 
Wirkliches ſey, fondern: bloß Berbaltnige der Dinge 
auedrucke, ſo falle dieſe Frage weg. Eben ſo koͤnne 
wach det obigen Erklaͤruug der en nicht weiter gefragt 
werden: warum ost die Welt nicht früher oder ſpa⸗ 
ven erſchaffen Habe?! "Much entwickelte Entbkiig.; hier⸗ 
aus die Anmöglicykeicikinen oͤrtlichen Allgegenwart Bars 
106, "Weil Diefe wiederum: die Ausgedehntheit und Theil 
batkeit⸗ des goͤttlichen Weſeur zus Folge haben würde. 
Eine Uuordauns ia Deni;regelmäßigen Weltlaufe ſey 
wuhöglich ‚ da’ Gott jeder: Derfelben ‚Mon: in Ewgkeit dee 
‚vorzubeugen gemnpefabe, — 


Elarke mußte au ceiuem belegten —* 
. Wigen Geguer nichts Otuͤndliches weiter: zu antwotz 
Gertanewortete inzwiſchen. Er behauptede aber⸗ 
Be die gleichgültige Wabl Bottes, ohne fie zu en 
wiiſen; verwirrte Leibnizens Theorie von Raum 
und Jeit, ohne fie zw widerbegen. Um ſeine eigene 
heorie: durchzuſetzen, ſtellte er folgende Behauptungen 
uf: Wenn der Raum eine Ordnung der Dinge wäre, 
. fo'närden die Geſtiene falls fie in ihrer! Debnung 
m ce ‚andern Der gefcht würden, doch: ummer noch 
t 4 an 
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au demſelben Oree ſeyn. Dee Raum PAR keine Sußs 
fang, fondern eine: Folge/ von: dem Daſeyn des unend⸗ 
lichen Weſens; er ſey eine Unermeßlichkeit. Der un⸗ 


endliche Raum ſey weſentlich untheilbar; wenn gleich 


Gott alſo auch oͤrtlich allgegenwaͤrtig fen, fo waͤre er 
deßhalb doch nicht in Raum und Be gerheile, feiner J 


| Pa Subftanz und: ‚Erifeugmash. u 


Van Leib miz lUeß. ſich die Mike. nice vebtichen | 
feine eigenen und: die . Begriffe ‚feines Gegners „weiter 
aufzuklaͤran, und die Verwirrungen und Widerfprüche -. 
in den letztern hervorzubeben; Er berief ſich auf ſei⸗ 
sen Grundſatz des Nicht zu 'unterfcheidenden, welchen 

er hier mie der größten Beſtimtheit und. Deutlichkeit 

— —— vermoͤge deſſen die Exiſtenz zweyer oder meh⸗ 

i zer durchaus ibentiſcher Dinge unmoͤglich ſey, is dar⸗ 
aus die Udmöglichkeit. einer Wahl zwifchen ihnen dare 
zuthun. Er entwickelte weiter. die. eigenthuͤmlichen 
Vorzuͤge ſeiner Theorie von Raum und: Zeit ;.und ſei⸗ 
nes Satzes vom jzureichenden Grunde : Clarke 
wurde indeffen durch Alles: diefen nicht bewogen, feine 

- Behauptungen aufzugeben; - fondern; beparrte; dabey, 
. und wiederholte fie. Leibniz deckte noch einmal die 
Schwaͤche feines Gegners auf, und dieſer zeigte fie 
Hochimale: ſelbſt; denn was eigentlich in feines Vor⸗ 
ſfſellungsart gegen bas teibniyifche Syſtem Gruͤndliches 
lag, und was für Leibnizein der That. unwiderleg⸗ 
lich war, ahndete er. nr dunkel, und verſtand es nicht 
zu vertheidigen. Er behielt jedoch gegen Leibniz 
\ Das Ichte Wort, da dee Tod bdesfelben die Fortſehung 


. des Briefwechſels unterbrach. Der vornehmfte. Ges 


winn aus dieſem für. Die Philoſephie „ und namentlich 
für dog Leibniziſche Syſtem, merkwuͤrdigen Sireite, 
beſtand in der bier adelerien neuen Theorie von Raum 

nund 


* 
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md. Zeit, und in Ber Aufbellung. der- Grundfäge und 
Begriffe, welche der teibnigifihen Poitofopbie eigen 
thuͤmlich fi ſind *)., 


Ich habe oben angemerft‘ daß Leibniz den 
Uehergang von dee theoretiſchen Philoſophie zurjpraßs 
tiſchen in feinem Syſteme der Monadologie angedeus 


tet; aber die letztere nicht vollſtaͤndig ausgefuͤhrt habe, 
| Indeſſen laſſen ſich doch ſeine Begriffe von dieſer, die 


in feinen Werken zerſtreut find, zuſammenſtellen, und 
unter einen gemeinſchaftlichen Geſichtspunet beingen. 


Dos Rede ift ein gewiſſes morafifcheg 
Dermögen, und die. Verbindlichkeit If eine 
gewiffe moralifche Nochwendigfeit. Es wird 
hier aber unter einer moralifchen Nochwendiggs 


fait: ı eine ſoiche veiſtanden, welche bey einem guten 


Men⸗ 


*) La Metaphyfi ique de Niwion, ( ou parallele des (ent 
, mens de Newion et de Leibniz, par Mr. de Vohkaire; 
3’ Anıflerdam 1750. 8. Auch in Vis Werten. — Ber 
gleichung ber Leibnizifhen und Newtonfchen. 
Metaphyſik, wie auch verſchiedener anderer philofog - 
phiſcher und: mathematifcher Lehren beyder. Weltweiſen, 
‚ angeftellt und. dem Herrn von Voltaire entgegenges 


»: gt von. Ludw. Martin Kahle; Göttingen 1741. 


 Zrangdftf. & dla Haye 2747. 8. — Eiflay d’une 


«- eoneilietion’de Ja metsphyſique de. Leabnis avec la phyr 


ur fique de Newton, par Mr. Beguelin ; in den. Memoireg 
„de l’academie de Berlin a. 1766. Deutfh in: Hiß⸗ 
“mann’s Magazin für die Philoſophie und ihre Ge⸗ 
ſchichte B.V. S. 160. — A collection of papers,’ 
vwhieh paſſed between the late —8* Mr, Leibsie and 
.Dr. Clarke in the years 1715 and 1 1716: ‚relating to the 
principles of natural philofophy and religion, . By Sam. 

_ Clarke; London 1717. 8. Deutfch überfegt von —* oh. 
Heinr. Lohler ‚mit einer Vorrede von Wolf; rani⸗ 
furt 1720. 80 - re FR 
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in eben‘ fo’ viel vermag, ald vie natar ſiche | 
Ein guter: Menſch iſt derjenige, der alle andere Mens 
ſchen liebt, fo weit es die Vernunſt ˖ erlaubt. “Die 


Gerechtigkeit ift die Regiererinn .der-Weigung dee 


Menfchenliehe; daher kann fie Die. Liebe des Weiſen 


‘genannt werden, d.i. eine. folche Liebe, welche den Vor⸗ 


en der Meispeit folge. Lieben heißt an ‚der 
üchfeligfeit des Undern - Freude. finden „ oder dieſe 


zu feiner eigenen Ölückfeligleic rechnen. . -Meyn ein 
ſchoͤner Gegenſtand zugleich der Gtückfeligfeit empfängs 


lich if, fo geht die Neigung zu ihm in wahre Liebe 
Aber. Die Liebe zu Gore übertrifft abge alle andere, 


weil Gott am innigften geliebt werden, kann, indem ze 


zugleich Das gluͤckfeligſte und der tiebe wuͤrdigſte Weſen 


iſt; und da er außerdem die höchfte Weisheit und Gu⸗ 


te beſitzt, fo geht feine Gluͤckſeligkeit nicht. nur in Die 


‚ unfeige über, wenn wir weife find, d. i. ihn lieben, 
ſondern er bewirkt auch unfere Grückfeligfeie ſelbſt. 


Die Weisheit iſt daher nichts anders, als die 
Wiſſenſchaft der Gluͤckſeligkeit. Aus diefer. Quelle 


fließt das Naturrecht, welches drey Grade hat: 


das: ſtrenge Recht in der: vergeltenden Gerechtigkeit; 
die Billigkeit, oder, im engern Sinne, bie Liebe in 
‚der.ansgheilenden Gerechtigkeit; endlich, die Froͤmmig⸗ 


‚Zeit oder Rechtſchaffenheit in der allgemeinen Gerechtigs 


keit. Man kann diefe drey Grade der teibnizifchen 


WVWorſtellungsart gemäß auch ſo bezeichnen: Gerechtig⸗ 


keit, Billigkeit, moraliſches Wohlwollen. Hieraus 
entfpringen die bekanten praktiſchen Grindſaͤtze: Be⸗ 
leidige Niemand; Gieb einem Jeden das Seinige; 
Handie moraliſch edel oder fromm. Das ſtrenge Recht 
enthaͤlt die Vorſchrift, Niemand zu beleidigen, das . 


mie, er nic im State tiagbar werde; außerhalb benz 


Star 


. 
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Siate ifties das Recht des Krieges. Ein boberei Grab 


bes Reches kann Billigkeit oder auch - Liebe genannt 


‚werden, weil er über die Strenge des bloßen Rechts 
hinausgeht, und fi auf diejenigen Verbindlichkeiten 


erſtreckt, nach welchen wir unfer ſtrenges Recht gegen 
Andere nicht ausüben, auch wenn wir, dazu befugt 
wären. Go wie es alfo der geringfte Grad der Rechts 
lichkeit iſt, Niemanden zu beleidigen, fo ift es ein mitte 
lexer Grad derfelben, allen Menſchen zu nügen, fo 
weit es.einem “Jeden zuträglich iſt, oder ein Jeder es 
verdiene, wenn man auch nicht im Stande’ ift, Alle 


zu begünftigen. Der legeere iſt demnach die juflitia 
‚diftriburiva, die einem Jeden das Seinige zu geben bes 


fiehlt. Hierher: gehören die bürgerlichen Geſetze im 
State, weiche auf die Gluͤckſeligkeit der Unterrhanen 
adzielen, und auch bewirken, daß Unterthanen, weis 


che Fähigkeit zu Etwas haben, diefe Fähigkeit auszus 
“ bilden, und die dadurch zu ermerbende Geſchicklichkeit 


ja erlangen vermögen; daß fie erbitien Dürfen, was 


Audern die Billigkeie obliege zu leiſten. In biefem 
Sinne Der Rechtlichkeit werden Verdienſte gefchägt, 


und finden Privilegien, Belohnungen, Strafen im 
GState ſtatt. Der hoͤchſte Grad der Mechtlichkeit kann 


den Namen Froͤmmigkeit oder Rechtſchaffenheit führen... | 
Das firenge Recht vermeider, Andere elend und un⸗ 
guͤcklich zu machen; die höhere Rechtſchaffenheit aber 


if äuf Die Gluͤckſeligkeit derfelben gerichtet, foweit fie 


. Am in einem. allgemeinen Beweiſe darzuthun, 
daß Alles Moraliſch Gute nuͤtzlich, und Alles Mora⸗ 


liſch ſchaͤndliche verderblich ſey, muß man die Unſterb⸗ 


Uchkeit der Seele, und das Daſeyn Gottes, als Urhe⸗ 
Is des Univerſumo, annehmen; dann ſieht man ein, 
| rn daß 


H 


‚in dieſem irdiſchen and vergaͤnglichen Leben moͤglich iſt. 


PS 
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| daß die Wenſchen, als vernuͤnftige der Moralitaͤt Fa⸗ 


bige Weſen, ‚tin dem volldommenften State. leben umg. 


‚ ker. einem Regenten, der wegen, feiner, Weisheit nicht 


getäufcht werden, deſſen Macht fich Fein Sueblicher 


entziehen kann, und der unſerer Liebe ſo wuͤrdig if, — 


Baß.es ſelbſt zur Gluͤckſeligkeit gehoͤrt, einem ſolchen 


 Vorte und Regenten zu dienen. Durch fine Allmacht 
und Vorſehung wird bewirkt, daß die Redlichkeit zur 


That wird; daß Niemand beleidigt wird, außer nye 


u Durch fich felbft: daß Feine qure Handlung, obne Des 


lohnung, keine boͤſe ohne Strafe bleibt. Denn in 


dem allgemeinen Weltſtate wird nichts vernachlaͤſſi igt, 


bleibt nichts unbeachtet und vergolten. Deßwegen 


wird auch die Rechtſchaffenheit die allgemeine erech⸗ 


| tigkeit (jufitia univerſalis) genannt, weil fie alle uͤbri⸗ 


L 


ge Zugenden in ſich begreift. Denn was fonft fi 
auf andere Menfchen nicht zu, beziehen, und. diefe folgs 
lich auch nicht anzugehn ſcheint, z. B. wenn wir un⸗ 
ſern Körper oder unſer Eigenthum misbrauchen, 598 : 
ift, auch außerhalb den menſchlichen Geſetzen, duich 

das Naturrecht ober durch die ewigen Geſetze des 
lichen Regenten perboten ‚ indem wir unfer Daſeyn un 


Eigentum der Gottheit verdanken, und es das Ju⸗ 


tereffe des Univerfums erſodert, np? Diiamand A nr 
daß Seinige, miebrauche... 8 | 


Außer den ewigen Seehen⸗ weiche die. ber 


| tigen Weſen verbinden, die eine göttliche Abkunft.unb 


Autoritaͤt haben, giebt es auch noch ein willkuͤhr⸗ 


liches pofi ciyes Recht (jus voluntarium), das auf 


Herkommen beruht oder von einer Obrigkeit beſtimt 
iſt. Im State befome. das. ‚bürgerliche Recht von 
demjenigen feine Kraft, welcher die höchfte Gewalt bes 
f t; außerhalb Dem State aber, ‚unser Denen, Beide 
au 
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af; gieiche Weiſe eine hoͤchſte Gewalt haben, unter 


Wölfen, gilt ein winkaͤhruches Voͤlkerrecht, das 

Bitch: eine ausdruͤckliche wer ſtillſchweigende Ueberein⸗ 
Bft der Voͤiker feſtgeſtellt worden iſt. Dieſes will⸗ 
kahrliche Recht braucht inzwiſchen nicht bey allen Voͤl⸗ 
kern und. ‚für ale Zeiten dasſelbe zu feyn; benn nicht 
Bes gefallt Allen, der gefällt Ammir. ; Die Grunds 
lage —— — iſt das Naturrecht ſelbſt. Dass 
jenige: Volk, oder diejenige Perſon im Volke, bat 

gleiche Rechte mit allen andern; 'oder druͤckt eine Per⸗ 
fon für das Voͤlkerrecht aus, welcher die öffehrliche 


— 
- 


nes Anderen iſt/ und für-filh- dad Rechen dee Reiegs 
aid des Friedens. bat; ob ſie ‚gleich uͤbrigens gewiſſe 
Verbindlichkeiten gegen kin anderes Volk haben mag. 





erhalt fie den Dramen eines‘ Potentaten, unde hat 
WE Souberainitaͤt, die gleichwohl noch &in« andere 
 Pifere Seidält im State nicht ausſchließt. ‚Demjenis 
gen wird wie Souverainitaͤt gewoͤhnkich beygelegt, 





langen oder Waffen miſchen zu. können. In den Frege 
ſtaten gift: eine duͤrgerliche Darfon gteich einer: Votks⸗ 
herſort weil: fie: an: der Saeſcheidung des öffentlichen 


Willms. Antheit par. TR durch die Funbamensalger 
feße des Stars nicht: hinreichend dafür geforgt, daß 


man zu einer beſtimten Entſcheidung des allgemeinen 
Willens gelange; ſo hat ſeine Form etwas Unregel⸗ 
aihiges "und er kann ſich nicht erbalten. 


v Lo 
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uf des Leibniziſchen Spflems zu unternehmen, 
da Nies iR bier nicht in einer irgend 


Freyheit zukomt, ſo daß fle nicht in der Gewalt eit 


PR die Autoriche einer folchen Volksperſon geöß, ſo 


Freyheit ind Mache‘ gehug bar, um ſich er hnng " 
begenheiferi der Voͤlker mie Autoritaͤt Ducch Unterhante 


1 Es iR bier nicht dee Ort, eine ausfüßztice 8 Kreis 
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Wollſtaͤndigkeit, fondern nur; feinen. charakteriſtiſchen 

- "Hauptmomenten nach dargeffellt werden konte. In⸗ 
deſſen moͤgen folgende. allgeneine Bemerkungen zur 
Beurteilung der Guͤltigkeit and' des Werthes desſela 


ben bier. Platz finden. 
Leilbnaiz nahm als Kriterium ber Wahrbeit 
Aberhaupt den Satz des Widerſpruchs au, und 
geänderte. alſo auf dieſem auch die Metn phyſik, 
worin ihm in der Folge die Wolfiſche Phileſophie treu 
blieb. Das Carteſiagniſche Princip der Wahre 
heit der Erkentniß, die Epiden z derſelben im, Ges 
wußtſeya, wurde von ihm wit. Hecht verwarfen, 
weil es ſo ſehr der Taͤuſchung und dem ‚Mishrauche, 
ausgeſetztiſt, ; unb ſelbſt ein hoͤheres Kriterium zur 
Beurtheilung und Anwendung vorausſetzt. Allein 
durch den Sag des Widerſpruchs war die Realerkent⸗, 
niß, oder die Metaphyſik als Inbegriff der Principien 
dieſer, auch im geringſten nicht begründet „de; nun 
die Logik oder das formale “Denken auf ihm beruht. 
Die Metapbyſik muß richtig. nach logiſchen, Heſetzen 
gedacht. ſenn, und infoferne ſteht ſie ante dem Sqtze 
des. Widerſpruchs, ihrer formalen Beſchaffenheit nach. 
Hingegen die Wahrheit ihrss In halt s wird dadurch 
nicht verhuͤrgt, ober vielmehr. es, laͤßt ſich aus dem 
Safe des Widerſpruchs gar Feine Grkentniß vor rea⸗ 
lem Inhalte entwickeln. Wenn: man die letztere auf 
dem logiſchen Wege gewonnen zu haben mäßutz ‚fo iſt 
ſie entmeder ertraͤumt, und beſteht auß lauter, legiſchen 
formellen Begriffen, die gar Feine Realitaͤt ausſagen; 
oder ſie iſt erſchlichen, daß man durch eine unbemerkte 
Inconſequen; das logiſche Princiy verließ, und irgend 
ein anderes, wiewohl unerkanntes oder undeutlich ge⸗ 
dachtes, vorausſetzte; wovon bein Widenprũch und 
WBG ncon⸗ 
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Inconſequenzen im metaphyſiſchen Syſteme ſelbſt ne 


. wendig Die. folge ſeyn mäffen. Es war aiſo vortre 


üh, daß Leibniz die Methode ber Mathematiker 
empfahl, fofern bloß von der Strenge und Buͤndigkeit 


des pliioſerbiſchen Roiſonnements in logiſchem Bes 


— — — — — — 


trachte die Rede war; allein es entgieng ibm, daß die 


apodiktiſche Gewißheit ber Mathematik nicht bloß auf 


der Methode betuhe, ſondern auf einem ganz anderg 
Grunde, den er unaufgeklaͤrt ließz und daß noch we⸗ 
niger die reale Wabrheit eines philoſophiſchen Soſtem⸗ 
ſich auf dem Principe der togif erbauen laſſe. 


Bey der Suppofition bes · Principe vom Wider, 
fpruche als Grundſatzes der menfchlichen- nie 
uͤberhaupt war es fehr begreiflich, daß Leibniz durch 


Analyſe der Begriffe von den Dingen mittelſt des Ver⸗ 
ſtandes das abſolute Weſen der ‘Dinge erdennen und 
beftimmen zu koͤnnen meynte. Er intellectuirte die Er , 


ſcheinungen, «als ob fie nicht. Erſcheinungen wären; 
und hieraus gieng ‚urfprünglich. fein berüpmtes Mona⸗ 
denſyſtem hervor, das auf der einen Geite einen traus⸗ 


ſcendentalen Schein von Wahrheit an fi trug, der 


«6 dem. Erfinder und feinen. Anhängern annehmlich 
machte; auf. der andern aber doch auch feine Schwäche 


. für. die prüfende Skepfis der Vernunft nicht verbergen 


| kentniß quellen geſondert; er raumte jener nur das Vers 


"Some Sinnlichkeit und Verſtand wurden vom 


Leibniz nicht als für ſech ſpecifiſch verſchiedene Er⸗ 


uiögen ein, die Dinge verworren wahrzunehmen und 


Ä vorzuftellen; der Verſtand iſt es erfl, der die vermors 


renen Merkmale unterfcheidet, verbindet, und fo Deut⸗ 


lichteit und. Wahrheit in die Erkentniß hineinbringt; 


ſo daß der ganze Unterfchied der Sinnlichkeit und des 


Verflandes auf einen bleß loiſchen des Grades dee 
Deut⸗ 


76. Gehe het 


Deutlichkeit und Beſtimiheit dee Ertenintß hiitue. 
laͤuft; wobey denn Lerbniz auch auf die Meynung 
gerathen konte und mußte, duͤß ſich die transſcenderſta⸗ 
fen Praͤdicate der Dinge durch den‘ dioßen teinen Ben 
en erkennen und beftimmen Uießen. n 


er pe, . - 
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Kant Bat Ai der Kritik der reinen Vernuift · ge⸗ 

—* wie die Verwirrung der Sinufichkeie‘ und des 

VWerſtandes in Anfehung ihres Vrtbatiniſſes jur Ei 

‚Lenthiß-den teibütz: in die Schliugen_der Amphibo⸗ | 
- Jie der Reflexionsbegrffe verſtrickt, oder zur Vetwechs⸗ 
Iung des empicifchen Verſtandesgebrauchs mit dem 
Aransfcchbentafen verfeitet babe, Statt vorher den, 
2 Dre der Begriffe ihrem Inhalte nach im einet der bey⸗ 
den fpetififch verſchiedenen Erfentnißgquellen, der Sinn 
lichkelt oder dem Veiſtande, zu beftimmen, und'diefer 
| Ortbeſtimmung gemaͤß eine transſcendentale Vergle⸗ 
» hung unter ihnen anzuſtellen; verglich Leibniz die 
Bececegriffe ſchlechthin, und beſtimte ihr Verhaͤltniß nut 
logiſch, ohne daraı zu denken, ob eine Vergleichimg 

untet ihnen transſcendental moͤglich ſey, und ob hicht 

das angegebene Berhaͤltniß in der Beziehung desſelben 

m entweder auf die Dinge als Erfcheinungen, oder, anf 
die Dinge als reine Verftandesgegenftände, falſch fen. 
Daher Fam es denn, daß er den reinen Verſtandesgegen⸗ 
ſtaͤnden nothwendige Merkmale beylegte, die nur von 
ven Erfchenungen gelten, und umgekehrt den Exfcheis 
mungen ‚notwendige Merkmale, welche fich nue auf 
_ reine Verftandesobjecte d. i. auf leere Begriffe beziehen. 
a Die Leibniziſche Monadologie iſt in diefer Hinſicht ein 
ſehr intereſfänter und lehrteſcher hiſtotlſcher Beweis for- 
‚wohl für die Richtigkeit der Kantiſchen ſpeciftſchen Uns 

terſcheidung zwiſchen Sinnlichkeit und Verfland, ale 
für bie Hnjulängliti und Falſchheit einen bloß Logis 

ſchen 
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Leibaiziſches Syſteme zum Grunde liegt. 


© Gleich der Seibnisifce, Bestiff ber Cieniente des 
Univerſinns oder der Monaden, als abſolut einfas 
qet Dinge, kann ſich nicht behaupten And hebt ſich 


ſchen Trrunung dieſer beyden Vermoͤgen, wie ſte beym 





ſelbſt auf. Wird die Monade außerhalb des Raumes 
‚werfegt, und nicht als Erſcheinung ‚jondegn Algreineg 


| 
Verſtandesobjeet gedacht; fo iſt fie ein dutchqus. lets 
tee Begriff, Der eine ‚bloße Berfiandesfuncrian aus 
.. fügt, "aber nicht im geringſten ein. reale Ding hats 
Felle. - Wied fie innerhalb des ‚Raumes verfeht; ſo 
iſt fie Erſcheinung zufammengefeßt und, theilbars: Denn 
nichts, was tm Raume iſt, Bann einfach ſeyn. ‚Leib 
| 


| Mizens Bebauptung, daß das Suigumengefoßte doch 
‚sucht ans ‚einfachen Elementen beſteben müffe, oden 


daß es kein Zuſammengeſetztes ‚geben koͤnte, wenn ſes 
nicht Piletzt ‚ein Einfaches gaͤbe, iſt kalſch; Dim da 
dies Infainimengefegte allemal etwas Räumliches oder 
im Raume Befindliches. feyn muß, fo geht Die Thels 


| Yon den Dingen Werfchiedeneg; er erflärte ihn viel⸗ 


mehr bloß für die Ordnung neben einander feyender 
* Dinge, fo wie die Zeit für die Ordnung auf einander 
folgender Dinge. Auf dieſe Art glaubte er die Theil⸗ | 
barkeit dee Monaden, die aus der, Exiſtenz Derfelben 
un Raume fließen würde, yon ihnen ablehnen gu ddr 


‚nen. Allein dieſe Erfiärung des. Raumes iſt wigderum 


son Dingen vorausſetzen, deren Ordnung neben eing 


Li 
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lung desſelben in's Unendiiche fott. "Nun fatuiete 
fteylich Leibniz nicht den Raum als Emab objectiz 


ängegrändgt, Der Raum wuͤrde alsdeun die Erifteng 


ander ‚er ausmachte; anſtatt baß umgefehrt die Dinge 

bie. Eriftenz'des Raumes vorausſetzen, weil oßne Dies _ 

fen Bein. Yußereinanderfegn, und Beine numeriſche Bere 
Bubleo Geſch. phil MM — de 
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der Dinge moͤglich iſt. Auch wiche big 
der Leibniziſchen Erklaͤruig der Raum an und fuͤr ſich 
enommen nichts weiter, als ein von den Ver ͤltniſ⸗ 
eh: der Dinge abſtrahirier Begriff fen, woden die 
 &pobifetfähe-Gervißpeit und Evidenz der Geoinetrie uns 
möglich, wäre. Folglich vie Monade als reiner Ver⸗ 


ſtanbesgegenſtand iſt ein leerer Begriff, und ſtellt nicht 
das Dind: an ſich dar; als Erſcheinung aber iſt ſie 


Vhanpnena t, und nicht mehr Monade; fo daß der 


u der Monade überhaupt entweder leer ift, eine - 
blo 


logiſche Form, dder, wenn er real ſeyn ſoll, ſich 


Verhuͤtung · der ¶ Amphibolie der Reflexionsbegriffe: 
Bey! reinen Verſtandesobjeeten geht die Materle vor 
Ber Form Her; ober Materie und Form fallen zuſam⸗ 


men; allein be Erſcheinungen geht die Form vor der 


Materie Her; "di. die Möglichkeit einer Erfipetuung 
der Materie nach, feßt den Raum a ptiori der Sort 


nach voraus, ‚und’eben deßwegen iſt die Erſcheinnng 
| nie einfach, ſondern immer ins Uneundliche tbeilbar. 


Eine aͤhnliche Lauſchung durch die Amphiboliẽ 


| ber ee bewog feibniz, den Satz 
des Miche zu unterfcheidenden (principium 
‚ identitatis indifcernibilium) als allgemeinen Grunds 
ſatz bey dee Erkentniß der Dinge aufzuſtellen: Die 


Dinge muͤſſen, jedes von dem andern, verfchieden ” 
ſeyn, damit fle :itinterfchteden werden können, deun 


ſonſt machten’ fie zuſammen nur Ein Ding aus, und 


wären indiſcernibilia. Won den- Erſcheinungen 
gift dieſer Satz allerdings; denn fofern dieſe im Raus 
me vorgeſtellt werden muͤſfen, find fie eine von der ans 


dern, wehigfiens numerifch verfchieden;, und das war. 


es auch, was Leibnizen verführe, den Sag auf 
oo. ” — * wet. die 


n 


pabſt anfbebt. Leibniz verkannte die Megek_zue 
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. Be Dinge Aberhaupt aus zubehnen. Allein vondden 
Dingen. uͤberhaupt gilt er nicht; denn gerade. die rei⸗ 
am. Verſtandesobjecte muͤſſen außerhalb des Raumes 
tzedacht werden, und. biefe ſind bloße logiſche Beja⸗ 

hungett und Fallen-zufammen.: Mun ſollen aber-aben die 

Menaben reine Verſtandesohjecte ſeyn, und demnach 

iſt der Satz des Micht zu unterſcheidenden auf. die Mas. 

naden nicht anwendbar, wiewohl Leibniz feine Mo⸗ 

ALchelogle vorzuͤglich auf nemfeißen gruͤndete. 

mis Dh Leibni; VE Monaden als abfölue ei 

fache Eiemengar⸗ Subſtauzen des Univetſums aits 
bahnt; ſo kome er freylich die Moͤglichkeit einer Aus 
fern pbſiſchen Einwirkung derſelben auf einander nicht 

Kae. either ſolchen Einwitkung nehmlich, wödurch 

Veränderungen im Zuſtande der Mohaden herdorge⸗ 
Droge Hideven ; ünd ei mußte vielmehr alle Veraͤnde⸗ 

' Yugen der Mönaden für Inimanente erflären,, und 

> aus einen innern Principerder Thaͤtigkeit der Monaben 

hetleiten. Die Are, mietetbitig die Veraͤnderlich 


kelt ber‘ Monaben des gangin Univerſums aus ihrem 
Intern Principe entwirfeltet- wie er alle dieſe Veraͤn⸗ 
detungen daß dunkle, klare und deutliche Perceptionien 
Nr ie; wie ee das Yauje Univerſum als einen 










Jubegriff vorftelländer Kräfte "dcr Seeten, mir und 

- Bine Bewußtftyn in Herphientnen Gtaden der Woßr 
Eektuenpei ‚ darftelire,” Bat ungemein viel Gürtel 
He y Erhabries, und tft an_fich fehe confequient, 

Pba le Prämiffen'pugesländen werden. Es iſt nut 
fhade, daß es um dieſe Prämiffen ſo mißlich ans 

Fr. Ein anderer Fehnenadirſer Leibniziſchen Hyyo⸗ 

Ihre ft, daß fie. voͤllig dealiſtiſch iſt, indem fie zwat 

Neht dir Eyriſten; dee Obiue außer uns (der Monaden 

u ibret mamichfalina guſnnienſetzungen) che 
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doch die Abhaͤngigkeit des Ich von den Objeeten; jr 


die Einwirkung biefer auf jenes, ſchlechthin aufpebe, 
und unfere ganze Erkentniß auf eine innere —— 
fung ver Vorſtellungen, die aus dem. a ee 
Monaden hervorgehn, zurücführe; daher alle Ei 
wwürfe fie treffen, welche ſich überhaupt sro den Zi 


AUsmus mit Orunde vorbringen laſſn.. 


Die Endlichfeit der Monaden füßrte den rLeih⸗ 


niz auf einen Urgrund ihres Dafenns, die Gore 


heit, fo wie, ihre Uehereinſtimmung ‚zu einem zwecks 
mäßigen Ganzen auf das Soyſtem Der präfteh - 
lirten Harmonie, die ee denn insbefondre zur Er⸗ 


anmandte Bon dieſem Spfteme . der. präftabilieren - 


Harmonie ift aber der entfchiedenfte Dererminise 


Ed 


fand für die — 


mus als Folge unzertrennlich, wie ſich dieſes auch 


bey den nachherigen. Steeitigkeiten, ‚welche bie Wolfi⸗ 
ſche Philoſophie veranlaßte, fo wenig es Wolf ſelbſt 
und feine Schule, und manche teibnizianer ſpaͤterhin 
und noch gegenwaͤrtig, zugeſtehen wollten, aufs uns 


J verkennbarſte geoffenbart hat. Denn wenn alle unſere 
Vorſtellungen und Thätigkeiten von Ewigkeit durch Die 
Borepeit mit den Vorfielungen und Tätigkeiten aller 


Verbaͤltniß gefege find ß unfer dermaliger Zus 


Abrigen Monaden des #7 in ein harmoniſches 
piegel . des dermaligen, 


vergangenen und fünftigen Zuftandes des. Univerſunis 


ift; wie Bann ba noch X Fienbei der Shin 


Handlungen die Rede fon? F 
Es fehlt hier ——— nicht a au nancherle⸗ 


| »Ausflächten, bie aßer Leibniz eigentlich um fo wei 


niger benugen kome, "je unbedingter er die Guͤltigkeit 
des s Sapıe vom Grunde, Ei und vertheid v 


% 


Yärung der Verbindung zwifchen Seele und Körper 
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De Dihekn Ben er hier zwiſchen Fetaliemus und 


Amgleichgätsigen Freyheit, nach weicher. Handlungen 
ohne allen · Grund gefchehen:fönnen, einfchlagen zu | 
Bhrfen glaubte Daß zwar jede Handlung einen Be⸗ 


Rimnrungsgramnd haben müfle,..ı%06 der Màenſch aber- 
doch aledenn. fan handle, ſofern er. untex mehr ihm 


* moͤglichen Handlungen zu waͤhlen im Stande 


fen, mansdnech dem Beſtiwmungegrumd feiner. Wahl 


wine hotbwendig motipirt werde:--biefer Mittelweg 


war nur — und wurde Iu.ber That durch 26166 


vizens Syſtem ſelbſt abgeſchnitten. Denn in der 


ewig vorher befimten · Harmonie. der Monaden iſt jede. 
Handlung begrandet, und die Wahl des. Menfchen 


unter. mehr. möglichen Haudlungen,, ha.fie,felbik,ibsen 
rm, in der. prägabiliusen, Harmanie: hat, IR-Hie. 


wirt ſondern immer nur -Fcheiabar-fren. ı; So wie 
ie: menſchlichen Handlungen Durch ‚bie präßabilizge 


—* beſtimt. Rad, ſo mälfen Sa erfolgen, ‚und, 


eine entgegengefßte Jandiung,- wie fie doch durch Frey⸗ 
heit möglich ſeyn muͤßte, iſt, ſo lange der Neltpfan 


derſelbe bleibt, wirklich unmoͤglich. Iſt auch in dee. - 
ꝓraͤſtabilirten Harmonie auf die Freyheit des Mage 


nal gerechnat worden, fo iſt dennoch dieſe Freyheit 
une Scaeinbarz, Dann: ſie wird immer durch den Gag 


"em. Grunde bedingt ; und: auch durch die Allwiſſenheit 


Snttes beſimt. Gott kann nicht irren. So wie. 


alſe Die: Wenſchlichen Handlungen im goͤttlichen Bere 


Bande gefegs. find, müflen ſie erfoigru, und wenn quch 


Du durch; das, blsfe  Borauswiffen die Hands,  ' 
ngen nicht determinirt, fo ift en doch zugleich auch, - 


ee Der Monaden, in den fich zuletzt Die 


Gründe aller Thaͤtigkeiten derfelben verlieren , und ex 


foiglich auch. Diefe Gründe zulezt beſtimt. Daher bat 
2 son den Anbanvrn nm t bolchen ade j 


V. 


Pi “ ° . 
, .N. . = a 
N ‚ ‘ . \ 
_ , . R 4 61 


— —X IBhſchichte bed debentes Ari | 


vẽe Tanke ie Womnbigkeit ee ee 
ven konnenz denn ver imbedingte Gebrauch des Satzes 
don Grunbe/ wine | 
erlaubten; Whrignen immer im WegenvVgriech Re 
eh Cirkel herum/ indem fie igen zufolgenſich genothagt 
- Flbenz die glaich galutgu ·Freybeit du Tengnen; und buf 
BE andeln Belle! eine: Frey heir bie nad Beftims 
Mungsgtanden haubelr; pie JRNHWELT duwch den 





Bub vom Grunde nothwendiz bebinge-ja-feyaz nice - 
gi beioäßten gerinochlem Selina 
mE Ba. nıD Gere Se Zu 


„DIE der Menſch alle Grunde free Handlungen 
ittht uͤberſieh, Lils welche nur von Bor durchſchaue 
wWerbenbeffert die Sacht den Jydeter miniemus icht. 
Wink wenn äh ine fofaen ap: handle, alsich 
Be: hohern · Beſtimmmungeegrande meiner Sandlüngen, 
Bach Bere ih Do eigenelich deteriminitt Werde) nicht 
kenne x ſoriſk meine Fraybeit niches mag als wire Raus 
: Mirägs tie ich ſchonr daduech ais foichenunkuͤndigt/ 
BEB IF die Grunde meiſrer Handlungen wirdjt? fen 
‚ae Eben danach · Afi vie Frage, ob die Handlungen 
des Menſchen dich ähgere Gruͤnde Aberhaupt, dieſt 
nmdgen don ihm leingeſehen werden koͤmon üdee nicht, 
Beteinainiee-werhen? iind: vwenn ſolche aͤnßere Gruͤnde 
geſhanden / werdenn⸗eſo AR’ ver Dereaikiism: zugefiune 
Bin’, ‘mag man auch dem Menſchen die Kiticaiß derſet⸗ 
Ben aͤbſprechen.Dieſe! Schwierigkeiten "Welt aus 
der beibniziſchen Lehrr Kart deu: praͤſtabſtirten Harmonie 
gegen die Freyheit eriwachſen, waren die: Starte 
ahndete und zum Theile hervorhobynur Baht er auch 
ſetnerſelts die Freybeit nicht auf eine andere geuugthu⸗ 
Ebe Art zu ſichern vermochte, und · daher 1Len bn *zen 
Aicht beft iedigend widerlegen konte, der fh nnnier mit 
Bean Sahe vwom Grunde? in dier Enge trib. | 
. Sure; | Der 
— F — | 
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und der Philofophir.dedKejbni. 183 
talism fi aus--ber Lehre von 
en ne — bloß in Krk 
guf Die Freyheit des, Menſchen, und, die Moralitaͤt 
der. Sernäuftigen Wehen „„ fondern ‚auch in —2 | 
Auf die Weltordnung uͤberhaupt. Diz gaͤttliche Er 


zung mund; Regierung bar: Welt wurde daburh sau 
und Cpazfe Haste, nicht ützfecht, wann “ 





: , Jobs; 
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RXegent vorg⸗ ‚WBempfhine.in, at 
fen’ ihren“ — nbertingen ‚fie mögen nach —8 
u oder nach Brenpeit erfoloen, präftabiliee, fo 1 | 
LOL ET eit durchaus achdüeit a a ei "übrig. 

Die Bol g beſteht eben’ därin Kr die! G N 
die" Belt In’ deln "taufe der Urfochen int 
Aligegmmwärtig erhält, und tfte A 
Ver Re ver — — bewirktue DIVE war · atch 

Per Sinn; WAR Mewers‘ tale Ki 
Her’ Uelkeniäg‘; Wa vas Univer  jütochen-deh 
feciten Hand. Golles Gebärfe; "oetbaid; "denk. han 

zw DE pc 

kann fie fregfich nicht sign AR Ta ib Eich 
- nice zugegeben zu werden; Hunhefchanen —8* 

der uhren der Borfehung... ——— aber, 0% 
den, au das Reich dyr ‚Srenbeit, -auf-dig-pr 
‚Are. Hanıpaie; prröctfüßtte, „fü. war ad 
re Vorſ —* In ran en 
Mr B IE oh PP AR ds6 on 
; ut. 9132 FE eırnam Be. 
uuncile Die, Kipken »beiesfen, Pe — 

chen Syſtems · verraſhen ſich a und aan 
uf e, ain eder She odicae. Br muß einen 
Meeſchenden Grund haben, und-folglich auch dag, Us 














bei. in ber, Wels; ,.. bar. welcher iſt der. anrelchende . 


Bra, * kauen, Dear duumae, — 


« 


’ 


884 un Gefthichte des Sehens‘ u \ 


mTWibn dy auf Hefe Fräe dabe iR Die: Dasrffrineig 
‚bes Beften a zum Dafenh —ã 


"de grrigende Gran vom Dafepti des Uiebete. ° Vinn 
da‘ 


Sott nach jenem Ptineipe die beſte Welt nothwen⸗ 


dig) ſwaffen anuhte Dice aber,’ als Indegtiff endiis 
Ger’ Weſen, ohne Unvottkommenheit und Hebel’ ums . 


lichteit inb ſo 
—— 
Yhifieh 


war, ſo mußte eu Dee dr Wirk 
R dam une fo Por se 














Ka: f Son nach feiner, Üeirpeis. und Chäre das 
ochke: morbipendig :zar, MBirflichkeit , bringen mußte, 
2voboiich bie Gerpfie: dagegen „einzuwenden pärta,; daß 
Gott an Sich ſeibſt ihon das Belle uny, Bplkgpmenfe 
em. — Kite ge * 
‚ Bainer, Caebäofng uplichen; Weſen 

a —— ok — Prü 
Grmäß war, daß eihe ſy unnelkorane 2 
fr son Bart otfchoff en wur? Ti de 

t bat RR Hebel ducht ge WET 

" wegen "des geößern Guten, "pas ‚urit_bee 

Dafcyn gelängte, ließ erjenes zu. Die⸗ 
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bischen 
EEE Fre 


Über ‚wenn al, das Peinelp. Kir zogehänben - 
Ghre vos 


Wer frei 


— 


rffen heißt entweder, daß Gott das Lebe 


e hindern konmen, ober daß · de eo Villigte 
und deßwegen /vicht hindern wollte: hrs Erſtere wi⸗ 
derſpricht der Almacht; das Andere der Heiligkeit 
Gottes. Das KZulaſſen dee Uebels darch bie Goitheit 
kann alſo uͤberhaupt nicht ſtatt inbei; ©; Da vhnhia 
Ber zureichende Grund der Welt in Gott eriehatdin If; 
fo fotge, daß auch der zuseichende Brand des Uebels 
in ibm feyn müffe, wodurch aber die Gottheit ſelbſt 
= am Principe der Unvollkemmenheit wich, — 

vs * Pr 


PERL 


u _ 2 N 
- 
4 
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und Dee Philsſephie bed Leibnig. ass - 


mals Üpete Nacuri widerſpeiche, Entweder hätte alfa 
x wiche fchaffen, ober da⸗ Uebet dacte n ds 
—* ieu müflen. 
„Sn der Behauptung, * das Lehel eine kt 
ie und Regation der Realität fey, und Als 
Fark einerfeits.nochwenbig zur Natur endlich us efeh 
gehöre, andererſeus der Gottheit, ‚deren Geſchoͤpſe 
ade fo völffonimen. ſehn konten, ni fie ſelbſt, nicht 
5 tafl, gilegt werden Bönne, wurde geibntj ebens 
allg Rurdh. die Amphiholie der —— iffe 0 
He Er ‚wandte den Bag; Realigägen F * 
nicht Widerſtreiten, der alierdiuge von Keini nen Be 
Desgegentänden gilt als bloß Togifchen Bela ne 
auch Huf Oegenſtaͤnde der Sinmtichbein: Tode Pefcheis 


‚umge aut: wor ee nicht Hile; Dir Schierz oder dan 


VORGE ue ber Ace alecbinge kr ZBibeifteeite dit dee 
Kuft, Das: Bde mit Deyi Guͤten; und vehde ſind Rea⸗ 





Utaten,phe in deniſelbeu' Subjerte verbunden einaundet 


itig in ihren Folgen aufheben. Fu aber :dag 
eben ſowohl eine Meatläkt ale das Geite, ſo täe 
es ſich nicht bloß aus ber Cuadlichkeit Der empftudeuben 
und⸗ veragnftigen Subſtanzen heririten und rechtferti 


genun; und eg fälle der Gottheit zur Laſt, ſeſern ea | 


ein reelles Producer diefer erſcheint. 


vr, Dax Sara Hi: Bofe und bie: Meise | 
Au der heſten Weit konte Leibniz. wohl nuf 


die Nothwendigkeit der: Srehfmät. fhr eine Drduung 


dernuͤnftig ſinniicher Wefen zuruͤckfuͤhren. Allein es 
Beh auch hie⸗ —— yuräd‘; warum Gott 
Rmelligenzen zum Daſern hob ‚die durch den Eins 





Mb ihrer ſinulichen Matur beſtaͤndig zur Thorheit 
amd zum Laſter gereizt werden, weichen Anr⸗ 


uungen 
die Meißen Anwesen, | bob ‚Artbndg 


ſelbſt, 


In ehe des Lebens 
"an, @ie.ohen gereigemarden, —— 
der meäftehllinen Haronie die Freybeit auf / cund da 
sr die Cauſalverbindung der Seele mit — 
Jeuguete,, ſo wyr Die ganze Charakterentwickelun 
Mengen füm Sat wie zum © 


ee Methänish 
elt oft Mitte 














um Guten iſt⸗ 
üf die Ach en Alb - 


Dies 





(540 yide * 
lg BE 
inapar. er 

abe: Mach pen cken öterungnnd: Wꝛuſtheiuug 

Ss kabyiikhee: Sovſtetas am Allgem⸗jnenn / mawon, 
vwvꝛe: ich ſcho benaret habe feine —— 
wißtenufgsag:hursgefcteflen: iſt Din bEieı Berbime 
Bang: mind der Lockiſches mnnaͤchſtdauſielen werdt 
— 

wohl de re u Alkenmungen een andee uderd 
aedeocgaabitefovbrſcha Vor ſteliungs arten ‚bie in, ſei⸗ 
are Spocht-gangbar :panıp;:.als: auch Deofelhan.Hefows 
Gere: Umterfachiiugenneingelner philoſophiſcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde, betreffend. anistim ar... m asus 


bi du Teniännerfanteb Krhilen damals vVnnahmter 
MPhilefepbeine iud Hawotheſcn :gehäre: guwhrda ne 
Wriatk Denn Eudwimtgifhen:. Krworkefe von: des 
Di ſis ſchen Marian gran weichit Leibnz zu 
gleich:has Berpätenißifentenieigeien Mas adal o gie 
du jenes Hyypdiheſe. lgntertec Er onflärfayı dab: er 
Anti Lebam vp vi actp lian man menDiE Be 
dernganzen Manm ver breitet amd unferbiiffe jenen, 
es autheilbare Gabfamen Seine him 
wet R 7 *8 ſſehen, 














oder Settn un Perceptionen und Yppret 
Frage man: doſſie fu bſtan belle Bormen- 

ſo komt es auf bie Bedeutimg an, welche ine den 

Ausdrucke: ſubſt antieide Formen, Geplant 


— — — —. — ——— — — — —— — — 
— * * ———yß—ß———— —— — — — 


€ 


und der Vhilelechie een Eolbnt. 4387 


vd wie die Köcper :Mannichfaltigfeiten: eder 
Agregat dä · Subſtanzen, ; die. Durch :die Eeennun 
InwTgelteder Zerſtoͤrung unserwosfen ind. : Die M eo⸗ 
Baden nd⸗ aiſo mir dir wem Leibniz nigesemm® 
um Ichbeuepeinoibien ibeweifb, - Jene Lebenovxrisſtinien 









Verden ſie · ſo verſtandenwie Des; Carter cum 
fand, "weuwiir:gigene Reg ich ‚beßunptere; ef Dir 
vernünftige Gele eine: ſabſtautielle Farm Beh Menſcher 
Rp, —— Leibuiz auf.die Frags bejahend 
dacrnen iſt die Autwort arneinend, wenn der Aun⸗ 
tech’ ſo gebrutet wirde, wie: diejenigen: ihn deuten 


weiche ſich⸗ einbllden, daß 81 ehe ſubſtautixſſe er. 


dns Bireines;; 'oder audern · nicht· prha iſchen· Kür 
be; dau die Lebensprineipien bBloß oden nwr ganiſchen 
u Fonnen.Vrehlicht iſt Juach dem 
teibnigi — kein Spt der Muterie „Am weſ⸗ 






Gens ſich nicht eine unendiiche Menge organuſſcher nud 
. 'bekeliie Koͤrper befaͤnde her. daraus folgt nidje,: Daß 


jeder Tell der Materie. dis folcher. beſerlt ſey,ſo wit 
wir einen· mit Fiſchen nngefullten Teich micht er hſtelt 
nennen, y boteichote Fiſche beſcelt Babir un 333 Su 
ten ‚len u In, rail 3 U Pe Pa eh. BE we \ 

2 eg linder ſchied, welcher Lebnn wiſcer | 
"m Vegeiffe von tn: tebensprinceipien. und. 
ieehlieen. Philoſophen fefikelit:, laͤuft auf Feb⸗ 
yendes hinaus. Die Gltotij Philofophen. glaubten; 
* die bebenoprincipien entweder ſolbſt DIE Micheung 
Dr Wewegang der Koͤrperdoͤnderten, oder tdoch Dee 
Gotchetr guwv ANendevnng derſelben Gelegenhrit ghhens 
ea oa ——— Siehe Anderung An: den, Karma 
. gun 
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188 Bmer m un . 

wengen / det Matur (euäiet ; ;» als: welche wielineße von 
Bert nohwendig wraͤſtabilirt · ind. In Anſehung bee 
gCudworchiſchen HOypotheſe ſimmte Leibutuæ darin 
Gy; sd die Geſetze Ben; Miehanieninsigenz allein 
Geha Tbier hervorbriugen Minus ‚u föbaltmerber nech 


u —* tage Drganifation: der Materie ft finbien = Cu :da 
gab: har! Hierin! mie: echt den :f Eisen sr. die- Da 







anafdrochen) Dem, wie kieiui zſich hier: ausaruckt 
Brei: fer fen 

N ui dacfuͤr: um deſto met 
ya nl tiehugniege: bier noch bittzu, Daß 
SW: vonehun: gditlichen Weispeit angeordnetec Mat 
in'wefenttich undðtᷣberall orzaniſert ſeyn ſmaͤſſe zed 
Folglich in den Theilen jeder naturlichen: Maſchinenwies 








detum Maſchinen ins Unendliche enthalten; und inuue 


Deren orgauiſche Koͤrper einen im Dem andern eiugevickelt 


ung des Meifheugsmediglafere, der abet. 
wor der Weahrfcheinlich 


| Shenpeitisuynten; ambınad, dem Des. Gart eq 


 Anbz- fortaß weder: jenrase cin ‚ganzinsieniorganifhen 


Rötper: ohne alle: Prformatien. hervargelqchequoch 


wär fehon seriftüiindes Epic gän; lich Spettricntn mieten 





Tann: Aber eben —— Lenbukh auch 


nicht noͤrhtg zu Haben;: mit Eudw o rit hu zu gewiſſen ine 
matertellen pleſt iſchenMaturen ſeine Zuflucht 
Vcheen guimüffens Im Gegentheilq fie Praͤformation 


und der unendlichg Organianus gehanmarsrirle nfe 


ſtiſche Raturen an die Hand, um zu erffären, was 
Wer Gehtkrunig bebarf ꝓXca hingegen "Die Itamatäriellen 
plaftiſchen Narren eben: fo· wenig notwendig; -Alennm 
vit Ertkkaͤrung hinreichend Kid, Uehrigens; fchraichen 
diejenigen, welche plaſtiſche Nacuten, materielle. oder 
immarerielle,; ſtatuiren, den phyſiſchtheologiſchen Ber 
weis des Daſeyns Gottes: gar. nicht, ſoſern MWrſeibe 
gan den: bewundernswürdig weiſen nite.;den-Thiere 


wntlehnt wird; vorausgeſetzt daß bie Veriheidiger ihre 
* | mas. 


/ 


—— Ton; m ge me ee — ⸗ 
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und der Soule lehie dee Leibnt.. 209 


Immerhin: Hlafifhen Metüzenzcine, aſondere ghete 
liche Däreeston.zugefichen ;: ind dicjenigen, weiche mit 


Seibuir eine Materielle bildende Urſache behaupten, 


wide bfoß: eine: anumterbrochene Praͤſormation, ſondern 


‚eine aufprängliche voeruche Becheröefimmung 
— m, 


Auch die Veritheidtgung feibntjens gegen 
anche Gegner des Syſtems der präftabiliten Har⸗ 
Monte kann zuͤr weitern Aufklärung dieſes dienen. 
Der Abbe Foucher **) Hatte unter mehr andern 
finder Bedeutenden Einwuͤrfen dem getbniz bie Fra⸗ 


ga vorgelegt: Wenn” das: Syſtem der präftabitirten 


Harmonie auch möglich fey, was ließe ſich bey 
diefeui Kunftwerte, des Urhebers der Mas 
tur für ein Endzweck denfen? Leibniz ants 
wortet⸗ daß die genaue Correſpondem der Subſtan⸗ 


unter einander Durch ihre eigenen Geſetze, die jde 


iben urfpeünglich empfangen habe, "doch an ſich 


was bewundernswuͤrdig Schoͤnes, und ihres Urhe 


bers vollforimen würdig feg. Fouch er hatte ferner 


gefragt: Barum Got fih nicht begnägt J 


babe, bloß die Gedauken und Modificatio— 


nen ber Seele bervorzubringen, ohne die 


unnäßen. Körper, welche die Seele doc 
weder bewegen, noch erfennen kann? Die 
Antwort‘; meynte Leibntz,.. fey leicht. Es habe 
darin feinen Grund, erwiederte er, daß Gott gewollt 
hie, e es ſollen eber mehr als wantger Susfangen 

od 


\ 5 


* ©. Confiderations fur les Principes de Vie, et fur tes — 
Naturer Plaftiques par: l’Auteur du Syfteıne de I’Har- 


monie ‚pre6tablie in Leibnitii Opp: T. II. p. 39.19. 
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2 ©. Jöurnal.des Savanı Sept, 1695, Avril. 1696, je | 


Jaibnit, Om | T. II. Ps u 


198. +." Befihkhte des Elbens ir 


der Muſe ſeda : wrrb-Dafrehkn Derfeiheigugteiih. für.gut - 


gefunden babe, daß Ben Modificationen Der: Gisele etz 
was. Aeitheres entſpreche· Line fhlechtgin unmüge 
Subſtanz giebt es nichtz Alle Subflangen: tragen zur 
Abſicht Gottes bey. Auch bemerte Leibniz, er 
habe gar nicht geradehin behauptet, daß. die Seele die 
Körper nicht eckenne, obgleich dieſe Erkentniß oh⸗ 
ne Einfluß der einen auf die andern bewirkt wird. 
Selbſt dagegen'erhebe er eben feine Schwierigkeit, daß 


die Seele den Körper bewege; und fo wie ein Eopers 


nicaner vom Anfgange dee Sonne, ein Platoniker 
von der Realitaͤt der Materie, ein Eartefianer von der 
Realitaͤt der empfind baren Qualitaͤten ſpricht, Aura 


ter der Bedingung, daͤß man ihn recht verſteht, was. 
er eigentlich dawir fügen will; fo Täßt-fich auch in’der 


wiſſem Verflande mit Wahrheit fagen, daß die Subs 


ſtanzen auf einander einwirfen, nebmlich in dem Bee} - | 


ftande, daß die eine die Urſache der Veränderutigen 14 
der andern iſt zufolge der Gefege der präftabilirten Sat 

monig. Foucher hatte außerdem noch den Einwurf 
gemacht, daß die Körper fich.in einer gewiſſen Lethars 
gte befinden muͤßten nach dem Leibnizifhen Sy— 
fteme, ind dag fie ohne Thaͤtigkeit ſeyn würden, waͤh⸗ 
rend Die Seele fie in Thaͤtigkeit waͤhnte. Dies, ants 


toortete Leibniz, Lönne gar nicht eintreten, wegen 


der unfehlbaren Uebereinſtimmung zwifchen Körper und 
Seele, weiche die göttliche Weisheit präftabilirt Babe. 
Es exiſtiren gar feine träge, unnüge, unthätige Maſ⸗ 
..fen, von denen Foucher ſpricht. Ueberall ift Thaͤ⸗ 
tigkeit; kein Körper iſt ohne Bewegung, und keine 
Subſtanz ohne Kraftaͤußerung. 


Ein anderer Gegner des Syſtems der draͤſtabilir⸗ 


XR 


! 


ten]. Harmonie war Bayle. Diefem mollte jenes . 


. Soſtem 


und der Phüsfopfienee ent. 298 


Goften beſonders in ſeiner Anmeldung anf bie Bew 
bindung jwiſchen Seele und Koͤrper nicht einleuchten, 
und er trug in dem Attikel feines Woͤrterbuchs Ro⸗ 
rarqaus nicht Bedenklichkeiten dagegen vor, : woben 
ir jedoch: zugleich bie lebhaͤfteſte · Hochachtung gegen 
Ldeibnizens philoſophiſches Talent; und deffen Ges. 
Sehefainsfeie bezeugte. Baylẽ konte unter andern bey 
der Leibniziſchen Hypotheſe die Werbindung: der Innern 
willka hrlichen Handlungen: niche begreifen, vermoͤge 
deren Die Seele eines Hundes Schmerz empfinden wärs 
de nach unmittelbar vorbergegangener Smpfindu 
Freude, ſelbſt wenn fie allein im Univerſum erift * 
teibntz hatte nhmlich geſagt, daß die Seele, und 
wenn nichts ale Gore und fie in: der Welt vorkanden 
wären, doch Alles das empfinden würde, was fie ges_ 
waͤrtig empfinbee, ‚und hierauf bezog ſich Bahle's 
Einwurf. Um dieſe ſeine Aeußerung zu erklaͤren oder 
zu rechtfertigen, erinnerte Leibniz, daß er hier nur 
eine Fiction gebraucht, und etwas fupponirt babe, 
was natürlichermeife nie wirklich der. Fall ſeyn koͤnne, 
bloß um deutlich zu machen, wie die Empfindungen 
der Seele nichts weiter als eine ſuceeſſtoe Entwickeluug 
deffen 'wäten, was ſchon in ihr enthalten ſey. Ue⸗ 
brigeims bringt es die Natur einer jeden erſchaffenen 
Bubftanz:mit ſich, daß ſie ſich uraufhoͤrlich in einer 
dewiſſen Ordnung veraͤndert, weiche fie willkuͤhrlich 
ſpontanciment) durch alle die Zaſtaͤnde leitet, die ihr 
begegnen'werden, fo daß derjenige, der alles ſieht, in 
Ma gegenwaͤrtigen Zuſtande · der Subſtanz auch den 
vergangenen und kanftigen erkennt. Das Geſetz der 
| Hronung, das die Individnalitaͤt jeder beſondern 





Subſtanz beſtimt, har eine genaue Beziehung zu dem, 
was in jeder andern Subſtan und im ganzen Univer⸗ 
| fm vorgeht. Peut Eite que, je n avanc⸗ rien de trop 
har- 


inGeſchehte 08 Lebens 


hardi, fi je dis, que je peux damontrer tout cela, "feße 
bier Leibniz Hinzu; ‚mais & preient il ne Pagit, que 
de le foutenir comme une hyppthefe poſſible, et pro- 
“ pre ä expliquer les —— ‚Auf dieſe Weiſe 
nun bringe das Geſetz. der Veraͤnderung in ber Sub⸗ 
ſtanz des Thiers den Uehergang von der Freude zum 
Schmerze mit fi, in dem Augenblicke, wo fich eine 
Aufhebung der ftetigen: Reihe der Weränderungen in 
dem Koͤrper des Thiers aͤußert (dans le moment, qu’il 
fe fait une folution de continu dans le corps de l’ani- 
mal), weil das Geſetz der untheilbaren Subftänz Dies 
ſes Thiers darin beſteht, dasjenige vorzuſtellen, was 
in dem Körper des Thiers fo vorgeht, wie wir es ers 
fahren, und felbft alles was fi in der Welt zuträgt, 
in Beziehung auf diefen. Körper vorzuftellen. Denn 
die Einpeiten der Subſtanz find nichts anders, als- 
verſchiedene Concentrationen Des Univerfums, das nach 
den verſchiedenen Geſichtspuncten vorgeftellt wird, bie 
1717777. 7777, —5— 
Banhle fand ferner nach dem Leibnizifchen Sys 
Keme unerträglich Die Spontaneitaͤt der Seele mit de’ 
Empfindungen des Schmerzes, und überhaupt mie 
allen Perceptionen, die ige misfallen. Leibniz.wile 
8 diefe Unbegreiflichkeie aufheben durch eine Lingerfcheie 
dung gwifhen S:pontaneität und Freyheit 
(Spontande et Volontaire), Jedes Wefen, das freye 
Willkuͤhr bat, hat auch Spontaneität (Tout volon- 
taire eſt Ipontande); aber es giebt ſpontane Hand⸗ 
lungen, die ohne Wahl geſchehen, und die folglich 
nice willkuͤhrlich Frey. find. Es hänge niche 
won die Seele ab, ſich immer ſolche Empfindungen 
gu verfchaffen, die ihr gefallen, weil Die Empfindungen, | 
welche fie gaben wird, von. benen abhangen, wel⸗ | 
25 Gegen 
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Gegen Sir innere thoͤtige Reoft, welche Leib na 
den Formen. der: Koͤrper beylegienn wandie Bayple 
ein, Daß dieſe Kraft doch die Meike derHanudlungen 
nicht; kenne, welche⸗ fie hervorbringen falle Denn die‘ 
Erfahrung lehrtruus, daß wir in ‚dem, gegenwaͤrtigen 
Augenblicko gaz micht wiſfen, mas für Perceptiönen- 
wir nach einer Grunde haben werden, Leibniz antı . 
Wortece:. Die innere ‚Kraft, . oder :vielmehr Die Seele. 


(Ferm), der. Korrer erkeunt zwar die Reihe der pers: 


vorzubringenden Pereeptionen wicht. veuttich 5 aber: eine‘ 
pfindee fie doch Hermierren. Es giebt in jeder Sub⸗ 
flanz Spuren vpn Allem, was ihr begegnet jſt, und- 
was ihr begegnen wird. "Uber diefe unendliche Menge 
ber Perceptigpen hindert uns ,..fie zu unterjcheiden; fo: 
Wie, wenn wir einen Lärm. eines ganzen, Volkshau 
fens Sören, : wir eine Stimme nicht Yon der ande: 
unterfcheiden koͤnnen. “Uebrigens. ift der gegenwärtige; - 


Zuſtand einer: Subſtanz allemal ieins nataͤrliche Folge) 
des vorhergehenden, und nur die unendliche Intelliz 
. gl kann Die gunze Reihe uͤberſehen; denn ſie ſchließt 


das Univerſun in ſich, ſowohl in be Seelen, atz in: u 


hen Tpeile der: Materie. Bu 


B ante wurde durch die Autwotten tLabnie 
zens nicht befriedigt. In einer neuen Ausgabe ſeie 


mes Woͤrterbuchs gab er zwar zu, daß: feibwig- 


den Gegenftand der. Frage mehr aufgeklärt babe,:and:- 
daß deffen Hypotchaſe der präftabilieten Harmonie, falles 
fe möglich wäre, der Carteſiſchen vorzuſiehen key, 
meil fie eine erhabene Idee vom Schöpfer des’ Universe’ 
füms gebe, und ‚jeden Begriff eines Wunders Gottes 
bey dee Harmonie, . namentlich zwifchen Körper und: 
Seele, entferne, Aber gerade die Moͤglich keit der 
praͤſtabilirten Harmonie war es, die er bezweifele. 
Zohles Geſch. d- Philof. AV. », Mm, N Um, 


is⸗ u Seſchehte ds Beben. 


Um. Diefe Unmöglichkeit auffallender zu machen, fuͤhr⸗ 
tee ein Beyſpiel an, das doch verhälenißmäig noch 
unenblich leichter zu bewirken wäre. Er verglich bie 
Leibniziſche Hypotheſe mit dee Suppoſition eines 
Schiffs, das, ohne von Jemand .regiert uf 3 
durch ſich ſelbſt nach einem beſtimten Hafen ge 

Banle hielt es zwar nicht ſchlechthin für- an 
daß Gott nach ferner Almacht dem Schiffe ein ſoiches 
Bermögen mittheilen könne; er. meynte inzwiſchen Doch, 
Def. fich hieran auch Zweifeln ließe, indem. die Matur 
des Schiffes als eines folchen nicht fähig ſcheme, ein 
ſolches Vermoͤgen von Gott amuuehmen. 


Leibniz antwortete wiederum, daß ein ſolches 


| | J Vermoͤgen des Schiffs, (ohne einen Fuͤhrer nach ei⸗ 


nem beſtimten Hafen zu fahren), nach den Regeln 


der der Mechanit nichts weniger ale eine. bare Unmoͤglich⸗ 
gie fen. Iſt es nun nicht unwahrſcheinlich, daß ſelbſt 


ein endlicher Geiſt geſchickt genug ſeyn koͤnne; um ſo 
etwas jun bewirken; wie vielmehr ſollte es ort bey 
einem Gegenftande nicht koͤnnen, der ber zweckmaͤßigen 
- Bewegung eines Schiffes ohne Steuermann aͤhnlich 
in? Es laͤßt fich doch zum mindeften nicht bezweifeln, 
daß Ein Menſch im Stande feyn möge, eine Maſchine 


| uu verfertigen, die ſich felbft einige Zeit hindurch im 


eiriee Stade herum regelmäßig von einer Strafe zur 
andern bewegte. Mun ein unvergleichbar vollkomne⸗ 
zer, wiewohl beſchraͤnkter, Geiſt, koͤnte auch eine uns 
vergleichbar groͤßere Zahl von Hinderniſſen —5 
ben und vermeiden. Dies iſt fo wahr, daß, wenn 

Diefe Welr, wie Einige wollen, nur das Aggregat eis 


ner beſtimten Menge Aromen iſt, die fich nach Gefegen: 


der Mechanik Bewegen, es auch gewiß ift, daß ein end⸗ 
un: ar einfi cisvol genug kom ‚Knie, un alles. 
demon⸗ 


— 
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Immenftatio Horauszufehen und zu begreifen, was ſich 
ie einer beſtiiuten Zeit. in der Welt zutragen muͤſſe. 
Foelglich koute eben dieſer Geiſt auch ein Schiff verfer⸗ 
tigen, das für ſich ohne Steuermann nach einem bes 


ſtimten Hafen gelangte, indem er ihm die Einrichtung, 


die Triebfedern, die Direction ertheilte, ‚deren es hiers 
zu bedurfte. Ja er konte fogar einen Körper bilden, 


bee fähig wäre, alle Handſungen eines Menſchen pers’ 


verzubringen. Denn es tot bier nut auf ein Mehe 


‚ser Weniger an, was in dem Reiche der Moͤg⸗ 
Inpfeiten nichts abaͤndert; und fo groß audg | Die Mens 


ge der Functionen einer Maſchine fern map?! ſo wach⸗ 
fin auch verhaͤltnißmaͤßig Die Macht und die Geſchick⸗ 


Ulichkeit des Kuͤnſtlers. Die Möglichkeit von jenen 


vr nicht einfehen, Heißt nur die Grade ber Dinge 
nicht recht erwägen. Co ift smar wahr, daß die Wele 
nicht Ein Aggregat einer beſtimten Menge Atemen iſt, 
fondren eine zufammengefehte Maſchine; dienn jebem: 
Ihrer Theile ans einer wahrhaft unendlichen Zapf von 
Viebſedern beſteht; aber cu: iſt anch waht baß ir 
ESchopfer und Repierer von einer noch -unendlitheken: 
Volltommenheit (d’une perfection encore plus infiniey‘ 


AM, weil dieſe fih .auf "eine Unendlichkeit mögkicher 


Witten erſtreckt, unter meiden er Biejenige Br ausm, 


die ihm hefiel. 


um jedoch auf endliche Beifte n wieder — 
— fo laͤßt ſich, bemerkt Leibniz, aus kleinen 
beiten, die ſich NT Inter ae ſtavai, 


U weir ie lei zu gehn verindgen, ! bie wir abc 


vi kennen. Es ‚giebt z. B. Menfchen, die auf ver 
Sielle große arithmetiſche Berechnungen machen koͤn⸗ 
nen durch einen einzigen Gedanken. Monconto 
ng eines von, mu, der gü-feiner Bit 


, - 


ne ⸗ 
1 
‘ . 
‘ 
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in ok ubie, und gegenwaͤrtig (w: geibnigene 
Zeit) lebt. einer in Schweden, . der nicht. einmal bie - 
gemeine Arithmetik gelerne hat, ‚und von dem Leibe 
niz wünfchte, daß man nicht verſaͤumen moͤchte, ihn 

uͤber ſein Verfahren genau auszuforſchen. Was iſt der. 


— Menfch, fo vortrefſtich er. auch ſeyn mag, in Vergleis, 


hung mie der Vollkommenheit möglicher und wirklich: 
exiſtirender Geſchoͤpſe, .wie-die-Gugel und Genien, die; 
ihn in jeder Art der Faſſung und Beurtheilung unver⸗ 
gleichbar mehr uͤbertreffen koͤnnen, als jene Beſitzer 
einer vpaineucen Arithmetik ihn in dieſem Fache uͤber⸗ 
treffen? ‚Leibniz giebt zu, daß diefe Betrachtungen 


. nicht für den großen Haufen verftändlich ſind. Man: 


verbiender ihn durch. Einwärfe, wobey er an Etwas: 
: denken muß, was ungemöhnlich , oder was ſelhſt ohne 
Ki: iek anter uns iſt. Denkt man aber ‚zugleich an 
roͤße und Manuichfaltigkeit des Univerſums ſe 

| sin map an anne urthellen. a u 


ten gr 

‚Bis en. war uur daben dk Rede. win, wag 

ne befhräntte Subſtanz thun koͤnne; aber in 
Anfehung Gottes iſt das Verhaͤltniß ein ganz an⸗ 
Deres. . Weit entfernt; daß das, was anfangs um _ 
möglich; fehlen, es wirklich fey, muß man vielmehr 
fügen: es fen unmöglich, daß Gore anders handfe,; 
da er in der That unendlich mächtig und weiſe ift, und 
in Allem die Ordnung erhält, die nur eine Möglichkeit 
bat. Uber noch mehr. Was ſeltſam fcheint, wenn 
man es an und für fich betrachtet, ift eine gewiſſe Fels 
ge der Einrichtung der Dinge, fo daß das allgemeiug 
: Wunder gleihfam das particulare Wunder aufbebt. 
und verfchlinge „ weil es den Grund davon. angiebt. 
Denn Alles ift fo geregelt und mit einander ‚verbunden, 
| daß dieſe Maſchinen der Natut, die nie ihre Beſtim⸗ 
mung 
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| nung verfehlen, und die man mit Schiffen verzleicht, 


welche von ſelbſt ohne Steuermann troz aller Hinder⸗ 
nife und Stürme in einen beftimten Hafen gelangen - 
finten, nicht für feltfamer zu halten ſind, als ein 


Bach, der in.einen Fluß faͤllt. Ferner: Die Koͤrper 


find keinesweges Atomen, ſondern 'theitbard und 
ſelbſt get heilt bis in's Unendliche. Da Alles von 
ihnen erfuͤlit tft, ſo folgt, baß der kleinſte Koͤrper 


irgend eine, wenn auch noch fo geringe, Impreſſion von 


dee Pleinften Veraͤnderung allee andern Körper em⸗ 
pfänge, dieſe mögen noch fo klein oder entferne von 


ihm ſeyn, und daß er alfo ein genauer Spichel des | 


Univerfums: fern müffe. Daher koͤnte ein GAR, ver 


hierzu ſcharfſichtig genug wäre, nach Maäßgabe die⸗ 
fer feiner Kraft in jedem-Pleinen Körper fehen und vor⸗ 


herſehen, was fich ſowohl in dieſem Pleinem Verer, 
als außer demſelben zutraͤgt und zutragen wird. J 


Man muß aber hierbey zugleich erwägen, rs 
ſchon von jeher ein Ding in feinen Weränderufigen des 
nen des andern gemäß eingerichtet iſt, alfo ſich nach 
diefem gleichfam bequeme, und das leifter, was diefes 
von ihm fodert. Ein Zwang finder in den Subſtam 
zen nur dem äußern Anfcheine nach ſtatt. Dies iſt Fo 
wahr, daß die Bewegung irgend eines.Punetes‘, die 
man in der Welt annehmen mag, in einer deteeminier 
ten Linie geſchieht, die diefer Punet ein- für. Allenmmuf 


einſchlaͤgt⸗ und Die nichts ihn beſtimmen katin zu vers 


laſſen. Die Lime wuͤrde freylich eine gerade: ſeyn 
wenn der Punct aͤllein in der Weir ſehn koͤnte; Tai ke 
ver gegenwärtigen Beſchaffenheit richtet fie fi zufolge 


den mechanifchen Geſetzen nach:iderh: ;Zufammenfioße 


aller Rörper., und durch Diefen Inſammenſtoß ſeibſteiſt 
ie reißabilit: $ ibm geſtaub 'mıs. dem Senne | 
3 ein, 
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ein, daß bie Spontaneität nicht: eigentlich in- 9— 
Maffe „Liege, (man müßte denn pom Univerfuns im 


nl Ganzen eeden, welchem freylich nichts widerfichem 


kann); denn wenn dieſer Punct anfangen Ente, aliein 
zu fegn, fo würde er liche im. der praſtabilitten Linie 
Sich au bewegen fortfaßren , ſondern in der geraden tans 
genten. Ein organifcher Körper hingegen iſt aus stehe 
Subſtatzzen zufammengefegt,, deren jede ein Princip 
der Thaͤtigkeit in fich bat, das wefentlich von dem 
Tpätigkeitsprincipe jeder-andern werfchiedey if: und-de 
Die Thaͤtigkeit eines jeden Principe Spontaneität bat, 
ſo muß dies Die Wirkungen eines jeden unendfich ver⸗ 
ſchieden machen , und der Stoß der benachbarten Köw 
- per muß einen Zwaug der natürlichen Spontaneitaͤt 
eings.seden beymiſchen. Eigentlich demnach finper ſich 
bie Spontäneität in ber Entelechie; und anſtatt dag 
der Punct von ſich ſelbſt nur die Tendenz Inder geras 
‚den £inie haben -fann, weil er fo zu fagen weder Ges - 
Sachtnip, noch Vorempfindung hat, "drück bie Enter 
Jerhie die präftebiliete krumme Linie ſelbſt aus; fo daß 
tin dieſem Sinne in Anfehung- derſelben nichts 
erzwungen ift. Hieraus laͤßt ſich alſo endlich einſehen, 
wie alle die Wunder eines Schiffs, das von ſelbſt oh⸗ | 
ge Führer in einen beſtimten Hafen gelangt, oder eis . - 
ner Maſchine, die alle Zunctionen eines Mienfchen 
abe Erkentniß verrichtete, und aller andern Fietio⸗ 
nen, die man noch fonft einmerfen Länge, weldye die . 
. seibnizifchen Suppofitionen unglaublich machen, fas 
. Balyı man diefe — ſich erwogt, Seine Schwie⸗ 
. analaleı io Dar :Grtlärmugeweiier Hähen.,. " Aucy was 
—** hier fuͤr ſeltſam hieit, —— gauz, wenn 
man bedenkt, daß die Dinge determinirt find zuthun, 
was fie thun. Alles, was bie Ehrſucht oder jede 
andere Leideuſchaft Die. Bere | nes Cqaͤſar — 
t, 
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: ft, wird auch in ihrem Korper vergelellt 1 und alle 
Beweguugen dieſer Leidenſchaften rühren von Ein⸗ 
druͤcken der Objeete her, die mis ben inneren Bewe⸗ 
: gungen verbunden find. ‘Der Körper if fo eingerichs 
ge, daß die Serle nie einen Entſchluß faßt, mis weis 
dem die Bewegungen bes Körpers nicht Übereinflinss 
sen; ſelbſt Die abſtracteſten Raiſonnements finden bier 
ihr Spiel, vermöge der Buchſtaben, die ſich in ber 
afle Darfielen. Kurz Alles geſchieht im Körper - 

in Hinſicht auf das Detail der Phänomene, als ob 


die kehre derer, welche die Seele für materiell halten, 


vie Epikur und Hobbes, 'wahe wäre, als ob 
ver Menſch ſelbſt uur Körper und ein Automat wäre. 
Mon bat auch His anf den Menfchen ausgedehnt, was 

Die. Sartefianer com allen andern Thieren einräumen; 
da ſich in dee That zeige, daß ſich im Dienfchen bey 
aller feiner. Vernunft nichts ereignet, was nicht 
jugleich im Körper ein Spielvon Bildern, Leidenſchaf⸗ 
sea und Bewegungen if, Diejenigen, die das Ges 
gentheil Geweifen wollten, ‚haben nur ihre Unwiſſen⸗ 
Jet bewieſen, und Dem. Srerhume eine Gelegenheit 
- . zu Teinmphbe zubereitet. Leibniz verbreitet ſich 
: Hier ausführlich. über das Verhaͤltniß der Epikurifchen 
Aonenlehre, und der Hypotheſe der Eartefianer, daß - 
die Thiere bloße Sebendige. Mafchinen ſeyen, zu feinen 
"Monadefogie, und inwiefern das Kehlerhafte und rs. - 
ee in jenen durch dieſe beeichtigs werde. 


. Baplı hatte dee teibni iſchen HBopotheſe noch 
‚Andere Schunrigkeſten eng gelebt, nicht ſowohl 
“mis den Körper, ais was die "Seele: anbilangie. 
Er werglich die Seele, allein mb für fich genom⸗ 
men, ohne daß fie Erwas von außen empfängt, mit 
ein Kom dee Eyitur vom leeren Raume umgeben, . 
BE 4 nn und | 
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id' in der oe geſtand Leibniz ſelbſt, baß er bie 
Monaden wie fubfkantielle Aromen betrach⸗ 
retes- denn materielle Atomen leugnete er, weil 
"der: tfenfte Theil der Materie wiederum theilbar ſey. 
Mun bat dee Atom, wie ihn’ Epikur vorſtellt, eine 
bewegende Kraft, die ihm eine gewiſſe Richtung giebt, 
uud'er wird dieſe Bewegung einfoͤrmig und ohne Hin⸗ 
derniß ausfuͤhren, vorausgeſetzt daß ihm kein anderer 
Nom begegne. Berfebt man die Seele in denfelben 
Zuſtand, daß nichts von außen ſie veraͤndert, ſo wird, 
wie es Bayle'n ſchien, die Seele, wenn fie eine 
angenehme Empfindung bekommen kat‘, beſtaͤndig in 
derfelben Empfindung beharren; denn ˖wo Die ganze 
Arſache dieſelbe bleibt, muß auch die: Wirkung die⸗ 
ſelbe bleiben. Auf die Bemerkung Leibnizens, 
daß die Seele als in einem Zuſtande der Veränderung 
befindlich angeſehen werden müfle, - und: alſo die totale 
Urſache nicht dieſelbe bliebe, erwiederte!: Bamle, 
daß jene Veraͤnderung doch nur der Veränderung eines 
Atoms gleich ſeyn koͤnne, der ſich: beſtandig in ders 
ſelben geraden Linie und mit glelcher Geſchwindigkelt 
bewegt; daß, falls er auch eine Veränderung der Ges 
danken zugeftände, doch wenigſtens der Uebergang 
von einem Gedanken zum andern einen GErund der 
Verwandeſchaft berfelben enthalten maſſe 


Leibniz wollte aus den Granden dieſer vom 
Bayhle vorgebrachten Einwuͤrfe ſelbſt ſeine Hypothe⸗ 
ſe erweiſen und erklaͤren. Der Zuſtand der Seele, als 
„eines Atoms, iſt ein Zuſtand der Veraͤnderung, eine 
Kendem der Atom ſtrebt eben fo ſeinen Ort zu veraͤn⸗ 

dern, wie die Seele ihre Vorſtellungen; beyde veräns 
dern fi auf. die: einfachſte und einförmigfte Art, 
welche nur ibe⸗ Zuſtand erlaubt. Wie komt es aber 


gleich⸗ 


— — 
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gleichwohl ‚daß ſoviel Simplicitaͤt in ben Verande⸗ 
‚rungen eines Atoms, und ſobiel Mannichfaltigkeit in 


den Veraͤnderungen der Seele iſt? Es komt daher, 


daß der Atom, (fo wie er gedacht wird, wiewohl 
nichts. der Art. wirklich exiſtirt), wenn er auch Theite 
bat, doch Peine Urfache der Wannichfältigkeit in feis, 
nee Bendenz enthält, weil man vorausfegt, daß die 
Theile ihre Verhaͤltniſſe nicht ändern; anſtatt daß bie 
Seele, fü untheilbar fie auch iſt, doch eine zuſammen⸗ 
gefegte Tendenz enthält, d. i. eine Mannichfaltigkeit 

gegenwaͤrtiger Vorſtellungen, deren jede nach ihrem 
Objecte auf eine befondere Veränderung Binziele, und 
die in ihr zugleich exiſtiren, vermöge ihrer wefentlichen 


Beziehungen zu allen andern Dingen in ber Welt. 


Gerade daß dieſe Beziehungen. bey. den Atomen des 


Epikur fehlen, verbannt fie aus der Natur, Dents 


es giebt fein individuelles Ding, das nicht alle andere 
ausdruͤcken muß; fo daß die Seele in Unfepung dee 


Mannichfattigkeit ihrer Modificationen eher mie 


dem Univerfum verglichen twerden muß, welches 


‚fe nach iprem Geſichtgpuncte vorfellt, und 


in gewiſſem Berrachte eher mie Sorte felbft, deſſen 
Unendlichkeit: fie endlich. vorftelle wegen ihrer 
verworrenen und unvollkomnen Wahrnehmung des Uns 
endlichen, ale mir einem materiellen Atome. Der 


‚Grund der Veränderung der : Borftellungen in der 
. Seele aber ift derfelbe mit dem Grunde der Veraͤnde⸗ 


tung der Dinge im Univerfum, das fie vorſtellt. Die 
‚Gefege der Mechanik, die in den Körpern bargelegt 


: find, werden vereinigt, ſo zu fagen Toncentrirt 


den Entefechieen oder Seelen, und finden felbft Saöin 
ihre Quelle. Es ift wahr, daß nicht alle Entelechieen, 
wie unfere Seele, Ebenbilder Gottes find, weil 
ſe nie alle zu Glicdern einer Geſelſchaft oder eines 

Ms Stais 
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Stats beſumt ſind, von dem Gott der NRegent ik; 


aber fie ind noch immer Ebenbilder der Uniners 

. fums Es find Welten verkürzt nach ihrer Ares 
Aeuhtbare Einfachheiten; fubflantielle Einheiten, die 

aber durch die Bielheit ihrer Modiſicationen virtuell 

unendlich ſind; Centra, die eine unendliche Eireum⸗ | 


ferenz ausdrärken, ° Der Uebergang übrigens von der 
angenehmen Empfindung zur ſchmerzhaften iſt Teiche 


begreiſlich ‚ da Schmerz und Luſt fo nahe an einander 


grengen, und oft die Luſt im Samaze, und. der 
Schmerz in der uf beſteht. 


Ich aͤbergehe hier mehr andere Einwirfe; y welche 
Bahle dem Leibniz gemacht hatte, und bie dieſer 
beantwortete, weil fie von geringerem Belange ſind, und, 


fi mehr. auf-die damalige Zeitppilofoppie beziehen, 


Die für. unfer ‚gegenwärtiges Zeitalter in diefen Pune⸗ 
ten kein Intereſſe hat. Die Theodicäe betreffend 


machte Leibniz hier eine Bemerkung nach Augu⸗ 
ſtin gegen Bahle, die ich noch binzufegen wid. Ge u 


beharrte freylich dabey, daß Das Uebel feinen Gtund 


habe i in der beſten unter den moͤglichen Wehen. Allein 
man verirrt fih, wenn man mit dm Stoikern den 


Nutzen bes Uebels in „feinem Verhältniffe zum Guten 
im Einzelnen 'aufflären will. Denn wer fann in die 
‚ unendliche Particularitaͤt der Weltharmonie eindrin⸗ 
gen? *) | 
Mod will ich einiger Einwürfe erwaͤhnen, die 
der philoſophiſche und. gelehrte Beuedietiner Moͤnch 
rLamv, Verfaſſer des Werte: De la connoiflancg,de 
’ fol meme, der Leibniziſchen Hypotheſe von der praͤſta⸗ 
bilirten Harmonie entgegenfeßte, und welche Leibniz 
auch aus beim Wege iu räumen face. tamy frags 
, 8: 
9 Liibairii opt: T . H. e. 74 ſq. 





und der Miloſophie des Leibniz. 20 
4: ob die beyden Subſtangen, Geele und Körper, 


"weil fie mit einander einſtimten, eine fuͤr die andere 


gemacht wären? Leibniz bejahte Die Frage. Denn 
wenn fie mit einandet eingimten, fo habe fie Gott 
eben deßwegen gefchaffen, daß fie mit.einander einftinss 


"men foßsen. Diernach, meynte nun kam, waͤre 
26 Leibniziſche Syſtem nicht fehr verfchieden von dem 


Syſteme der gelegenbeitlichen Akrjachen. Diefe Folge⸗ 
zung ſah jedoch Leibniz nicht ein, oder wollte fie nicht 
unbedingt zugefichen. Im Syſteme der gelegenheitli⸗ 
hen Urfachen ſimmen die Sabſtanzen überein, weil 


Ben diefe Uebereinſtimmung befländig beruorbeingt, 
‚she daß der vorhergehende Zuſtand der Subſtanzen 


fie natuͤrlich herbeyfuͤhrte. Dies Letztere hingegen 


wird im Leibniziſchen Syſteme angenommen. En tout 
cas, erklaͤrte gleichwohl Leibniz, fi quelqu’un ven 
‚preodre le Syfterne des caufes occafionellce- -d’une ma." 


a qui le transforıne au mien, je n'en ſerai point 


2 Eine andere Frage famp’s war: ob die Geele 
in dee Hervorbringung ihrer Thaͤtigkeiten frey fey, 


Foder.nicht? Es ſcheint beynahe, daß Leibniz dieſe 


Frage fürchtete und ihr gerne auswich. Er antwor⸗ 
tete, eine Frage fen Fein Einwurf; indeſſen könne ee 
fh darüber leicht Außern. Die Seele, fagter, iß 
freg in allen willkuͤhrlichen Handlungen, wo fie deuts 
ie —— hat, und Vernunſt zeigt. (L’ame 

s les artions volontaires, ou elle a des 
"il ae et où elle montre de la silon). 


Bie: Dunkeln und vermpgtenen Vorſtell lagen 


"Hd nach den Weraͤnderungen des Körpers ri en, Ins | 
ſtehen aus vorhergehenden verworrenen Borfellungen, 


ohne daß es noͤthig wäre, daß die Seele fie. will ober 
voraofieh. Hbgleich alfo der Schmer die Sie 


4 
— 
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aicht trifft, weil ſie ihn will, ſo ereignet er ſich darum 
Doch nicht ohne Urſache und Grund. Dieſe liegen 
in den dunkeln Vorſtellungen, welche nach den Vers 
Anderungen des Koͤrpers georduet ſind. Dieſe Antwort 
Leibnizens auf Lamy's Frage war ſehr unbefrie—⸗ 
Digend. Er behauptete Die Freyheit der Seele, ohne 
ſie aus feinem Spfteme begreiflich zu machen.. Auch 
hatte Lamy ausdruͤcklich geſagt, daß ihm die vom 
Leibniz angenommene Freyheit der Seele keine wah⸗ 
re Freyheit zu ſeyn feine. Diefer fprach der Seele 


das Vermögen ab, fi Vorfielungn und Empfins 


Dungen nach Wiutuͤhr zu verſchaffen, und hierin fand 
Lamy den Determinismus. Leibniz benutzte mit 
Dialektiſchet Geſchicklichkeit eine Bloͤße, die ihm fein Geg⸗ 
ner hierbey allerdings gab. Er fragte wiederum feis 


‚nerfeits: ob iu irgend einem phbitofophifchen Syſteme 


Die behauptete Freyheit fich fo weit erfitedde, dab man 


Der Seele das Vermoͤgen beylege, fih Empfindungen 


und VBorftellungen nach Willkuͤhr zu verfchaffen? Dies 
sbürde.efne Unabhängigfeie der Seele ſeyn, wie fie 


‚ver Gottheit allein zufom. Da tamp-feinerfeite 


dieſe Frage nicht bejahen Ponte, fo zog Leibniz die 
Zolgerung, Daß er die Freyheit der Seele nicht weiter: 

zingefchränft babe,’ als fie in allen auch indeterminis 
Fifhtn Soſtemen eingeſchraͤnkt werde und werden muͤſſe. 


- Auch aus der. Leibniziſchen Behauptung: daß 
der. ‚gegenwärtige Zuftand einer jeden Subftanz eine 
antärliche Folge des vorhergehenden fen, wollte Las 
miy auf den Determinismus des Leibnizifchen Syſtems 


Wließen; denn eine natuͤrliche Folge fey immer 
eine noihwendige Folge. Hiergegen proteſtirte 


aber Leibniz lebhaft. Was natürlich if, iſt 
der e Natur des Dinges angemeffen; aber we. not h⸗ 
wens 
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wendig 5: iſt ibm weſentlich; uͤnd kann nicht ge⸗ 
ändert werden. Die Blaͤtter wachſen natuͤrlich auf 
den Bäumen, und fallen wieder ab; boͤſe Menfchen: 
‚begeben Verbrechen; aber es. iſt nicht: nothmendig; 
daß fie dieſelben begeben. . Es gehöre zur Natur der 
Tugend, gute: Handlungen zu bewirken; find biefe 
darum ‚wenigen, feen? Das Geſetz: der Ordnung der: 
Borfiellungen „and daß die wvorhergehende auf die fols: 
gende Einflaß hat; ſchließt Die Freyheit gar niht me: 
Die Gottheit handelt immer nach Diefen Geſetze. 
dunkeln Perceptionen find ſo geordnet:, ie ‚die Öefehe 


per Bewegungen, welche fie vorlellen. Die Wiewer: . 





gungen Der Körper werden erfkärt Durch die wirkenden: 
Urfachen. (caufae: efiicientes); aber in--den deutlichen: 
BVerceptionen ber Seele, wo- Frenheit iſt, an 
auch die Finalurfachen' (eaufae- finsles),. nz 
if eben fowohk Ordnung in ‚ben. einen. diefer R en, 
als in dee andern. . 


ws 


Lamy Hatte ferner geniehnt: "Sie Softım dee 
praͤſtabilirten Harmonie, falls es auch möglich gewe⸗ 
fen wäre, koͤnne doch nicht von der Gottheit gewähle 

un, weil es diefer nicht wuͤrdig ſey. Man denfe 
3.8. eine Unordnung in den Lebensgeiſtern Jeinans | 
des, Die durch Uebermaag im Weintrinfen bewirft iſt. 
ft es wahrfcheinlich ; daß dergleichen Ausſchweifun⸗ 
in natuͤrliche Folgen von der Einrichtung der Seele 
fin follten, und daß hie Seele hier nichts weiter thue, 
‚die die Geſetze ‚erfüllen , die Gott ihr gegeben bar? 
Sänte fo ettag ‚ber göttlichen Weisheit Ehre bringen? 


Leibniz enieberte: Wenn eine Unoebnung am | 
Körper entſteht,“ fr ift natuͤrlich, daß.unfre dunkeln 
Perceptionen Diefetbe vorfiellen. - Ueberbem find bie 
Maruren des Körpers umd der Seele marberht; and; 
l die 
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die Secle, indem fie ihrer Natur nachhaͤngt, befolgt 
nicht immer die Geſetze Gottes. Jene —S 
aber rähre von ihrer Freyheit her. Will man. dieſe 


dem Syſteme der praͤſtabilirten Harmonie vorwerfen, 


fo buͤrdet man ihm alle die Ineonvenienzen anf, die 


in der Natur der: Dinge fich zeigen, und die ſtatt fine . 


den, man mag:eln philofophifches Siſtem annehmen, 


. welches man wolle... Das Spflensider. grlegenheitli⸗ 
chen Urſachen drückt dir obige Einwurf tamn!s no 


weit mehr; denn hier wage mau zu behaupten, daß 
die Unordnungen einen Menſchen unmittelbare Folgen der. 
Einwlekung Goetes And: Uebrigens werben die fcheins 


baren Unesdhungen durch die viel groͤßere Ordnung . 
in der Welt wieder vergütet, und fenach kann die 


goͤrtliche Weisheit gar wohl mit jenen beſtehen. Es 
iſt auch hier fein Commentar noͤthig, wie wenig gen 
nugthuend biefe-Leibnizifche: Widerlegung des obigen 

Einwurfs iſſt. an... 
Ein anderer Einwurf. $amy’s war folgender. 
Er leugnete, wie auch ſchon Bayle gelhan hatte, 


daß die Gottheit ein Automat habe erſchaffen können, 


welches ohne Vernunft dasſelbe leiſtete, was der Menſch 
mit Bernunfe leiſte. Leibniz wunderte ſich über dien. 

fen Einwurf. Er begriff nicht, wie man fo gerades 
- Hin der göttlichen Almacht und Weisheit Schranken. 


frgen könne, ohne irgend einen Beweisgrund. Auch 


gebe es zahlloſe Beyſpiele von ſolchen Werken Goree, 


die noch viel mehr leiſteten. Das, was den Fetus 


Der, iſt ein Automat, deffen Kopf Alles uͤbertrifft, 


vBwᷣas NMenfcheu hie Wernuoio verforrigen koͤnnen. Das 
daſte Gedicht, odet jedes andere Werk des Geiſtes, 


komt ihm nicht nahe. Freylich bildet ſich dee Hera 
vurch eine goͤttliche Praͤformation; aber das iſt gerade 
derſelbr Fall bey der. praͤſtabilirten Hatmonie. é 

ae . in 


— 
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Ein auberer. ‚Einwurf des- komp war, daß die 


—* Geſetze der praͤſtabilirten Harmonie nicht 


veiſe zu ſeyn ſcheinen. Die Naturweſen ſtreben nach 


ithetr Erhaltung, und doch giebt es Körpit, 5. B. 
Sechmmetierlinge, die ins Licht ‚fliegen, und ſich ver⸗ 


fonderbares Geſetz iR es doch, ‚weiches eine Seele bes 
ſtimt, einen guten Gedanken fahren zu laffen, wenn 
Fe einen Dfadetftich empfiindet. Leibniz entgegnete, 
daß fich diefer Einwurf gegen alle Syſteme, und uas 


mentlich gegen Das: der gelegenbeitlichen Urſachen vor⸗ 


F en laſſe. Will man die Gottheit ˖deßhalb tadeln, 
die Dinge fo einrichtete, daß die Schmetter⸗ 
ar ſich verbrennen ‚ indem fie nach der Waͤrme trach⸗ 


gen ‚oder daß er die Seelen zum Theil den Bewegun⸗ 


gen der Körper unterworſen hat? Mag dies durch eis 
em befländigen göttlichen Einfluß, . oder. durch eine- 


wäftabiliste Harmonie ˖ gefchehen; 26 if. immer. der - 


Rasur der Dinge gemäß. Und warum foll: die Matur 
der Seele mehr Bolfommenpeit nach dem Syſteme 


‚dee präflabilicten.. Harmonie haben, als fie nach dem 


Spfime der gelegenheitlichen Urſachen har? 


Am meiſten war dem Samy aufgefallen, baß Seite 

"iz den Geſchoͤpfen eine. gewiſſe thaͤtige Kraft, eine Enevs; 
ge, beygelegt haste,: Die won der goͤttlichen Allmacht ver⸗ 
ſchieden iſt. Leibniz glaubte indeß ſeinerſeits damit 
niur etwas behauptet zu haben, was alle Poitofopgen- 
und: Theologen von jefer: behaupteten. . Wenn der 
Ra gandele, po: muß er eine Kraft: gu $andeln bas. 
benz und wenn er nicht handele, fo fündige er auch 
vicht. Die entgegengefeßte Worfiellungsart kann zu 


\ in, dab Bau ber einjige andelnde if, Bann fehr 
Teiche 


einer ſehr gefäprtighen-Tevichre führen. Wer behaup⸗ 
| 


| brennen; es giebt Seelen, vie ſich ſelbſt quälen. . Ein, 
Ä 
| 


und der Phuloſophie dei keibnij. 207 


=> 


\ 


x 


der Ceuſur. des Bifchofs von Avranches entgegens: 
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leicht zu dem Syſteme eines verſchrieenen neuern 
Philoſophen (Spinoza) gebracht werden, dag: Sott 
Die einzige Subſtauz, und: ale Gefchöpfe nur veruͤber⸗ 


gehende Modiſicationen desfelben find; denn bishen- 


Bat ‚nichts die Subſtanz deſimter bezeichnet , als vi 


- Kraft zu bandeln. u 


Ps ‚Ueber die Eartefianer fähte Leibniz ein 


Urtheil, das fuͤr manche Phitefopken “auch in unſerm 


Zeitalter ſehr lehrreich iſt, und das ich deßwegen faſt 
wörtlich bier ainruͤcken will. In einem Briefe an den 
Abbe Mieaife: ſchreibt er:..* Das Beſte, was die 
Cartefiaher. ihren. Gegnern antworsen, und beſonders 


feßen kntent, wäre, daß ſie den Nath des Letztern ‚bes. 
fotgten , ſich von allenı Sectengeifte loszumachen, der 
von jeher der Beförderung der Wiffehfchaften hindens; 


"Lich war; mit der Leckuͤre der Allerdings in. ihter Art 


vortreffiidgen: Werke des Des Cartes auch das; 
Studium eimiger andern großen Schrififteller im Al⸗ 
thum ind den neuern Zeiten zu verbinden, befonders 


‚nicht die Schriſtſteller des Älterthums zu verachten, 


aus denen Des Cartes einen guten Theil ſeiner 


beſten Ideen: entlehne' hat; ſich an der Erfahrung und 


an Demonſtrationen zu halten, nicht an allgemeinen 


Raiſonnements, die nur die Traͤgheit beguͤnſtigen und 


die Unwiſſenheit verdecken; ſelbſt Fortſchritte zu ver⸗ 
ſuchen, und. ſich nicht damit zu begnügen, bloße Pas 
‚anbraten ‚ihres Lehrers zu ſeyn; njche die Anatomie, 


Die Gefchichte, die Sprachen, die Kritik zu vernachs 
läffigen oder zu verachten, weil fie die Wichtigkeit und. 
den Werth derfelben nicht kennen; ſich nicht einzubil⸗ 


den, daß man alles wüßte, was man wiffen muͤßte, 


oder wiſſen iu fönnen bofft; kurz beſcheiden und fleißig, . 
oo zu 


| 
| 
| 
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u. ſeyn, uni vicht die Anuwendung · des Spruͤchworte 


zu. verdienen: Ignorantia infiat: . Ich weiß nieht, 


Burch. weiches feindſelige Sefticn / di Carteſtaner faſt 
garnichts Neues entdeckt haben, und faſt alle Ente 
deckungen. dutch leute gemacht Ey die nicht Carte⸗ 


J 


ſianer waren.”  - ER 
ug fhäine, oh Diejenigen, wache ſich an nein 


| Anzigen Lbrer anfchließen, fich durch dieſe Are von 
Scelaͤvexeij herabwuͤrdigen und faſt nichts mehr zu 


enken Magen, al& was Jener vor. ihnen gedacht bat: 


zn ‚bin ewihh, datz batte Des Earces läriger ges 


be, er uns eiie'ja abtfofe Menge richtiger Entdeckun⸗ 
gen mirgetheile h Jen würde. In einen feiner Briefe 
erinnere ich N ; geleſen zu haben, daß er nur einen 


Diſcours über die Methode, Bar fchreiben, "und 


Proben davon eben wollen‘; "daß aber feine Abfiche 
je nicht waͤr, dieſe vollfländig, bekant zu machen, \ 
ie Sartefianee betriegen fich alfo. gewaltig; wenn fie 

wäßnen, die ganze, Methode ihres tehrerg zu beſitzen. 

Und doch war düch, ‚diefe Methode Tänge nicht fo. voll 

kommen, wie fie Hüdere glauben machen wollen,” 


.. 44 beurtheil⸗ den Des Sartes. nach feinen: 
Beowettie: ‚Hierin Sag unſtreitig feine Stärke; und 
Koch weiß man ahzt, -&@ fehlt unendlich viel daran, daß 
er fowbir gegangen wäre, wie er hätte. gehen follen,- 
und. wie gr gegangen.zu.fegn vorgab.. Die wichtigften: 
Peohleme bedürfen einer neuen von.der feinigen gang; 
Wefchiedenen Aualyſe, wordn ich. felbft mehrere :Dror 
un: gegeben habe. Es ſcheint mir auch, daß Des. 

artes. lange nicht genug In. die wichtigen afttongr 
mifchen Wahrheiten: Keplers, welche die Folgegeit: 
‚betätigt hat, eingedrungen iſt. Seine Maſchine 


des Menfchen ift pöchft verfchieden von dem wirk⸗ 


dꝛebie⸗ cach d. Phllor. WB — Ye licher 


\ 


n 


21a erg * Eedene 
lich en — wie Stenon und aubere gezeiie 


haben. Die Kentniſſe, welche er von den Salzen 
unb Der Chemie hatte, war Außerfl dürftig, : und das 
her iſt auch Alles fehr mittelmäßig, was er hiervon 
und von den Mineralicn ſagt. Seine Metaphpfil, 
ob fie gleich einige —* Zuͤge des Genies enthaͤlt, 


AR doch mie vielen Irrthuͤmern und Paralogismen . 


durchwebt, und hat viele ſchwache Sem, D 
Queile feiner Itrthuͤmer über die Regeln der Bewegung 
babe ich. entdeckt; und wiewohl ich feine Phnfit 
ſehr hoch ſchaͤtze, halte ich fie doch niche für wahr, 
einige einzelne Mäterien ausgenommen.” Gie bleibe 
indeß Immer ein bermundernämärdiges Probeſtuͤck, und 
beweift, was man gegenwaͤrtig leiſten koͤnte und fol 
te, nach gründlichen” Peincipien,. yorldhe die Erfaße 
zung ſeitbem gewährt har. Kurz ich ehre den Des, 


Cartes unendlich; aber ſehr oft kann ich ihm nie 


ſolgen. In meinen Bemerkungen uͤber ſeine Prine 
cipien, "die das Weſentliche feiner Allgemeinen 
Pbilofopbie euthalten, bin ich oft genoͤthigt ges, 
wefen,, mich von ihm zu entfernen. Dec weitere 
WVerſolg gehört zum Detail ber Natur, deffen Auf⸗ 
klaͤrung gegenwärtig noch nicht fo leicht iſt, weshalb 
ich es nicht beruͤhrt Gabe?” *), Eine gewiſſe Ausipas 
thie, vielleicht durch Vorliebe für ſein eigenes philo⸗ 
ſophiſches Syſtem erzeugt, dem damals das Anfehe 


des Cartefifchen Schule enrgegenfland, ſcheint doc) in 


dieſem Urtheile Leibnizens über dm Des Eau 


tes und fein Verdienſt ſich auszuſprechen, ohne daß 
bee deutſche Philsfoph es ſelbſt bemerkte. Earte⸗ 


= flaner hatten daher auch wohl nicht ganz Umtedit 


‚wenn fie bein Leibniz vorwarſen, daß cr feine Res 


voputae . 


” 6, Leibnisis ‚Opp. T. M. p. 2. 
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muietich auf den —* des 8Lacꝛeſiſchen Robnn⸗ 
gtuͤnden wolle. 

Da ich bier teibatzen⸗ Urtheil vem Des 
Cartes and feiner Philoſophie, wie feinem literati⸗ 
ſchen Verdienfte uͤberhaupti, angeführt. babe; Fb will 
ich auch nod feine Erflärung über den berühmten fos 
genannten Earteflichen Beweis des Daſeynd Chores, 
dein Urheber eigentlich Anſelin vor: Tanterbur 
fen im elften Jabrbunderte wat; und weichen De 
Cartes ne erneuerte und in vollenden ſuchte dee 
mit verbinden. 


‚Das Weſentliche des Veweiſes iſt Gofgchdes? | 
Die bee ‚Unes. ansroollfommenften Defens Ei | 


wirt 


‚ice. das vollkommene in wuͤrde a ee [CH | 
feier Volltonimenheit Ainzugefüge werden Länge” , 


ksibniz ige ‚Diefen ‚Beipeis nicht, wie —E 
andre Degner de Des Cartesn, für-ein:blefeg.Sor 


rhlsma;, aber auch nicht, wie Die Earteflaneg, unter i 


andern. befonders- Lamo, fir eine. firenge Denmanfirar 
tion. Vielmehr er ift nur eine unvolllomne Demon⸗ 
r ration, die das Weſen yorgusfegt, deſſer Dafeyn 

demonſtrirt werden ſoll. : Man mine Daben ſtillſchmei⸗ 
" enden, Daß Gast oder das volfommenfie Weſonnm oͤ g⸗⸗ 
N iſt. Waͤre dieſes vonher demonßeiet, ſo warße 
* leibnigens Dafoͤrkauen dieſe Demonſtration· 
de Dofepns Gottes eine geometriſche a priori genaant 
waden konnen. Es beweiſt dies wiederum die Wahr⸗ 
heit einer Regel, die Leſboni; öfter einſchaͤrfte, daß 
mon nicht aber Ideen taiſonniren kann, ‚merkt mar. 
dicht ihrer objertiven Meergelen so Bi — 
ge 4— 
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gef, ;. auf weiche: die ‚Beomitem aAnmer achten, aber us 
Carteſianer nicht immer. In wiſchen kann jene: Der 
monftrasion doch -ullewak. für eine präfungive gelten, 
Jedes Weſen ift fo ange für m zu bauen, du 
feine Unmögtichfeit dewiefen: iR. we. D—— 


Leibaiß ſubn fehtug einen ander, Bepeie Dre, 
Daſeyno Gottes bey dieſer Veranlaſſung vorz Mau 
hrauchte gar nicht, meynte er, von Vollkommenheuen. 
zu reden, um denen autzzuweichen, welche die mäglb; 
che Vertraͤglichkeit aller R n ine 
Weſen leugnen,  alfo ein allervolfonnnenftes Befen’ 


sbexrbaupt für unmöglich erklären. Man bräucie nur 


zu fagen: Sort ſey ein Weſen aus ſich felbft; ein eb 


mitlves Weſen (etis a fe). Er eriflice durch fein, 


fen. Aus dieſer Defin iion laͤßt ſich leicht ——* 


daß ein foldjts Wefen, wenn es möglich iſt, auch‘ 
exlſtiren mſſe. Oder dieſer Schluß iſt ein Corolla⸗ 


rium äuis der Definition, und faft gar niche davon 
‚verichtebeii. - Denn da das Weſen eines‘ Dingeb nur 
dasjenige iſt, was ſeine Möglichkeit insbefondre aus 
macht; fo-ift offenbar, daß: durch fein Weſen exiſti⸗ 
ren, eben: ſoviel heiße, ald: ducch feine Moͤllichkeit 
eriflicen. Wenn man hun vollends das primitive We⸗ 
fen ſo definirte: Es: tft ein Weſen, das eriftis 
ren muß, weit es möglich iſt, fo würde Alles, 
was: man: gegeri die Exiſten; eines ſolchen Wefens fas: 


gen Hönae, zugleich gegen feine Möglichkeit gefage'fegim: 


Wenn das primitive WBejen unmöglich iſt fo fände: 
auch alle diejenigen, die den Grund ihres Ai in 
einem andern Weſen haben; weil fie doch zufege nicht 
“anders fenn koͤnnen, als durch ein peimitives We⸗ 
fen. Dann würde folglich überhaupt Michts erifliren.- 
Den kann auch folgenden‘ Satz aufſtelin: Kan 
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‚Sein netbmendiges Mefen- exiſtit, exiſtirt auch kein 
mioͤgliches. Es iſt bekant, was die kritiſche Phuloſo⸗ 
pꝓbie gegen die Galtigkeit biefee ontolegifchen. Beweis⸗ 
arten fuͤr das Daſeyn ‚Bottes überhaupt singewande Ä 
hat, Bey Leibniz war es auch mehr‘ ein. binges 
worfener Verfug ‚um. dm; Eartefi iſchen Beweis in 
rungen . 
ESchon oben. hebe ich behlaͤufſig erinnert, beß 
Actbn, auch der Vorſtellungsart des Malebrans 
chhe eine befanbere Prüfung gewidmet habe, die einzel⸗ 
nen Bemerkungen abgerechnet,’ die in’ feinen philofos 
phifchen Schriften Über bie präftabilirte Harmonie ges 
gen das Syſtem der gelegenfeitlichen Ueſachen ‚zer 
fiteut, und von benem auch bereits mehrere’ von mik 
beruͤhrt find. Jene Prüfung: Examen des principes 





“du R. P. Malebranche , ift dialotfch aaa tie 
niz geſteht dem philofophifchen Werke feines Gegners 


fhöne und erhabene Gedänken zu; auch‘ Wahrheiten 

\ und berichtigte Irrthaͤmer; aber er vermißt Auftla⸗ 

. zung gerade Über die yornehmften Grundfäge des Sy⸗ 

ſtems desſelben. Vohlaͤufig giebe er eine Ueberſicht 
von den Hauptideen des Malebranche, die ich hier 
nicht wiederhole, da ich fie. in einem der vorhergehen⸗ 


ben Abſchnitte umſtaͤndlich ausgeführe habe: Erfelb 


unter der Perfon des Ppilarer macht den Unterſu⸗ 

= her und Zweile. 
J 8 Malebrauche hatte mit Des Cartes be⸗ J 
Dr 


Bet * daß Materie und Ausdehnung einerleh ſehen, 
eſen der Materie in der Ausdehnung 


| I nd. ee TA DIEBE nur der Autbdeſaung 
| Wie, — * "um die Körper zu Bilden, m wie dieſe 


Bde 
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wieder veenichtet mätben fälle" Vie Gottheit jene ver⸗ 
nichke. Leibniz feugnete, daß die Ausdehnung zur 


Bildung eines Körpers hinreichend fer; der letztere er⸗ 


fodere auch nach dem Ausdrück der griechiſchen Philo⸗ 


ſophen das Vermögen der Anttitypie, oder eine Kraft 


des Widerſtandes, der Undurchdringlichkeit die nicht 


in der Ausdehnung anzutreffen fen, als welche viehs 
mehr nur den Ort oder Raum ausmache, im weichen 
die Körper fich befinden. Daß mit der Vernichtung. 
der. Ausdehnung auch die Körperwelt vernichtet. werden 

würde, beweift nur, daß die Ausdehnung zu den we⸗ 

fentlichen Merkmalen. des Koͤrpers gehört, aber ‚nicht, 

Daß fie fein Weſen gang und vollſtaͤndig enthalte. Die 

Größe gehört auch. zum Weſen der Ausdehnung; aber 

Diefe-conflituirs nicht allein jene; auch die Zapt 

Zeit, die, Bewegung, haben eine Größe, en fi . 


gleichwohl. von.. der Ausdehnung ‚nicht verfchieden. 


.4F 


Wenn Gott alle igt vorhandene Größe vernichtete, - 


würde er. auch die. Ausdehnung vernichten; aber menu. 
Er ext Öröge hervorbrächte, brächte er vielleicht" nur 


die Zeig hervor, ohne Ausdehnung hervorjubringen. 


Mich. anders verhält es fich mit der Ausdehnung und 
dem Körper... Gott würde durch die Vernichtung der 


[4 


Ausdehnung den Körper vernichten: aber wenn er bloß 


‚Ausdehnung herworbrächte, braͤchte er vielleicht nut 


den Kaum ohne Körper hervor, zu 


5:7 Zum Beweiſe feiner Sehaipiung, „aß das Be 
FR bes Körpers in ber Ausdehnung beftehe, * 


Malebranche auch einen eigenen: Beyrif von. dee 


Guktany zu Huͤtfe gerammien. Ach, das man 
allein an und für. fich begreifen kann, :ofie an Erwas 


Anderes denken: zu muͤſſen, ober opne Daß die dee 
davon noch wxer⸗ “was Anverie dacſile, Heine Sub⸗ 


kann. 
ve * 
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any’ Hingegen was man nir begreifen: kann, fo 


fern es won einem undern Dinge abhäugig ift, iſt eine 
Modification der Subſtanz. Dieſer Erklaͤ 


rxrung gemaͤß it die Ausdehnung eine Subſtanz; 


denn ron kann fie als für ſich befiehend denken, ohne 
an ein andees Ding denfen zu müffen, von dem fie 


abhängig wäre. Dee Körper kann aber nicht für ° 


ſich ohne Ausdehnung. gedadht werden. Ausdehnung 
unb Körper find alfo dem Weſen nach eineriey; unb 


wenn man den Körper von ber Ausdehnung unterfcheis 


ber, fo iſt er nur als eine Modificarion diefer zu be 
trachten. — 


Gegen dieſe Definition ber Sußkany machte 


Leibnig mehrere Einwendungen. Sm ſtrengen Vers | 


Rande kann nur Bote allein unabhängig von jedem ans 


dern Dinge begrifferi werden. Wollen wir Deun, frags. 


"ge er, mit emem uur zu befänten Neuerer ſagen, Daß 
Gott die einzige Subſtanz, und Die Geſchoͤpfe bloß 
Modificationen desſelben ſeyen? Wollte man die Des 
finition mehr beengen, und etwa ſagen, eine Sub⸗ 
ſtanz ſey dasjenige, was mabhaͤngig don jedem ans 
Bern Seſchoͤpfe begriffen werden koͤnne; fo dürften 
(ich vielleicht Dinge finden, die eben fo unabhängig 
find, wie die Ausdehnung, ohne doch Subſtanjen zu 
feyn. 3. B. Die Kraft: der Thaͤtigkeit, das Leben, 
Die Antitypie,. find etwas · Weſentliches und zugleich 


Primitives; man kann fie vermittelſt der Abfteacion 
 mmabhängig von andern Begriffen‘, und feibft von ie 
ven Subjecten, denken. Im Gegentheile die Subjerte 
werden erſt; mittelſt folcher. Attribute begriffen; „und. 
Dennoch. find :diefe Attribute verſchieden von den Sub⸗ 


flanzen, deren Attribute fie ſind. Es giebt alfo Din⸗ 
ge, die nicht Subſtanzen der un) 1 De dach no 
D4 deſto 
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befte weniger unabhängig begriffen werden human; 


als die Subſtanzen ſelbſt. Die Unabpängigfeit iſt 
demnach nicht Charakter bee Subſtan.. 


Man fonte hiergegen einwenden, daß ſich die Abs 
ſtracta doch nicht unabhaͤng von irgend Etwas, zum 
mindeflen nicht von den concreten Gegenfländen, denfen 
laſſen; follten diefe teten auch nur unvollkommen ges 
Dacht werden, fo-müffen fie doch dem primitiven weſent⸗ 
lichen Attribute bepgefüge fenn, um den Gegenftand 
des ‘Begriffes zu vollenden. Jene Definition des Mas 
Tebrande von der. Subſtanz Tieße fi alfo das 


durch verbeſſern, daß man fie nur auf Concreta bezös 


ge Dann würde Die Subſtanz ein Concretum 


feyn unabhängig von jedem: ändern concreten Gegen⸗ 


ſtande. 


Aber, erwiederte Leibntiz, der Begriff. des 
- Eonereren ſelbſt fege erfilih die Subſtanz voraus, 
und man dreht ſich bey diefer Definition nur im Cirkel 
herum; hernach if die Ausdehnung. fein Concres 
um, fondern ein Abſtractum des Ausgedehnten; 
| endlich würde folgen, daß das Concrete allein. die Sub⸗ 


ffianz ſey, weiles allemal ,; wenn auch unvollkommen, 


in den Begriff des Abſtracten mit aufgenommen. wer⸗ 


Den muß. 


. Worten, daß zur Definition. bes Concreten es.nicht Der 
Subſtanz bedarf, ‚weil auch ‚Aecidengen Concreta ſeyn 
Eonnen. 3. B. die Waͤrme kann groß ſeyn oder eine 

Größe haben. Die Größe aber iſt ein Conctetum. 


Eine Zahl kann groß genannt: werben, propertionict,- 


meßbar u.w. Sofern Dralebrandhe die Ausdeh⸗ 
nung, den Raum, mit dem Körper für einerley ers 
Men, koͤnte * au dm zivepte Bemerkung 9 Wade 
da 


Ingwiſchen auf die erſte Bemerkung laͤßt ſich ant⸗ 
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daß die Ausdebaung ein Conereum fen; mogegen aber u 


ſftreiten wuͤrde, daß fie denn aufhören würde, ein Ab⸗ 
ſtractum zu ſeyn, was fie doch zugleich ſeyn fol, weil 
Bas Abſtractum mis .dem Concretum nie ibentifch ſeyn 
kann, fondern immer,won ihm verſchieden ſeyn muß. 
Gegen die dritte Bemerkung koͤnte man ſagen, dal bie 
Ausdehnung oder der Körper gerade das fubjedtum: 
primum iſt, das wie die. durch Figuren und Bewe⸗ 
gungen geformte Materie gebacht wird, um ein volls 
komnes Subject zu bilden. Der Streit laͤuͤſt alfe 
Darauf hinaus, ob die Hüsdepaung ein Ab ſtractum 
ode ein, Coneretum if? 


Ser behauptet nun Leibniz: Die Ausdehnung 
iſt nichts Anders, als. wie ein Abftracrum, und fie 
Bedarf Etwas, das ausgedehnt iſt; fie bedarf eines 
Subjects; und. ift in Beziehung auf diefes Subject 
etwas Relatides, wie.die Dauer. Gie ſetzt ferner 
erwas Worpergehendes Beſtimtes in diefem Subjecte 
voraus, irgend eine Qualität, ein: Attribut, _eine 
Natur des Subjeets, die ſich ausdehne, fich mit den 
Subjecte verbreitet, . fletig if. Z. B. In der Mitch 
giebt es auch eine Ausdehnung oder Diffufion der Wei⸗ 
Be; im Diamant eine Ausdehnung oder Diffufion der . 
Härte; im’ Körper überaupt eine Ausdehnung ober 
Diffufion. dee Antitypie oder Materialitaͤt. Hieraus 
"erhellt, daß in dem Körper etwas der Ausdehnung 
Morbergebendes .ift, und. man kann in gemwifjer Hins 
richt fügen, daß die Auddehnung das für den Raum, 
- was. die Dauer fürdie Zeit ifl. -Die Dauer und die 
"Ausdehnung. find Attribute ber. Dinge; aber die Zeit 
. and ber Raum werden genommen als außerhalb den 
Dingen, und d dienen, v um jene aa meſſen. | 
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2 Gehen. - 
"2 Dieenigen,. welche den Daun vom Körper dw 
retſcheiden, halten jenen nun freglich für eine Sub⸗ 


ſtanz, die den Ort ausmacht; auſtatt daß die Earrw „ 
ſtaner, und auch Malebranche, ven Raum mie - 


der Muterie identiſch nehmen, und nur die Bewegung _ 


ale ein ndthwendiges Merkmal‘ der Ausdehnung beye 
- fügen, "Allein, die Cartefianer geben eben hierdurch 
ſtillſchweigend zu erkennen, daß die Ausdehnung nicht 
hinreiche, um die Materie oder den Körper zu eonſti⸗ 
guiren‘, weil fie dach die Beweglichkeit hinzufügen 
muͤſſen, die eine. Foige der Antitypie iſt; denn font .- 
Fönce ein Körper nicht Durch einen andern geßoßen ober 
bewegt werden. Wenn die Eattefisner fagen, Daß 
Die Bewegung eine Folge der Ausdehnung ſey, weil 


dieſe ins Unendliche- theilbar ift, und ein Theil von 


dem- andern getrennt werben Bann; fo werde. ihre 
Gegner ihnen diefe Folgerung nicht zugeſtehen. ie _- 
‚werden erwiedern, - daB man zwar. die verſchiedenen 
Theile der Ausdehnung Cabgefondert vom den Körpern) 
bezeichnen, logiſch unterfcheiden ; aber fie feineswegeg 
yon. einander trennen koͤnne. Leibniz, ob er gleich 
Ben ‘Begriff dee Ausdehnung vom Begriffe des Koͤr⸗ 
pers unterfihied,, behauptere gleichwohl, daß die Aus⸗ 
dehnung feine Subſtanz ſey, oder daß es fein Ding 


nn gebe, dem nichts weiter als bloße Ausdehnung zukom⸗ 


. 2 


me Wenn er inzwifchen auch eine ſolche Subftanz 
zulaffen. wollte, fo meynte er doch einen Unterſchied 
machen zu müflen zwifchen dee Musdeßnung, und 
Dem Attribute, auf welches die Ausdehnung oder Dife 
fufion’{als relativer Begref) fich beziehe, und weichen 
die Stituation oder Localitaͤt ſeyn würde Die 
Diffuſion des Orts würde den Raum bilden, der 
gleichjam das Tewrev dexrırov (primum recipiens), 
oder Das erfie Subject der Ausdehnung wäre, 3 “ 
“ | . " buch 
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und ber Philoſophie des Leibnij. re 


vburrhh welche diefe auch andern Dingen zufäme, bie 


FH im Raume befinden. Die Yusdehnung alſo, als 
Attribut des Raumes, iſt die Diffufion oder Eonch 
nuation der Situation oder Localitaͤt, fo wie Die Augs 
Behnung des Körpers die Diffufion der Antitypie oder 
Der Materialitat if. Denn ver Ort iſt eben fo wohl 


‚ta dem Puncte, als in dem Naume, und folglich 
kann der Drt oßne Ausdehnung oder Diffufion ſeyn; 
: aber die Diffufion oder bloße tänge macht eine locale 


Linie, die mit Ausdehnung begabt if. -- Es ift eben 
fo mitt der Materie; dieſe iſt ſowohl in dem Puncte, 
als in dem Körper, und feine Diffuſion in der bloßen _ 
Länge macht tine materielle kinie. Die anderen Eons 
eintationen oder Diffufionen in der Breite und Tiefe 


Bilden die Flaͤche und das Solidum der Geometrie: 


Bur;, den Raum im Orte, und den Körper in ber. ' 
Materie. I 


Das Reſultat aus dem Obigen war: daß nicht 
‚Stoß die Ausdehnung, ſondern auch der Körper ſelbſt, 
nicht unabhängig von andern Dingen begriffen werden 
können. Man müßte alfo annehmen, entweder Daß . 
Die Körper: feine Subflanjen feyen, oder daß habs - 
haͤngig von andern Dingen begriffen ju werden, nicht 


‚ eine Eigenſchaft aller und jeder Subſtanz fey, wenn _ 
Dieſes Merkmal auch übrigens bloß den Subſtanzen 
eigen feyn follte. Denn da der Körper ein Ganzes ift, - 

ſo Hänge: er weſentlich von andern Körpern gb, aus 
Denen er. zufammengefeße ift, uud welche Theile Deu 
felben ouemachen. Es find bloß die Monaden 


ðᷣ . i. die einfachen und ımtheilbaren Gubflangen,, die 
von jedem andern erfchaffenen consreten Dinge wahr⸗ 


Yafe unabpängig find. _ 
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Maälebravche Hatte weiter hehauptet: Alles, 
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was Modificationen har, welche nicht durch die Aus 


dehnung erklärt werden koͤnnen, iſt vom. Körper ver⸗ 
ſchieden. Die Seele aber hat Modificationen der Art; 


fie har auch nicht einmal Antitypie, fo daß fle eigenes 


Hd, ihren Ort erfüllte. Denn bie Empfindungen des 
Wergnügens, die Triebe, und alle Ideen, find Feine 
Verhaͤltniſſe der Diſtanz; man kann fie nicht nach 
‚ Zußen oder Zollen meſſen, wie man ben Raum, oder 

Das was ihn erfuͤllt, meſſen kan. — 
teibniz war mie Malebranche Hier inſofern 
einſtimmig, daß die Modificationen per Seele nicht 
Modificationen der Materie waͤren; und. daß folglich 
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die Seele immateriell fen. Nur mit. feinem Beweiſe 


Diefer Behauptung war er nicht ganz zuſtieden. Mach 
M. follen alle Ideen Feine Srtiverhaͤltniſſe ſeyn, weil 
wir Ideen nicht. meffen, Hiergegen, mennte Leibs 


niz, koͤnte ein Epikureer fagen,. dies ruͤhre daher, 


weil wir die Ideen nicht recht kennten. Haͤtten wie 


Vorſtellungen von den Koͤrperchen, welche. die Ideen 


und bie dazu nöchigen Bewegungen bewirken, fo wir 


den wir wohl fehen, baß die Ideen meßbar, und daß 
fie. bloße Spiele feiner Mafchinen fenen; Es fcheing 
auch nicht, daß die Natur der Farbe ihrem innern 
Weſen nach in etwas Meßbarem beſtehe; und doch, 
wenn es wahr iſt, daß der Grund dieſer Qualitaͤt dep 


Bdjecte in gewiſſen nfigurationen und Bewegungen 


enthalten iſt, wie z. B. die Weiße des Schaumes von 
einer Menge kleiner hohler Blaſen, die wie Spiegel 
dlirt find, bewirkpwird, fo würde man xehen ‚jene 

ualität auch auf etwas Meßbares, Mechanifches, 
Materielles, zurückführen koͤinen. Einen beſſern Bes 
weis für die Geiſtigkeit der Seele glaubte Leibniz 


darin zu finden, daß alle Materie paſſiv iſt, was alle 


eo ‚ mat 
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wiaierielle odeffnechanifche Philoſophen annehmen mäßs 
ten. Der Urſprung der Thaͤtigkeit alſo kann nicht eine 
Modification der Materie ſeyn; ſondern die Bewegung 
dihd das Denken muͤſſen einen andern Grund haben! - 
Leidniz fühlte wohl, was ſich auch gegen dieſes fein 
Arqgumeunt einwenden laſſe. Er konte auf mehrere phi⸗ 
lofophiſche Parteyen, die Platoniket, Ariſtoteliter 
und felbſt auf keuere phildſophiſche Schulen rechnen, 
Ble ihm die bloße Paſſivitaͤt der Materie Im Geringſten 
nicht eintaͤumen wuͤrden; viefmeße die ſowohl die Thaͤ⸗ 
stöfeit-ats das Leiden mechaniſch aus den Urkraͤften der 
Materie erklaͤrten. Um dieſem Einwurfe zu begegnen 
- Bejog ht etB niz "anf ſelije in den Actis Eruditorum 
entwickelie Vorſtellungsart; nady "ber die Thaͤtigkert 
auf ene-urfpeängliche in der Materie Befindliche 
Eutelech ie: (entelechia. prima) jurdifgeführt wurde 
WwWeelcher das leidenbe Vermoͤgen untergeordnet war. 
| Jene urſpruͤngliche Entelechte iftniches’anderid 
als was ſonſt Seele heißt, eine einfache, "imnatek 
rielle, unefeilbate, und nmzerflärhate Subſtanz, ein 
Lebensprintip. Es giebt Beinen noch Jo kleinen Theil 
Ber materlellenr Maſſe, in welchen fich nicht orſteni⸗ 
flete Körper finden‘, niit bein Beringen der Peraͤp⸗ 
tion oder din Ner:von’&egfe‘verfeßen. Gerade die 
Noͤthwendigkrit, eine ſelbſtihceige Kkafı in der Koͤt⸗ 
verwelt voraus zuſetzen, uin hee Bewegung zu erklaͤren/ 
Beiveift am auffallendſten, daß die Principien des Me⸗ 
chanismus, woraus ſich die Gefetze der Bewegung 
etgeben · maͤſſen Hur nicht dabbn eurlehnt werden kanm⸗ 
“en, toae bloß paſſto⸗ grometriſch, oder matfrieil iſt, 
mit andern Worten, gar nicht Durch bloße Axiome 
der Mathematik herausgebracht werben koͤnnen. Denn 
um die dynamiſchen Regeln zu vachtfertigen.; , muß 
man feine Zuſtucht zus reellen Madphoſit. nehmen, J 
7 - “ e W J , oh 
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Ben einer andern Seite konte auch Dem. Selönie 
ziſchen Beweisgrunde des. Immaterialismus entgegens 
efegt werden, daß Gott unmittelbar Alles dasjenige 
ewirken fönne,. was man den Seelen beyzulegen 
pflegt; Daß folglich die Mrodificationen. und Thaͤtigkei⸗ 
gen, welche. über die Kräfte der Materie hinausgehen; 
noch nicht berechtigen. würden, auf von der Materie 
foecififch verfchiebene. Seelen zu ſchließen, weil jene 
Wirkungen Opttes. wären. . Diefer Einwurf trifft niche 
aus Leibuizens, -fondern auch Malebrauche's 
Vorſtellungsart; bie legtere noch mehr, ale die erſtere. 
Leibniz. antwortete: Die Modificationen,,. die von 


den Seelen prädicirt werden, und die wic in. unfesen. 
eigeneit Seele empfinden, fännen niche Modifeationen 


Gottes ſenn; und 098, die Thaͤtigkeiten anbelangt , fa 
kaun man wenigſtens uns felbft unſere inneren Thaͤ⸗ 
tigkeiten nicht abſprechen, und dieſe ſiund: hier hinreis 
chend; denn die Materie, als bloß paſſio, iſt ihren 
gar, nicht fähig.. "Die. ganze Hypotheſe aber, die alfa 
Handſungen des Menfchen der Gottheit afkein zuſchreibt, 
macht die menfchliche Natur und ihre. Heußernugen zw 
eigen under, und. felbft zu einem unpernänftigeng 
und der göttlichen Weisheit. unwürdigen Wunder. 
VBermdge desſelben Rechtes, Dinge zu erdichten-,. weis 
«he einzig: die wunderbare Allmacht Gottes mäglich ma⸗ 


chen koͤnte, dürfte Jemand behaupten: daß Er allein - 


in der. Welt ſey; daß Gott alle" Phänomene. in feiner. 
Gere hervorbringe, ajs 06 andere Dinge außer ihm 


cxiſtirtan, ohne Daß wirtlich vorhanden wären R 
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.” Man taun hieraus abnehmen, in welch ein Erſtaunen 
Leibniz verſetzt ſeyn wüurde, wenn er das Wunder 
— 2 das ſich ſelbt fegende und bie 
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. Mau. mag indeſſen Gierüber. urtheilen, wi man 
wi, fo bänge doch auch mit ber Doporhefe, daß 
Gect Die Operationen der Seele in der Materie bes 
wirke, zum mindeſten der Glauben au die Exiſtenz 
Gottes nothwendig zuſammen. Diejenigen.alfo, wel⸗ 
che die Unſterblichkeit der Seele leugnen, muͤſſen doch 
wenigſtene zu der Gottheit ibre Zuflucht arhmen, 

"mus fie ſonſt fo gerne vermeiden. Sind fie aber eins 
al sgwungen, bie Exiſten; Gottes, eines unendlich 
mächtigen nud weifen Geiſtes, anzuerkennen; fo wird 
es arch nicht ſchwer fern;- ihnen eben hieraus zu bes 
weiſen, daß Er 'nuch audere eubliche imsateriche Geis 
ſter, wie Er ſelbſt, geſchaffen habe; und daß Gott 
nicht gerecht ſeyn koͤnte wenn anſere Seelen zugleich 




















mit dem Körper untergiengen. . - 


« - Mach der Beſtimmung des Unterſchiedes zwiſchen 
Gele und Körper, als feinem Fuudamenre der. vornehm⸗ 
fin pbilefophifchen Dogmen, patte ih Malebrans, 

5’ pe..darzutpun bemüht, daß die Ideen, weiche bie 
- Seele wahrnime, Realitäten ſeyen. Er gieng noch 
meiser zu. behaupten, daß dieje Jdeen eine ewige und. 
nöghmendige Eriftenz haͤtten, und. die Urbilder. der 
ſichtbaren Welt wären; anflatt daß die Dinge,, weils. 
che wif außer uns zu jehen. glauben, oft ‚eingebilder,, 
md. Hnpaer nur-notübergehend find. . Ein Argument, 
was M. unter andern vorbrachte, war dieſes: Geſetzt: 
Goꝛtt vexuichtete alle erſchaffene Weſen, einen einzigen 
Menſchen ausgenommen, und Er. felbß- fleflte aim, | 
a BE ze. 200 n Bin, 
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18. Da B on - . .. or 7 . . 
Melt producirende Ich des Herrn. Fichte, 
® das nicht einmal der Gottheit bedarf, kennen geiernt 

Sitte. Und doch traͤumt Hr. Fichte von einer Were 
. daft bes Leibniziſchen Philoſophie mit der ſel⸗ 
* % ” , \ > . , 
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Oeuſchen dieſelben Gegenſtande dar: fo Seh der 
Meuſch eben die Schönkeiten der Rat „ Deive: 
sine die gegenwärtige Borausfegung ficht: . Demmach 
wie Schönheiten, die er wirktich fcht, find wicht mus. 
ewiene, foudern intelligible 


teibrij räumte hier ein, daß die materiellen: 
Dinge sicht die unmittelbaren -Objerte unferer: Percepe: 
store wänız aber den ‚Beweis für: Meatehraes 
hers-Huposbefe fand er wit Dtccht fehe unbefriebigenb.: 
Wenigſtens war folgender Schluß dieſes Philofepbem. 
nichts wenigen ats: bündig: Wenn im Jalle.ker: 
Vernichtuug der äußern Diage wir Alles: 
ie: einss:intelligihein Welt fehen; fo wäß: 
fen wir auch gegenwärtig. Alles in einer: 
‚ ingelligibeln Welt wahrnehmen, Käse 
Denn nicht  unfere gegändätrigen und gewoͤhnlichen 
—— von einer ganz anderen Natur ſeyn/ af6 
e ahßerorbenstiche , die ung Gott unmitteibur nach 
—* der eiſchaffenen Weſen dacſtellte? Fernerẽ 
Selbſt aus der Vernikhtang der erſchaffenen Weſen 









wuͤrde noch nicht nothwendig folgen, daß wie Ales 


‚in einer intelligibeln Welt erkennen. Dlejenigen, 
welche nen Einfluß der Körper auf die Seelen glas 
ben, würden fagen können, baß Gore vielleicht im 
Falle der Vernichtung der Körper ihren Mangel erfegs' 
te, und in ünſeren Seelen die Qualitaͤten hervorbraͤch⸗ 
ge, welche die Körner darin hervorbringen, ohne daß 

paju ‚ewige "Seen: und eine intelligible Welt noͤthig 

gpären. Und ſelbſt wenn Alles in uns auf die gemöhne 
liche Weiſe fich ereignete, wie bei dem angenommenen 

Falle der Vernichtung, d. i. wenn man annäfme, daß 

Bir ſelbſt in uns die Vorſtellungen hervorbeingen (mas 


ieibnu. auch in ber That glaubte), oder Da Gott 


(sap 


un > 
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Lush Malebrandye) Bie Innern Phaͤnemene in uns 
hervorbrochte, ohne daß ber Körper Einfluß auf uns 
hätte, iſt es nothwendig, äußere Ideen zu Ratuiren ? 
Iſt es nicht genug, daß jene Phänomene bloß nene 
vorübergehende Modificarisuen unferer Seele find? 


Zum DBeweife, daß bie objectiven Ideen ewige 
Realitaten find, hatte ſich Malebrande naments 
Lich auf den Raum berufen. Wenn wir von dieſemn 
eiie Idee haben, fo haben wir eine Idee des Unend⸗ 
lichen; aber die Idee des Unendlichen ift felbft unends 
lich; und ein unendlicher. Gegenfland koͤnte nıcht eine 
Modificarion unſerer Geele ſeyn, als welche endlich 
if. Es giebt aljo objective Ideen, welche wir wahr⸗ 

heimen, und die doch nicht Modificationen unferer 
Seele find. Warf man ein, dag doch . B. die Erde 
Widerſtand leiſte, und alfo etwas Selides fen; fo 
antwortete Malebrande: der Widerfiand koͤnne 
Awas Eingebilderes ſeyn, wie bey einem lebhaften 
Traume; da hingegen die Ideen niemals täufchen. 


Leibniz fengnete feinerfeits nicht, daß wir eine 
Idee des Unendlichen Vollkomnen haben; 
denn es iſt dazu bloß noͤtbig, das Abfolute zu den⸗ 
fen, und von allen Schraͤnken zu abſtrahiren. Wir 
haben auch inſofern eine Perception des Abfoluten, 
weil'wir daran Theil nehmen, indem wir irgend eis 
wen Theil an der. Vollkommenheis haben. Inzwi⸗ 
ſchea kann man mit Örunde zweifeln, ob wir eine 
Idee vom unendlichen Ganzen haben, oder von 
einem aus . Theilen zuſammengeſetzten Unendlichen; 
denn das Zufammengefegte kann nicht ein Abſolutes 
ſeyn. Freylich begreifen wie ſehr wohl, Daß z. B. 
jede gerade inte verlaͤngert werben kaune; oder daß 
dmumer eine größere gerade Linie, als Die gegebene, 

ADuble's Beid.d. pbilor. IV. B. moͤg⸗ 
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möglich fen; aber wir haben doch feine Idee von eier 
unendlichen geraden Linie, oder Die größer, als alle 
möglichen wäre, u 


- Malebrandhe Ponte hier eine Nusfluche brau⸗ 
hen, um dieſem teibnizifchen Argiſinente zu entgehen. 
Er konte fagen, daß bloß die objective Idee der Ausdeh⸗ 
nung unendlich fen; allein Der Gedanke, welchen wir. das 
don haben, und der eine Mobdificarion unferer Seele ifl, - 

‚ Aft es nicht. Aber wie wollte er, beweiſen, daß wir - 
etwas mehr bedürfen, als unfere Gedanfen, und die 
Gegenftände derfelben in uns, und daß wir zum Obs 

. jecte wine unendliche in Gott eriftirende Idee nöchig 
hätten, um bloß einen endlichen Gedanken davon zu 
baden? Sollte'es nicht hinreichend gewefen -feyn, daß 
‚die Ideen den Gedanken entfprochen hätten? In dies 
fem Falle bliebe alfo gar Fein Mittel übrig, dergleichen 
Ideen wahrzunehmen. Malebranche erklärte fich 
hierüber folgendermaßen: Der Geift ſieht nicht dag 
Unendliche, als ob er es durch feinen Gedanken ermäße. 
Es ift jedoch auch nicht. genug, daß er das Ganze niche 
davon ſieht; denn er Pönte hoffen, es zu finden; aber 
er begreift, daß es nicht exiſtirt. Es ift hier eben fo, 
wie. in der Geometrie, daß, / man mag die Subdivi⸗ 
fion forsfeßen-fo lange man will, man niemals einen 
Theil der Seite bes Quadrate. finden wird, fo Plein 
er auch feyn mag, der auch ein Theil der Diagonatfe 
feyn, oder fie genau meffen Eönte. Auf gleiche Weiſe 
ſehen dieſelben Geometren die Afymptorn dee Hyper⸗ 
bef, von der fie wiſſen, daß fie fie nicht erreichen 
werden, wiewobl fie ſich ihe in’s Unendliche nähern. 
Diefe Het, das Unendliche zu erkennen, gab Leibniz 

‚ja, fey gewiß und unbeftreichar; fie beweife auch, daß 

die Objecte zahllos und unbegrenzt find; allein, ob 
* air 
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wir gleich daraus ſchließen koͤnnen, es gebe kein 
letztes endliches Ganzes; fo folge doch daraus 


nicht, daß wir ein unendliches Ganzes wirklich 


erkennen. . Es giebt Feine gerade unendliche Linie; 
aber jede gerade Linie kann doch immer verlängert, und 
Durch eine andere größere übertroffen werden. Das 
Beyſpiel des Raumes beweift demnach nicht inas 


befondere, daß wir die Gegenwart gewiſſer für fih bs 


fiehender,, and von den vorübergehenden Mobdificatios 
nen unferer Gedanken verſchiedener, Ideen annehnren 


müßten; denn es ſcheint, daß unſere Gedanken allein 


Bintlängli find. Warum folten wir denn nicht die 
Dinge in uns ſeher koͤnnen? Es iſt wahr, daß ich 
Ihre Weſen oder. ihre Moͤglichkeit ſehe, ſelbſt dann“ 
wenn ich ihre wirkliche Exiſtenz nicht wahrnehme; 
And daß jene Möglichkeiten, auch wenn wi &fie nich 
fehen, immer als ewige. Wahrheiten beftchen. deren 
ganze Realität. Doch in irgend etwas Gegenwaͤrtig 

- Wirflihem d. i. in Gott, gegründer feyn muß; aber 
die Frage iſt, ob wir berechtigt find, zu ſezen, daß 
wir ſie in Goit ſehen? 


Leibniz thut noch einen Vorſchlag, wie man 


Malebranche' s Menpung. rechtfertigen koͤnne, uns 
‚geachtet? fie allen denen fuͤr ſehr paradox gelte, Die ih⸗ 
ren Verſtand nicht uͤber die Sinne zu erhehen vermoͤ⸗ 
‚gen. Ich bin überzeugt, fagt er, daß Bott das eins 
‘zige unmittelbare äußere Object für die Seelen ift, weil 
nur Er allein außerhalb der Seele eriftirt,, er un.“ 
telbar auf vieſe einwirkt. Unſere Gedanken mit As 
fem, was fie enthalten, foferne fie irgend eine Voll⸗ 
kommenheit begreifen, werden ohıf® Unterlaß durch 
feine. fortgeſetzte Thaͤtigkeit hervorgebracht. Sofern 


wir alſo unſere beſchraͤntten Volltommenheiten von den 
92 En 
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ſeinigen empfangen, welche unendlich find, werden 


wie davon unmittelbar afficirt; und in diefem Sinne 
kann man fagen, daß unfer Geiſt durch die ewigen 


Ideen Gott anmittelbar afficirt werde, fo weit er 
en 


Gedanken hat, die ſich auf jene beziehen oder an jenen 
Theil nehmen; mit andern Worten: daß unfer Geiſt 
alles in Gott ſiehtJ. | 


Außer diefen bisher erörterten einzefnen philoſo⸗ 


phiſchen Raiſonnements, und Kritiken fremder Philos 
ſopheme, die in Leibnizens kleinern Aufſaͤtzen und 
Briefen zerſtreut ſind, will ich auch einige treffliche 


Bemerkungen desſelben uͤber die philoſophiſche 
Schreibart ausheben, die in einer feiner der Aus⸗ 


gabe des Antibarbarus philofophicus vom Marius 
" Mizolius Binzugefügten Abhandlungen vorkommen, 


Die Volltommenpeit der Schreibart läßt ſich auf 
drey Eigenſchaften, Dentlichkeit, Wahrheit und Ele⸗ 


ganz zuruͤckfuͤhren; die Nuͤtzlichkeit iſt eine Eigenſchaft 


des Inhalts, und nicht des Styls. Deutlichkeit 


liege in dem Gebrauche von Wörtern, die jedem aufs . 
merkſamen und fie die fectüre nach Befchaffenheit der 


Materie gebildeten Lefeg befant find, oder ihm vorher bes 
ſtimt und genau erflärtwerden. Sie bezieht ich Aber nicht 
Bloß auf die einzelnen Wörter, fondern auch aufdie Con⸗ 


ſtruction derfelben. Die Dunkelheit und Verworrenheit 


der letztern, meynt indefjen Leibniz, fcheine mehr ein 
Zehler der Redner und Dichter, als ber Philofophen 


zu ſeyn, weiche deßwegen vorjüglich nur auf Deutliche 


feit der von ibnen gebrauchten [Wörter und Ausdrücke 
zu achten Härten. Im Ganzen möchte er hierin wohl 
nicht Unrecht haben. Einer unferer neueften und bes 
ruͤhm⸗ 


\ I‘ 
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rüßmtefien Philofepfen macht jedoch hiervon eine merke‘ 
wärdige Ausnafee. Auf die Eleganz komt bey’ 
Schreibart fo viel nicht au, ob⸗ 








philoſoobiſchen 
rk — nicht in Abrede iſt, daß fie zur Er⸗ 


keit, zur Rübenng der Ges 
* 7 Erleichterung und gleichſam Befruchtung 

Des Gedaͤchtniſſes dienen fine. Auf Sewipheie 
and Wahrheit kann nur infofern geachtet werben, 
als die Materie diefe zulaͤßt. Am Ende wird man fine 
den, daf die Gemißpeit, auch wenn der Schrei 
Der firengfie Definitor iſt, nichts anders iR als die 
Deutlichkeit. Wer die Demtlichleit einer Erkentniß 
erreicht hat, Hat auch die Gewißheit derfeiben eureicht, 
fo weit fie fidy erreichen laͤßt. Daun es ift einleuchrend, 
daß die Wahrheit eines Gages wicht eingefehen werden 
khnne, wenn nicht die Bedeutung der Wörter befant, 
». i. wenn der Saß nicht deuilich iſt. .. 


Der Deutkichkeit ſtehn ed Fehler entgegen 
Bey der philoſophiſchen Schreibart. die _Dunfels 
beit, und ſo jurebewdie zu große Deutlich eit oder 
Bieldeutigkeit des Ausdrucks. Im erſten Falle 





iſt die Bedeutung der Woͤrter ganz unbekant; im ang. 
dern Falle baeten ſich mehr Bedeutungen dar, jedoch 


fo, daB ungewiß iſt, welche dev Schriftſteller im Sin⸗ 

ne gehabt habe. Zur Vermeidung dieſer Fehler gieht 

Leibniz mehrere ſehr heilſame Regeln. Gebt der 

8* eines Worts von der Bedeutung ab, welche/ 

N er vjprühglich- Reben les: fo muß: man:mabe-. 
em 


in und gewoͤhnlichen Gprachgebgerd ru ’3 
als der urfprünglichen Bedeutung. folgen; läuft abe: "- 


der Sprachgebrauch einer. gewiflen der Etymologie ges: 
'mäßen Bedeutung nicht zuwider, ‚oder ift jener zwei⸗ 
ſelhaſt, fo muß man ſich > ber ·letztern halten. IR 
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der Gebrauch eines Wortes vieldeutig, ſo maß man 
fich bemühen, die allgemeine, fogenannse formale, Bes 
beusung. desſelben zu abſtrahiren, welche glle gangba⸗ 
ven in fich enthaͤlt, wie es"die theologiſchen Exegeten 
in Anfehung der Wörter und Redensarten in den bibli⸗ 
fihen Büchern zu machen pflegen; oder, wenn das. 
nicht gefchehen ann, muß man irgend einen urſpruͤug⸗ 
‚lichen Gebrauch. gewiffermaßen felbft firiren, aus wels: 
dem die übrigen Bedeutungen fließen. Hat man eine 
beſtimte Bedeutung eines Worts ausgewählt, fo muß 
man, went Die Gelegenheit es mit fich bringt, fie in - 
einer förmlichen Definition des durch das Wort zu 
Bezeichnenden Gegenflandes ausdrücken; denn eine De⸗ 
finition iſt ja nichts anders, als die Erklärung einer- 
MWortbedeutung (fignikicatio. fignificata); diefe Definis. 
tion felbft aber muß wiche Bloß wahr; fie muß auch: 

wirklich deutlich ſeyn. nn ... 


+ Die fogenannten Kunſtausdruͤcke (termini tech- 

nici) müffen fa viel wie nur immer möglichaift vermier 
ben werden , und. befonders muß. man. fich aller folcher; 
Woͤrter enthalten, ‚die im gemeinen Sprachgebräuche: 
gar niche vorfonmen, dem Berftande der ‚Lefer oder " 
Zuhoͤrer fremde find, und gegen ben guten Geſchmack 
verſtoßen. Leibniz, obgleich er ſelbſt in der Darfiels 
fung feines eigenen philsfophifchen Syſtems Kunflauss 
druͤcke brauchte und andy dergleichen erfand, drücke: 
füch bey dieſer Regel ſehr ſtark aus. Termini technici, 
ſagt er, cane pejus et angue fugiengi funt. Er mag: 
in der Folge wohl bemeret haben, daß biefe von ihm 
in früßern Jahren gegebene Regel nicht fo unbedingt: 
anwendbar fey, und daß bier auch die Eiceronifche 
Bemerkung gelte: Novis rebus nova funt imponende 
nomins. Hat man einmal den Begriff eines Wortes 

. en . 08 ut, 
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beit, uß man der Beſtimmung auch umverbruͤch⸗ 
Hab tren bleiben, weil ſonſt Verwirrung und Wider⸗ 
ſpruch. in den Begriffen die natürlichen und nothwendi⸗ 
| gen Folgen find, ° Der Hang zum Gebräuche von 
- . Kuuflausprüden, oder von Wörtern in einem von 
dem gewöhntidgen abweichenden Sinne, ift ſehr verfühs 
reifch.“ Die gemeinen Philoſophen (philofophi ple- 
beji) zeichnen fich uicht immer dadurch aus, daß fie 
andere Gegenſtaͤnde denken, oder originale newe Ideen 
darüber Haben; fondern mur daß fie auf eine dndere 
Art denfen, die Dinge van andern Seiten anfehen, 
Pe wit anderen Dingen jufammenfiellen und vergleis 
hen. Die Aufmerkſamktit der Menfchen. kann aber 
nicht beſſer gereizt werden, als wenn man nee Woͤr⸗ 
ter für befante Sachen braucht, "Der große Kaufen 
wähnt alsdenn fehr leicht, Daß auch die Sachen, oder - 
die Öedanfen neu fegen. --De cactero tantumi :abefl, 
. at Shilofophi res abfirufiores et nobiliores :fentiant, 
‚ut potius contra, antequam incomparabilis Verula- 
miss, aliique praeclari viri philofophium ex aeris diva« 
gationibus sus etiam ſpatio imaginario ad terram hanc 
| aoflsam et uſum vitae revocarunt, facpe-cinillo ali. 
guis Alchymifta folidiores et praeelariords. de rerum 
natura comprehenfieges-habuerit, quam phjlofopha- 
Ber ybispiam » (neque enim negamus, etiam inten 
ppiloſophos, eos praefertim,. qui ex Ariltotelis’et vor- 
tetum fontihus potigs, . quam lacunis Scholaflicorum, 
für hauferunt, viros folide et ad ufum doctos com: 
- Plures fuperfuifle),, intra clauftra folis five huëcceitati- 
+ Ian, five hossitatibus incumbens, ee, 
Schon Leibniz wagte den allgemeinen Aus 
ſpruch: Was nicht in verſtaͤndlichen Begriffen und po⸗ 
ularen Ausdruͤcken erklaͤrt go kdune die unwie⸗ 
ii mn 4 tel⸗ 
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telbaren Senſationen z. B. der Garde, bes Geruche⸗ 
Geſchmacis, ausgenommen, ſey nichtig, ‚und: muͤſſe 


durchaus⸗ aus der Philoſophie verbannt werden. "Es. : 


fen daher eine treffliche Manier einiger neuerer geiſt⸗ 
voller Philoſophen, die dialektiſchen Streiter zu noͤthi⸗ 
gen, daß fie alle ihre. Begriffe ‚deutlich ausdruͤckten, 
oder wenn fie Diefer Beſchwerde auszuweichen wuͤnſch⸗ 
ven , “ihre Gedanken in irgend .eine lebende Sprache 


‚Heidetem. Hier würbeg:fie oft gar fehr verlegen, und, 


falls ſie es verfuchten,, von gefcheidten und erfahrnen 
Leuten, die aber der fateinifchen Schulfprache. eben 
nicht mächtig wären, ausgelacht. "Auf dieſe Are ſey 
zunächft und allmälig Die ſcholaſtiſche Methode zu phi⸗ 
loſophiren bey den Franzofen und Engländer verbränge 
. worden, weit. Diefe Voͤlker ſchon früh die Philoſophie 
in ihrer. Spüüche zu bearbeiten, augefangen haben, fo 
Daß auch das große Publieum über dahin gehörige Ger. 
genflände urtheilen: konte. Dies. würde auch ohne 
Zweifel. in Italien gefchehen fenn, wenn nicht die fehes - 


laſtiſchen Theologen den: Philofopken aus derfelben -- 
Säule zu Huͤlfe gekommen wären. In Deutichland - - 


aber iſt die Wernachlaͤſſigung der deutſchen Sprache . 
hauptfaͤchlich ſchuld gemefen , daß die fcholaftifche Phis : 
loſophie (bis zu Leibniyens- Zeit) die herfchende ges 
‚blieben war. ; Demungeachtet verſicherte ſchon Leibs - 
nis, daß unter allen lebenden Sprachen Beine zur Phis - 
loſophie gefchickter ſey, als die Deutfche, weil fie an - 
Wörtern von realer Bedeutung. die vollſtaͤndigſte und 
solllommenfte fey. In ber italienifchen und franzig . 
fifchen Sprache, bie Tächten:der tateinifchen Ad, Huf . 
ſich die lateiniſche philoſophiſche Terminologie der aͤl⸗ 
nf leichter nachbliden; hingegen nicht. fo in 
| fchens daher Diefe.ämmer zur: —— phi⸗ 
—* Gerenand. wſabie dien, was fie durch 
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| ans nich⸗ war: Ich brauche hier wohl nicht hinzuzu⸗ 


— 


x 


fegen, daß dieſe Bemerkung Leibnizens über Die 
Tugenden unſerer Mutterfpeache in ihrem. Verhaͤltniſſe 
zur Philoſophie fich in den neuern Zeiten, nachdem 
die Cultur :derfelben mehr in Aufnahme gekommen, 
“is wngsoehjelgafteft bewaͤhrt bat. oo 


teiöniy aber, indem er Popularitaͤt in den 
philofophifchen Begriffen und im Ausdrucke empfahl, 
machte doch ‚zugleich auch aufmerMam auf den großen 
Unterſchied zwifchen der akroamatiſchen und der 
eroterifchen Philoſophie. In der afroamatifchen 
wird Alles wifjenfchaftlich demonſtrirt. In der eros 


terifchen werden die Refultate durch analoge und topis 


ſche Gründe, auch wohl durch demonftrative, darge⸗ 


than, welche letztern abge nur topifch vorgetragen wer⸗ 


den; man bedient ſich hierbey zur Erlaͤuterung der 
Beyſpiele und Gleichniſſe. Die exoteriſche Ppilofos 
phie und ihre Darſtellung erlauben ungleich mehr Freht 


heit in der Anordnung; fie laſſen der Phantaſie für 


die Einfleidung mehr Spielraum; fie fodern minder 
firenge Gruͤndlichkeit, als die akroamatiſche. Go 
frey ingwifchen die eroterifche Methode auch immer ſeyn 
mag, ſo muß doch auch ſie ſich ſo viel wie moͤglich des 
Gebrauchs. der Tropen enthalten. Leibniz wirſt 
namentlich der ſcholaſtiſchen Philoſophie, was beym 
erſten Blicke ſehr parador ſcheint, eiue zu große Men⸗ 
ee vor. Er rechner unter andern dahin die 
örter abhangen (dependere), anhaften (in- 
haerere); "ausfließen (emanare), einfließen - 
(miuere), welche legtere Metapher zur Bezeichnung 


des allgemeiner Begriffs‘ des Berurfachens Guns . 


rez erfunden zu haben fih ruͤhmte. unn ait 
Pa Diele und andere e Detappern ſreylich € der.pbilee . 
I 2 SEE | 
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ſophiſchen Terminslogie hergebracht , und’ man Serfiche 
ich gegenfeitig im Auſehung der damit“ verbundenen 
Begriffe; gehe man aber auf Tie wahre. und urfprüngs 
liche Bedeutung derfelben zuruͤck, fo zeige ich, daß 
fie den Begriffen, weiche durch fie bezeichnet werden 
follten, nichts weniger ald angemeſſen warn, und 
Diejenigen, welche fie zuerſt gebrauchten, keinen fous 
derlichen Grund harten, fich ihrer Erfindung zu rüßs 
men *). 
Bon den Aufſaͤtzen, welche erſt nach Leibnis 
zens “Tode aus den in der Koͤnigl. Bibliöchef zu Hans 
nover voh ihn aufbewahrten Handfchriften berausges 
geben find, will ich hier zunaͤchſt nur des Inhalts desm 
jenigen etwas umfländlicher erwähnen, der Leibni— 
zens dee von einer allgemeinen charafteriftis 
fhen Sprache betrifft, die zugfeich eine Kunfl zu 
erfinden und zu urtheilen enthalten ſollte ®). Es iſt 
dieſer Aufſatz auch deßwegen merfwürdig, weil, da - 
Leibniz erzäpfe, wie er fhon in frübern Fahren anf : 
jene Idee gerarhen fen, und fie immer weiter hernach 
verfolgt habe, manches hier vorkomt, was zur Ges 


wia⸗ 

%) Leibnitii Opp. T. IV. p. 36qq. 
#2) S. Hiſtoris et cammendatio linguse charactericae 
“ wniverfalis, quae fimul (k ars inveniendi et judicandi, 
in den: Oeuvres philofophiques larines er framcoifes de. 
feu Mr. de Leibnitz, tirdes de fes manuferits, qui ſo 
eonfervent dans la bibliotheque royale & Hanovre, et 
publides par Rud, Eric. Raspe. Avec une preface de 
» Mr. Kaefiner; d Aifterdam et à Leipzig 1765. 4 
* Diefe Sammlung 'begreift außer dem ſchon erwähnten 
Aufſatze folgende Städe: Nauveaux eflays fur l’enten- 
dement humain. — Examen du fentiment du P, Mele- 
brauche, que nous voyons tout en Dieu, contre I, Locke. 
— Dialögus de connexione inter res et verba. — Difh- 
eultates quaedam Jogicae. — Diseours touehant la mıe« 
chode de la certitude et de l'art d’inventer, 
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Gabe aSies ua Sewicht, Maaß, uud Zapf. 
gemacht. Cs giebe aber Dinge, die nicht gewor 
gen werden fünnen, weil es ihnen an Kraft und Wer⸗ 
mögen fehlt ; e6. glbt. ferner auch ſolche, die feine 
"Ipeite Haben, wmb fich daher nicht meffen laffen; 
aber es giebt feines, auf welches nicht die Zaßl ans 
. wenbbar fen. Die Zahl iR alfo gleichfam eine me 
rapboſiſche Figut, und die Arithmetit iſt eine gewife 
Gratif des Uniberfums, wodurch die Vermögen und . 
Eigenſchaften der Dinge erforfeht und beftimet werden, 
Der Urſorung der Meynung, daß in den Zahlen Ge⸗ 
bheimniſſe verborgen lägen, Die im Alterthume zuerſt 
Die Pythagoreer hegten, und in zenem Zeiten viele 
andere, obgleich allen der Schluͤſſel fehlte, um in die 
"wahre Befchaffenheit des Geheimniſſes einzubringen, 
iR hieraus leicht zu erflären, 
Diieſen Schlüffel glaubte Leibniz darin ent⸗ 
deckt zu haben, daß jedem Dinge eine charakteriftifche 
Zahl beygelegt werden koͤnne. Dadurch ließe ſich eine 
aligemeine charakteriftifche Sprache zu Stande brins 
gen, die zugleich eine Kunft des Erfindens und Urthei⸗ 
Ieng enthielte, und in ihrer Art das Teiftete, was die 
arithmetiſchen und algebraifchen Zeichen ben den Zah⸗ 
len und abſtracten Größen. , Ex’ hielt diefe feine Idee 
mie Recht für original,. da zwar (chem oft Bepfuche 
gemacht ſeyen, Tafeln aller Begriffe von Dingen aufs 
zuſtellen, und mittelft Diefer eine allgemeine charäftes 
tiſtiſche Sprache zu bewirfen, wodurch auch fremde 
Boͤlker einander ihre Gedanken mittheilen koͤnten; aber 
kein 


+ 


gefuͤhrt worde 
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fein Verfuch zugltich Die Kunſt des Erſcabens und des 
Urtheilens ahsdrüde, was hingegen ein Vorzug des 
feinigen fey. nt . 
ı Ts tft zu bedauern, daß Leibniz wur feine 


Idee im Allgemeinen angegeben, aber ſie nicht ſelbſt 


ausgeſuͤhrt hat. Von der Moͤglichkeit dieſer Aus⸗ 
führung ſpricht er fo entſchieden, daß man fieht, Maß 


ihm die Wirklichkeit derſelben im Geiſte vollig gegen⸗ 


waͤrtig war. Da er ſchon in feinen Knabenjahren, 
wie & von ſich erzaͤhlt, Autodidakt war, und immer 


bey jeder Erkentniß, die er ſich zu erwerben ſuchte, 


eft bevor..er diefe ſelbſt rechte gefaßt und verftanden 


hatte, auf nene Entdeckungen .ansgieng; . fo gerierh er 


einft.bey..Der Lehre von den Prädicamenten auf den’ 


Einfall, daß, es außer. den einfachen auch eine andere 


Bastung der Prädisanrente geben muͤſſe, die, fo wie 
jene alte eiüzelne ‘Begriffe, auch alle zufammengefegten 


Begriffe..(tenminos complexos): in natürlicher Orde 


nung erthielte. Diefes führte ihn weiser auf. bie’ 


Idee eines Alphabets der. gefamten- menſchlichen -Eres 


Eentniß,, uud Daß, dur die Combination diefes Als 
dhabers id die Aualyſe der Daraus gebildeten Worter 
Altes efuhden und heürtheilt werden. koͤnte. Das 
Refultat ſeiner Unterſuchnaigen uͤber dieſe Materie legs 
ce’ er noch als junger Menf in der Diſſertatio de arte 
combigatoria dem Publicum ypr, „foelche 1666 erſchlen. 


. ALerbriz. wunderte fidy; :baß keiner der’ größten 


logiſchen Denker, zu denen er außer dem Ariftoter 


bes un® Me. artes Auch, den Joachim idg 2 


zaͤhlt, vor ihm auf jene Idee verfallen ſey, ba:bie weis 
tere Entwickelung der logiſchen Principien eben ſo auch 
dieſe haͤtte darauf führen muͤſſen, wie er ſelbſt darauf 
Prins 


‘ \ 


u:fen,. falls. fie nicht zu. früh von: dem . 
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Shrincipien abgefprungen wären. Me, fißt et hinzu, 
mulla alıa canfz in his melitztionibus detinuit, erfü 
tot aliis modis diſtractam, qgeam quod magnitudinem 
ejus totam vidi, et quod ailequendi rationem wire 


"Sacilem detezi. Hoc eaim eil illud. quod inteutiſi- 
mis meditationibus tandem inveni. Itaque nunc ni» 


hil aliud opus eft, quam ut charsdierillca, quam 
molior, quantum ad Grammaticam linguae tam mi- 
rabilis, Dichonariumque plerisque freguentioribus 
fuffeturum, fatis eft, conflitvarur, vel quod idem efl, 
ut numeri idearum omnium characteriſſici habeantur. 
Nihil, inquam, aliud opus eſt, quam ut condatur 


. eurfus philofophicus et mathematicus, quem vocant, 


nova quadam methodo, quam praefcribere pollum, 
et quac nihil in fe continet aut difhcilius, quamı alıi 


curſus, aut ab ufu ct captu remotius, aut a conluc- 


tüdine feribendi alienius. Nec multo plus laboris 
exigeret, .quam in nonnullos curfus aut nonnullas 
Encyclopaedias, ut loquuntur, jam impenfum vide- 
mus. Aliquot feledtos homines rem intra quinquen- 
nium abfolvere pofle puto; intra biennium autem 
dodrinas , magis in vita frequentatas, i.e. Moralem 
et Metapbyficam, irrefragibili. calculo exhibebunt. 


Numeris autem charadteriflicis plerarumque aotionum 


femel conflitutis habebit genus humanum Organi ge» 
nus novum, plus multo mentis potentiam aucturum, 
quam vitra optica oculos juverunt, tantöque fuperius 
Microfcopiis aut Telefcopiis, quanto praeflantior eft 
ratio vifu- Nec,ygquam acus maguetica plus codiute« 
di navigantibus attulit, quam haec Cynofura expe- 
rimentorum mare tranantibus feret. Quae alia inde 
cönlequentur, in fatorum arbitrio ell; nili magna 
sütem et bona efle non poflunt, Leider ſiud dieſe 
großen Erwartungen Leibnizens von einte zu be 
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Oefhidte Deb Eitens uub der Diütofephie dei Zohe Die. 








u Zeitgemoffen teibmizens, 
beſſern Bas 


"mals Waren, und begnügte fih, feinen Geſchmack 
ud feine Schreibert dur Studium der claſſiſchen 
Literatur, und durch Limgang mit aufgeflärten Welt⸗ 
Jensen auszubilden. Erſt die Lectüre der Schriften bes 
Des Cartes weckte fein philoſophiſches Talent. 
Ungeachtet ibm das Syſtem desfelben au ſich feinen 
Beyfall abgewann, und er vieles Dagegen einzuwenden 
hätte; ſo zoz Ihn dach bie Klarheit 36 Ideen und des 
Ausdeucs an, und er machte daraus den Schluß, 
daß die Schuld feiner bisherigen Unwiſſenheit und In⸗ 
Dolenz gegen die Philofopie niche in ihm, fohdern in 
den Lehrern und Schriſtſtellern läge, die er gehört oder 

gele⸗ 


ae 


\ 





der Gemahliun “desjelben, mit welcher et nach dem 
erfolgten Tode des Grafen nad England zuruͤckkehrte. 


"Er lebte num, wieder im Haufe des Grafen von 


Shaftsbury. 


Im J. 1670 fieng er feine Unterſuchungen über 
Die Matur des menſchlichen Verſtandes zuerſt an, ehne! 
fie jedoch damals zu vollenden. Als Shaftobury 
1672 Öroßfanzler von England wurde, erhielt tode 
das Amt eines Secretaire de la prefentation es be. 
nefices, das er aber bey dem Falle des Großkanzlers 
im folgenden Jahre wieder verlor, Auch das Amt 
x eines 
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wirkenden allgemeinen eharakteriſliſchen Sprache, und 


ben wohltbaͤtigen Folgen derſelben bie ihzt noch aiche | 


En 4 


erfuͤllt worden. 


— F 
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| Vierter Abſchnitt. | 
Geſgigte des Lebens und der Philoſophie des Sohn Ende, " 








iner der Gerüfmteien Zeitgenoſſen Leibmizens, 

der auch nie ihm um den Ruhm einer beſſern Be⸗ 
grändung der Philoſophie wetteiferte, und feinen- bes 
deutendften Gegner an ihm fand, war John Locke. 
Cr wurde im 9. 1632 zu Wrington in England 
gebohren. Den erfien Schulunterricht empfieng er zu 
London. Im % 1651 kam er auf die Univerfirde 


‚zu Orford in das Chriſtcollegium. Die ariſtoteliſche 


ſcholaſtiſche Philoſophie, welche hier noch herſchte, 
ward ihm baid verieidet; er haste uͤberhanpt Leinen 
Sinn fuͤr die afademifchen tehrootträge , wie fie das 
mals waren, und begnägte fich, feinen Geſchmack 
und feine Schreibart. durch Studium. der claffifchen 
&iteratur , und-durch Umgang mit aufgeflärten Welt⸗ 
leuten auszubilden. Erſt die Lectüre der Schriften des 
Des Cartes weckte fein philofoppifches Talent. 
Ungeachtet. ihm das Syſtem desfelben an- fih feinen 
WBeyfall abgewann ; und er vieles Dagegen einzumenden 
hätte; ſo zog Ihn doch die Klarheit des Ideen and des 
Ausdrucks an, und er machte daraus den Schluß, 
daß die Schuld feiner bisherigen Unwiſſenheit und In⸗ 
dolenz gegen die Philoſopie nicht in ibm, fordern in 
den Lehrern und Schriſtſtellern lage, die er gehoͤrt oder 

gele⸗ 
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geleſen hatte. Dun widmete er fich ie neuem Eifer | 
den Wiffenfchäften, vornehmlich dem Studium dee 

edicin. Er hat diefe zwar in der Folge nicht aͤffeñt⸗ 
lich praftifch ausgeuͤbt, weil feine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 


heit diefes nicht zuließ; hat fih auch nicht einmal die 


medicinifche Doctorwürde erworben; aber ward nichib 
deſto weniger nach dem Zeugnifie mehrer feiner gelehe⸗ 

teſten medieinifchen Landsleute einer der gruͤndlichſten | 
Kenner jener Wiſſenſchaft. 


Im J. 1664 gieng Locke mit einem Engliſchen 


Geſandten nach Deutſchland an den Brandenburgis 


. : 


chen Hof, und lebte ein Zahr hindurch in Bertin. 


sBey feiner Ruͤckkunft nach England ward er dem Kanz⸗ 


ker Graſen von Shaftsbury befane, ‘der fich ſeines 
medicinifchen Rathes bediente, imd in in Kurzem 
ſeiner vertrangen Freundſchaft würdigte. Loche lebte 
in dem Sau dieſes vortrefflichen Mannes gu Lon— 
don, obne daß er noͤthig gehabt hätte, für feinen 


Unterhalt durch medicinifche Praxis zu forgen. Im 


⸗ 


J. 1668 begleitete er den Grafen von Nort humber⸗ 
land auf einer Reife in Frankreich, und blieb wäßs 
gend. einer Excurſion feines Gönners nach Rom bey 
der Gemahlinn “desfelben, mit weicher er nach dem 
erfolgten Tode des Grafen nad) England zuruͤckkehrte. 
Er febie num, wieder im Haufe des Grafen von 
Sbaftsbury. 


Im J. 1670 fieng er ſeine Unterſuchungen über 
die Natur des menfclichen Verſtandes zuerft an, ohne‘ 
fie.jedoch damals zu vollenden. As Shaf LIT ey 
1672 Großkanzler von England wurde, erhielt, Locke 
das Amt eines Secretaire de la prelentation des be- 
nefices, das er aber ben dem Falle des Großkanzlers 
im folgenden Jahre wieder verlor, Aug das Amt 

= , ' % ’ eines 
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telbaren Senſationen z. B. ber Garde; des Gruss; 


Geſchmacts, ausgenommen, ſey nichtig, ‚and: muͤſſe 


Bucchauscaus.der Philoſophie verbannt werden. "Es: 


fen :daher eine treffliche Manier einiger neuerer geiſt⸗ 


., voller Philoſophen, Die Dindefrifchen Streiter zu.nöchie . 
gen, daß fie alle ihre. Begriffe deutlich ausdrücken, 


‚oder wenn fie. diefer Beſchwerde auszuweichen wuͤnſche 
ten ; “ihre Gedanken in irgend .eine Iebende Sprache 


‚Heidetem.: Hier würbep:fie oft gar fehr verlegen, und, 


falls ſie es verfuchten, ‚von: gefcheidten und erfahrnen 
Seuten, die aber dee lateiniſchen Schulfprache. eben 
nicht. mächtig wären ; ausgelacht, "Auf diefe Are feg 


zunaͤchſt und almälig die ſcholaſtiſche Methode zu phi⸗ 


loſophiren bey den Franzoſen und Englaͤndern verdränge 


worden, weil. dieſe Voͤlker ſchon früh die Philoſophis 


im ihrer Spẽache zu bearbeiten angefangen haben, ſo 


daß auch Das große Publieum über dahin gehoͤrige Ge⸗ 


genflände urtheilen font. ‘Dies. würde. auch oßne . 


Zweifel. in Italien gefcheben feyn, wenn nicht Die [ches - - 
laſtiſchen Theologen den - Philofophen aus derfeiben -- 
Schule zu Huͤlfe gekommen waͤren. In Deutſchland 
aber iſt die Wernachlaͤſſigung der deutſchen Sprache 
hauptfaͤchlich ſchuld geweſen, daß die ſcholaſtiſche Phi⸗ 


loſophie (bis zu Leibniyens- Zeit) die herſchende ges 


‚blinden war... Demungeachtet ‚verficherte ſchon Leis - 
niz, daß immer allen lebenden Sprachen keine zur Phie 


loſophie gefchickter fey, als die Deurfche, weil fie an - 
Woͤrtern von realer‘ Bedeutung: die vollſtaͤndigſte und 


solllommenfte fey. In ber italieniſchen und franzdg . 


ſiſchen Sprache, die Tächten: der tateinifchen Hd, eh - 


ſich die lateiniſche philoſophiſche Terminologie der aͤl⸗ 


went leichter nachbliden; hingegen nicht- fo in 
Ä ueſchenz daher dieſe immer zur: Behandlung phi⸗ 
—* Seengan. enföbis ſchien, mas fie durchs 


v‘ 


no. 2 aus 


* 
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| aus niche war; ch brauche ‚hier wohl nicht binzuzu⸗ 


ſetzen, daß dieſe Bemerfung Leibnizens über Die 
Tugenden unſerer Mutterſprache in ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Philoſophie ſich ti den neuern Zeiten, naͤchdem 
die Cultur derſelben mehr in Aufnahme gekommen, 
fs wugmeijeigaftefte bewahrt bat. 
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teibniy aber, - indem ‚er Popularitaͤt in den u 


philofopbifchen Begriffen und im Ausdrucke empfahl, 
machte doch ‚zugleich auch aufmerfam auf den großen 


Unterſchied zwifchen der akroamatiſchen und der 


exoteriſchen Philoſophie. In der akroamatiſchen 
wird Alles wiſſenſchaftlich demonſtrirt. In der eros 
erifchen werden die Refultate durch analoge und topis 


ſche Gründe, auch wohl durch bemonftrative, darge⸗ 


tban, welche letztern aber nur topiſch vorgetragen wer ⸗ 
den; man bedient ſich hierbey zur Erläuterung dee 
Beyſpiele und Gleichniſſe. Die exoteriſche Philoſo⸗ 
phie und ihre Darſtellung erlauben ungleich mehr Frens 


» heit in der Anordnung; fie laſſen der Phantaſie für 
Die Einfleidung mehr Spielraum; fie fodern minder 


N 


fivenge Gruͤndlichkeit, als die afroamatifche. & | 
frey inzwiſchen die exoteriſche Methode auch immer ſeyn 
mag, ſo muß doch auch ſie ſich ſo viel wie moͤglich des 
Gebrauchs dee Tropen enthalten. Leibniz wirſt 
namentlich der :fcholaftifchen. Philoſophie, was beym 
erſten Blicke ſehr Parador ſcheint, eine zu große Mens 


Ä —— vor. Er rechnet unter andern Bahn die 


no» 


Gaflnere), welche —*8* ale jue — | 


des allgemeinen Begriffs des Verurſachens Suas 


re erfunden. zu haben fih ruͤhmte. egenwaͤrtig 
ſind zii und andere e Detapbern ſreylich der pbiloe⸗ 
Pins. ſorbi⸗ 
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telbaͤren Senſationen z. B. ber Sarbe; bes Ges; 


. Geſchmacks, ausgenommen , ſey nichtig, und: müffe 
durchaus aus der Ppilofoppie verbannt werden. Es. - 


fen daher eine treffliche Manier einiger. neuerer geiſte 


voller Philoſophen, die dialektiſchen Streiter zu noͤthi 
gen, daß fie alle ihre ‚Begriffe deutlich ausbruͤckten, 


oder wenn fie.Diefer Beſchwerde auszuweichen wuͤnſch⸗ 
ten,ihre Gedanken in irgend .eine lebende Sprache 


kleideter. Hier wuͤrden ſie oft gar fehr verlegen, und; 


falls ſie es verſuchten, von gefcheidten und erfahrnen 
Leuten, Die aber der lateiniſchen Schulſprache eben 


nicht. mächtig wären; ausgelacht. Auf dieſe Art ſey 


zunächft und allmaͤlig die ſcholaſtiſche Methode zu phi⸗ 


loſophiren bey den Franzoſen und Englaͤndern verdraͤngt 


worden, weil dieſe Voͤlker ſchon fruͤh die Philoſophie 


in ihrer Sprache zu bearbeiten. angefangen haben, for 


. daß auch das große Publieum über: dahin gehörige Ger. 


genflände urtheilen Ponte. ‘Dies. würde auch ohne .. 
Zweifel in Italien geſchehen feyn, wenn nicht die fches - 
laſtiſchen Theologen den: Ppilofopben aus derfeiben - 
Schule zum Huͤlfe gekommen wären. In Deutſchland 
aber iſt: die Wernachlaͤſſigung der deutſchen Sprache 
hauptfaͤchlich ſchuld geweſen, daß die ſcholaſtiſche Phi⸗ 


loſophie (bis zu Leibnizens⸗Zeit) die herſchende ges 


blieben war. Demungeachtet verſicherte ſchon Le ibe 


niz, daß ımter allen lebenden Sprachen. keine zur Phi⸗ 


loſophie geſchickter ſey, als die Deutſche, weil ſie an 
Woͤrtern von realer Bedeutung die vollſtaͤndigſte und 
vollkommenſte ſey. In der italieniſchen und franzde . 
ſiſchen Sprache, die Töchten:der tnteinifchen ed, ließ 


ſich die lateinifche philoſophiſche Terminologie der Als 
tern Schulen leichter nachbliden; hingegen nicht- fo in 
- bee döinfchens daher dieſe immer zur: Behandlung phi⸗ 
joſophiſchar Gegenſtaͤnde unfähig ſchien, mas ſie durche 
— —8 | 
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aus nicht war: Sch brauche ‚bier wohl nicht binzuzu⸗ 


ſetzen, daß dieſe Bemerkung Leibnizens Hber die 
Tugenden unſerer Mutterſprache in. ihrem Verhaͤltniſſe 
zur Philoſophie ſich in den neuern Zeiten, nachdem 
die Eultur derſelben mehr in Aufnahme gekommen, 
he wazmeifelgafteft bewährt bat. a. 


$ribni; aber, indem. er Popularitaͤt in ben 
philofophifchen Begriffen und im Ausdrucke empfahl, 
machte Doch ‚zugleich auch aufmerkſam auf den großen 


Unterſchied zwifchen der afroamatifchen und der 


eroterifchen Philofopbie. In dee akroamatifchen 
Kird Alles wiffenfchaftlich demonſtrirt. In der eros 
terifchen werden die Mefultate durch analoge und topis 


ſche Gründe, auch wohl duch bemonftrative, darge⸗ 


than, welche letern aber nur topifch vorgetragen wers ⸗ 
den; man bedient fich hierbey zur Erläuterung der 
Beyſpiele und Gleichniſſe. Die eroterifche Pbilofos 
phie und ihre Darftellung erlauben ungleich mehr Frei 


- Heit in der Anordnung; fie laſſen der Phantafie für 


x 


Die Einfleidung mehr Spielraum; fie fodern minder 
firenge Gruͤndlichkeit, als die akroamatiſche. So 
Frey inzwiſchen die exoteriſche Methode auch immer ſeyn 


mag, fo muß doch auch fie ſich fo viel wie möglich des 


Gebrauchs der Tropen enthalten. Leibniz wirſt 
namentlich der :fcholaftifchen. Philoſophie, was beym 
erſten Blicke ſehr parador ſcheint, eine zu große Mens 
— vor. Er rechner unter andern dahin die 
örter abhangen (dependere), anhaften (in- 
haerere); “ausfließen (emanare), einfließen - 

(influere), welche letztere Metapher zur Bezeichnung. 
Des allgemeinen Begriffs‘ des Berurfarhens Sua⸗ 
gez erfunden zu haben fich ruͤhmte. egenwärtig 
An ieſe und anbere e Merappeen Teenie? der phlles . 
. P p ſerbi⸗ 


’ 


Eu Gehhuhte bes gebess 


telbaren Senſationen z. B. ber Farbe; bes Geruchs⸗ 
Geſchmacts, :ausgenommen , ſey nichtig, und: müffe 


durchaus· aus der Philoſophie verbaunt werden. "Es :' 
fen daher eine treffliche Manier einiger neuerer geiſte 


voller Philoſophen, die dialektiſchen Streiter zu noͤthie 


gen, daß fie alle ihre Begriffe deutlich ausdrädten,. 


oder wenn fie diefer Beſchwerde auszuweichen wuͤnſche 
ten ; “ihre Gedanken in irgend .eine lebende Sprache 


kleideten. Hier würbep:fie oft gar fehr verlegen, und, ,' 


falls ſie es verfuchten,, von gefcheidten und erfahrnen 
Leuten, die aber der lateiniſchen Schulſprache eben 
nicht mächtig waͤren, ausgelacht. Auf dieſe Are feg 


zunaͤchſt und allmälig die ſcholaſtiſche Methode zu phi⸗ 


loſophiren bey den Franzoſen und Englaͤndern verdraͤngt 


worden, weil dieſe Vaͤlker ſchon Früh. die Philoſophis 


in ihrer Sprache zu bearbeiten. angefangen haben, fo 


Daß auch das: große Publieum über dahin gehörige Ger. 
genflände urtheilen: Ponte. Dies. wiirde auch ohne . 


Zweifel. in Italien gefchehen feyn, wenn nicht die fehes - 


laſtiſchen Theologen den: Philofophen aus derfelben . 


Schuie zu Huͤlfe gekommen wären. In Deutſchland 
aber iſt die Wernachlaͤſſigung der deutſchen Sprache 
hauptfaͤchlich ſchuld geweſen, daß die ſcholaſtiſche Phi⸗ 


loſophie (bis zu Leibniyens- Zeit). die herſchende ges 


‚blinden war. : Demungeachtet ‚verficherte ſchon Leibs 
nis, daß unter allen lebenden Sprachen feine zur Phie 
loſophie gefchickter ſey, als die Deutſche, weil fie an 
Woͤrtern von realer Bedeutung: die vollfiändigfte und 


vollkommenſte fey. Syn. Ber italienifhen und franzde . 


fifchen Sprache, die Tächten:der kateinifchen Patd, ließ 


ſich die lateiniſche philoſophiſche Terminologie der Als 

nf leichter nachbitben; bingegen nicht- fo in 

Ä ſchenz daher Diefe immer zur: Behandlung -phis 

—* en wſabis Ab, © was fie nn 
AßAu 


” 
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| ans nicht. war: Ich brauche ‚hier wohl nicht hinzuzu⸗ 


al 


feßen , daß diefe- Bemerkung Leibnizens über die 
Tugenden unferer Mutterfprache in. ihrem. Verhaͤltniſſe 
zur Philoſophie fich in den neuern Zeiten, nachdem 
die Eultur derfelben mehr in Aufnahme gekommen, 


is wazmeifelgaftefte bewahrt bat. 


Llbaiz aber, indem er Popularitaͤt in ben u 
philofophifchen Begriffen und im Ausdrucke empfahl, 
made doch ‚zugleich auch aufmerMam auf den großen 


Unterſchied zwifchen der akroamarifchen und der 


eroterifchen Philoſophie. In der akroamatifchen 
KRird Alles wiſſenſchaftlich demonſtrirt. In der eros 
erifchen werden die Refultate durch analoge und topis 


ſche Gründe, auch wohl durch bemonftrative, darges 


Beghſpiele und Gteichniffe. Die eroterifche Philofos 


than, welche letztern aber nur topifch vorgetragen wer⸗ 
den; man bedient ſich hierbey zur Erlaͤuterung der 


phie und ihre Darſtellung erlauben ungleich mehr Frens 


heit in der Anordnung; fie laffen der Phantaſie für 


\ 


die Einfleidung mehr Spielraum; fie fodern minder 
fivenge Gruͤndlichkeit, ale die akroamatiſche. &o 
frey inzwifchen die erorerifche Merhode auch immer ſeyn 


mag, ſo muß doch auch fie ſich fo viel wie möglich des 


Gebrauchs. der Tropen enthalten. Leibniz -wirfe 
namentlich der ſcholaſtiſchen Philoſophie, was beym 
erſten Blicke ſehr parador ſcheint, eine zu große Men⸗ 


ee vor. Er rechnet unter andern dahin die 


drter abhangen (dependere), anhaften (in- 
haerere), “ausfließen (emanare), einfließen - 
(influere) , welche legtere Metapher zur Bezeichnung 
Des allgemeinen Begriffs‘ ves Berurfarhens Sua⸗ 


rez erfunden zu haben ſich ruͤhmte. egenirrg 


und ieſe u und. andere e Detapbern ſreylich d der philes . 
ee Pe Pooh 
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ſophiſchen Terminsfogie hergebracht, und man verſteht 
ich gegenſeitig in Anſehung der damit verbundenen 


Begriffe; geht man aber auf die wahre: und urſpruͤng⸗ 


liche ‘Bedeutung derfelben zuruͤck, fo zeige fi), daß 
- fie den Begriffen, welche durch fie bezeichnet werden 
follten, nichts weniger -ald angemeffen wären, und 
Diejenigen, welche fie zuerft gebrauchten, feinen fons 


derlichen Grund harten, fich ihrer Erfindung zu ruͤh⸗ 


men *), 0 

Bon den Auffägen, welche erft nach Leibni⸗ 
zens “Tode aus den in der Königl. Bibliörhel zu Hans. 
nover voh ibm aufbewahrten Handfchriften herausge⸗ 
geben find, will ich hier zunächft nur des Inhalts des« 
jenigen etwas umftändlicher- erwähnen, der Leibnis 
zens {dee von einer allgemeinen charafteriftis 
fhen Sprache betrifft, die zugfeich eine Kunſt zu 


“erfinden und zu urtheilen enthalten follte ”) Es iſt 


dieſer Aufſatz auch deßwegen merkwuͤrdig, weil, da 
Leibniz erzäpfe, wie er ſchon in fruͤhern Jahren auf 
jene dee gerarhen fen, und fie immet weiter hernach 
verfolge habe, manches hier vorkomt, was zur Ges 
Bu ſchich⸗ 


*) Leibnisli Opp. T.IV. p.36fg. * 


" DV NN 
® 


#9) 8. Hiftoria et cammendatio linguße charaktericae _ 


univerfalis, quae fimul (k ars inveniendi et judicandi, 
in den: Oeuvres philofophiques larines er frangoijes de. 
feu Mr. de Leibnits, tirdes de fes manufcrits, qui ſo 
eonfervent dans la bibliotheque royale & Hauovre, et 
publides I Rud. Eric. Raspe, Aveę une preface de 


Ps u .r ‘ [3 


Diefe Eammlung begreift außer dem ſchon erwähnten 
Aufſatze folgende Städte: Nouveaux eflays fur l’enten- 
dement humain, — Examen du fentiment.du P, Male 
branche, que nous voyons tout en Dieu, contre I, Locke. 


- Dialögus de connexione inter res et verba.. — Difi- - 


‘= eultates quaedam Jogicae. — Discours touehant la mıe« 
;_ &hode de la certitude:er de l'art d’iaventer, - ” 


4 
e A " R e, 


Mr. Kaefiner; i Ainfterdam et à Leipzig 1765. 4. 


er 


> 
Bon —— — — ⸗— 


> 
3 


— 


. \ 


und dee Philoſoyhie des Leibniz. 235 


ſchichte feines. Geiſtes und. der Bildung denfelben 


überhaupt gehört, und für Die Verehrer Dies großen 
Mannes Jntereſſe / haben muß. 


Leibniz hebt mit dem alten Spruche an: Bst 


Gabe alles nach Gewicht, Maag, und Bubl.. 


gemacht. Es giebt. aber Dinge, Die nicht gemos. 


gen werden koͤnnen, weil es ihnen an Kraft uud Ver⸗ 
| „mögen fehlt ; es abe feenee auch folche, die Peine 
Theile haben, wid fich daher nicht, meffen laſſen; 
. aber es giebt eines, auf welches. nicht die Zah ans 


. wendbar.fy. Die Zahl it alfo gleichfam eine me 


taphyſiſche Figur, und die Arithmetik iſt eine gewiſſe 
Statik des Uniberſums, wodurch die Bermoͤgen und 
Eigenſchaften der Dinge erforſcht und beſtimt werden, 


Der Urfpeung der Meynung, daß in den Zahlen Ges 


heimniſſe verborgen lägen, die im Alterthume juerft 
Die Pythagoreer hegten, und in neuern "Zeiten viele 


andere, obgleich allen der Schluͤſſel fehfte, um in die - 


"wahre Beſchaffenheit des Geheimniſſes einzudringen, 
iſt hieraus leicht zu erklären, Ä 


Diefen Schluͤſſet glaubte Leibniz darin ent⸗ 


heckt zu haben, daß jedem Dinge eine charafteriftifche \ | 


. Zahl beygelege werden koͤnne. Dadurch ließe fich eine 
.  aligenieine charafteriftifche, Sprache zu Stande brins’ 
gen, die zugleich eine Ku nf des Erfindens und Urthei⸗ 
lens enthielte, und in“ Ihrer Art das leiſtete, was bie 
arithmetiſchen und: algebenifchen Zeichen bey den’ Zaßs 

len und abſtracten Gröpen, Er hielt‘ diefe feine, Idee 
mie. Recht für original, . da zwar (chem oft Berfuche 
gemacht fegen, Tafeln aller Begriffe von Dingen aufs 


zuſtellen, und mittelft Diefer eine allgemeine charäftes 


tiſtiſche Sprache zu bewirken, wodurd auch fremde 
Bälle es einander ihre Gedanken einen koͤnten; aber 
| fein 


* 


- führung fpricht er. fo entfchieden, daß man ſieht, Haß 
ihm die Wirklichkeit derfelben im Geiſte völlig gegen⸗ 


. 


| kentniß 


“.: 
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rein Verfuch zugleich die Kunſt des. Erſindens und dee 


Uetheilens aAusdruͤcke, was Hingegen ein Vorzug. des 
feinigen ey. En EEE Ze 
2° Ef zu bedauern, daß Leibniz mir‘ feine 


ausgeführt hat. Von der Möglichkeit dieſer Auss 


waͤrtigl war. Do er’fchon in feinem Knabenjahren, 
wie e von fi erzählt „: Autodidakt war, und Immer 


bey jeden Erkentniß, Die er ſich zu erwerben ſuchte,, 

oft ‚Bevon. ser dieſe felbft:-vecht gefaßt und verflanden ;. 
batte, auf neut Entdeckungen ausgieng; :fo gerieth en’ · 

BAfL nen: bie fchre vom den Prädicamenten auf den 


ii 


infall, Daß.:es außer: den :einfachen auch eine andere 


Wattung der Praͤdieamente geben: muͤſſe, die, fo wie 


jene alte eifigelne Begriffe, auch alle zufammengefeßten. 


Begeiffe..(tenminos complexos): in natürlicher Orde 


nung enthielte. Diefes ‚führte ihn weiter auf. bie: 


Idee ins Allgemeinen angegeben: aber fie: nicht feibſt 


Idee eines Alphabers der: gefamten- menfchlihen Era. 


Bhabers 


Ace Aflınden und prücepeift werden, te. , Das 


dieſe hätte darauf führen müffen, wie er ſelbſt darauf 
uͤhrt worden ſen, falls fie nicht zu. früß von: den . 


gef 
Rs ‘ Prins 


\ 


..iıt. 


4, uud DaB, durch die Combindtiom. diefes Als. . 
v 
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Drincipien abgeſprungen wären. Me; ſetzt er hinzu, 


nulla alia caufa in. bis meditationibus detinuit, etſi 
tot aliis modis diſtractum, quam quod magnitudinem 
ejus totam vidi, et quod aflequendi rationem mireo 


facilem detexi. Hoc enim ef illud, quod intentifh- 


7 


mis meditationibus tandem inveni. Itaque nunc nis 


hil aliud opus.eft, quam ut charadterillica, quam 
molior, quantum ad Grammaticam linguae tam mi- 
yabilis, Dictionariumque plerisque frequentioribus 
Suffedturum, fatis eft, conflitnatur, vel quod idem eft, 


‚ut numerridearum omniumi charadteriftici habeantur. 


Nihil, inquam, aliud opus eſt, quam ut condatur 
eurlus philofophicus et mathematicus, quem vocant, 
zova quadam methodo, quam praefcribere poſſum, 
et quaę nihil in fe continet aut difficilius, quam alii 
eurfus, aut ab ulu et captu remotius, ‚aut a confur- 
tudine. fcribendi alienius. Nec multo plus laboris 
exigeret, .quam in nonnullos curſus aut nonnullas 
Encyclopaedias, ut loquuntur, jam impenfum vide- 


„mus. Aliquot feledtos homines rem intra quinquen- 


nium, abfolvere pofle puto; intra biennium autem 
doctrinas, magis in vita frequentatas, 3. e. Moralem 


‚et Metaphyficam, irrefragibili, calculo exhfbebunt. 


Numeris autem charaderillicis plerarumque BoUOnuUm 


. femel conflitutis habopit genus humanum Organi ge» 


nus novum, plus multo. mentis potentiam aucdturum, 


quam vitra optica oculos juverunt, tantoque fuperius 
4 pP pe 


Microfcopiis aut Telelcopiis, quanto praeflantior eſt 
zätio vilu- Nec gquam acus.magyetica plus commo- 


di navigantibus attulit, quam haec Cynofura expe- 


zimentorum mare tranantibus feret. Quae alia inde _ 
eönfequentur, in fatorum arbitrio el; nifi magna _ 
autem et bona efle non poflunt, Leider fiad diefe 
großen Erwarsungen Leibnizens von einer zu be 

ur \ | | nz 
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vxiekenben allgemeinen chatakteriſtiſchen Sptache, und | 
den wohlthätigen Folgen’ derſelben ‚ bis ist noch, aiche | 


erfülle worden, 


⸗ % s 


x .:. 
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Vierter Abſchnitt. 








Veſſchichte des Lebens und der Philoſophie des John Locke. 


inee bee beruͤhmteſten Zeitgenoſſen Le ibnizens, J 
ver auch mit ihm um den Ruhm einer beſſern Bes 


gruͤndung der Philoſophie werteiferte, „und feinen: bes 
deutendften Gegner an ihm fand, war John Locke. 
Er wurde im 9. 1632 zu Wrington in England 
gebopeen. Den erfin Schulunterricht empfieng er zu 


London. Im % 165 1 kam er auf die Univerfiede ' 
zu Drford in das Epriftcollegium. Die ariftotelifche 


Fotaflifce Philoſophie, welche hier noch herſchte, 
. ward ihm bald- verdeider; er haste überhaupt Leinen 
Sinn für die afademifchen Lehrvortraͤge , wie fie das 


"mals Waren, und begnügte ih, feinen Gefhmad 


und feine Schreibart durch Studium. der claffifchen 
Literatur, und-durch Umgang mit aufgeflärten Welts 
leuten auszubilden. Erſt die Lectuͤre der Schriften des 
Des Cartes weckte fein philoſophiſches Talent. 
Ungeachtet ipm das Syſtem desfelben an- fich feinen 
. unfall abgewann, und er vieles dagegen einzumenden 


hätte; ſo jog ihn doch die Klarheit das Ideen md des 


Ausdrucks an, und er machte daraus den Schluß, 
daß die Schuld feiner bisherigen Unmiffenheit und In⸗ 
dolenz gegen die Philofopie nicht in ihm, fordern in 


ben Lehtern und Schriſtſtellern läge, die er gehört oder 


gele⸗ 


m 
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geleſen hatte. Mun widmete er ſich Air neuem Eifer | 


dem Wiffenfchäften, vornehmlich dem Studium dee 


edicin. Er hat diefe zwar in der Folge nicht äffents 
Pr praftifch ausgeuͤbt, weil feine ſchwaͤchliche Gefunds 
beit diefes nicht zuließ; hat fich auch nicht einmal die 
medicinifche Doctorwürde erworben; aber ward nichib 
deſto weniger nach dem Zeugnifje mehrer. feiner gelehe⸗ 
teſten medicinifchen Landsleute einer der gruͤndlichſten 


Kenner jener Wiſſenſchaft. F 


Im J. 1664 gieng Locke mit einem Engliſchen 
Geſandten nach Deutſchland an den Brandenburgu 
chen Hof, und lebte ein Jahr hindurch in Bertin. 


sWeh feiner Rückkunft nah England ward er dem Kanz⸗ 


ter Strafen. von Shaftsbury befane, "der fich ſeines 


medicinifchen Rathes bediente, jmd ihn in Kurzem 


feirier ‚vertraugen Freundſchaft würdigte. Locke lebte 
in dem Haufe diefes vortrefflihen Mannes zu ons 


don, obne daß er noͤthig gehabt hätte, für feinen 


Naiterhalt durch medicinifche Praxis zu forgen. Im 
3IJ. 1668 begleitete er den Grafen von Morrpumben 


land auf einer Reife in Frankreich, und blieb waͤh⸗ 
rend. einee Ereurfion feines Gönners nach Kom bey 
der Gemahlin “desfelben, mit weicher er nach dem 


„erfolgten Tode des Grafen nach England zurückkehrte, 


Er lebie num, wieder im Haufe des Grafen von 


Sbaftsbury. | 


Im 9. 1670 fieng er feine. uUnterſuchungen über 
die Natur des menf&lichen Verſtandes zuerft an, ohne 
fie. jedoch damals. zu vollenden. As Shaf tebür ey 
1672 Großkanzet von England wurde, erhielt, tocde 
das Amt eines Secretaire de la prefentation des be- 
nefices, das er aber ben dem alle des Großkanzlers 


im folgenden Jahre wieder verlor, Auch das Amt 


NE . eines 
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eines Seeretaire de la commiſſion touchant e⸗ Eon 


merces, Das er im X 1674 erhielt, hoͤrte mit. dieſem 


Jahre auf. Locke, der die Schwindfucht fuͤrchtete, 


reiſte nun nach Montpellier in Frankreich, wo 


er mit ſeinem philoſophiſchen Freunde, dem Grafen 
Son Pembroke, feine Muffe theilte, und an feis 
nem Werke über den menfchlichen Verſtand weiser ar⸗ 


beitere.- Auch verweilte, er zu Paris. Da ſich ums 


terdeſſen Shaftsbury mie dem Hofe wieber- ausge⸗ | 


ſoͤhnt hatte, rief er. Locke'n 1679 nad) England zus‘ 
ruck. Diefer folgte dem Rufe, obgleich feine Geſund⸗ 


heit fi fi nicht voͤllig gebeffere hatte‘, und er an einem 


Aſthma litt, dem die Luft in London nicht zuträglid), 


war; daher, er auch ‚oft auf dem Lande fü fi 9 iuſtban 


ten genörpigt wurde. 


Aber Shaftsbury Art aufs n neue in 6 Ungnar 


de, ward anfangs in den Tower gefegt, und nachher 
ezwungen, freywillig fein Vaterland zu verlaffen. 
€ begab fi fih nach Holland, wo er bey dem Stadt⸗ 
halter, Prinzen Wilhelm von Oranien, nachheris 
em ‚Könige von England, die günftigfie Aufnahme: 
— Locke, der ſich in England nicht ſicher glaube 
te, reife ihm dahin nach am Ende des Jahrs 168 3, 
and wählte Amfterdam zu feinem Wohnorte. Hier 


oe 


vollendere er fein Wert vom. menfhliden Vers 


‚fande,. während die gegen ihn erbitterte Hofpartey 
in feinem Vaterlande alles aufbot, ihn zu Fränfen: - 


Eward aus bet Zahl der Mitglieder des Chriftcolles 
giums' zu Orford ausgeftrichen , . ungeachtet fich der 
Damalige Bifchof zu Orford, John Fell, dieſer 
Beleidigung widerfeßte, . Die Machftellungen der Hofe 
parten giengen ſo weit, Daß er zufolge einem: Königs 
lichen Befehle gefangen genommen, und nach England 

an 


. 
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J usdelicſert werden ſollte. Cr mußte bewegen fi a 
bey ſeinen Freunden verborgen halten. 


"Da endlich aber in England die Revolution es’ 

5 “ folgte, durch weiche Prinz Wilhelm von Oranien 
; ‚den Englifchen Thron beftieg, fo befam auch er nicht 

»nur die Freyheit wieder, in fein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
£ehren; fondern warb aud; Commiffair der Commer⸗ 
zien und Colonisen, und wärde noch größere Vorthei⸗ 

Fe von jener ‚politifchen Veränderung gezogen haben, 
wenn feine ſchwache Geſundheit ihm erlaube haͤtte, 
öffentliche Gefchäffte, die eine größere ‚Anfrengung 
erfoderten, zu Übernehmen, 


Im J. 1694 erſchien fein von ihm fo. ‚Tonga 
durchdachtes und gefeiltes Werk uͤber den menſchlichen 
Verſtand zum erſtenmale in Engliſcher Sprache, und 
- ward -mit fo. lautem Beyfalle vom Publicum aufge⸗ 
nommen, daß fehon in den nächft folgenden Jahren 
neue Ausgaben noͤthig wurden. Locke lebte ſeitdem 
meiſtens auf dem Lande theils auf den Landhaͤuſern des 
Grafen Pembroke, theils in der Familie Mafs - 
bam’s, eines Schwiegerfohns yon Cudworth. Cr 
benußte die Muffe zur Ausarbeitung feiner übrigen 
Schriften, die er nach und nach auch berausgab. Eis 
ne Verfältung, Die er fih 1697 auf einer Reife nach 
tLondon im Winter, um dem Verlangen des Königs, 
der fich mit ihm zu unterreden gewünfche hatte, ein 
Genüge zu thun, zugezogen hatte, verfchlimmerte 
- feinen Geſundheitszuſtand außerordentlich. Er ftarb 
. 1704. im reg m und fi tbꝛtgſten Jahre feines Alters *). 


"Die. 


u Eine I in gebenstefreisung Loe’s. von tettere 
„Kehr in der Bibliorhe ue choifie T. VI, p. 342 und ‚vor 


Budies oſd. 8. Phil. U. . RR. us den 
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Die Lehre vom Uefprunge der menſchlichen Er⸗ 
kentniß, und von der Befchaffenheit des menſchlichen 
Erxkentnißvermögens, war der Hauptgegenſtand, wels 
chem Locke feinen phitofophifchen. Fleiß widmete, und 
feine von ihm darüber aufgeftellte Theorie ift es, wel⸗ 
she man gewöhnlich unter. dem Damen der Lockiſchen 
Philoſophie verſteht, und die jhm die meiften "Bes 
wunderer und Tadler erworben hat. Locke war wes 
Der durch die Meynungen der Altern Philofophen, noch 
Durch die feiner nächften Vorgaͤnger, namentlich des 
Des Cartes, befriedigt. Er Eonte fich nicht übers 


zeugen, daß es angebohrne Erkentniffe gebe, . 
Die vor aller finnlichen Wahrnehmung, wenn gleich 


unentwickelt, im Gemaͤthe lägen, und glaubte, daß 
jene Hypotheſe über die Natur des Erkentnißvermoͤ⸗ 
gens auf einer Taͤuſchung beruhe. Diefe Tänfchung 


aufzudecken, die Unmöglichkeit angeboprner Begriffe 
nnd Grundſaͤtze darzuthun, und zu zeigen, mie die 


Seele alle ihre Erkentniffe ohne Ausnahme‘ aus vors 
hergegangenen finnlichen Wahenehmungen.bilder, war 
daher ſein nächfter und vornehmfter Zweck. Die Ers 
fahrung war ihm die einzige Quelle, woraus der, 


Menſch Erkentniß fchönfe Die Seele mar ihm eine . 


tabula’ rala, ein bloßes Vermögen logischer Thaͤtigkeit, 
u dem aber die Dbjecte derfelben von außen gegeben wers 


" ” “ —R 
{ . 3 


den? Oeuvres diverſes de Mr. Locke: à Rotterdam 
17710. 12. Sie iſt in's Deutſche uͤberſetzt von S. G. 

Staxke vor der Ueberſetzung von Locke's Tractate 
AUbler die Erziehung der Sinder, “und in De aAmann's 
0, Adis philof. P. VI. p.975. Vgl. Memoires pour ſer- 
vir 4 la vie d’Ansoine Asley Comte de Shafısbury, et 
Grand Charelier d’Angleterre fous Charles IL, tirdes des 
peplers de feu Mr. Locke gt redigecs par le Clerc in der 
.. Bibl. choiſie T. VII. p, 146, Oeuvres diverſes de Mrs 
u ‚Locke p. 497. - Jc8 a ro et r 
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den menſchlichen Verſtand genommen hat. :- 


Erſtlich: Angebohrne Begriffe: und 
GSrundſaͤtze, ſowohl ſpeculative als praktiſche, zu 
beweiſen, beruft man ſich gewoͤhnlich auf Die Alfges 


meine Webereinftimmung der Menfchen in Ars, 


Fegüng derſelben, die nicht anders zu erflären iſt, als 


"wenn jene angeboßren find; da die Menfchen fonft in 
. "Erfahrungsbegriffen, Regeln und Maximen, fo ſehr 


von einander abweichen. Wenn diefe Lebeteinftims 


‚mung‘ dee Menfchen in gewiffen Begriffen und Geunds 
. fügen auch wirklich ſtatt fände; fo würde fie, da fle 
fi auf eine andere befriedigende Art erflären laͤßt, 


“nicht beweifen, wäs dadurch bewiefen werden fol. 


"Aber, was die Hauptſache ift, fie exiſtirt nicht wir⸗ 
lich. Jenes Argument alſo von der llebereinſtiminung 


* J 


der Menfchen in Grundbegriffen und Grundſaͤtzen, well 


es auf einem Unfactum beruht, koͤnte eher bemeifen, 
daß es feine Grundbegriffe und Grundfäße gebe, lg - 
“daß, fie angeboßren wären. Man nehme 5. 8; die 


Grundfäge: Was ift, das iſt; und: Es iſt ums 


"möglich, daß dasfelbe Ding zugleich’ fey 
“und nicht fen, wälche Saͤtze man noch am erffen, 
fuͤr angebopren halten Pönte.-" Viele Menfchen, wie _ 


"Kinder und Unwiſſende, haben don diefen Sägen niche 


die geringfte Kentniß. Es iſt ungereimt, zu hepaupe 


‚ ten, daß Begriffe der Seele urſpruͤnglich Aligenkäge 


Swären, die fie nicht wahrnimt oder nicht verſteht. Kein | 
Satz kann in. der Seele enthalten ſeyn, den diefe nie 
. srlannte, und deffen fie ich nie bewußt war; denn 
ſonſt würde man alle wahre Säge, denen der Vers 
ü ü . L, “ N . / ftan» \ 


. 


94 


‘ yo \ t 


"den. . Um feine Theorie vom Urfprunge der Erkent⸗ | 
niß richtin zu faſſen, iſt es am beſten, dem Gange zu 
foigen, welchen er’ ſelbſt in feinem Verſuche über - 


N 
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g fand. beypflichtet, für angebohren kalten“ ednnen, 
Waren alſo die oben erwaͤhnten Grundſaͤtze wirkli 
angebohren, fo. müßten auch Kinder und Idioten ſte 
erfennen, und fi) ihrer bewußt ſeyn, was fie gleiche 

wohl ber Erfahrung gemäß nicht fi find. 


Man pflegt Hierauf zur erwiedern, daß Date 
alebenn diefe und aͤhnliche Grundfäge einſehen unk 


anerkennen, wenn fie zum. Gebrauche ihrer 


Vernunft gelange-find, und dies fey hinrels - 
hend, um zu beweifen, daß fie angebohren wären. 
Diefe' Behauptung kann einen zwiefachen Sinn haben. 


Entweder fie heißt fo viel: daß. ſobald Menfchen zum 


Gebrauche ihrer. Vernunft gelangen, jene vermennten 
angebohrnen Grundſaͤtze von ihnen bemerkt und erkannt 
werden. Oder man will damit ſagen: daß der Ge⸗ 
brauch und die Anwendung der Vernung den Men⸗ 


‚schen in der Entdeckung der Principien behuͤlflich iſt, 


und ſie dieſelben gewiß kennen lehrt. Wenn nun die 
Bernunft die Grundſaͤtze erſt entdeckt; wie ann darin 


‚ein Beweis liegen, daß fie angeboßren find? Serner, 
‚wie.fann man die Unmwendung der Vernunft 


noͤthig finden, um die vermeyhntlich angebohrnen Grund⸗ 
fäge zu entdecken, wenn die Vernunft nach der eigenen 


Erklärung ber Vertheidiger der angeboßrnen. Begriffe: 


nichts anders ift, als die Fähigkeit, unbekante Wahr⸗ 
heiten aus bereits bekanten Principien abzuleiten? 
Wir koͤnten eben ſo gut den Gebrauch der Vernunft 
füe nothzwendig halten, damit unſere Augen ſichtbare 
Gegenſtaͤnde entdecken, aäls damit der Verſtand eins 


ſehe, was urſpruͤnglich in ihm liege, md was nicht 


in ihm ſeyn Bann, bevor es nicht in ihm eingefeßen iſt. 
Wie koͤnte auch Etwas von der Natur der Seele uns 


| ſyrunglich eingeprägt fepn, mas der Grund und bie —* 


ſchuur 
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ſchnur des Verſtandes iſt ‚ und boch erſt der Anwen⸗ 

dung des Verſtandes bedürfte,; um entdeckt zu wer 
den? Die Zeit endlich, wo wir zum Gebrauche unfes 
ver Vernunft gelangen, iſt gar nicht die Zeit, mo wir 
Yene Grundfäge zuerſt fennen lernen, oder uns berfels 
"Gen bewußt erben, Wie anche Spuren von es 
braliche des Verſtandes bemerkt man bey Rindern, 
Sange vorher; ehe fie irgend eine Kenmiß vom Sep 
Des -Widerfpruche Gaben? Und der geoße Haufen, bie 
Wilden, bringen ſelbſt dis “Jahre bes verfländigen Abs 
ters, oft ihr ganzes Leben hin, ohne davon eine beſon⸗ 
dere Motij zu erhalten. 


Auch baß man elnen Satz gleich Silit und für 

wahr haͤlt, ſobald man ihn verftanden bat, beweiſt 
durchaus nicht, daß er angebohren ſey. Sollte dies 
‚in der That für einen Beweisgrund gelten, ſo wuͤrde 
zu viel daraus folgen, nehmlich: daß alle Wahrheiten, 
‚denen wie-begpflichten, ſobals wir fie verfianden haben, 
‚zu ben angeboßrnen gehörten. Daß Eins und Zwey = 
Drey find, daß das Süße nicht Bitter ift, müßten _ 
dann ebenfals angebohrne Erkentniſſe ſeyn, und taus 
"‚fend Ähnliche Säge. Da. Indeffen auf jeden Sal die 
. Menfchen alle dieſe Säge doch nicht ‚eher als wahr ein⸗ 
fee, als big fie ihnen vorgetragen und von ihnen ver 
ſtanden ſind, wenn auch. das. Verſtehen derfelben uns 
- ‚mittelbar nach dem Vernehmen erfolges fo erhelit'ges 
J rade hieraus, daß fie nicht angebohren ſeyn konnen, 
wiil es ſonſt nicht erſt des Pernebmens oder der Ab⸗ 
- ‚ftraetign derſelben aus der Eſohrung bedürfte, 


u. Noch ein anderes Argument, daß jene Principien 

nicht angebohren feyn koͤnnen, :finder Locke darin, 
dag das-MWewußtfegn derfelben, falls fie. angebohren 
- wären, bey Ungelchrien , Aa, ge waren, am 
3 en 
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—* fum urhre: ‚weil dieſe noch am wenigſten durch. 


gelehrte Erziehung in- Schulen, erborgse Meynungen 


und Vorurtheile verdorben find. Statt deſſen find fig 
umgeahre gerade. bey dieſen Menfchenclaffen am. duus 
kelſten und unbeſtimteſten. Die Erkentniß jener Prins 


eipien wird alfa, wie alle Übrige Erkentniß, ‚erfl. ers 


worben; und wenn das iſt, fo: if nicht- einzufehen, 


Wwarum ſie nicht mit dieſer barbaupi einen n gemeinſcha ts 
Tim Urſorung haben fol. Pau Er EEE 


So wenig es eheoreti ce angesofene Grunde 


Gegriffe und Principien giebt, fo wenig giebt es auch 


praltifche. Locke beruft hier fich auf das Urtheil 
Aller derer, die nux ein wenig der Geſchichte der Menſch⸗ 
‚heit kundig find, oder fich ein ge Welterfahrung geſammett 
‚haben, ob es irgend eine praftifhe Währpeit 
‚gebe, die allgemein, und ünbezweifelt anerkannt fey, 


“wie fie doch als eine. angeböhrne fepn müßte? Die Ge _ 


rechtigkeit und, Freue in Erfüllung gefchloffener 
Wersräge halten. die. meiften Menfchen für ein praftifch 
nochwendiges Princip. Sogar die Diebe unter fich, 


und die größten Böfewichter bey ihren Verſchwoͤrun⸗ 


gen unter einander, ſtimmen darin überein. Allein die 
Menſchen beobachten jene Peincipien bloß als Regeln 
„den Eonvenienz innerhalb ihrer Genoffenfchaften, weil 
‚fie fühlen, daß diefe fonft nicht beſteben fönten, und 
‚fie ohne Beobachtung derfelben auch ihre eigenen egois 
iſchen Zwecke nicht wuͤrden erreichen koͤnnen. Abke 
13— ſich doch zugleich unmöglich: danken, daß Je⸗ 
jand die Gerechtigkeit für ein nothwendiges praftifches 
Princip halten kann, dee zwar redlich mit feinen Ges 
noffen theilt, aber zu derfelben -Zeit. andere ehrliche 
-$eute-auf. der Heerficaße ausplündere ober gar tödtet. 
Serechigen und Treue ſind die nothwendigen "je 
eder 
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‚jeder Geſellſchaft; daher muͤſſen ſogar Boͤſewichter 
und Raͤuber, die mit der ganzen uͤbrigen Welt in offe⸗ 
ner Fehde leben, Recht und Billigkeit gegen einander 
üben; oder ſelbſt eine Raͤuberbande würde unmöglich, 
feyn. Mer wird aber behaupten, daß Menfchen, bie 
von Berrug, Raub und Mord, eben, angeboßene 
Principien von Gerechtigkeit und Treue haben, ‚denen 
ſie deßhalb beypflichten? 


Vielleicht koͤnte man fügen: Daß fie im Seillen 
der Gerechtigkeit und Treue huldigten ‚ und ſich ihrer 
als nothwendiger praktiſcher Principien für das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben bewußt wären,‘ obgleich ihr Außeres | 
oͤffentliches Verhalten ihrer innern Ueberzengung wi⸗ 
derſpreche. Locke antwortete; Die Handlungen der 
Menfchen find immer die beſten Ausleger ihrer: Geſin⸗ 
‚ nungen; und da es einmal’ ausgemacht ift, daß mans - 

hir Menfchen aͤußeres Benehmen jene praftifchen Prins 
eipien.verlengnet, fo darf man nicht eine- alfgenieime 
Anerfennuhg "derfelben annehmen, "und daräus ihre 
urſpruͤngliche Prioritaͤt folgern. Ferner ift es fellfam 
und mwiderfinnig, angeboßrne:praftifche Principien vor⸗ 
auszufeßen, die ſich bloß auf Contemplation einfchrärs 
ken. Praktische Principien aus der Matur entlehnt 
find zum Handeln da, und müffen alfo auch Andemeſ⸗ 
ſenheit der Handlungen zu ihnen bewirken; nicht bloß 
ſpeculativen Beyfall in Beziehung auf ihre Wahrheit. 
Sonſt unterſcheidet man vergeblich pratiiſche Grunde 
füge von ſpeculativen Maximen. 


Die Natur’ hat dem Menfchen unſtreitig einen 
Trieb zur Gluͤckſeligkeit, und einen Abſcheu gegen 
Elend eingepflanzt; das find, wenn man will, anges 
bohrne praßtifche Principien, Die unaufpörlich auf alle 
unfere Handlungen einwirken. Uber diefe find Nei⸗ 

Q 0.0 og, 
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"mag ee immerhin den Sinn dieſer Regel verſtehn; 


= Yingen jur Wobiſeen: beine Begriffe vder Gran | 
ſaͤtze des Perſtandes. 


Locke brachte noch mehr bierher gehoͤrige Gruͤn⸗ 
de und Gegengruͤnde vor, die bemerkt zu werden ver⸗ 


dienen, weil ſie fuͤr die Beurtheilung der ſpaͤtern Mo⸗ 
ꝛralphiloſophie, ſowohl einiger Engliſcher Weltweiſen, 
als der neueſten deutſchen Moraliſten wichtig ſind. 1) 


Gegen die Meynung von angebohrnen moraliſchen 
WMegeln ſtreitet, daß man Peine einzige moraliſche Re⸗ 
‚gel angeben kann, welche durch ſich felbR unmittelbar - 


‚einleushtend wäre, und die nicht noch einer Begtüns 
dung beduͤrfte. Man fage Semanden, Er dürfe 


nur ſo gegen Andere handeln, wie er ſelbſt 


wolle, daß Andere gegen ihn handeln, fo 


es Hege gar Leine Ungereimtheit darin, daß er. nach 
dem Grunde frage, warum er zur Befolgung biefer 


Regel. ;werpflichtee ſey? ‚Folglich die Wahrheit diefer 


“ 
% 


und aller andern. moralifchen Regeln: hänge von Ers 
‚Sentniffen ab, die zu ihrer Begruͤͤdung vorausgeſetzt 


‚werden, und das koͤnte nicht feyn, wenn jene anges | 


bohren wären. . Wereräge mäffen gehalten 


| Aseden, iſt eine ziemlich allgemein anerkante Regel. 


Man frage einen Chriſten, Waruin? — Er wird 
‚antworten: Weil Gott, der unſer ewiges Wohl nach 


NMaaßgabe unſers Berdienftes angeordnet hat, "es von 
"uns fodert. Man .ftage .einen Hobheſianer, und er 
wird antworten: "Neil das Intereſſe des. Stars es 
nothwendig macht, und der teniachan euch ſtrafen 


"wird, falle ihr es nicht thut. Man frage endlich eis 


nen Gendnifchen Philofophen, und er wird fagenz 


Weil das Gegentheil unedel, unter der Wuͤrde des 


Menſchen, und dee Tugend widerfprechend iſt, weie 
. | | ' ‚Ne 


und der Philoſophie des John Locke. 249 
> Sie , Köchfle Vollkommenheit ber menfchlichen Natur 


— ausmacht. Daher rührt denn auch die große Man⸗ 
nichfaltigkeit der menfchlichen Meynungen über moras 


Ifche Marimen, nach‘ den verfchiebenen Arten der 
Gluͤckſeligkeit, die fie -beabfichtigen, und bie ſchlech⸗ 
terdings bey angebohrnen mocaliſchen Maxtmen nicht 
are finden koͤnte. . 


2) Die Tugend wird freylich von ben Menſchen 


Allgemein hochgeachtet und geliebt. Dies hat aber 


gar nicht feinen Grund darin, daß Lie Principien ders 
felben den Menfchen angebopren wären; fondern.viels 
"mehr in der natuͤrlichen Verbindung derfelben mit der 


Glucſeligkeit, wodurch jene für einen jeden Menſchen 
vortheilhaft und wohlthärtig wird. Da, we «6 dem 
Menſchen feheine, daß die Glückfeligkeit feiner Tugend 


"nicht entfprechen werde, wird er ihr auch nur in fels 
tenern Fällen treu bleiben ‚und fi 9 mehr zum laſter 


binneigen. 


3) Das Gewiſſen if auch kein Beweis von 
‚eier angebohrnen moraliſchen Regel. Das Gewifs 


ſen berubht auf der Einſicht von der Wohrheit und Gil 
„tigkeit gewiſſer moralifcher Regeln, die man durch Uns 
terricht oder eigne Erfahrung an den Folgen der Hande _ 


lungen erwirbt. Es beruht auf der Erziehung, den 
Benfpielen unferee Nebenmenſchen, den Geſetzen, 
Vollsgewoßnpeiten u. mw, Waͤre das Gewiſſen ein 


"Beweis angebohrner prafsifcher Principien; fo wur⸗ 


«den auch die den moralifchen“ entgegengefegten Prineie 


pien angebohren feyn muͤſſen, weil manche Menfchen 
mit derſelben Aengftlichfeit des Gewiffens thun, was 
- "Andere vermeiden. Wie koͤnten auch die Mienfchen fo 


oft geradezu gegen, ihr Gewiſſen handeln, wenn bie 
Grande und Geſetze deefelben augebohren wären? ? 
Q5 Man 
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Man denke nur an ein Keiegsheer, das eine eroberte 


Stadt pluͤndert, und frage, was fuͤr ein Gefuͤbl mo⸗ 
raliſcher Principien, oder was für eine Raͤhrung des 
Gewiſſens die Pluͤnderer dabey empfinden? Locke 
Führt eine Zahl Beyſpiele von Barharey und Grau⸗ 
famfeit an, die durch die hergebrachte Sitte und Ges 
wohnheit ben den Voͤlkern als rechtmäßig -autorifige 


- find, und die wie nach unferer moralifchen. Denkart 


Für abſcheulich halten. Wo bleiben bey ſolchen Bey⸗ 
ielen die angebehrnen Principien der Gerechtigkeit, 


p 
Frömmigkeit, Dankbarfeit, Billigkeit, Keuſchheit u. w? 
4) Die Menfchen find ſich auf in ihren mora⸗ 


uſchen Maximen ſehr ungleich. Die Regeln apsge⸗ 


znommen, die deßwegen nethwendig ſind oder ſcheinen, 
weil auf ihnen Die Eriften; einer gefellfchaftlichen Vers _ 


bindung überhaupt gegründer ift, giebt es. faum eine 
“eifjige moralifhe Maxime, die nicht-von dein Einen 
oder dem Andern, oft von ganzen Elaffen und Stäns 


. ‚den eines Volks, danach es die Miode und das Vor⸗ 


urtheil wollen, - verworfen oder vernachläffige wurde, 


Ya es eriftiren fogar ganze Nationen, die gewiſſe mo⸗ 


ralifche Regeln nicht anerkennen. Viele befolgen’ ges 
wifje moralifche Marimen, die fie im Herzen nicht fie 


‚wahr halten, bloß um die Meputation unter den feus 


gen ihres Standes zu erhalten, welche jene Regeln in 
ihrem Betragen beobachten. 


7.5) Diejenigen, welche angebohrne praktifche 
pefipien annehmen, Patien durchaus nicht erklaͤren, 


WU NE welche es. find. Gäbe es dergleichen 


wirklich, fo müßten fie Doch feicht von andern Wahr⸗ 
heiten, die wit erft fpäterhin aus Erfaßrung kennen 
fernen, oder von folchen, die man aus ihnen abfels 


tet, ſich unterſcheiden laſſen. Man koͤnte uͤber die 


Ba 


tas); d) 
:(Neceflitas), daß fie, wie Herbert die Nothwendigkeit 
erkkaͤrt, zur Subfiftenz und: Erhaltung des Menfchen 
nothwendig find; £) Anerkennung ohne Auffchub, fos 

“ bald fie verftanden find (Modus conformationis). Nach 

"Ben angezeigten Merkmalen beftimte Herbert nach⸗ 
ſtehende Principien als angebopren: 1) Es ift ein 
Gott; 2) Gott muß verehrt werden; 3) 
Die Tugend nit der Frömmigkeit verbuns 
‚den ift. die befte Art deg Mottesdienſtes; H i 
Der Menſch muß ſich von feinen. Sünden 
beſſern; endlih s) Es giebt eine Belohnung 
und Strafe nad dieſem Leben, 
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Zebi dfelben eben fo wenig im Zweifel ſeyn, wie über 
‚die Zahl unferer Finger. Niemand hat aber jemals 
‚ein Verzeichniß jener Principien angeben innen, und 
‚die Verspeidiger der angebohrnen Principien haben 

alſo gar nicht Urfache fich zu verwundern, wenn’ man 


ihnen nicht. beupflichtet, da fie ihre gerühmten ange⸗ 


bohrnen Principien doch nicht einmal namhaft zu mas 
‚hen wiſſen. Wenn uns die Anpänger der verfchiedes 
nen philofophifchen Schulen eine Lifte der angebopenen 
‚proftifchen Grundſaͤtze geben ſollten; fo würde Jeder 
‚von ihnen diefe fo einrichten, wie fie feiner befondern 


KHypothefe gemäß wären ,. und’ chen dies iſt ein Argus 
ment, Daß fie nicht angebohren fegn Fönnen. 


Locke prüft bey dieſer Veranlaffung bie Theorie 


des Lord Herberr in deſſen Werke de veritate. Dies 
ſer nme folgende fechs Merkmale angebobener Gemeins 
begriffe an: a) Priorität (Prioritas); b) Unabhängige 


Peit '(Independentia); c) Allgemeinheit (Vniverſali- 
— — (Certitudo); e) Nothwendigkeit 


Locke leugnete gar nicht, daß diefe vom Her⸗ 


z bere aufgeftellten Grundſaͤtze von ſehr einleuchtender 


Wahr⸗ 
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Waht heit ſeyen, und daß, wenn fie gehörig eeflär und 


. verdeutlicht. würden, ſchwerlich irgend ein vernünftis u 


- "ges Geſchoͤpf ihnen nicht beypflichten würde; allein er 
. begweifelte, daß fie auf angebohrnen Snipreffionen Gots 
tes becußten, und, wiees Herbert ausgedrückt hat⸗ 
‚te, notiones communes in foro interiori deſeriptae 
“wären. Denn; jene fünf Grundſaͤtze find. entweder niche 
alle, oder mehr als alle, von Gott urfpränglich der 
‚Seele mitgetheilte Principfen; da es noch andre Geund⸗ 
füge giebt, die nach Herbert's eigenen Keiterien 
denſelben Anſpruch auf den Vorzug Gärten, welchen 
er jenene ingerAumt hat: z. B. der Sag: Handle gegen 
"Andere, Wie Du willſt, daß fie gegen Dich handeln, 
7 amd mehr dgl. Ferner niche alle von ihm beftimte 
Merkmale angebohrner Grundſaͤtze find in den won ihm 
“angegebenen anzutreffen: 3. B. das erſte, zwente und - 
‚beitte Merkmal finder fich in einen derſelben z und die 
‚übrigen ſtimmen nur kaum damit zuſammen. Nicht 
bloß einzelne Menſchen, ſondern auch ganze, Nationen 
: glauben nicht daran. Wie koͤnte der Satz: Tugend 


n 


. 


vereint mit Froͤmmigkeit iſt der befle Gow , . 


‚resdienft, ein angebohrnes Princip feyn, ba der 
Namen Tugend fo ſchwer zu verfiehn, fo ungewiß 
: in feiner Bedeutung ift, und die Gegenflände,. worauf 
: gr fih bezieht, fo vielen Streitigkeiten und Zweifeln- 
 amterworfen find? Jenes Princip, falls man ihm 
auch den Charakter ‚Fugeſtehen. wollte, welchen ihm Her⸗ 
bert beylegte, wuͤrde alſo eine hoͤchſt ungewiſſe Regel 
des menſchlichen Handelns ſeyn, und koͤnte uns zur 
Rcheren Führung auf dem Wege bes Lebens ſehr wenig 
.nögen. Auch der Satz: Daß Menſchen ihre 
Suͤnden bereuen, und ſich davon beſſern 


—* wuͤrde eben ſq wenig unterrichtend ſeyn. Denn 
es 


12* 


0. „möäffen, als angebohrnes prafifches Princip betrachh 


07 
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es entfiche ja gleich die Frage, was für Handlungen 
Sünden. find? Diefes Wort laͤßt abermals eine 
fehr verfchiedene Bedeutung zu, und fo.ift die Anwend - 
dung auch diefes Principe nicht minder unficher, al 
die des vorhergehenden. . Es. ift aber doch gar nicht 
glaublih, dag Gott den Menfchen praftifche Princis 
pien eingeprägt haben follte, welche fie nicht zu vers 
ſtehn und nicht unmittelbar richtig anzuwenden ver 
moͤchten. 


: Je 


Gegen Diato’s Hypotheſe von den Ideen, 
welche die Seele in einem Zuftande vor dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben durch Uufchauung der intelligibeln Welt - 

- erlangt haben follte, und die während ihrer Werbins 
dung mit dem Körper durch den Eindruck der Sins _ 
nendinge wieder erwachten, erinnerte Locke, daß 

bie allgemeinen Begriffe fpäter gebilder wärs- · 
den, alsdie befondern, und die befondern aus 
der Empfindung entſtaͤnden. Dieſe Erinnerung 
widerlegte die Platoniſche Hypotheſe zwar nicht; aber 
Locfe. zeigte zugleich, wie die allgemeinen Begriffe 
aus. den ‚befondern gebilder würden, ihre Dierfmale . 
aus diefen entlehnten, und ohne diefe gar nicht moͤg⸗ 
U wären, und damit war freylich jene Hypothefe, 
nad mit ihr- die weſentliche Grundlage des Platonis 
ſchen Syſtems vernichte, Darin aber that Lode 
offenbar den ältern, und noch mehr den neuern, Vers 
 theldigern angebobrner Begriffe und Grundfäge, wie - 
den Carteſianern, zu viel, wenn er ihnen die Mei . 
mung beylegte, das jene: Begriffe und Grundſaͤtze in 
ihrer abſtracten Allgemeinheit, und fo wie fie in den 
wiffenfhaftlichen Formeln ausgedrückt werden, in ber 
Seele a priori enthalten feyen. Diefe Meynung Lonte 
er freylich leicht aus der gemeinen Erfahrung mwiders 
De nl Segen, 
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legen; aber ſie beruhte auf einem offenbaren Misver⸗ 
ſtaͤndniſſe. Es ward von den Platonikern ſowobl, 
als von den Carteſianern, nur behauptet, daß gewiſſe 


Grundbegriffe und Principien zur Naturanlage des 


Erfenenißvermögens gehörten; wobey fie zugaben, daß. 
es erſt der Erfahrung bedärfe, wodurch die Vernunft 
zue wiſſenſchaftlichen Entwickelung derſelben durch Des 


ffexion und Abſtraction veranlaßt würde; daher auch 
Kinder und ungedildere Menfchen ſich iprer in der abs 


ſtracten Allgemeinheit und‘ wiffenfchaftlichen Sormel 
nicht bewußt ſeyn koͤnten. 


Zweyhtens: Locke ſtellte alſo die Behauptunz 
anf, daß nichts in ber Seele a prori enthalten fon 
koͤnne, was ihr nicht als zu ihr felbft gehörig unmits 
selbar im Bewußtſeyn gegenwärtig fey. Die einzige 


Duelle der menfchlichen Erkentniß ift die Erfahrung. 


Diefe ift entweder eine dußere, oder eine ingere;, 
und es giebt überhaupt nur zwey Gattungen von Ideen, 
ſolche, die aus der Außern Erfahrung gefchöpft werden 
( Ideen der Senfation), und folche, die aus der 
inuern Erfahrung entfpringen (Ideen. der Reflerion). 
Die Gegenftände der erften find alle förperliche Dinge; 
die Gegenſtaͤnde der anderen find die inneren Thaͤtigkeiten 
ber Seele, Wahrnehmen, Denken, Zweifeln, Gtaus . 


Ben, u. w. Die Reflerionsideen erfolgen fpäter, als 


Die dee Senſation, weil die Geelenverrichtungen an 
ſich ſelbſt fih dem Bewußtſeyn nicht mie der Klarheit 
barbieten, wie die förperlichen Dinge durch Äußere - 


inliche Eindruͤcke, upd.jeng quch,Reflerion und Abs 


ſtraetion vorausſetzen. Eing Folgerung, welche Loe 


und ſich derſelben bewußt ſeyn, identiſch if. Er wis 


hieraus zog, war, daß ohne Bewußtſeyn Leine Vor⸗ 


ftelungen] möglich find, weil Vorſtellungen haben, 
der⸗ 


% 


und der‘. Philoſephie des 33050 Code. 25% 


- dechotach alſo auch der Behauptung des Des Cauı 
tes, daß die Seehe immer: denfe, und daf ihr We⸗ 


ſen un Denken beſtehe. Das immerwährende Deuken 
iſt für die Seele eben fo wenig nothwendig, als es 
für den Körper die immermährende Bewegung iſt; 


‚denn. das Denken ift ungefähr für die Seele danfelbe, 


was die Bewegung für den Körper if. Das Denlen 
iſt keinesweges das Weſen der Seele, ſondern nur eine 
ihrer Aeußerungen. Wenn alſo auch das Denken 
eine der Seele eigeuthuͤmliche und in ihrem Weſen ge⸗ 
gruͤndete Thaͤtigkeit iſt; ſo iſt doch nicht nothweudig, 


daß ſie unaufhoͤrlich denkt, unaufhoͤrlich thaͤtig iſt 


Dies mag vielleicht eine Eigenſchaſt des Urhebers aller 
Dinge ſeyn, der nie ſchlummert oder ſchlaͤft; 


‚aber es ift nicht die Eigenfchaft eines endlichen IB - 


ſens, zum mindeften nicht dee menfchlichen ‚Seeft, 


Die Erfahrung lehrt uns, daß wir zumeilentoens 


sen, und daraus ziehen wir die unbeſtreitbare Folge 


rung, daß Etwas in uns fen, was Das Vermögen zu 


denken hat. Dbaber dies Etwas eine immer dens 
kende Subſtanz fen, bar 


ber fann. ung die Erfahrung 
nicht belehren. Dies geradehin behaupten, heiße ers 
‚was als erwiefen vorausfeßen, was erft des Erweiſes 


Bedarf. Unmittelbar evident ift aber. der Satz: daß 


die Seele ſtets denfe, durchaus nicht; darüber 


kann man ſich dreiſt auf die Erfaprung berufen. 


Daß die Seele Sen, einen wachenden Menſchen 


nie o ohne einen Gedanken ſey, kann manzugeben, 


well dies die: notwendige: Bedingung des WBachers ift,. 
Aber ob.ein Schiäffohiie Traum nicht ein Zuftand des 
ganzen Menſchen iſt, ſowohl der Seele als des 
Körpers; dies verdient erſt noch eine genauere Ermäs 
gung;, da es ſchwer zu begreifen ſteht, daß cine Suh⸗ 
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ſanj denken, und ſich des Denkens wicht bewußt fen 
ſollte. Wenn die Steele bey einem fchlafenden Diens u 


ſchen denke, ohne ſich deſſen bewußt zu ſeyn; fo fann 
man fragen, ob fie. in ‚diefem Zuftande irgend eine 


Empfindung des. Schmerzes oder der Luſt habe, dee 
Gluͤckſeligkeit oder, des Elends fähig fey? Sicher iſtt 


dee Menfch im Schlafe deren nicht fähig, fo wenig 
wie das Bette oder die Erde, auf welcher er ruht. 


Gluͤcklich oder elend zu ſeyn, one Bewußtſehn davdn u | 


zu haben, ift ſchlechthin unvertraͤglich und unmöglich. 
Woaͤre es möglich, daß ber Menſch im Schlafe Gedan⸗ 

Een; Empfindungen bes Vergnuͤgens oder Schmerzes, 
‚ Gaben könte, ohne fich ihrer. bewußt zu ſeyn, . oder 


daran Theil zu nehmen; fo find auch der fchlafende 


Sokrates und der wachende Sokrates nicht biefelbe 
Perſon; fondern die Seele des Gofrates im Schlaf, 
und Gofrates ber Meufch aus Leib und Seele zufanıs 
mengefegt iim- Wachen, find zwey Perfonen, weil der . 
wachende Sokrates feine Kentniß von dem glüdlichen 
oder unglücklichen Zuftande hat, in weichen ſich feine 
Seele befonders befindet, während er fchläft, ohne 
jenen Zuftand wahrzunehmen. - Daher kann man aud) 
Menfchen, die tief, one Traum gefchlafen haben, nie 
Überzeugen ,. daß fie während des Schlafs etwaäs em⸗ 

pfunden oder gebacht: Härten. Umſonſt wendet man 
dhiergegen ein, daß Menſchen traͤumen, ohne ſich ihrer 

Traͤume zu erinnern; daß alſo die Seele im Schlafe 

denke und denken koͤnne, ohne ſich deſſen bewußt zu 

ſeyn. Das Träumen iſt ein Zuſtand, ber nahe qu das 

Wachen grenzt. Im Wachen denken wir auch Man⸗ 

ches, woran wir uns in den naͤchſten Stunden nit 
wieder erinnern koͤnnen. Es beweift dies aber im ges. 
singften_nicht, daB wir während! des Schlafes immer 
träumen. Locke führe das Beyſpiel eines Menſchen au, 

a . . der 
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der 5 sis in fein fünf and, zwanztgftes Jahr ‚feines: 
Traumes erinnerte, und dieſen Zuftand gar nicht kan⸗ 
te. Beglaubt: mit. Recht/ — Babes mebt ſolcher Bey⸗ 
ſotele debe. . z 


, Wäre auch die Meynuͤng. richtig, daß ein Menſch | 
epähgenb de& Schlafes zu denken fortfuͤhre, fo müßs 
Bi eine Gedanken :alsdenn die: vernänftigften - und - 
-zichtigften 'ſiyn, die er überhaupt hätte, Dam die 
Sedke. märe bier ganz allein für ſich thaͤtig, und würde. 
gar.niche durch die in jedem Momente von neuem zus, 
firömenden Eindruͤcke und Bilder der Außern Objerte 
in ihrer Tätigkeit unterbrochen und geſtoͤrt. Ferner, 
tote Pant man wiflen, daß Jemand im Schlafeidente, 
wen er ſelbſt es nicht weiß; und dag er ſeibſt es nicht 


weiß, ift doch offenbares Factum der Erfahrung, wel⸗ 
ches Miemand ableugnen kann ⸗ | 


" Deittens; ‚Die, Ideen entſprechen "173 
ten, fie tigen nun Ideen der. Genfation' oder be y 
Reflexion ſeyn; oder es iſt gar keine andere ih. 


‚der Dbjecte möglich, als tie fie durch. unfere. den 


beftimt wird. . Die Ideen überhaupt aber find enwe⸗ 


ber einfach, und Pönnen nicht weiter zergliedert wer⸗ 
den, oder fie find aus den einfachen zufammengefeßt, 


Die einfachen entſpringen allein aus der aͤnßern 
oder innern Empfindung, mie ein Gefühl, Geruch, 


Geſchmack; und machen zulegt den ganzen Stoff und 


Reichthum unferer Erkentniß aus; - denn alle zuſame 


mengeſetzte Vorſtellungen; aſſen ſich zuletzt in: einfache 


auflösen. Der Vexrſtand ‚Farin dieſe nicht aus.fidh ſelbſt 
bervorbringen, kann fie nicht Ändern; ſondern ing 


fie nehmen, mie fie ihm dargeboten werden. Die ein⸗ 
fachen Ideen haben ferker Ihrem. Grund entweder in dee 


"Empfindung nes einzelnen Binnes, „der InYin vereir 


x: apa d. Pbiloſ. V.æ. Rnig—⸗ 
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nigten Ermpfinäungen. mehrer Sinne. Se⸗ beehen? 
die Ideen des Lichts und der Farbe nur auf den Sen⸗ 


ſationen des, Auges; die Ideen des Geruchs mu Ges 


ſchmacks auf den Senfationen der Mafe und Zunge; 


Hingegen die Ideen der Ausdehnung und Figur anf den 
-  GSenfationen des Geſichts und Gefühle zugleich. Eis 


ne Menge diefer einfachen Ideen, 5.8. Senſationen 


bes Geruchs und Geſchmacks, haben keine beſondre 
Damen, woran aber hier nichts gelegen iſt, da es 
bloß daranf-anfome, die Nazur und Grenzen dis Er⸗ 


kentnißvermoͤgens uͤberhaupt feſtzuſetzen. 
god e hatte nicht, die Abſicht, ein metapbafifches: 


u Eofiem zu erbauen... Abet er entwickelte dach mehrere 
metanhhſiſche Grundbegriſſe um darzuthun, wie fie‘ 


r 


‚aus einfachen Ideen der Erfahrung hervorgehen. Ders: 


‚gleichen waren die Begriffe von Sölivirät, Raum, Aus⸗ 


dehnung, Figur, Bewegung, Ruhe, weiche die dus 
bßiere Empftndung gewaͤhrt; die Begriffe des Denkens 
und Wollens, ‘welche die innere Empfindung fennen 


lehrt; die- Begriffe des Dafenns, der Einheit, des 
Vermögens , des. Bergnügens und Schmerzes, welche 
aus det äußern und inner Empfindung zuſammen ent⸗ 


ſpringen. 
. Einen wichtigen: Unterſchled machte Locke in 


Anſehung der Uebereinſtimmung unſerer Ideen mit 


den Dingen und ihren Qualitäten.: Se ſonder⸗ 


te qualitates primarias und fecundarias von einander 


“ 


ab, Die erſteren kommen den Gegenfländen wirklich - - 


zn, und. find von ihnen unzertrenulich. - Dapin gehös 


ven Ausdehnung, Figur, Soliditaͤt, Beweglichkeit.’ _ 
Die anderen fännen nicht als«reelle Qualisäten der 


‚Körper objectiv betrachaer werben; ſondern .gFünden- 
ſich auf den Meqarnau⸗.der finnticpen er 
. . und 


. 
| 
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md find nie ſcheindar objective Qualitaͤten, wie Fats 

ihen, Gerüche, Töne, Gefchmacsfenfationen. Ins -  . 
deſſen füge füch doch 'diefe ziwente Arc der Qualitaͤten 
auf die erfle, und Infofern kann auch ihr die Realitkt 
überhaupt nicht abgefprochen werden. "u 


MWiertens: Aus den einfachen Ideen wird 
duch. die Bearbeitung des Verftandes. eine 
zehliofe Mannichfaltigfeit neuer Ideen hervorgebracht. I 
Die logifche. Thaͤtigkeit des Werftandes aber beficht: 

. a), in der Zufgminenfegung mehrer Vorſtellungen. | 
zu Einer; b) in der Enegegenftellung und Bew \ 
gleihung der Vorſtellungen, wodurch die Verhaͤlt 

nißbegriffe bewirkt werben; 6) in des -Abftraction, _ 
welche die allgemeinen, Begriffe.erzeugt. Daw®- _ 
Weſen der Vernunft uͤberhaupt iſt das Vermögen, . 

Die; Einftimmung, oder den Widerſpruch in den Togis - 

—* Thaͤtigkelten zu bemerken, und ‘die zuſammenge⸗ 

 " feßten Ideen auf einfache zuruͤckzuſuͤhren. Alle zus 
farımengefegte -Bpgniffe bringt .Lo.cfe: unter drey Cu .  - \ 

. fen: a) folhe, ‚weiche die. Befhaffenpeiten de . 

Subſtanzen; b) folhe, welche die. Suhftanzen - 
ſelbſt; ©) .folhe, weiche die Verbaͤltniſſe dee 
Subflanzen berreffen. . Die erſteren beſtehen theils 
aus verfchiedenen einfachen Ideen, Die combinirt finds 

. theils aus einer. mehtfachen Wiederhalung derfelben 

Ideen, wie die zufammengefeßten. Zablbegriffe. - Die 
anderen drücken entweder nur Eine Subſtanz aus, 
oder.auch Kollectiva von Subſtanzen, wie Die Begriffe 
eines Heerde, eines Kriegsheers. Auch bey den Ders 
baltnißbegriffen ift derfelbe Sal. - - - nn 

Locke geht nun in’s Einzelie, um die Bildung 
ber zufammengefeßten Ideen aus den einfachen factifch 

„ Mae zu machen. So berube die Borfiellung des Raus 

. on Bu ae 





—W 


" f 


200 Geſchichte des Lehens m: 


mes auf der Wahrnehmung der Entfernung zwiſchen 
Körpern durch Gefihe und. Gefuͤhl. Neue Zuſam⸗ 
‚mienfeßungen der Verbättniffe im Raume geben die 
. Begriffe von Maaßen; und da win uns bewußt wers 
den, daß diefe Zufammenfegungen nie ein Ende oder 
KHinderniß finden, ſo erhalten wir dadurch den Begriff 
dee Unermeßkichkeit. Auf gleiche Weife entſpringt 
dee Begriff der Figur, und der Mannichfaltigkeit 
derfelben durch mannichfaltige Zufammenfegung der 
Theile, welche die Ausdehnung’ begtengen. tode bes 
ſtritt auch die Sartefianifche —— daß Koͤr⸗ 
per und Ausdehnung einerley ſehyen. Ein Koͤr 
Her erfülle den Raum; ber Raum am ſich iſt unerfuͤllt, 
und jeder Körper kann in denſelben ‘eindringen. Der 
Raum iſt nicht phyſiſch cheilbar',’ oder die Theile des⸗ 
ſelben koͤnnen nicht beiwegt erden; detr Koͤrper et 
) 
2N. 
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ſiſch theilbar, und jeder, Teil desſelben iſt für 
bu | 
Aber wofür hielt Locke den Raum ſelbſt? 
Dies ließ er unentſchieden, und zeigte zugleich das 
Unbefriedigende in einigen gangbaren Erklaͤrungen. 
Wird die Ausdehnung durch das. Außereinanderſeyn 
von Theilen beſtnirt, fo heißt das, die Ausdehnung 
durch die Ausdehnung definiren. Auch laſſe fich nicht 
angeben, ob ˖ der Raum Subftanz oder Accidens ſey, 
da wiederum die gangbaren Beftimmungen bes Begriffe 
der Subftanz nicht genugehuend find. Soll die Subk 
ſtanz in Beziehung auf Gore, endliche Geifter, und 
Körper dasfelbe ſeyn, fo unterfcheiden fich diefe nur 
durch Einfchränkungen oder Mrodificationen desfelben 
Dinges. Indie Subftanz aber in Beziehung auf 
. jene drey Gegenftände verfchieden, fo find Diefe Dry 
verfchiedenen Begriffe der Subſtanz och von oe 


DI + 


und der gBfüitfopfie der FopDLoche. ae 


Ypttöpdpfewdefiiun worden: LUxbrigens wirtheibigte - 
Lodz Dieabjectine Erifteng des-fenden Naumes aus dene 
. Fiben Gründen, aniche ſchon die Epikureer gebrauchten. . 
Die Wahrheßmung Ver untethtochnen Folge uns“ 
flelr ER — giedt uns den Begriff, 
der —— And ducch die — der 
Eutfernung, zwiſchen zwey Huncten dieſer Folge. gera⸗ 
jen wir auf den Ba A Dance Wenn bag, 
ahinehtnen jenee Folge det Worftellungen aufhört, 
Wie in tiäfem Siffafe, Hört auch der Begriff: dee, 
Dauer auf.” Die Zeit erklaͤrte Locke für eine dur 
erotffe Maäge bftime Dauet, wo er aber die, Zeits 
anſchauung üerpälpt mit einem Theile der Zeit vers, 
wech ſelte. Sowie wir nun durch das Bewußtſeyn, 
die Ausdehhung immer erweitetn zu Lönnen, ohne jee 
mals an die Greme zu ‘gelangen, ung den Begriff der‘ 
Unermeßlicgkeit oder Udendlichkeit finultan bilden;, fo 
erhatten win nfikiehft eben diefes Bernußefenns din B 
riff der horgteie." Der Begriff der Unendlich 
tie überhaupt di, 58 der Ausdehnung und Dauer 
ergeleität; ble ie bier ob zaͤblbar, und Taffen " 
ie Hinzufügung Aiberer Tpäkte‘zu opne Ende; daber 
" ann auch die Unendlichteit don der Weisheit, Mächt, 
Güte, und ahnlichen Gegenfrähd! ieigentlich 
praͤdicirt werden. Locke folgerte' aus, daß 
ud eines, 
"Jaß'nan 
aumes 
et ben. 









 Durdibieibapenefanungs daß Die Dingeauig. 

uns ensfiehn und: aufhören, und Haß. unfere Vorſtt⸗ 

dungen theils durch die owntum aͤnßerer Bene 
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anf: bie Ghnne, ießelle und unfers ihnen Willen 
veraͤndert werden, befommen wit.den‘ Wegriff rine® 


" Bermögens,. Diefes. iR.enweder Jeidend obeh'_ 


t baͤtig. Das, erflere, lesnen. wig, durch, alle Arten 
empfindbarer Öegenftände feunen ; das ändere erkennen 


wit am klarſten durch. iinte eigene Thautgkelt. 


ocke geht bey dieſer Gelegenheit zu einer um 
tetſuchung der Natur der menſchlichen venpeiß 
Aber. Den Willen’ gielärte er gis das Wermögen, - 
die‘ Gegenwart oder Yhrvefenpeit iger geroiffen X 
flellung zu beflimmen;; ober auch in Yüfehung-des garis 
zen Körpers die Mean der Ruhe und umgekehrt 
vorziziehen. Die’ Fienpeit aber ik das Vermögen 
du denken und nicht jy.benfen, zu gandeln ober nicht, 
4 bandeln, wie man ‚es gut ‚findet, ‚Sie ſetzt alſo 
" Höthivendig das Denfoermögen und. ben Willen, wors 
“aus, und gehöre nicht dem Willen allein, ſondetn dem 
gefamten Weenfchen; daher Locke die Frager..gb der 
iile frey fen? für ungereimg Hart, Her Wille 
rd beſtimt Durch den Wer] ind, ind diefer wiederum 
Quch den Zuftand der Untehaglicifeit weichen mar 
hennen fann.;. nur daß man 
„Wollen“ üinterf&eiben muß, 
imärtigen Zuftande zufrieden, 
n, und ſtreben nicht Danach, 
Unzufriedenpeit:: mit dem ges 
es, die uns; thatig mad, 
\ nt. Cs fließg hieraus, daß 
nicht das Höhne Gür der Tegre” Veflimmungferuub- . 
des Willens iſt. Mag,‚inan.Sewianken auch. nach, ſo 
a überreden, bag aingeroiffer: Zuftand 'beffer ſeyn 
lerde, als der, in welchem er ſich Definder; iſt er mit 
dem letztern zuftieden, witd ex ſich nie in are 
u EEE ſtzen 
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fehen wollen. Ein Weintrinker ‚gebt auf's neue in’ ein 


Weinhaus, und wenn. er: auch die traurigen Folgen 


“der Trunfenheit, und Die befferen der Naͤchternheit 


anf’ deutlichſte einſeht. Jenes Verlangen eines Beſ⸗ 
„fern kann übrigens der Menſch befriedigen, oder nicht, 


und darin befiehe das Weſen feiner Freyheit. 
Bir finden oft gemiffe einfache Jdeen immier vers 


bunden. Ob dieſe gleich eine Mehtheit von verbuns 
‚denen Vorftellungen ausmachen, fo ftellien wir fie une 


"hoch deßwegen, weil wir fie ſtets mit einander berges 


:fenfihaftee finden, 616 Eine einfache Idee vor. "Gleich 


wohl tönen wir uns nicht denken, "daß fie für ſich 


“jun beſtehen vermöchten, und dadurch werden wir bemös 


gen, ein Etwas anzunehmen, in neigen fie ſich be⸗ 


finden, Dies iſt der Urſprung unſers Tg eis einee - 
Subſtanz, oder eines Sudſtrats. ach iſt 


Sudſtanz ein für uns an ſich ſelbſt ganz —S 


Subjeet, otemdge deſſen wir nur gewiſſe Qualitaͤten 
als zu einem Ganzen verbunden und in dieſer Verßin⸗ 


dung dauernd uns vorſtellen. "Als den Borfltlungen 


einzelner Subſtanzen gehen denn die colleetiven Begrif⸗ 


fe mehrer mit einander verbunbener, und zuletzt bee 
| Begriff des Univerfum’ 8 hervor. 


Die Begriffe von Urface und. Wirkung, 


"entfliehen in uns dadurch, "daß wir mehr befanbere 


Gegenflände, ſowohl Subſtangen, als Qüalisäten, 
durch den Einfluß anderer Objecie zur Wagceten ge 
„bangen sehen. W u 

- Arc. die Begriffe von. Einertengeis re 
fohledenpeie entwicelte Locke aus der Erfahrung. 


‚Der erſte wird gebildet, ꝓ„enn. wie ein Objeet zu wiss 


fehiedenen Zeiten und an werfchtedenen Orten init ſuh 


| | ‚eb vergleichen, und m, daß «6. Bnsfeihe 


R4 | geblie⸗ 


v 
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geblieben. iſt. -Kocte: Teitete:daraus lolgende Grube 
Füge der Identitaͤt ber. Ein»Ding kann nur in Einem _ 
:Dree zw. Einer, Zeit: zrifiren;, was alfo denfelben Au⸗ 


Fang in Begiehung’anf.geit und Ort hat, ift dasſelbe 


‚Ding.:ıc Ein materieler Baufe, der weder abnimt, 
noch zunimmt, Bleibt.Derfplbe: Als Prineip der 
Individuatioh, nimt Locke die Exiſtenz eines 
Weieng, AR eine Seinen Orte und zu einge beſumten 
7 ppfelben einem andern Weſen 

Bey organifirten und lebens 

«. gone nicht bloß, dutſh 

Materie, ſondern auch durch 

* und die Foriſehis m 





ntte allen "denn we de wie haben, kuc, 

“ RS inehr Wegen hr ie würde Li die 
bemungearhtet einfachet Pod als die Idee b ins 
‚beit,.oder des Eins, Sie har in ſich fell NY kein 
Nterfingl von Mannichfaltigfeit und Zufammenfegung; 


Sntelmepe liege fie ben allen Gegenſtaͤnden unſerer Em . 


findungen,, und, „bey alten Erkentniſſen, die-wig.npe . 
aan mögen, zum Grunde, Die Zabl Jäßt. A ans ans 
wenden auf Menſchen⸗ Engel, Handlungen, ku auf 
Affen; was nur eriftict, ober fich denken läßt. * 2 
“Bir ie Idee des Eins rhiederholen, und die Biebe — 
ten Einheiten duch‘ Addition verbinden, fo entftehen 
zufonsmmähgefegte Zaptbegriffe. Unter allen’ Begriffen 
Mid die verfchiedenen Zahlbegtiffe von einander äufis 
Eorfieimnde brſtimteſte unlerſchieden. Selbſt die kiein⸗ 
ſte Wariution der Cinheit macht jede Combinatioa, wis 
ge am naͤchſten kommt ‚chin fp. beſtimt verſchieden von 
at , als es die von-tpriame meiften entfernte Combina⸗ 
“alt: Zwerg find sr deutlich rg vom, 
Ph ” B ing, N 


TEE ie erde igee WE 
fer Verfcrebtin on“ der are Drey, wie es die 
Gtdße var gangen Erde von der: entr· Vltitbe iſt. Die 


[| 
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Klarheit und -Befiikire Verſchledenheit der Zahibegriffe 


‚son allen andern, ſelbſt ˖ von denewelchẽe fich-iptierk 


w meiſten näßern, . feiteren ode: Auf die eye 


a 


"nung, daß Demonfktationen in Zahlen (arithtuirtiſche J 


wenn ſie auch nicht evidenter und genauer find, ‚ale 


geometrifehe, doch einen, algemeineng — np 
Nine  beflimtere Auwendung zulaen,.., Weil die Zohl⸗ 
begriffe. beftimter und unserfcheidbgrer find, Pr Dieigg 


nigen, welche ſich ‚auf Ausde heziehen, Cdie,gi 
metriſchen), * jede — 3 a ehe 


fo. leicht, bemerkt Sem sofern * kann; — 


Jere Ideen ae} — 
bee —ã wie 36 er. * En, nis im 
—** permöchten ‚gelangen: koͤnnen; und, — 
ig Zuantttaͤt, oder Proppsrion dar klei aſtan Abe 


weichung ih nicht entbecken (Äfe, ‚anflatt, daR „a “ 


. 


eben fo unterfcheidbar ift von 90, mie 9000, obglei 
:5ı die naͤchftenund kleinſte Abweithung von 99 
fo kann Auch die Geometrie nicht den allgemenen ii 


brauch und bie beflimte Anwendung leiden, meiden 


Arithmetik leidet. Um aber die ederholien und iven 


rinander beſtimt umterſchiedenen Einbeiten ‚und. Hi 


Combinatidnen zu gebrauchen, find ſchlechterdinge Ro 
men faͤr die Zahlen erfoderlich, eben WET die Eingeie 
ren uͤhrigenẽ ihrem Weſen nach einhilder glei fl 2, 
und alles Zählen ober arithmetiſche: Mechmnen kedigl 
tn Wuiederboien; Unterſcheihen und Verbindeniye 








ben Einheiten beſteht. Ans dieſem Grunde nu 


manche wilde Voͤlker nur bis auf eine gewiſſe Ne 
jäblen, und darüber nicht hinaus fommen‘, WA 
hyun « an Namen für bie fern Baplen u 

un 


N 


t 


8ö Geſchichte des Leben⸗ 
u ud, ohne diefe Mamen kein objeche Gebrauch bs 


Felben möglich iſt. Daher lernen Kinber ſpaer rech⸗ 
nen, ala mar: ss, asmusben ſollte. Entweder liege «6 
am Mangel der Eombinationsfäpigfeit;, ‚welchen man 


dech: aber fonft „nicht. wahrnimt, oder was das wahr 
ſcheiulichſte iſt, am Mangel der Zen um Pie 
metiſchen Groͤßen objeetiv zu fixiren. 

EN Mach dieſer Deduction der Sefenentg aus dir & 
fkahrung im Agenreinen jeigte to ®e nun noch genauer, 


wire: fich Die Erkentniß in ibrem ganzen Zuſammenhange | 


Ab: nach ihrer Verſchiedenheit bilde: ' DBorher aber- 


Yolbniete er dee Sprache; foferne ſie mit der Erkent 
Iß in der engſten Beifnüpfung ſteht, eine befondere. _ 


Unterſuchung. Die Sprache beſteht aus Woͤrtern, 
| und. biefe begeichiräl inkifiche‘ Altgemeiit Begriffe 
Von Gattungen uhb- Arten. ' "Es kam ihi tr alfo haupt⸗ 


Fäcgfich darauf dir; Ser Urſprung und'die Natur det 
ülfgenitinen Begeifft aufltikiären,, und „ueräber, hat | 


ie auch ungemein viel Eiche, verbreitet. 


Zunaͤchſt Bereichnen ð die Wörter. mu. die‘ Begriffe - 


vie Kedenden ſelbſt; aper.fie beziehen ſich auch mittels 
Har auf die Ideen anderer, Menſchenz; denn der Reden⸗ 
De. ſetzt voraus, daß. Andere mir feinen Worten als 
Dar Zeichen. feiner- Varſtellungen eben dieſelben Vor⸗ 
Sellungen verbinden werben, ‚die er damit verbindet. 


Daß die. Wörter.aber das Uligemeine- der, Objecie 
bezeichnen, gat feinen Grund wicht im Zuſaile, ſon⸗ 
deen · an der Mothmendigkeit. Die Zußl:der indivie⸗ 


dellen Gegenſtaͤnde iſt anendlich, und daher iſt es 
vemoglich, daß jeder mis einem individuellen Namen 
bezeichnet werde. Auch würde fein Menſch alle diefe 









wiche ferner die Bezeichnung aller ————— 


x 1 
oo. 
‘ f . « 
7 
— nn ————— — — —.* 


Reichen haben im, Gedaͤchtniſſe behalten kͤnnen. EsS 


für 





r 


— ein, Gräfe n, Bergen, Menſchen u. dgal. 


u — — — — — — 
\ . . 
» ® 
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u und der ifo des John ode. 26, 


u die menſchtiche Ereinniß ſelbſt nichts weniger ald 
vdetheilhaft geweſen feyn; denn alle Individuen koͤn⸗ 
nen nicht von Allen gleich genau gekant ſeyyn; rine 


—X Mienge-von- Wörtern wuͤrde alſo doch wegen 


noerfiändlichfeie bald für dieſen, bald fuͤt je⸗ 
en ———— geweſen ſeyn. Endiich die inidivß 
duelle Erkentniß muß Loch‘ hir allgemeinen erhoben 
oder Barauf''Utgogen werden. Individurlle Kamek 
find. daher bidß folcheh Weginftänden eigen‘ geblieben, 


\ 


Die für Andere oft bezefcinet werden muͤſſen wie Stade 


2 NT Si 


2 Bin Wort wie PÄrkFehein; —* Ki} 47) 
en eines -aligemieinen Begriffs dedraucht 
wird 3 und ein Begriff. wid allgemein,;mwenn 
man das Individuelle der Aualitũten, der Umſtaͤnde, 
der Zeit und des Orts, von Ihm abſondert, Es etgiebt 
ſich hierans aber; daß altgenteine Ausdrüde ſo 
wenig wie allgemeind Begriffe Jıdividuen ber 
yelchuen, fondtru nur gewiſſe Gattungen derſel⸗ 
Bene Daher iſt auch das Werfen einer jeden Gatı 
‘tung der:Dinge als ſolch er nichts als der abs 
Aſtracte Begriff deffeh., was den Individuen der 
Dattung geineinſchaftlich iſt. Alles,’ was Art oder 


. Sattung heißt, iſt Tediglich ein Erzeugniß unfers 


Verſtandes, das ſich auf die Hehnlichfeiten der Objecte 
beziehe. ' - Wideiach unteefchieb Locke die Weſen in 
reelle und Namen weſen, wovon jene die wahten 
nneren· Welhaffenpeiten. und Efteichlungen der Din⸗ 
ge; in welchen bie Abtigen Pc gegtuͤndet ſindz 
dDieſe — — Bari xGegriffe anzeigen.“ Die 
- ern ſtehen in genauer Verbindung mit den Nanien 
der Dinge, "And: find in Anfehung der einfachen, Br 
gafle und. dee aue Pine gebilpeten abſtratten ſtetb mike. 
den 


t 
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De litkn Saale. - So;lfl..Hag reelle Weſen und daß 
Namenwelen eines Dreyecks Eines. und daſſelbe, Hi 


gegen .in Beziehung, auf die, Suhſianzen iſt das etgeile 


Weſen von dem Namenweſen fehr yerfchieden.: Hier 
iſt uns Zas reelle Weſen und die wahre innere, 


Fienſetzg per Weſen ‚aömslich-unbelams , auligtt, de 


na De,aligemeine Ghattunshegeifi.fehr.hefant iB. Den 
auungpbagrift 3. B. bes. Goſdes ‚Fenugn-mirgengys 
aber, gan, dam ‚Innern Paigcipe geiner. Befchaffenheiten 
d Man Heften wigen wigpmchts, „ „Werigemeine 
Dinge ewig feyen, gi bloß von d amenmes 
fen so:nighe von pen Fegllen Weſen; dena gung, pls Be⸗ 
ariffe blejben immer Dieſelben z. Diefe aber eutſtehn and 
gergeben,, mit den Dingen. ſelbſt. Locke folgertewal⸗ 
ter hieraus, Daß die, Namenweſſen allein den aͤpes 
sififchen Unterſchjed dee Dinge baäſtizzpnem 
Man nimt Eis und Waſſer als; verſchledeugrtig ai 
nicht weil ſie es ihrem reellen, Weſen nad) waͤren ſon⸗ 
dern weil fie verſchiedene Mamen haben. Auchpbes 


I 
neiaphyſiſche Orunbfen;; aß. die —2 DAR 
en 


Wweiſen die Misgeburtey, dvaß,die Natur ſich niemals 
nach gewiſſen nperaͤnzerljchen Zormenzund; Peſen 


xrichtet. Die Dijägehungen Kehen unter- kemer eigtnen 
attung; denn ſie haben wenig oder gar. feine yon dei 


Beſchaffenheiten, die als wefentlich bey ‚ven Dingen 


gelten, von welchen ſit entſyringen. AAleber dem Ind 


uns die reellzn Woeſen der Dinge unbetamg, und ‚föns 


y 


nen ‚alfo zur fperififchgn Unter ſcheidung und Els ſſi ica⸗ 


‚tion gar nicht angewanpt werden. Die Mreden ne 
sation kann hie Gattungen wicht unter ſcheidon: arſtlich 


„Begeäfe Bies.Beiteriun hä a a 
Gioeyrend zeugen Thlere orrfhladpmer, Bayung: nis luy 


ander; die Natur befolgt alfo,nuich higr Kein (often Dip . 


Fer per. Zonen, ſondern vexmiſcn Die Dem. *3 | 


— J 
IJ 
N, 
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Uüch Sep der Erſindung dar Sprachen tonten die Men⸗ 
ſchen in der Abtheilung der Gattungen auf die reellen 


oder? viel. zu wenig kannten. 
Weſen der Dinge ruͤhtt demnach von den Menfchen: 
ſelbſt ee, und ift ein Product ihres Verſtandes; wien 
- wohl fie darin nicht immer der bfoßen Wilfähr, :fons. - 


Weſen feine Ruͤckſicht nehmen, meil-fie diefe gar nicht. 
Die Beſtimmung ber: 


dern audy, ‚fo gut ſie? konten, den Merkmalen folgten, 


".- 


- welche ihnen Die Natur feibft.darborı . Die abſtracten 
Begriffe von moraliſchen Begeniftänden und Handlun⸗ 
gen. find faſt hbloß willkuͤhelich; weniger find es die an⸗ 
genonmenen Namenweſen Ver Subſtanzen, die doch 
aus aufe@rfaßrung,berußen. een 


\ ’ Bis, dafin hatte Sode den: Dustien und dem: | 
Akfpeunge: unferer "Begriffe und ihre Be 
weichnungsart nachgeforſcht. Nunmehro bemuͤh⸗ 


teen ſich, das Weſen, die Guͤltigkeit und 
Gremien derfelben überhaupt feſtzuſetzen. Alle Er⸗ 


kentniß iſt ihm in etwas ſtrengerem Sinne genom⸗ 


warn. die Wahrnehmung der: Uebexeinſtimmung oder 


Verſchiedenheit unſerer Vorſtellungen und Begriffe‘; 


und erſtreckt ſich alſo nicht weiter, ale Ach: Diefe ers: 


ſirecken. Ob Etwas vorhanden ſey, worauf ſich ums. . 


ſere Vorſtellungen nicht beziehen mögen; und warum» 


dasſelbe für unſere Erkentniß nicht gegeben ſeyn koͤnne 2. 


Diefe Fragen ließ er hierbey unberuͤhrt. Die Erkent⸗ 


niß kann fernen nur ſoweit gehen, als wir dit Verttin⸗ 


a 


dung und, das Vlehätenig unſerer Vorſtellungen e 


zuſehen im Stande find; d.i. als die Senfation, 
das Unfchauen, das Reifonnement, uns Ber 
bindungen und. VBerhältniffe entdecken laſſen. Auch = 


das bloße Anfchauen, welches: Locke ein unmittels 


bares Berbalinſbarfuht. nennt, umfaßt nicht 
M, | Bu unmit⸗ 


+ 


R 
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.aahtelbae alle Ideen; denn manche koͤnnen wir nd 
mir Hülfe einer Mittelidee vergleichen. Es läßt: ſich 
z. B. durch bloßes Anfchanen nicht einfehen, ob ein 
gegẽbnes frigwinklichtes Dreyeck einem ſtumpfwinklich⸗ 
ten von gleicher. Baſis und Hoͤhe gleich ſey? Eben ſoe 


„wenig. umſaßt die bloße Vernunfterkentniß alle 


Ideen, indem es uns oft andennöthigen Mittelideen fehle, ° 
um ein Raiſonnement zu Stande zu’ bringen. Die 
Senfstion iſt noch viel eingefchränkter , als die Ans 
fhauung und das Raiſonnetnent, weit fie niemals Aber 
Das, was mwirflid in die Sinne fällt, hinausgeht. 
Ucherhoupt iſt die Erkentniß gerichter entweder auf Eis 
nerleyheit und Verſchiedenheit, ober auf 
Eoeriftenz, oder auf Relation, oder auf reels 

les Dafenn der Dinge. : Das Erſtere wid durch 
unſere Anſchauung eben ſo gut beſtimt, wie durch uns 

fere. Begriffe, denn wie Pönnen feinen Begriff von. °. 
Eimas haben, ohne daß zugkeich die Einfiche damie 
verbunden märe, daß er von jedem andern: verfchieden' 

ſey. Beſchraͤnkter iſt unfere Erkentniß in Anſehung 

dee Coexiſtenz. Denn unſere Begriffe von Sub⸗ 
ſtanzen find, wie oben gezeigt worden, bloße Aggre⸗ 
gate in Einem Subjecte verrinigter einfacher Idem; 
aus: diefen einfachen Ideen felbft ſehen wir aber nicht: 

ein, inwieferne fie mit anderen einfachen Sydeen zufams  - 
menhargen oder unverträglich find; daher koͤnnen wir 


nicht beftimmen, was Öegenftände noch fonft für Be⸗ 


Schaffen eiten außer den von uns erkannten haben Fine .. 
nen. "Wir wiffen, daß der Geruch, der Schall, der 
Geſchmack der Körper, von der Urt der Verbindung . 
ihrer Theile abhängt; aber wie fie aus diefer abzuleis . 
‚sen find, wiffen wir nicht. Deßwegen Pönnen wir duch 
Die Kräfte und Vermögen der Subflangen aus Begrifr: 
fen nicht einſehen. us endlich das wirk N 

eyn 


. 


— — 


S 


er 


and der Phitnfopht des Jahn Locke. are . 


| feyn. dee Dinge betrifft, ſo Haben wir eine anfchaus 5 u 


ende Erkentniß nur von uhfererieigenen Exiſten;, eine 


demonſtrative von der Eriſtenj Gottes, und von allen 
uübrigen Dingen eine bloß finnliche Erfentniß, fo wir 


wir ihre Gegenwart unmitselßar empfinden. 5 
ode gehe hierauf zur Unierſuchung der GSrund⸗ 


fätze, und ben. Folgerungen ans Definitiöe 


nen über. Hier verrärh ſich aber feine Unbekantſchaft 


mit der Metaphyſik und der Natur der Erkentniß a 


priori überhaupt gar zu auffallend, Er ſpricht den ſeit 
Ariſtoteles angenommenen philofoppifchen Ariomen,. 


- ale Brauchbarkeit ab. Sie find nach ihm nicht die 


einzigen an .fich evidenten Vernunftwahrheiten; die 
Übentifchen particularen Säße, und bie eingeſchraͤnkte⸗ 
ren Faͤlle jener, haben dieſelbe und wohl gar eine noch 


- größere Evidenz. Auch find fie für. die Erfentniß von. 


dochſt ‚geringem oder gar feinem Nutzen, weil die be⸗ 


fondern Fälle allemal eher eingefepen werden, als fie. 


Jedermann weiß eher, daß Zwey mal Zwey Vier ſind, 
als daß das Ganze ſeinen Theilen gleich ſeyn maſſe 
Locke folgerte hieraus, daß die Axiome zum Beweiſe 


der unter ihnen ſtehenden Säge gang uͤberfluͤſſig ſehen; 


fie koͤnnen daher die Grundlagen keiner Wiſſenſchaft 
abgeben; auch habe noch Niemand z. B. auf dem Satze 


des Widerſoruchs eine Wiſſenſchaft erbaut: Sie trar. 


gen auch zur Erweiterung unferer Erkentniß nis 
. bey; es laͤßt fih aus.ihnen das Wahre eben fo Br 


beweifen, wie das Fall e; und fie eönnen alfo h 
ftens nur zu einem endlofen. Difpute dienen. Zu dey 
leeren Sägen rechnete Locke nicht bloß die Idenrifchen, 
fondern- ſelbſt ſolche, wo ein Merkmal eines zuſam⸗ 
mengefegten Begriffes dieſem als Praͤdieat —8 
‚wid, alſo alle Band Ariel, z. B Bine 
Men 


' 


Pr —E m echens eure 


Metnſch:iſt ein Tpierr:: Dur hergleichen Urthel⸗ ler⸗ 
nen wir nichts, als was wir vorher ſchon wußten, 
undunſere Eiuſicht wird dadurch im geringſten niche: 
nergroͤhert. Mur durch ſolche Urtheile, wodurch dem: 
Suͤbjecte ein: Prädienr beygelegt wird ‚:: das nicht im 
Begriffe desſelben enthaiten iſt, wird ünfere Erkentuiß 
wirkuchꝰ erweitert. Damit wurde vom Locke der 
wei der arai chen Ertentniz ganz aufgepaben. ; ; 


x 


"Cine uUntunde der‘ Mieaphyſte e verraͤth {ode 
| un mehr da, wo er nach feiner Art zu philofoppiren 
‚Über merappofifche Ptobleme ſelbſt raiſoͤnnirt. Er 
Außert, daß Manche derſelben ſich nie würden zur Ent⸗ 
ſtheidung bringen laſſen; daß dagegen andere, ſobald 
‚ kan von den Voruttheilen einfeitiger Spfteme abftras 
hire; ſehr leicht entfchieden. werden koͤnten. Unter den 
Problemen, die nach ſeiner Meynung keiner Entſchei⸗ 
dung fähig find, wirft er auch das auf: Ob das Ma⸗ 
terielle denken koͤnne? Wir fehen freylich ein, 
daß die Materie von Natur nicht empfinde und denke; 
gber dennoch liegt feine Unmoͤglichkeit darin, daß Sort . 
der Materie oder einer gewiſſen Organifation derfelben 
das Vermögen zu empfinden und zu denken mitgerheilt 
habe. Das Gegenteil hiervon laͤßt ſich zum minder 
ſten durchaus nicht beweiſen. Locke gewährte durch. 
bdieſe hingeworfene Aeußerung dem Materialism 
einen großen Vorſchub, der nachher von den Anhaͤn⸗ 
9— gern dieſer Vorſtellungsari fehs- benugt wurde. . Eis 
gentlich aber hieß es, alle Phitofoppie über dieſen 
Gegenſtand abſchneiden, und das Problem unbeants 
wortlich machen. ° Denn wenn man gu dee Allmaſht 
Gottes feine Zufluche nime, um .etwas zu erilären,. 
| was ſich aus naturlichen Graͤnden nicht rtlurn 
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zZu laſſen ſcheint, fo hat es mit det Philoſophie dare 
über ein Ende)J. Bi ug 


ee 
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®*) S. An eflay concerning human underllanding in pur 
‚books, Written by. Joku Locke. ‚Die .erfie Ausgabe 


erfchten zu. London 1690, "The tenth edition with larr 


‚ge additions;: London 1731. 2 Voll. 8. Die neuefte 
Ausgabe, die ich kenne, tft London’1793. 8. Vgl. 
»"...Nortes and.anuutations on Locke on she human under: 
„flaudiug, written by order of the Queen, correfpon, 


ding in Section and page with.the editign of 1793. By 


© * Thomas Morc# D. D. ‘Rector of Buckland; Londen 
1794 8. — Eſſay philoſophique concernant V’enten- 


dement humain, ou l'on montte, quelle eft l’etendue 
de nos, connoiſſances cortaines, et la maniere, dont 


nous .y parwenpns;, traduit de Anglois de Mr. Zaocke 


par Mr. Cofße fur la quatrieme e ip revue, cotrigde 


- et augmentée par V’auteur. A Amiſe 


Ydam 1700. °4° edir.: 


"5 ebendaſ. 1750. 4. Diefe franz kftiche:Heberfekutig 


it unter Loce’s Aufſicht gemacht. Eud-Hat in -Ynfas 
. bung der Ktarheit des Ausdrucks vor . dem. Originale 


mande Vorzüge. Eine Tateintfche Veberfegung vor - 


Burridge erfhien zu London 1782, und wurde wir, 
der abgedruckt 1709 zu Leipzig, und 1729 zu Amſterdam.! 


Eine neuere und beflere. aber ift folgende: Foannis Loc- 


+, Kiig Arthigeri, libri IV. de intelledu humiano, denuo 
\:. ex noviflima editione idigmatis anglicani konge aceura- 
tiori in puriorem ftylum latinum translatis ı Prachxe, 
ſunthuit editioni audtoris ſeripta et vita nec non elen- 
-. chus tapitum: cura Gossh. Hear. Thiele; Lipf, 1741. 


8. — Daeutſche Ueberfegungen find brey vorhandenz! 


eine. ältere van: 9. Engelh. Poleyen, mit Unmers 
“Lungen; Altenburg 1757. 4., die. aber wegen. der Gott. 
ſchedianiſchen Schreibart unlesbar tft — und zwey neun -  - 
eve von Tirtelund: Tennemann. Die letztere 
(Leipzig 1796.97. 3 Theile. 8), ebenfalls mit Anmersi_ 


. „ Zungen verfehen, ift die beſte. — Non den fäntliden, 


» ‚ 
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Werten Loce’s hat man folgende Driginalausgabe:, 
The works of John Locke; edit. Il.‘ London 1722, 
III VoN. fol. mit dem Bildniſſe des. Verfaſſers. 4 
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270 Eecſchichte des Lebens 
u Die Theorie Lockes von dem Urſprunge und 


- ber Natur der Erkentniß berußte auf Principien, die 
deyen geradezu entgegengefegt waren, aus welchen 


IN. 


J 


‚ Leibniz die ſeinige herleitete. Jener ließ alle Erkent⸗ 


5 ni aus: der Außeren und inneren Erfahrung entfprins 
gen; es gab. für ihn gar Feine Erkentniß a priori aus 
er der abfiracten, Die Doch nur ſehr uneigentlich fo 


heißen konte, weil fie wirklich dem. Inhalte nach 


‚geößtenepeils, und Lode’s Prineipien gemäß due _ 


aus, aus der Erfahrung entlehnt, alſo in der That 
& pofteriori war.‘ Leibniz nahm hingegen gar Feine 
äußere phyſiſche Einwirkung der Förperlichen Subſtan⸗ 
zen auf die Seele an, nicht einmal eine: Einwirkung 
des Körpers felbft, mit welchem die Srele in der naͤch⸗ 
fien Verbindung ſteht; Tondern die nochwendigen Ges 
feße der Erkentniß find in dee Seele a priori gegrüns 
det, und die ganze Reihe der Vorftellungen und Thäs 
tigkeiten der Seele geht lediglich aus ihrem innern 
Mrincipe hervor, Beyde Philofoppen waren alfo für 


einaniber.. Durh ihre Syſtenie gleichſam natüsfiche 


Gegner. 


Die Lockiſche Theorie mußte die Aufmerffans 


‚ Het teiönfzens um fo febhafter erwecken, je grös 
Bern Beyfall fie im Publicum.erhalten hatte, was aus 
dem Charakter derſelben, ba fie immer an Jer Hand 
der Sinneneofahrung: fortſchritt, und aus der populas 
ren Darſtellung ſehr erklaͤrlich iſt. Letbniz entwarf 
demnach pruͤſende und widerlegende Anmerkungen das 
zu, von denen er quch noch einige: bey Lebzeiten Lo e⸗ 
ke's bekant wachte, welche dieſer aber nicht fo wohl 
aufnahm, wie man hätte erwarten ſollen. Die gan⸗ 
ze gegen Locfe gerichtete Unterfuchung Leibnizens 
wurde indeffen nicht bey jenes Lebzeiten vollendet, u 

a daruͤber 


> 


- 
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daruͤber kam ſie nicht in’s Publieum, weil Leibniz nicht 
gegen einen Verſtorbenen ſtreiten wollte, wiewohl ee, 
doch feine dabin gehörigen Aufſaͤtze mehrern Gelehrten 

mittheilte. Erſt nah Leibnizens Tode ward fie 


in den Oeuvres philofophigues „- wie ich fehon oben 
bemerkt habe, befant gemacht: inter dem Titeht. Nous 
veaux eſſays ſur l’entendeiment humain par !’Auteur 


de Pharmonie preetablie. Das Werk ift in dialogi⸗ 
ſcher Form gefchrieben. nt 


— Leibniz hieß dem phbiloſonhiſchen Talente und 
Verdienſte feines Gegners vollkomne Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren, ohne darum Die Schwächen und. Fehler des 


Syſtems desſelben, fo wie er fie dafür hielt, zu ven 
heelen. Er entwickelte genauer und lichtvoller feine 
eigene Theorie von der Natur und dem Urſprunge uns 
‚ferer Erkentniß, die zwifchen dem Catteflianismus-und 
der Locfifchen die Mitte hielt, und trug dadurſh ang 
ſtreitig bey, dieſe ganze Lehre weiter aufzuhellen, und . 
einer völlig befriedigenden Aufklärung näher zu Bringen: 


Zunuͤchſt befirite er die Behauptung, von weh; 
er: Locke ausgegangen war, Daß gs Feine angebohrt 
ne Wegriffe und Crundfäge geben koͤnne, und daß 
alle unſere Erkensniß ohne Ausnahme in der aͤußeren 


- oder inneren Erfahrung ihren Grund habe, Er zeig⸗ 
 9,77daB die Sinne immer nur einzelde Dinge, vorfiel? 


ten zinsie. das Allgemeine, und daß. folglich auch in tb 


new der Grund des‘ Allgemeinen nicht gefucht, den 
aus ihnen erflärt werden könne. Eben fo wenig kafs. 
fen: fh: be Grundbegriffe der, Erkentniß, Nothwen⸗ 
digkeit, Einerleybeit, Subflanz u. a. ans der finnlis 


hen Erfahrung ableiten, weil die Sinne die Gegens 
fände dieſer Begriffe nicht darbieren. Leibniz berief 


Kb uͤberdem noch auf andere Gegengruͤnde. Die Won 
Bar Pe 
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ſtellungen der Sinnenobjeete koͤnnen weder unmittelbat 
von Gott durch ein Wunder hervorgebracht werden, 
noch auch durch die phyſiſche Einwirkung der, Koͤrper 
ſelbſt, die (zumal nach dem Monadenſyſteme) uube⸗ 
greiflich iſt; folglich muͤſſen alle Vorſtellungen und 
Begriffe fih aus dem,ingern Principe der Seele ent⸗ 
wickeln, koͤnnen aber. nicht. von außen in dieſe hin⸗ 
einkommen 0 


= 


r 


Kerner: Wir, haben offenbar Erkentniffe a prio- 
is’ defgleihen die nothwendigen Grundfäße und die 
mathematiſchen Wahrheiten find, die nicht nur vor 

der Erfahrung und unabhängig von derfelben eins 
geſehen werden können, fordern ſich auch aus dies 

fer: gar nicht einſehen laſſen. Alle Induction aus 

Erfaßrung, ‘nnd wenn ſie auf noch fd viel Vatä ſich 

Füße, kann einem Gage jene ſtreuge Allgemeinheit 

dung Nehrwendigkeit nicht verfhaffen, mit welcher wir 
vie Jogiſchen Grundſaͤtze und die marhematifchen Wahr) - 
 Beitert erfennen. Jene Inductionen zeigen nichts weid 
. ter, als daß ein Gegenftand fo iſtz daß er aber Immer 

fo ſeyn werde, fo ſeyn müfje, und nicht andere ſeyn 
koͤnne, das zeigen fie nicht, Da wir nun nothwen⸗ 

dige und fireng..allgemeine- Erkentniſſe haben; dieſe 

aber nicht aus der Erfahrung fließen. können; fo muͤſſen 

fie a.priori, in der Seele gegründer fehn. Hierbey 

aber bemerkte Leibniz ausdruͤcklich, daß die ange⸗ 
bohrnen Begriffe und Grundſaͤtze nicht in ihrer ab⸗ 

ſtracten Allgemeinheit und noch weniger in ihrer wiſe 
ſenſchaftlichen Formel in der See liegen; ſandern daß 

die Seele nur die Anlagen und Difpofitionen. dazu ents 

halte; wie in den Adern eines Marmorblocks die Fin 
gur des Herkules gezeichnet ſeyn koͤnte, wiewobles 

erſt noch der Arbeit des Kuͤnſtlers ebdrfte, un die. - 
re os AAdern 
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Adern u entdecken und das überflüffige Geſtein abzu⸗ 
fondern. Gewiſſe Ideen und Wahrheiten find uns 
angebohren, nicht in dem Sinne, als ob ſie wirklich 
dem Bewußtſeyn gegenwaͤrtig und in Thaͤtigkeit ſich 
äuferten; ſondern wie die Triebe und Neigungen; obs 
gleich Diefe und jene immer mit einiger, nur unmerfs 
licher Tpätigkeit verbunden find. Die Entwicelung 
jener Ideen ſetzt alfo freplich die Erfahrung voraus, 
damit die Seele ihre‘ Aufmerkſamkeit darauf richte, 
und zur beftimten Hervorbringung derſelben ihre Kraft 


anwende. 


Diefe Erfahrung und ihr Berfättnig: jur inne⸗ 


..ren Geelenthärigkeit erklärte Leibniz auf eigene Art, 
‚und mußte fie feinem Syſteme gemäß fo erflären. Die 


Sinne geben bloß zu den Borftelungen die Veranlaſ⸗ 
fung; fie find die gelegenheitlichen Urfachen ihrer Ent⸗ 
ftehung; aber fie find nicht die Candle, mittelft deren 


„die Körper auf die Seele phyſiſch einwirken, und die 


Borftellungen erzeugen, - Die Entwidelung der Er⸗ 
kentniß überhaupt richtet fich nachdem Körper, und 
ensfpricht harmoniſch den Thätigfeiten der Monaden, 
aus welchen diefer befteht. ben hiernach richter ſich 
auch die Euͤtwickelung der angebohrnen Erfenmiß im 
Verhaͤltniſſe zu derjenigen, welche Leibniz die ems 


‚pieifche nennt. Gott hat der Seele einen folchen Koͤr⸗ 
"per zugefelle, welcher fich zu der befondern Art dee 


Entwickelung ihrer Vorftellungen paßt; and umgekehrt 


‚jedem‘ Körper’ eine folche Seele, die in ihren inneren 
X tsätigkeiten mit demfelben harmonirt. Daher fchefiit 
- per Körper auf die Seele einzuwirken, und die 
Seele auf-den Körper; aber dieſer gegenfeitige pbys. 
fifche Einfluß finder nicht wirklich. ſtatt. Wenn dem 
' Denfchen ein oder. weht einzelne Sinne feßlen;. ir ents. 
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behrt er der finnfichen Vorſtellungen, wid die | 
gewähren. Das rüber gleichwohl nicht. von dem Diane _- 
Hel der Förpertichen Sinne her, fondern vielmehr von 
dem Mangel an Entwickelung jener Vorſtellungen in 


der Seele. So iftes auch umgekehrt, wenn die Sem _.- 


le den Körper nicht nach ihrem Willen beivegen fann. 


Hier verrarhen fich nun offenbar bie Widerfpräs = 


che, zu welchen das Leibnizifche Monadenfpftem in ſei⸗ 
ner Anwendung auf das Verhaͤltniß der Erfentniß a 
priori zur Erkentniß -a a pofteriori, fuͤhrt. Nicht nur, 
daß bey der aufgeobenen gegenfeitigen Einwirkung‘ 

von Seele.und Körper der Grund der heſtimten Folge 
unſerer Vorſtellungen ſchlechthin vermißt wird; ſon⸗ 
dern Leibniz verlangt auch die ſinnliche Empfindung 
der Gegenflände als- gelegenpeitliche Urfache. zur Ente 
wickelung der Erkentniß a priori. Diefe Erfentniß a 
priori würde alfo ibm zufolge ohne die Sinne nicht . 
möglich ſeyn. Wozu bedarfes aber, kann man mit Recht 


fragen, der ſinnlichen erganifchen Empfindung, wenn | 


die Seele Überhaupt oßne Einfluß des Körpers alle ihre 


Vorftellungen aus ſich felbft entwickelt? Darin inzwis 


ſchen wurde Locke vom Leibniz im Allgemeinen wis 
Derlege, daß die fogenannge reine Erfentniß ihren Urs 
ſprung lediglich aus der Erfahrung habe. Daß jene 
im Gegentheile auf angebopenen Anlagen der Seele 
berube, bewies er buͤndig genug; wenn er auch die 
Natur der Erkentniß a priori ſelbſt, fo wie dieſe gan⸗ 
ze Materie uͤberhaupt, nicht hinlaͤnglich in L. Klare ſetzte. 


Leibniz achte au die Probe an einzelnen 
Begtiffen , welche to cke aus der Erfahrung dergeleis 
ger hatte, und zeigte, daß diefe Deduction derfelben 
nichts weniger als erfchöpfend und genugthuend fey. 
So kanv der Vvesri der Dauer nicht bloß ee 
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‚ Erfaprung beruhen, weil unſere Empfindungen und 
Vorſtellungen zu ‚unregelmäßig folgen, als daß fich- 
Dee Begriff der Zeit oder eines reinen Continnum’s 
daraus bilden ließe, Eben fo wenig ift dies der Fall 
bey dem Begriffe der Ewigkeit. : Denn wir koͤnnen 
aus der Äußeren Empfindung nicht einfeben, daß-ders 
ſelbe Grund, der uns beſtimt, weiter fort Zeitm⸗ 
mente an einander zu fügen, auch ſtets flatt finden 
werde. Die einfachen. Ideen, weiche Locke ans: 


nahm, und aus Denen er die Übrigen zufanmengefeße 
ſeyn ließ, find nichts weniger als einfach „ und beftes 


hen ſelbſt aus mannichfaltigen Empfindungen, die 


nur von uns nicht immer unterfchieden werden; fr 


. wir fie ſalſchlich fuͤr einfach halten. 


| Leibniz beſtritt ferner auch die kodifge PR 

bauptung: Daß die Seele niche immer bens 
Be, weil wir uns des Denkens nicht immer 
bewußt ſeyen, ſo wie die Folgerungen, welche 


Locke daraus gezogen harte. Er ſtellte Dagegen den 


Saß auf: Die Serte als einfache Subftanz. 
if unaufhoͤrlich thätig, und bringe im⸗ 


mer neue Perceptionen hervor. Wir find 


uns freylich diefer Perceptionen nicht innmer bewußt, : 
und diefer Mangel.an Bewußtſeyn ereigner fich nicht: 

bloß im Gchlafe, bey Ohnmachten; fondern auch fos - 
gar im Wachen, wo vir ſelbſt bey deutlichen. Vor⸗ 
Rellungen uns gewiſſer Mebenvorſtellungen Doch gar 
nicht bewußt find; wie z. B. ein Müller deutliche Vor⸗ 
-fleliungen von gewiffen Verrichtungen ‚bat, mit denen. 


- er fich eben befcyäfftige, aber Das Geräufch der Muͤh⸗ 


fe nicht. hört, obgleich; Perceptionen desfelben in ihm 
find. Gleichwohl ift jener Mangel an Bewußtſeyn 
nicht totalz es in auch — thſſten Sthlafe und bey 

be 
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der ſtaͤrkſten Ohnmacht noch eine duukle und ſchwache 


Empfindung uͤbrig; indem ſonſt der ſtaͤrkſte Reiz uns 
nicht wieder aus dem Schlafe erwecken koͤnte, wenn 
er gar nicht empfunden wuͤrde; die Entſtehung bee: 
Traͤume unmöglich wäre u. w. a oo 


r 


Unſtreitig bat ſchon Leibniz einige Haupemäns | 


gel der Lockiſchen Philofophie “aufgedeckt, ‚und Diefe: 
in ihrem Fundamente erfchüttere, Wenn es dennoch- 
der feßteren gelang, den größten Theil der. neueren. 
. Pbilofophifchen Welt bis gegen das Ende des achtzehns 
. zen Jahrhunderts von der Michterifteng angeboßrner 
Begriffe und Grundfäge zu überreden: fo rührse Dies 
fes heile daher , daß Leibniz im Geifte feines Sys 
flems argumentirte, und Diefes im Ganzen fich nicht 
‚gegen die Skepſis bewähren konte; daher man von 
der Unhaltdarkeit des Leibniziſchen Syſtems überhaupt ' 
auch auf die Unhaltbarkeit feiner antitocfifchen Argus 
‚mente fchloß; theils daher, daß die Lockifche Deducs 
tion der Grundbegriffe der Erkentniß aus der Erfaßs: 
rung beym erften "Blicke fehr viel Annehmliches bar, 
und fich befonders dem genreinen Menfchenverftande. 
febe empfiehlt; theils eirblich war es eine Folge des 
Mangels an einem fichern Kriterium und $eitfaden, 


um den wahren Charakter der Erkentniß a priori zu , 


entdecken, fich ihrer mit Vollſtaͤndigkeit zu bemächtis 
gen, und das Verhaͤltniß derfslben zur Erfahrung zu 
beſtimmen; welcher Mangel insbefondre bewirkte, daß 


von manchen. Begriffen; die fuͤr Begriffe a. priori- 


ehedem galten, und.es nicht waren, fich ber Lirfprung 
aus der Erfahrung erhärten ließ; wodurch man auf 
Die Vermuthung gerieth, Locke möchte doch wohl 
niche mit Unrecht die Erfahrung für die Quelle unfer 
rer Erkentniß überhaupt angegeben haben. . Dieraus: 


v 
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iſt zu erklaͤren, daß die Lockiſche Philoſophie unge⸗ 
aAachtet' der Leibniziſchen Gegenargumente, und auch 
des Widerſpruchs mehrer Britiſcher und anderer Phi⸗ 
loſophen, doch eine Zeitlang die herſchende wurde, 
obgleich unter mancherley Modificationen und Eins 
ſchraͤnkungen derfelben im Einzelnen. 


Durch Kanes Kritik der reinen Vernunft 
wurde aber das Fehlerhafte des Lockiſchen Syitems 
eben fo auffallend dargerhan, mie in UAnfehung des 
Leibnizifchen. Locke verwirrte erftlich ebenfalls, wie 
fein Gegner, Sinnlichkeit und VBerfiand, nur ı . 
auf eine andere und für eine wahre Theorie des Er⸗ 
kentuißvermoͤgens noch nachtheiligere Art. Anſtatt 
daß Leibniz der Sinnlichkeit zu wenig, und dem 
Verſtande zu viel einraͤumte, gab Locke dem Mers 
ftande zu wenig Antheil an der Erkentniß, und der 
Sinnlichkeit zu viel. Der währe fpecififche Unter _ 
fhied beyder Vermögen, der Sinnlichkeit und des " 
. Werfiandes, wide von beyden Ppilofoppen verfannt. 
Locke fenfualifiete die Dinge, als ob diefe in 
Beziehung auf die Erkentniß bloß finnlich wären, und 
der Verſtand außer den logifchen Functionen der Treus, 
nung ‚und Verbindung der Merkmale gar nichts zur 
Erkentniß beytruͤge. Dadurch wurde das todifche - 
Spftem gerade fo einfeitig und noch einfeitiger, als 
das Leibnizifche, und beyde mußten nothwendig in ihr 
rer Anwendung auf die metaphyſiſche Speculation die 
Vernunft in Verwickelungen führen, aus denen: fih 
| diefe nicht berauszuminden vermochte, und aus ;benen, 

Deutlich genug erhellee, daß das Fundament der Es 
keniniß überhaupt noch nicht hinlaͤnglich hegruͤndet war. 


* Berner: Locke glaubte in dem abſolut Eiufas . 
de der. Erfabtung das ae Grundreale den 9 
Sys Erkent⸗ 
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Aue Einfachen des VBerftandes. Aber die Mos 
nade des Letztern ift ein leerer Begriff; und das 
Einfache der Erfahrung des Erftern ifiein era 


— 


"Dichteter „Begriff; indem die Erfahrung nichts Gin⸗ 


faches aufzeigen kann, "und die fogenännten einfachen 
Ideen, wie auch bereits Leibniz 'fehre richtig bemerk⸗ 
te, immer zufammengefegte Empfindungen find. Dei 


+ Materialismus tar eitie nothwendige Folge aus 
"dem kocifchen Principe, wenn gleich. Lacke fich hier⸗ 


Über, wie über manche andere Folgerungen, die aus 
feiner‘ Theorie fi ergeben in Anfehung der Gottheit, 


der Freyheit, und der moralifchen Natur des Men⸗ 
ſchen, nicht beſtimt und entſcheidend ausdruͤckte. Das 


Falſche jenes Princips haͤtte ihm nicht verborgen blei⸗ 
ben koͤnnen, wenn er uͤber den Raum, bie Materie, 


und das gegenfeitige Verhaͤltniß beyder, fchärfer und 
unbefangener nachgedacht, und feine Vorſtellunggart 
hiervon nicht lieber feinem anderweitigen Syſteme haͤt⸗ 


ce anpaffen, als dieſes umfchaffen wollen. 


Locke verwechfelte auch die comparative All⸗ 
gemeinheit. von Erkentniſſen, welche die Erfahrung 
gewährt, mit der firengen Not hwendigkeit ders 
felben,, „welche jene nie gewähren kann. Er fcheint 


ſich überreder zu haben, Daß das comparativ Allge 
‚ meine in das fireng Nothwendige übergehen: koͤnne; 


daß z. B. meil die Erfahrung den Satz ber Eauffalis 
taͤt duech Induction beſtaͤtigt, diefer eben dadurch noth⸗ 
wendig werde. Dieſen Irrthum bar ihm ebenfalls 
fhon Leibniz gezeigt. . Jene Verwechslung aber war 


eine der vornehmften Urfachen, welche Locke'n das 

- bey beharten ließ, den Urfprung felbft der logiſchen 
Grundſaͤtze in der Erfahrung zu ſuchen, und die 
“ | 0 wiß⸗ 


Erkentniß anzutreffen; fo wie, Ledbniz inbem-abfn 
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wisheit der Mathematit auch auf dieſelbe zuruckzu⸗ 
fuͤhren. | 


Ben dem allen bleibt Locke'n das fuͤr das Im | 
, tereſſe der wiſſenſchaftlichen Philoſophie wichtige und 


große Verdienſt, den Empirismus einmal mit aller 


Strenge durchgefuͤhrt zu haben; denn hierbey offene 


barte ſich, wie weit dieſer in der That fuͤr die Ver⸗ 
nunft genugthuend ſeyn koͤnne, oder nicht. Er hat 
dadurch zugleich manche Irrthuͤmer der aͤlteren gang⸗ 


u. . baren Theorien von der Natur und dem Urfprunge der 
Erkentniß aufgedeckt, und. feinen Machfolgern die Er⸗ 


findung des Wahren erleichtert. Er bat ferner ein 
treffliches Beyſpiel einer pſychologiſchen Analyfe der 


Vorſtellungen und Begriffe gegeben, und dadurch auch- 


eine forgfältigere und zweckmaͤßigere Bearbeitung der 
empiriſchen Pſychologie veranlaßt. Dahu kam fein 
ſimpler, ruhiger, beſtimter, deutlicher, und doch ed⸗ 


ler philoſophiſcher Styl, der in ſeiner Art mufterhaft. 
iſt, deſſen eigenthuͤmliche Schönheit aber freglich nur 


im Originale ganz empfunden werden kann, und in jes. 
der eberfeßung mehr oder weniger verloren gegangen iſt. 
Ehe ich der Gegenfchriften und Streitigkeiten ers 


| waͤhne, weiche Lode’s Verfuch über den menfchlis 
chen Verſtand zunächft in. feinem Vaterlande veran⸗ 


laßte, will ich noch einige andere Schriften diefes 


Denkers, philoſophiſchen Inhalts, charakterificen, und 


x 


zwar zuvoͤrderſt diejenigen, welche ſich auf die theore⸗ | 


_ tifche Ppilofeppie beziehen. Dahin gehören mehrere 
Auffäge von den fogenannten Poſihumous Works, die: 


man nach Locke's Tode unter den binterlaffenen Pas: 


pieren. desfelben fand, und die in die Ausgaben ſeiner nn 
Die | 


 fimefidjen Schriften eingerüch ſi ſind *). 
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Seſchichte des geben m 


| Die Abhandlung: of the condudt of underfhan« u 
J ding Cüber die Bildung des Verſtaudes) 
- Bann als eine Art von praßtifcher Logik: betrach⸗ 


tet werden. Sie ift nicht. in merhodifchen Ordnung: 
ausgearbeitet und vollendet; ſondern beſteht aus einer 

Sammlung zufaͤlliger Beobachtungen über die Mittel, 
Gehler des Verſtandes zu entdecken, fie zu berichtigen, 


"and ihnen vorzubauen.. Loſcke apımte in feinem Bere 


fabren den Aerzten nach, die nicht eher Krankheiten 


untetſuchen, beſchreiben, und Mittel dagegen erfore 


ſchen, bis ſie ihnen in der Erfahrung wirklich vorkom⸗ 
men. Die Abhandlung desſelben iſt in einem hoben, 
Grade Irhrreich, gerade weil fie auf inmerer ſorgfaͤlti⸗ 


ger pſychologiſcher Selbftbeobachtumg eines ‚der den⸗ 


kendſten philoſophiſchen Köpfe beruht. Mit der gang⸗ 


baren Logik, fo wie fie in.den Schulen damals gelehrt 
., wurde, und großentheils noch in unſern Tagen gelehrt 


wird, war koche gar nicht zufrieden; und es ift zu: 


verwundern, daß weder feine Bemerkungen, über die 


gewoͤhnliche Methode des kogifchen Unterrichts, noch 
. auch die feines großen Vorgängers , des Baco von: 
Verulam, auf welchen er felbft ich öfter zu feiner 


Mechtfertigung beruft, nicht mehr. zur Verbeſſerung 


diefer Methode bengetragen haben. 


Kann ;alerdings nicht ganz ſich ſelbſt allein ae 


ne 


aov trauslated into English, . - 


Der Berftand, fagten Baco und Locke, 


| nal s Ausgabe ‚feiner ſamtlichen Schriften im dritten 


Bande ©. 385 ff. REs find nachſtehende: Ofthe donduct 
of underftanding. — An Examination of P. Malebran- 
ebe’s opinion of Seeiug all shings in God — A Dis- 
eourfe of Miracles. — Part of a fourth letter for To- 
leration. — Memoirs relating to the life of Anthony 
firft Earl of Shafısbury. — New method of'a con» 
mon-place-book, written originally in French, and 


. san und Vervolltomnung. | ee 


’ 


und der Philoſophie des John Ende. as 


laſſen werden, ohne alle leitung und Sicherung. vs 
Gebrauchs Hesfelben durch Regeln. Inſofern ‚haben 
Diejenigen überhaupt Recht, welche das Studium der 


Logik ſo dringend anempfehlen. Allein die. Mittel, 
Die man zur VBerftandesbildung, norfchlug , heben das 


Uebel nicht, das eine natürliche Folge der vernachlaͤſſigten 
logiſchen Verſtandeseultur iſt; fie führen vielmehr ſelbſt 


Verſtandesfehler anderer Art herbey, von denen der 


unbefangene gemeine Menſchenverſtand frey iſt, und 


helfen den Irrthuͤmern wenig oder gar nicht ab, zu 


welchen diefer wegen feiner Uncultur leicht ' verleitet “ 
wird. Die gangbare Logik der Schulen kann wohl: 


hinreichend feyn für die gewoͤhnlichen Wiſſenſchaften, 
die in Geſchwaͤtz und Meynungen beſtehen; aber ſie 


iſt es keinesweges in Hinſicht auf das wahre und grͤnd 


lichere Studium der Natur, wo fie mehr dient, her⸗ 


gebrachte Irrthuͤmer zu beſtaͤtigen und fortzupflanzen, 


als der Wahrheit einen Weg zu öffnen. In biefeng 
Betrachte bedarf alfo die Logik noch einer großen De 


.4 


Das Charakteriſtiſche und Verdienſtiich⸗ dir 
4 Abhandlung über die Verftandesbildung liege 


klſo auch datin, daß ihr Veifaſſer auf mancherley | 


kögifche Fehlet Aufmerkſam macht,’ weiche von Mens. 


chen in, verfehledinen- Ständen und Werpäteniffen, insi · 
beſondre von Gelehrten in verſchiedenen wifenfhaftlis 
den Facheen, häufig begangen zu werden pflegen. | 
thüldert die Febier feldft, und entwickelt zugleich 9— 


hei, ihrer Gruͤnde'und die Are ihrer Enrftehung. 


Dann’giebt er Vorſchriften⸗ "wie fie zu verbeſſern u 
h, verhüten feyen. Fuͤr unfer igiges phitofophifches” 


eitalteer, wo man über den Geſetzen des Verſtandes 
und her Vernunſt. a Prior bie. ampitiſch prafsifche tos 


a, 


7. 


w 
en 
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Sie, -bie: vo für das gelehrte Leben ſowohl, als far 


das Seſchaͤfft eleben, von dem etheblichſten Mugen iſt, 


nicht ſelten vergißt, das Studium derſelben verſaͤumt, 
auch wohl gar veraͤchtlich darauf herabſi eh, aber bald 
bey eigenen Geiftesarbeiten dafür beflrafe wird, kann 


die $eceüre der Lockiſchen Abhandlung hoͤchſt heilſam 


feyn. ‚Eines detaillirtern Auszugs iſt fie der Beſchaß⸗ 
fenheit ihres Gegenſtandes nach nicht faͤhig. 
Der Aufſatz Locke's über dig Hopotheſe des 


Malebranche; daß wir alle Dinge in Gore‘ 


feben *), enthält eine ſehr fcharffinnige Beſtreitung 


dieſer. Er verwarf zuvoͤrderſt überhaupt die vom Mar 


lebranche beobachtete Methode, daß er gewiſſe Er⸗ 
klaͤrungsarten der Natur und des Urſprungs unſerer 
objectiven Vorſtellungen widerlegte oder verwarf, und 
hieraus folgerte, daß feine Hypotheſe die einzig wahre 
ſeyn Fönne. Das ärgumentum ‚ad ignorantiam, vers 
Tiert alle feine Guͤltigkeit, wenn wir bedenken, ' daß 


unſere Geiſtesfaͤbigkeiten hoͤchſt eingeſchraͤnkt find; daß 


es alſo viele Gegenſtaͤnde geben koͤnne, die wir nicht 
zu ‚begreifen vermögen ;.daß Gott gar nicht nerbunden 
if, alle feine Werke,der Unterfuchung unfers Verſtan⸗ 
Des zu unterwerfen, und fich bloß auf das einzufchräng 
Een, was die Kräfte unſers Berfiandgd nicht Überfleigt, 


Unſerer Unwiſſenheit in Aufehung der Natur und des 


Urfprungs der objectiven Vorftellungen wird aber gan 
niche dadurch abgehoffen, daß eine Hypotheſe beſſer, 


als vier oder fuͤnf andere iſt, die ſaͤmtlich unbefriedij 


‚gend und falſch ſind; zumal wenn jene Hypotheſe auch 


etwas enthält, daR wideſpeechende und ) haverſtand 


i 
vn "Mile 


%) Examinstion of. Hehbranche‘ s Opinion etc. in ben 
Works of Jobn Locke T. Il, p. 429 ſq. 
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” | ‚Malebrande hatte den Sag. aufgefellt., daß 


Allee, was unſer Geiſt wahrnehmen ſolle, ihm wirk⸗ 


lich gegenwärtig ſeyn, und mit ihm innig vereinige 


feyn muͤſſe. Daher nimt der. Geift unmittelbar feine eiges 
nen Empfindungen, Einbildungen und-Begriffe wahr s. 


dieſe find Modificationen der Seele ſelbſt, und beduͤr⸗ 


fen Beiner Ideen, um von ihr wahrgenommen zu wer⸗ 
den. Auch Geiſter koͤnten wohl mitteiſt Ideen von, 
der Seele erkant werden, weil ein Geiſt der Seele ges 


genwaͤrtig ſeyn, und- fi mit ie vereinigen -faan; 


. wiewopl doch Malebranche daran zmeifelte, daß 


es eine bloß intelligible Subſtanz außer ber Sorte, 
Seit gebe. ‚Allein marerielle Dinge koͤnnen ich. 
nicht (auf eine folche Art. mit «bee Seele vereini⸗ 
gen, wie zur Wahrnehmung derſelben nörhig: ſeyn. 
wuͤrde; denn. da jene ausgedehnt find, und bie: 
Sale einfach-ift, fo iR oifoen beyden ge gar fein Ver⸗ 


haͤl iniß. 


Locke fragte, as, get; ‚mit der Bere 
innig vereinigt feyn? Dan Begriff der Vers 
einigung entlehnen wir von Körpern, - wenn ihre 
Flächen. einander: beruͤhren; Diefer Begriff laͤßt ſich 
alſo auf geiſtige Weſen gar nicht anwenden, die weder. 


Ausdehnung, noch Oberfläche haben, Koͤnte man. 


aber auch einen klaren Begriff von der Vereinigung 


machen, fo würde doch die Natur der Ideen in der 


Seele durch die Behauptung: daß wir fie in Gott 
fehen, bee innigſt mie der Seele vereinigt iſt, und ih 
dieſelben gewaͤhrt — nicht viel mehr verdeutticher,, als 
‚wenn man bloß annimt, daß fie nach einer doͤttli⸗ 


chen Einrichtung in der Seele durch gewiſſe Bewe 


gungen des Körpers hervorgebracht werden, der mit 
je verbunden iſt. So unvolllommen Diefe line 
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Erffäning in ihrer: "Art feon map, fo if fie doch ge⸗ 


rade fo genngihuend, wie jede andere, Die nicht dar 


‚ deutlichere Begriffe bie Unwiſſenheit über bie. Natur 


unferer Vorſtellungen aufbebt. Malebranche bar, 
wohl erflärt, warum Körper und Seele nicht vereis. 
nigt werben können, weil jener ausgedehnt, und dies 
fe einfach iſt. Allein baraus erhelle nicht, warum: - 
eine Seele, die mit einem Koͤrper, wie der unfcige, vers; 
Hunden ift, nicht durch dieſen Körper und eine (wenn 
auch An fich unbegreiflihe) Einwirkung desfelben bie. 


Idee eines Triangels eben fo gut erhalten koͤnte, als 


fie bey der Bereinigung: mie Gort die in diefem befinds: 
liche Idee des Triangels erkennt; da wir doch :einen 
Triongel fo wenig in des, Materie, als in Gott, sh 
ne Ausdehnung begreifen koͤnnen. ..9 


Gegen die Behauptung M’s: Es gebe Feb, “ 
ne bloß intelligiäfe Subſtanz, außen Goit,, j 
erwieberte Locke, daß er überall keinen Begriff von: 
der Subſtanz Gottes babe, ‘und .nicht.einfehen 
koͤnne, ‚warum Gott mehr intelligibel, als irgend, 
eine andere Subftanz, fejn rolle? Wenn auch die Koͤr⸗ 
per darum ‚nicht von. ber Seele erfant werden Fönnen, , , 
weil zwiſchen ihnen gar keine Proportion iſt: ſo folgt 
Hieraus zübſel. Zwiſchen Gott, dem unendlichen We⸗ 
fen, und der Seele, als einem erfchaffenen Geiſte, 
äft gar Feine Pioportion. Damit ſteht aber die obige  . 


* Behauptung: Daß Gott die einzige intelligible Sub⸗ 
u ſtanz ſey, in dem geradeſten Widerſpruche. 


Eine andere Meynung Malebranche' 6. war: J 
Daß boie immer die een aller Dinge wirklich in uns 


. Haben; nun habeh wir gewiſſe Ideen mit Klarheit, und: 


andere vermorren, . So haben wir immer die Ideen 


aler Zriangel woenwarig. Mur daß wir außer der , 
nen, 


! > 
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Ä und der Philoſophie bes John Locke. wuh - 
| ie ;; die‘ wie Beftiine vorftelfen die übrigen derwor⸗/ 
tn uno: dunkel wuhrnehmemn. iber wenn wir die 


Ideen aller Triangel in Gott ſeben, und’ ſie in Gott 
nicht verworren gedacht werden, ſo fand Locke indes 


speifich, £ "Warm wwir ſie dir Gott verworren vorſtellen. 
um ‚feinen Gap: Bir: feben alte Dinge 


in So, "mis; deugeifiigen, Mau Gottes. zu zeimen, 
wohn Malebsande..ad;sdeh wir auch zwar die 
St nenlichen und irdiſchen Dinge in: Gatt 
‚legen znabee muf eine, Auchäug. geiflige,. 


une ſaich felbfkiunhegweifliche, Wels 
fer Wied; Adeyme Locke, „hal. entweder. gar feinen 


Sinn oder pas: Eplaenen Lürnsrlichen Dinge anfıgeis 


flige Weiſe bebause, nichts, ehe, ale: daß masenelle 
Dipge in Gott immasebiell: eriflirten, DRS fernen aber 


Rehengarken, fvarche nie Eitelkeit der, Menjchen erfang 


den: habe, um ihre Unwiſſenheit zu, verhuͤllen, nicht 


um ſie zu heben, : „Zwar ermiederre Malebranches 

Materielle Dinge Kud in Gott... weil Die Ideen derz 

felben-.im Gprt-Hnd; «und. Diefe Yoien, welche Gos 
von⸗ ihnen. vor Ber, Schöpfling ber Welt hatte, find 


aͤberbanpt ‚nicht, non ihm ſelbſt werfchieden.. Loge 


. aber folgerte wledernm aus dieſer AUmwort, daß dann 

Mannichfaltigkeit in Gott ſeyn muͤſſe, weil wir 

die Mannichfaltigkeit im ihm extermen⸗ und ſo, daß 

ſie nicht og zdunſelb : verschieden fen 

Auch ſcheinte app der Antwort ervotzugehn, daß. Die, 

materiellen Dinge. Gott, oder.ein Theif.degfelben find; 

was Malebranche doch nimmet Aag ſianden baben 

| wide. ur a 

Den Bunte Für bie Behauptung , daß wie ade | 

| Dinse a Gore ſehen, führte Maleb rauthe insbe 


fondre: baraus ; ‚weil Sort aufs innigſte durch jeitie 
4J Duble⸗ Sie d. pouel v2 , 7 Allge⸗ 


m, 
. 
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0. Seihe des Erb 


Algegenwart mit unferen Seelen vereinigt fe; fo bat 
"man Gott den Det der Geiſter nennen fänte, wie bee 


Raum der. Ort der Körper iſt. Dies war bem Lode - 


in mehrfachen Betrachte, namentlich aus dem Ges 
- fihtspuncte des Carteſtanismus felbft erwogen, fchlechts 
bin unverſtaͤndlich. In welchem Verftande Ponte M. 
behaupten, Daß der Raum der Der der Körper. 
fen, da er. Körper:md Raum oder Ausdehnung 


zu einem und demfelben Dinge machte? Cs 


Beige niche mehr gefagt ; als wenn Merbehauptet haͤt⸗ 
ge: - Der: Körper -fy dee Dre des Koͤrpers. 
Wird aber diefes vergleichungsweife auf Gott und Geis 
fer angewandt; fo iſt dir Ausdruck: Gore-fey der 


Ort der Geifler, entweder bioß meraphoriſch, und 


hedeutet buchſtaͤblich uichts; oder wenn er buchſtaͤblich 
verſtanden werden ſoll, ſo muß man zugleich denken, 


daß die Geiſter ſich in Gott auf und nieder bewegen, 


ihre Diſtanzen und Intervalle in ibm haben/ fo wie 
“ven Körpern dies im Raume zukomt. Ueberdem ift 
Gott niche eben fo innig verbunden mit den’ Körpesn, 


wie mit den Seelen? Er ift ja überall gegenwärtig, 
wo die Körper aush ſeyn Mögen, und der Lnterfchied - 


der Körper von den Geiftern iſt aut, daß jene nice 
bie Ideen in Bent erkennen. 


Malebranche— nennt die Seelen vorſtellew 


de, geiſtige Wefen. - Aber ob fie Subſtanzen, 


* Modi, Relationen, find? ſagt er nich. Um die - 
Borfellung der Seele von koͤrperlichen Weſen begreift 
Lich zu machen, füge er hinzu: "Dan darf nicht ſchlies 
. Gen, daß die Seele das Weſen Gortes erfenne, inden 


fe alle Dinge in ihm erkenne; denn was die Seele 
erkennt, ift ſehr unvsllfommen, und Gert ift das Volh 
kommenſte. Die Seele erkennt Die Materie als tpeißs 
oo & 
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bar, mannichfaltig geſtaltet; und in Gore iſt nichts 
theilbar, hat nichts eine Figur. Denn Gott iſt ganj 
Weſenm, weilser unendlich iſt, und alle Dinge befaßt! 
aber Er iſt nicht ein Einzelweſen inebeſondre. Was 
wir folglich: in Gore ſehen, find nur Ein oder mehr 
Weſen Insbefondre ; ' und die vollkomne Einfachheit 
©ortes, die doch alle Weſen umfaßt, können wir _ 
überhaupt. gar nicht begreifen. : Noch mehr, wir Fin 
uen fagen, daß wir nicht ſowohl die Ideen der. Dinge 
feben, als die Dinge ſelbſt, welche die Ideen barftel; 
ken. Denn wenn man 5.8. ein. Viereck ſieht, fo ſagt 
man nicht, daß man die Jbee eines Vierecks fehe, wel⸗ 
che mis der. Seele vereinigt iſtz fondern das Viereck 
ſelbſt, weiches fich außerhalb der Seele befindet.” 


Locke führt. diefen Paragraphen aus Maler 
brande’& Werke zum Beweiſe an, daß biefer-fich 
‚ „in dee Haͤuptſache ſelbſt nicht verftanden habe, und in 

. großer Verlegenheit geivefen fep, da er beftimmen ſoll⸗ 
te: was eg eigentlich fen, was wir in Gott fehen, und . 
wie wir es fehen? Er hebt die Widerſpruͤche hervor, 
welche nicht nur in dieſem Paragrappen auffallen,- fons- 
dern auch- in anderen Weußerungen M’s über. den ers 
- wähnten Puncı fich antreffen laffen. Anderwärtsbepaups _ 
tet M., es fen nothwendig, Daß wir immer die Ideen 
aller Dinge gegenwärtig hätten; daß daher die allge. 
- meinen Sdeen vor den befouderen hergiengen. Kir“. 
behauptet er im Gegentheile, daß, was wir in Go 
erkennen, nur immer Ein oder mehr Einzelweſen ſeyen. 
- An einem Orte giebt ih M. vie Mühe, zu .bemeis 
fen, baß wir möglichermeife nicht die Dinge fetbfl, 
fondern nur Ideen von ihnen erkennen können; hier 
behauptet er, daß wir nicht ſowohl die Ideen der Dins 
— ge, als vielmehr die Dinge ſelbſt erkennen. Dies 


22: S⸗ſhite des Bes. 
mag zur Probe hinlaͤnglich ſeyn, w wie tode die Vori 


ſteliungsatt des: Malebranche charakteriſitt. Bey⸗ 


de: Philoſophen waren uͤberhaupt einander im ihren 


Syhemen und den Peincinien derfelben-: zii entgegen⸗ 


gefeßt, als daß fie ſich je. hätten vereinigen eötinen. 


Aus manden Argumentssionen Locke's leuchten eine 
“ Ars von Soppifterey-hervor‘, die gleichwohl nicht. Su 


phiſterey war; fonderh lediglich Darin ihren Grund hatte, 
daß Lofer als Empiriſt im ſtrengſten Sinne fi gar 
nicht in das Intellectualſyſtem dee. Malebranche 
zu verfegen germochte, und deßwegen auch immer uͤber 


die Dunkelheit der Terminologie ſeines Gegners, und 


der vornehinſten Saͤtze desſelben ſich beſchwerte; au⸗ 
ſtatt daß die Intellectualiſten jener Zeit Die Deutlich 


Bel. in der Theorie des M. eben nicht vermißten. 
Malebranche verhielt ſt ch der Aepnfichfeit 


| * Principien nach zu Locke eben ſo, wie ‚teibniz. 


Diefer trat” daher“ auch als Apologer des M, auf ii, 


- einem befondern Auffage *), obgleich’ er,. wie bereitd 


oben dargethan worden, feinesweges in allen Stücken. 
mie diefem einverflanden: war, und felbft in Haupt⸗ 


puncten von ihm abwich. Uber den Intellectualis⸗ 


mus uͤberhaupt glaubte er vertheidigen, und / die Mis⸗ 
verſtaͤndniſſe Locke's in Anſehung desſelben, aus 
denen ein größer Theil feiner Kritik einzelner Behaup⸗ 
tungen des Malebranche geflofien war, aufdecfen 


- zu müffen. Es laͤßt fich Übrigens ohnehin erwarten, . 


daß Leibniz eben fo im Geiſte feines eigenen Sys 
ſtems fuͤr M. ſtritt, als wie Locke ini Geifte des ſei⸗ 
nigen gegen dieſen diſputirt bau. 


Locke 


8) Examen. du fentiment du .P. Malebranche, que nous 
voyons tout en Dieu, contre .F. Locke; in den Oeu- 
'vres ‚Pbilofophiques de Leibnits p. 499 ff 
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ode hatte eine Erffärung des unmittelbar 
ze. Vereinigtſeyns mit der Seele vermiße, und. 


fand den Begriff dee unmittelbaren Vereini— 


gung überhaupt nur von Körpern veerſtaͤndlich. 
Leibniz Außerte: Man Lönne die unmittelbare Wers 
einigung dadurch erklären, daß ein Ding unmittelbar 
auf das andere einwirke. Malebranche giebt zwar 


| zu, daß unfere Körper mit unferen „Seelen vereinigt 


find; aber die Verbindung ift nach ihm von einer fols 
de Urt, daß die Seele fie nicht erkennt. Man darf 
n alfo eigentlich nicht fragen, worin die Verbindung - 
beſtehe, oder wodurch fie ſich von derjenigen unters 
ſcheide, welche er gar nicht einraͤumt? M. koͤnte vlel⸗ 
ieicht erwiedern, daß er die Verbindung der Seele 
mit dem Koͤrper nur durch den Glauben erkenne; und 
da die Natur des Koͤrpers nach ihm in der Ausdeh⸗ 
nung beſteht, ſo iſt die Einwirkung der Seele auf den 
Körper ganz unbegreiflich. Locke nimt aber eine uns 
etklaͤrliche Verbindung zwiſchen Seele und Körper au, 
und verlangt Doch zugleich eine Verbindung, aus wel⸗ 
cher die gegenſeitige harmoniſche Tätigkeit von Seele 
und Koͤrper erklaͤrbar waͤre. Er verlangt auch,! daß 
man. einen "Grund anfuͤhre, warum die materiellen 


Dinge nicht' fo mit der Seele vereinigt ſeyn fänten, - 


wie er dorausſetzt? Der Grund ift ja eben biefer, 
weil die materiellen Dinge ausgedehnt find, und die 
Seele es nicht iſt; alfo gar Feine Preportiom zwiſchen 
beyden ſtatt findet. Locke fragte bier freylich: ob. 
zwiſchen Gott und der. Seele mehr Proportion ſey? 
Alleim ˖ dieſe Frage, entgegnet Leibniz, komt hier 
ſebr geligen. Malebranche braucht ſich nur dar⸗ 
auf zu beziehen, daß zwiſchen der Seele und dem Koͤr⸗ 
per nicht bloß feine Proportion, fondern auch keis, 
7 Connerior zu kom (glei anfast daß. u 
ott 





+ 


De ir 
* 
Na 


u. Zu Seſhichte des Besen. Er. 


: &ott und den Geſchbpfen eine Counexion iſt, vermo⸗ 
gen deren die Geſchoͤpfe obne ihn gar nicht wurden exi⸗ 
ſtiren koͤnnen. 


Die Aeußerung des Malebtanche, baß es 
außer Gott Feine bloß intelligible Subſtanz (Subflance - 
purement intelligible) gebe ‚ befante auch Leibniz, 
nicht ganz zu verſtehn. Es giebe Manches in der 
Seele , was wir völlig deutlich erfennen; es giebt aber 
diele Dinge in Gott, die wir gar nicht erkennen. 


Unter andern Einwuͤrfen, weiche Locke dem 
Malebranche in dem vorher bemeldeten Aufſatze 
gemacht Bar, iſt auch der; daß die Sonne ums 
nuͤtz ſeyn würde, falls wir ſie in Bott f& 
„ben.. Dieſer Einwurf, bemerkte Lribniz, treffe 
"ud, fein Syſtem, fofern er behaupte, daß wir die. 
Sonne in uns fehen. Er antwortete: daß die Sons 
ne nicht bloß für uns gemacht fey, und daß ort uns 
Fe a von den Gegenftänden aufer uns. vorflels 

u.wolle 


- Dem Locke war auch unbegreiflich, wie wir in 
Geit auf eine verworrene Art Gegenſtaͤnde ſehen koͤn⸗ 
ten, da in den goͤttlichen Vorſtellungen derſelben keine 
Verworrenbeit moͤglich ſey. Man koͤnte erwiedern, 
meynt Leibniz, daß wir die Gegenflaͤnde verworren 
wahrnehmen, wenn wir zuviel auf einmal wahrnehmen. 

Die Behauptung des Malebranche: daß 
Gott det Ort der Geiſter ſey, wie der Raum der Ort 
ber Körper, : harte Locke für durchaus unverfländlich 
erkläre. Leibniz antwortet, daB Locke doch zum 

| vwindeſten verſtrhe was Raum, Dre und Körper fen, 
and daß M. hier eine Analogie zwiſchen Raum, Ort und 
Körper, und zwiſchen Gore, Ort, und Geiſt annehme. So 
ganz auverſtandlich fan ihm alfo.jene: Debanpe ne 

i 


ich hier. u 
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| nicht geweſen ſeyn. Dan hat mie: Urſache zu erine 
nern, daß dieſe Analogie unerwieſen iſt, wiewohl 


\ 


man both feicht gewiffe Beziehungen entdeckt, welche 


zu der Vergleiching Gelegenheit gegeben haben mögen. 
Ich will: hier eine Beobachtung Leibnizens mit feis 


nen eigenen Worten anführen, die auch auf die neues 
ſten philoſophiſchen Streitigkeieen unferee Tage Uns 


wendung leidet. Je remarque fonvent, fagt er, que 
certaines-gens tachent: d’eluder ce qu’on leur dit par 
cette affedtation d’ignorance, comme s’ils n’y enten« 
doient rien; ce’quils font non.pas pour fe blamef 


pour felever au deflus de la chofe et de celui,'qus 


da, debite, comme fi elle n’etoit point digne de leur 


attention. Inzwiſchen war doch Leibniz billig. gen 
nug anzuerkennen, daß die Behauptung M's unver« 
aͤndlich ſey in Vergleichung mis deffen anderweitigen 
ehauptungen , Dana ihm Kösper und Raum ibens 
sifch find. - Die Wahrheit, füge £. zur Mechtfertigung 


AM’ s Hinzu, feg diefem hier eutwiſcht. Er habe ſich 


etwas Gemeinſames und Unveränderliches gedacht, zu 


welchem: die Körper in einem weſentlichen Verhaͤltniſſe 
ſtaͤnden, und das felbft ihre Werhäteniffe unter einan⸗ 


ber möglich mache. . Diefe. Ordnung der Körper 


Raum als. eine unbewegliche Subſtanz zu benfen, 


Was. aber-in dieſer Idee Reelles iſt, betrifft bie eins 
ſachen Subflangen, zu welchen die Geifter gehören, 


und das fich in Gott findet, fofern Er fie vereinigt. 


. Einige andere‘ minder wichtige Bemerkungen, wel⸗ 
ehe Leibniz dem Locke entgegengeſette, uͤbergebe 


eux mêmes, mais ou pour blamer ceux qui parlent, 
comme fi leur jargon etoit non — intelligible, ou 


Tu 0,2 Une. 


— 


erzeugte bey ihm eine Fiction, und verleitete ihn, den . 


8 
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Unter, den: Schriften ˖ des Letztern die praktiſche 
Ppilofopbie berteffend-find manächft, die-michrigfien feine 
heyden Abhandlungen aber die bürgerJihe Verfaſe 


" {ung *). : Die erfle,ngurde durch Die Reyolurion vers 


anlage, wodurch Prinz Wilherm von Oranien den 
Engliſchen Thron beſtieg, und mar insbrfondre.gegen 
die faljchen Principien- des Robert Filmex gerichs 


> get in. Deflen Obfervatioas pn Hobbes, Milton etc. 


und in eier andern Schrift Patriarcha betitelt... Fils 
wer mar ein enthuͤſiaſtiſcher Vertheidiger bes Deſpo⸗ 
tiemus, und ſtellte vornehmlich die Heyden Grundſaͤtze 
auf: Jede buͤrgerliche Verfaſſuong muß eis. 

ne Monarkie ſeyn; und! Kein Menſch wird 
—* gebohren.. ::2..:. . 


Locke erinnert gleich anfanss mit Unwiden, Pr 


"Ride: fh zu feiner Se eine politiſche Warten * 


Ddetz welche den Fuͤrſten mit der Meynung ſchmeichel⸗ 


den, daß ihnen ein goͤttliches Recht auf unumſchraͤnkte 


. Gewalt zufonme ;: möchten auch die: Grfßetze der Con⸗ 
ſtitution, und die Bedingungen, unter weichen fie 
ihre Würde erlangt baͤrten, befchaffen ſeyn, wie fie 
wollten. Der feyerlichſte Eid fogar Anne ihnen Leine 
- Verpflicitung auflegen; ſich an: die Eanflitutton zu 
Binden. Eben um diefer Lehre den Meg zu bahnen, 
Rugneten jene Politiker aud) die närätliche Freyheit 
der Menſchen; wodurch fie aber, wie Locke fehr rich⸗ 
sig bemerkt, nicht nur die Untertbauen der Sclaverey 
and tyranniſchen Unterdruͤcung Preiß gaben; ſondern 
ud 

*) Two trentilen of. Government, . „In the former de ale. 

fe principles and’foundation of Sir Robert Filmer, any 


‚his followers, are detedied and overthrown. The lJat- 


ter is an Eflay concerning the ıfue Original, Extent: 
and End of civil- - gOverument; in. F. Lockes Works 
I. IU. p. 10ꝛ ff. a mn 
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and ber hlleſethue des opus kocke. | »7 | 


au: ſelbſr die Throne der- Riegenten erſchuͤtterten, Pr ins . 
dem ‚fie die wahren Oründe de Bäsgelichen Oefle . 
: J umklehrten. 


Der Satz Sitmeee 6; BT: bie Menſchen 


aid narärlich frey find‘, giuündete fich daraufs 
daß alle als ibren Eirern unterwärfig ges 


boprem. wuͤrden.“ Die wäterliche Herrſchaft aben 
erklaͤrte er für unheſchraͤukt,, fo daß fie ſich uͤber Leben 
um Tod erſtrecke. Adam war der erſte und zugleich 
der unbeſchraͤnkteſte Deſpot. Eben dieſe vaͤterliche Gee 
walt haben auch ˖ die Fuͤrſten über ihre Unterthanen. 
Sie können alfa über das, teben, die Freyheit, und. Die 


Güter ihrer Anterthanen; d, 4; ihrer Kinder, unbedingg 
ſchalten. Nach Filmer. dürfen die Könige die Güg 
tee chrer Untershanen verkaufen ‚amd die Perfonen - 
 herfelben.. verfiägimeln „. entmannen, oder fonft braut 
hen, ‚wie fie wollen, da digfe alle ihre Sclaven ‚find, 
Die Könige find. die Eigenthuͤmer der , Unten pantn, | 
und ihr Wille iſt für dieſe ein. Geſetz. 
gs 


In unferem Zeitalter ſcheint es wufahenb und für 


üngfanbtid daß jemals das Recht der Defpotie dee 


Foͤrſten aus einem vermetnnten Rechte Adams auf die 


. Souverainetät hergeleitet ſey. Dermoch iſt dies That⸗ 


fache, und was noch mehr, in Verminderung fegen 
muß, ift, baß jene Ablejdaug untet den politiſirenden 
Zeitgenoſſen Locke's viele Anhaͤnger fand, weil er 
ſich ſonſt wohl nicht ſo viel Mi Ehegeben b ben wühs 
de, ſie zu beſtreiten und zu Wwiderlegen. mſtaͤndlich 
beweiſt Locke in mehr weitlaͤufigen Capiteln, daß 


Adam fein Recht auf Heerfchaft hatte weder durch bie 


| Schöpfung. Gottes, nioch durch Schenkung desfelben, _ 
Noch durch Die Unterordnung der Epag noch endlich 
N au durch die Erꝛugupe u. Rihung von Sins : 


dern. 
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Bein. Die Gründe und Srincipien der Gürgertien 

Verfaſſung bangen mir dem Urſprunge des - Eigen⸗ 
thums zuſammen. Uber Eigenthum und vaͤteriiche 
Ay find gerade, fa verfchieden, wie ein Gutsbe⸗ 


— 
— 


14 


er und. ein, Vater von Kindern. . ._ 


So ungluͤcklich Film er iſchon. im Beweiſe der | 
Befporifchen Oberherrfchafe Adam’s war; ſo iſt er noch 


Angluͤcklicher in feinem Beſtreben, diefe auf die nach⸗ 


- folgenden und kuͤnftigen Regenten zu: übertragen, vu 
. zen Anfprüche und Gewalt allein in dem erftei 'Mios 


natchen der Erde nach ihm gegründet feyn fan. ı Da 


- Adam dee Monarch der ganzen Welt war, fage Fils 


Mer, fo. harte feiner feiner: Nachkommen ein Recht, . 


irgend etwas zu beſitzen, außer entweder durch feine 


Einwilligung , oder. als fein Erbe und Nachfolger. 


Alle Könige alſo ſind ‚oder gelten für die naͤchſten Er⸗ 
Ben jener alten Vorfahren, welche die erfien natürs 
lichen Eltern des Menfchengefchlechts waren. Es kann 


. aber Beine große Minfchenmenge geben, ohne daß nicht: 


irgend ein Menſch unter ihr wäre, der von Narur das 


Recht haͤtte, der König der Uebrigen zu fepn, foferneerdee 
naͤchſte Erbe Adams iſt. Filmer war ih indeſſen 

in feiner Vorſtellungsart gar nicht gleich, da er in 
andern Stellen die Herrfchgft der Regenten auf die 


von ihnen wirklich beſeſſene ‚oder uſurpirte vaͤterliche 


2 


Gewalt gruͤndet. Es konte uͤbrigens dem Locke nicht 
ſchwer werden, alle die bemerkten politiſchen Geillen 
Filmer's in ihrer ermfeligen Blöße und Nichtigkei 
darzuſtellen. 

Nach dem erſten pelemiſchen Abſchnitte ſeiner po⸗ 
litiſchen Unterſuchung entwickelte Locke feine eigene 


Theorie vom Urſprunge und Grunde der bürgerlichen 
Verſaſſans. Es komt ‚gie nanicht barauf- an, ‚ben 


Begriff 


a 
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Begriff der Statsgewalt political power) genauer 
zu beftimmen. Locke defmirt fie ats das Recht, 


Gefege mit Todesſtraſen im Uebertretungsfalle, und 
folglich auch mie allen geringeren Strafen zu geben, 


- u das Eigenthum und den Gebrauch desſelben zu 


— 


ordnen und zu ſichern, und zugleich die Kraͤfte der 
Geſellſchaft anwenden zu duͤrfen, um jene Geſetze auss 
zufuͤhren, und die Geſellſchaft gegen fremde Beleidi⸗ 
gungen zu ſchuͤhen, alles zum gemeinen Beten. 


Statt die urfprängfiche Freybeit der Menſchen 
zu leugnen, behauptet Locke mit Hobbes das Gew - 
gentheil: urfprängtiche Gleichheit der Rechte der Mens 
ſchen in demjenigen Zuflande ,., welcher vor ber Errich⸗ 
tung des Giates hergeht, oder hergehend gedacht we 
- den kann. Dieſer urſpruͤngliche Stand der Frey⸗— 
heit iſt inzmifchen nichts weniger, als ein Stand der 
Zügellofigkeie. Jeder Meufch im Naturſtande 
kann allerdings über feine Perfon und Güter freu fchals 
ten; aber er darf weder fich ſelbſt, moch irgend ein 
anderes Geſchoͤpf in feinen Ka en zerſtoͤren, ſo⸗ 

- Bald ein edlerer Gehrauch moͤgli ih, ‚dee die Erhal⸗ 
tung desfelben fodert, Es giebt auch im Naturftande 
ein Marufgefeß, dem jeder verbindlich iſt. Diefes 
Geſetz ift die Vernunft, die jeden Menfchen, ber fü 


nur befragen will, lehrt, Daß eben deßwegen, wei 


alle Menſchen gleich nnd von einander unabhängig find, 
* "Seiner dem Andern au feinem teben, feiner Gefunpheit; - 
Freyheit, ober feinen Gütern Schaden zufügen dürfe, 

Die Menfchen find alle Geſchoͤpfe eines allmaͤchtigen 
und unendlich weifen Schopfers; alle Knechte des - 
Deren, auf feinen Befehl in die Welt geſandt, um 


bie Seflimmung ju erreichen; die ihnen vo 


orgeſteckt iſt. 
Alle find ausgeruͤſtet mit gleichen —* * 


J 


— 
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Haben ‚gleichen Antheil an den. Gaben, der Matur: 
fo..daB ſchiechterdings feine Unterordnung - der 
enfchen unter einander angenommen werden: kann, 


die die Höhern berechtigen koͤnte, die Niedern zu druͤk⸗ 


fen, zu mishandeln, zu toͤdten, als ob. dieſe von ans 
derer Art waͤren, als jage. So wie: jeder, Mienfch 


perbünden if, fih ſelbiſt in- erhalten. und-nicht 


ſeinen Poſten willkuͤhrlich zu, verlaſſen; fo foll.er.auch; 


“wenn, fgine eigene Erhaltung nicht weiter in Anſchlag 
komt, fo viel er fann, zur Erhaltung Anderer 
mitwirken, am wenigften aber ihre Werfen, Frehheit, 
ud Guͤter verletzhen.. 43 


Ta das Geſetz der Natur zu bewähren und bie 


Jeber das Recht, den Uebertreter desſelben fo zu firäs 


RAusubung desſelden ju ſichern, kat im Naturſtande 


fen, als noͤthig Tl‘, um die Autoritaͤt des Geſetzes 


zu behaupten. “Jever hat alſo auch uͤber den Andern 
‚eine urſptuͤngliche Gewalt, die aber keinesweges abs 
ſolut oder willkuͤhrlich Jemanden als Verbrecher 


inte leidenſchaftlicher Hitze ind unbegrenzter Rachſucht 


behandeln darf‘; ſondern die dloͤß dazu dienen ſoll, ihm 
nach einer Vorſchrift der Vernunft zu vergelten, was 
er unrecht that, und jun Erfage zu jwingen. Dan 


"Tann alfo jene Gewall fin Strafrecht nennen, und 


fie auth auf den Begriff diefes einſchraͤnken. 


Locke vermuthete, - daß. Hefe feine: Behaups 


fung. Manchen auffallen würde Kr. fragte . als 


fo:. Mach welchen. Rechte irgend ein Fuͤrſt oder 


Stat. einen Sremden;.beßrafen koͤnne, Der. in .defe 


rt 


fen Lande. ein Verbrehne begepe? - Die Gefehe 
jenes Stars, auch. wann: Me durch den allgemeinen - 
Willen. dee Bürger beſtaͤtigtenmnd für dieſe verbindlich 


nd, erſtrecken ſich auf,ben Fremden ‚nit. «Sie te⸗ 
BEE or . den 
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= und dee Philoſophie des John Locke. zou 


den nicht zu ihm und.falls: fi-e6 thaͤten,ſo ie 


nicht verbunden ‚::därauf zu hören; de; Ba 
Hefeggebende Autoritaͤt, Die m Beziehung anf die: 
er gile, gitd. nicht: in Beriehang auf den nm 
ie Koͤnige son Frankrteich und · England find für eis 
ven: Invianee mit mehr, als alle übrige Brenz 


ſchen; Re-pabein für ifn: garfine Autoritaͤt. Wenu 


alſo nach dem Rarurgefege jedes Individuum nicht die 


GwWoalt hattlebertretungen desſelbon ſo zu Beftrafen, 


wie #6 die Umſtaͤnde zu erſodern ſcheinen; ſodſſt · nicht 
cinzuſehen, wie die Obrigkäit ·irgend eines Bolt chen 


Fromden non Rechte segen ftenfen ann ; Aber melden 


At 


Fe doch nicht größere. Geinatesharz: —* ‚Dre 
duum Ins Natueſtande über das andere BEU 






Einen andern Einwurf gegen: tier 
9 führe Locke noch an; Es ſey v 
dag Menfchen: Michter in. ifter, eigene 
{olle.; imeil biẽ Seibſtliebe fie. e pürdpifd 
and ihre Freunde mache. Ta würper 
geidenfchaft, Wechfupht, Re du —52 
au weir“tteißen;. wobon nichts” 
Unordnung die Folgen feyn — Goitt habe da⸗ 





si; ‚die bürgerliche Verſaſſung. angeotdnet, gan bie 


arteplichfeit ‚und willtüprliche. —* kei h 
Menſchen eure R are De 


4 


Lade leugnete gar nicht, daß. allerdings die Sie j 


Mittel ſey, um den Nachtheilen des Maturſiandes ein 


" Ende- zu machen. Unftreigig muͤſſen diefe groß und 


unvermeidlich ſeyn, fobald die Menfchen in ihrer eis 
genen Sache Richter findg Inden fi leicht einfepent 


. Kat, daß derjenige, welcher fo ungerecht war, feinen: 
. Bruder, zu beleidigen, auch ſchwerlich fo getecht ſeynt 


wir 2 


: getiche Verfaffung ein ſchickliches und-norpwendigeg 


02 .°  Gefchichternen Lebens. 


Ä wird, ſich ſelbſt dafuͤr zu einer Strafe zu verdammen. 


Gleichwobhl läßt ſich auf den obigen Einwurf Folgen⸗ 
bes erwiedern: Auch: ununmiſchraͤnkte Monarchen find 
nur Menſchen, und wenn. die buͤrgerliche Verfaſſung 
ein Huͤlfsmittel gegen die. Uebel iſt, die nachwendig 
baraus fließen, daß Menſchen Richter in, ihrer eigenen 
Sache find, und um deren willen der: Maturſtand uns 
‚ erträglich wird; fo fanız man doch Wiederum: fragen: 
inwiefern diejenige. Berfaffung beſſer ſey, als der Mas 
turſtand, wo ein einziger: Menſch einer großen Volks⸗ 
 merigerBefichle; ebenfalls: die Freyheit hat, in feiner 
eigenen: Sache Richter zu ſeyn; mit allen feinen Uns 


terthanen zu machen ;. was ihm beliebt, ohne daß die 


jenigen, welche . feine Wuͤnſche und Befehle ausfühs 
een, der geringften Unterfuchung oder Einſchtaͤnkung 
" Anterworfen'wären? Was diefer Monarch auch thun 


. 


eh. es mag durch Vernunfe, Irrthum oder Leidens 
rk des Naturſtandes mit einer ſolchen bürgers 
tichen Verfaſſung, dfe Locke hier freyhlich nur nach 
degyi Modeile des Robert Filmer entwarf), duͤrf⸗ 


ie ener doch vielleicht dem Vorzug verdienn. 
FRBe nl SEE EEE SEEN EEE BEE EEE Ze . 


Wyan hat gefräge "ob Menfcen jemals wirklich 


in einem Naturſtande waren? Locke anftöortete auf 
Diefe Frage fehr richtig: Alle unabhängige Fürften und 
Woͤlker befinden fich in demfelben, bis fie Verträge 
” gie einander gefchloffen ‚Haben, wodurch fie in eine 
Art von politifchem Gemeinweſen zuſammentreten. 


Auch nicht alle Verträge ohne Unterſchted beendigen 


den Naturſtand unter Voͤlkern; denn wenn fie gegens 
feitig fein politifches Gemeinwefen bilden, fo koͤnnen 
fie immerhin über manche andre Gegenſtaͤnde Verträge 


mis einander ſchlicen, und doch. im Maturſtande blei⸗ 


ben, 
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beftime fenn, iſt alsdenn echemäßig. Bey der 


7 
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und der Phitofopfie des Sofa Locte goz 


Sn, >: Mas. bier. von upahängigen Regenten und 
Em gilt, das gilt auch von Individuen und Poͤl⸗ 
kern, die noch feine Statsverhindung gegründet haben, 
- Alle diefe-befinden fich fo lange im Nasurftande , big 


ſie erſt den Star durch ihre freye Einwilligung errihe 


‚set, und den Öefegen degfelben gehuldigt haben. 


Aus deni perſonlichen Rechte des Mienfchen auf 
EGGelbſterhaltung und Freyhbeit folgert Locke, daß man 
mit jebem im Zuſtande des Krieges fen, der uns bie 
Freyheit zu nehmen trachte, und daß man einen foß 
chen Feind toͤdten: vuͤrfe mit demfelben Rechte, bo 
mit man ein Raubthier taͤbtet. Er erklaͤrt es dahert 
auch für rechtmaͤßig, einen Dieb zu toͤdten, wenn 
Lieſer nich gar nicht die Abſicht harte, den Eigenthu⸗ 
mer· prrſoͤnlich zu beleidigeii, oder ums Leben Ai beim 
gen. Bloß dadurch, daß er den Eigenthuͤmer ſo in 
‚feine Gewalt zu bringen ſuchte, daß er ihm ſeineũ 
. Belbbentel wegnehmen konte, hat er das teben vers 
wirkt. Der Eigenthuͤmer kann nicht wiflen, daß dee 
‚Räuber, der ifin die Gewalt über feine Guͤtet ninn 
ihm nicht auch Alles andere,‘ oder das Leben ſelbft 
nehmen werde. 6 
' Zu Rz Zu 
. Zierin Nlegt demnach ein, großer Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem Stande der Natur und dem Stande dee. 
Krieges, und Locke wich .alfo in feinem Begriffe deg 
Marurfiandes gar fehr vom Hobbes ab, weh 


x 


cher denfelben mit dem Stande des Krieges Aller gegen 


Alle identiſch nabm. Es verträgs ſich mit dem Mas 
turftande recht gut, daß unter Menſchen, die in dem⸗ 
ſelben Iebeu, Frieden, gegenfeitige Huͤlfe, Freund⸗ 
ſchaft und guter Willen herſchen. Warum ſollten die 
Merkmale des Krieges, Feindſchaft, Bosheit, Grau⸗ 
ſamkeit, gegenſeitige Zerſtoͤuug, vom Naturſtande 
Zr Ä i unzer⸗ 


\. 
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ungeritennlich fen Ber Natutſtakive iſt 
Tote eigentlich: ein⸗ Beſellſchaft von Menſchen/ 
Sen Geſetzen der Vernunft gemäß mit eitidhder ieben, 
| vᷣhne demeinſchaftlich einen Hberheren und Richter aus 
1 zuerkennen. "Mangel eines gemeinſchaftlichen Richter 
0. mit Autorität verſehzt Alle: Menſchen in van Staub 
Br Dar „Natur. Widerrechtlicht Gewalt. welche Diens 
nn ken. gegen ‚einander „gebrauchen varſetzt ſie in den 
Sitaud des Kriegese ümaber dan hören. u 
rmeiden „it freylich für, Die, Menfchen nichee. Veffes 


&B übrig, als den Matflayd;zu. verlaffen,- und im . 


einen a ſich m ven: Be un nn 2m 


> 
. 


upeaatee 5 

W Pet nartrliche: Greg be. dee Denfhen bat. Teie 

andare Refetz als das Geſehz der Vernuuft. Aber 

guch im. State, Fang aurfpränglich und nach Vernunft⸗ u 
Begriffen, Leine geſetzgehende Gewalt für den Menschen _ 
Werbindlich ſeyn, gußer derjenigen, welche: durch die 

gemeinſchaftliche Einwilligung aller Bürger begruͤndet 

iſt. Wo: die geſehzgebente Gewalt nicht, Entfcheidet, 

Buche guptet fi die. natuͤrliche Freubeit in ihrem ganp 
mfange. Unbedingt fann fich der. Menſch auch 

a nicht begeben. Da er ſelbſt keine, Gewalt be - 

Fir it eben her, “0 Kai ee fi ich ach nicht durch Vertrag . . 

der Eimelttiüng‘ He Schaderen verbindlich niab 

chen; noch fih dir wiliftiprlfhen Gewalt eines Ans 

bern fo uncerordner, "ba dieſer' tiber das Leben des 

felben ſchältkn Fönte, Wie er woillte. Niemand kann 
dem Andern mehr Rate übertragen, als er ‚felbft bes 

und wer bein’ Recht über fein Leben har, kann 
rin · ſolches auch Andern wicht einräumen.“ Mer Zul 
ſtänd der Srtaveren ift folglich mchts Undets,’ "dig 
eh fortgeſetzter Zuftand- des Krieges zwiſchen Ihnen 

techimaßigen Eroberer und einem Gefängenen. Fun J 
ſſba 


— 
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‚wendig mit ſich. Cs muß al 
nen Menfchen ein Mittel geben, fich diefelben zus 
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fobald ein Berttag zwiſchen beyden geſchloſſen wird 


Über befchränfte Gewalt auf der einen, und Gehor⸗ 


fam auf der andern Geite, ſo hört der Zuftand des 
Krieges und der Sclaverey fa lange auf, wie der Ver⸗ 
trag Dauert, 2 re 


Wie die Bisher von mie „erötterten naturrechtli⸗ 
hen Grundſaͤtze Locke's gezeige haben, werden, fo iſt 


ſeine Theorie mit der der neuern Raturrechtslehrer ſehr 


nahe verwandt. Dies iſt nicht bloß bey den angebohr⸗ 


nen Menſchenrechten bemerflich; ſondern auch ben den 
erwerblichen. Schon vor und zu Locke's Zeit war - u 
über den. Grund des individuellen Eigenthumsrechtes E 
Hefteitten worden... Einigen Steffen der Bibel zufolge. 
gieng man von pre Behauptung aus, daß Gott dem 
Adam und feinen Nachkommen Die ganze Erde mical 


lem was darauf iſt, zu einem gemeinfamen Cigenthus 


‚me geſchenkt habe, Ben diefer BotausfeBung aber 
erbob fich eben Die Schwierigkeit, wie fich alsdenn ein 
Eigenthum der Individuen an einzelnen Sachen bes 
"gründen laſſe? Locke nahm es auf fich, Die Mögliche 


keit des Eigenthums der Jndividuen zu beweiſen, atıdh 
fals das Gemeineigenthum Der gefamten Menfchpeit 
an allen Gütern der Erde vorausgefeßt wuͤrde. | 


Die Erpaltung des Menfhen bringt dm Ga 


nuß und Gebrauch gewiſſer irdiſcher Guͤter noth⸗ 


alſo⸗auch ſuͤr jeden einzels 


x B 


zueignen, weil fonft fein Gebrauch davon gemacht 


. 


, werben fönte Ob nun aber gleich die Erde und alle  . 
niedere Geſchoͤpfe als Gemeingut der geſamten Meafhs - 
‚heit berrachtee werden müffen, fo hat doch jeder Menſch 


ein ausſchließliches Eigenepum.an feiner Perfomn 
Hierauf hat Fein anderer Menfch ein Recht. Die I 
Suple's Geſch. d. Philof. IV.. P m are 


A _ Ga 
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| beit. feines Körpers, das Wert ſeiner Hände, kann 


man auch im ſtrengſten Verſtande ſein nennen. Was 
alſo der Menſch durch ſeine Thätigkeit aus dem Zus 
ftande gleichfam heraushebt , in welchem die Natur es 


- hervorgebracht hat und darbietet, das bat er immer 


mit feiner Urbeie vermiſcht, alfo mit etwas verbunden, 


das ibm fchon vorher angehörte, und es eben dadurch 


zu feinem Eigenthume gemacht. Der Zufaß von Ar⸗ 
- : beit, welchen. das Naturproduet von dem Mienfchen 
bekam, fchließe Das gemeinfame Recht aller übrigen 


Menfchen auf eben Diefes Maturproduet aus. Die 
Arbeit ift das unbeftreichare Eigenthum des Arbeiters; 
Niemand bat ein Recht auf eine Sache, mit welcher 
jene Arbeit verknüpft iſt; wenigſtens fo lange es noch 
mehr ähnliche Naturproducte giebt, die von Andern 
für dasſelbe nothwendige Beduͤrfniß durch ihre Arbeit 
gewonnen und benutzt werden koͤnnen. 


Wer ſich von Eicheln oder Holzaͤpfein naͤhrt, die 


er unter den Baͤumen im Walde aufſapimelte, bat ſich 


ſchon dadurch, daß er ſich die Muͤhe gab, dieſe Fruͤch⸗ 
te aufzuleſen, dieſelben angeeignet. Vorher waren 


dieſelben gemeinſchaftliches Eigenthum aller Menſchen; 


N 


bloß die darauf gewandte Mühe des Auffammelns 
machte fie zum Eigenthume des Individuum's. 


Wollte man htrgegen einwenden: Das Indivi⸗ 


duum hatte fein Recht, die Eicheln und KHolzäpfel 


- für fein qusfchließliches Beduͤrfniß zu ſammeln, ohne 


vorher die Einwilligung aller übrigen Menfchen als 
Miteigenthuͤmer eingeholt zu haben; fo ift die Ant⸗ 


— 


wort: Daß die Einholung dieſer Geſamtbewilligung 


nicht möglich ift, und der Menfch natürlich verbuns 
geri ſeyn würde, bevor er, fie befam; was doch ebens 


falls 
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fie der richſthüichen Macarbitimannig. winerfpeiät, 


alſo auch in der · Theorle unmöglich richtig ſeyn kauu.“ 
Daraus. Anjwifchen, baß die auf Naturproduͤete, | 


| grande Arbeit der —8 lan Akt Ei. | 


u. 


fen gar hinausgeht, ift nicht meb: A fondern, - 


gehoͤrt Andern. Gott fchuf nichts, mas Gegenſtand 


des Raubes oder. der. Zerſtoͤrung für den Menjchen.. 
ſeyn koͤrte. Wenn wir nun die Fuͤlle der Naturvor⸗ 


raͤthe erwägen, die eine lange Zeit hindyrch in dee 


Weit waren, ohne daß es Menichen. gab, die fie vers 
zebrten; wenn wie ferner bedenken‘, wie Plein der Theil 
der Maturprodufte iſt, auf weichen fih der Fleiß eis‘ 


nies Individuum' 8: erſtrecken, und bon deſſen Gebrau⸗ 


he es Andere ausſchließen kann; vornehmlich falls es 


ſich in den Grenzen eines durch Vernunft ‚geregelten: 
Beduͤrfniſſes haͤltz ſo hat man Beine Urſache, über 


/ 


jene Einricheung und Beodrundung des Etzenthuuis 
ſich zu beſchwern. 


Das, vorneßrhfte Object des Eigenthumsrechts 


"And inzwiſchen ige nicht ſopohl der Ertrag der Er⸗ | 
De, und die Tpiere,. welche auf derfelben wohnen, 


als vielmehr der. Erdboden ſelbſt, der jene in ſich 
ſchließt. Auch das Eigenthum an diefem wird auf: - 
Feine andere Art erworben, . als wie das an allen: 
Abrigen Dingen. Soviel ad ein Menſch beackern, 

2 cul⸗ 


._ 


“ 
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enttioiren, bepflanzen kann, pin Fruͤchte davon eins 
zuerudten, fo viel iſt fein Eigenthum. Seine Arbeit 


an dem Boden ſchließt andere Menſchen vom Beſithze 
und Gebrauche desſelben aus. Man wende hiergegen 
nicht ein, daß Jedermann gleiches Recht auf den Bo⸗ 
ben habe und ſich denſelben zueignen koͤnne; alſe ein 
ausſchließliches Privateigenthum nicht opne' die Ges‘. 


famteinwilligung allee Menfchen ſtatt finde: Indem 
Gott allen Menfchen‘ die Erde zum gemeinfchäftlichen 
Eigenthume verlieh, machte er ihnen auch Arbeit zue 


Pflicht, und durch die Beduͤrfniſſe ihres Zuſtandes 
wurde dieſe fuͤr ſie nothwendig. Gott und die Ver⸗ 


nunft gebieten dem Menſchen, die Erde anzubauen, 


ſie zum beſſern Lebensgenuſſe einzurichten, und ihr 


Etwas von ſeiner eigenen Perſon mitzutheilen, ſeine 


Arbeit. Wer dieſem goͤttlichen Befehle in Beziehung 


auf einen vorher herrenloſen Acket gehorcht; erwirbt 
ſich ati demſelben ein Eigenthum, und kein Anderer 
kann ihm dieſes nehmen, ohne eine Ungerechtigkeit 
zu begehe. 


Auch gereicht die ausſchließliche Aneignung. eines. 
Ackers von einem Individuum durch die Cultur des⸗ 


felben den übrigen Dienfchen gar nicht zum Nachthei⸗ 
fe, “weil noch immer Land genug zur Cultur fir fie 


Abrigibleibe, und mehr, als ſie je ‚cultiviren koͤnnen. , 


Wer dem Andern von dem urfprünglichen Gemeingute 
fo viel übrig laͤßt, als diefer zu feinem Beduͤrfniſſe 
gebraucht, nimt ihm gar nichts. nn 


Beeplich in einem Sande (j. ®. in England), wo, 


eine große Volksmenge in einer bürgerlichen States, 


verfaffung lebt, ‚Geld hat, und Handel. treibe, kann, 
fih Niemand einen Theil Des Bodens ausschließlich : 
zueignen, ohne die Einwilligung feiner Diisbürger;, 


weil 


\ 
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weil durch den Grundvertrag das Statsgebiet als ger 


mieinſam anerkannt iſt, und von den Individuen kein 


Eingriff in dasſelbe geſchehen darf. Gleichwohl iſt 
der Boden. eihes Statsgebiets doch nur gemeinfam in: 


Beziehung auf das Volk, welches den Stat 'bildet; 


keinesweges in Beziehung auf das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht. Ferner auch das Eigenthum, was die 
Glieder einer bürgerlichen Geſellſchaft ſich einmal durch 


ihre Arbeit erworben, bevor ſie ſich zu einer Stats⸗ 


verfaſſung vereinigten, Bann ihnen durch dieſe nicht 
geraubt werden, wenn ſie ſich nicht desſelben freywil⸗ 
lig zum Beſten des Statszwecks begeben. Das Rechto— 


Princip behauptet ſich demnach hier nicht minder in ſei⸗ 
ner Guͤltigkeit, daB Arbeit urſpruͤnglich das Eigen⸗ 


thum des Individuums an einem herrenloſen Acker 
begruͤnde. 
| Die Natur hat mit großer Weisheit das Ma aß 
des Eigenchums nach dem Umfange ber Arbeit eines 


an 


Menſchen und.dee Bedürfniffe des Lebens feſtgeſetzt. 
—Keines Menfchen Arbeit kann Alles umfaſſen, oder 


ſich aneignen; ‚noch kann ein Individuum, durch feinen 


"Genuß mehr als einen Meinen Theil verzehren; fo daß 
es bierducch urſpruͤnglich unmöglich wurde, dem Nach⸗ 


- - bar fein Recht auf Eigenepum zu entzieben. 


J Wer erkennt in dieſen Principien Locke's vom 
Eigenthumsrechte nicht die neue fo beruͤhmt gewordene 
Fiſchteſche Theorie wieder, daß das Eigenthum auf 
der fogenannten en der Naturdinge, oder der 
Anwendung per 


ulich eigenthuͤmlicher Kräfte auf jene : 


beruhe? Man har alfo fehr Unrecht, wenn man Fich⸗ 


ren für Erfinder dieſer Theorie haͤlt. Ihm gebuͤhrt 
7bloß die Erfindung des Namens der Formation 


der Sachen, als Grundes des ‚Eigenthumsrehts. 
I... oo. u 3 


Locke 


r 


a: Schahte des echent a 
! 
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&ocPe, war epetmehrr finde: der Theorie ſeibſt, und 
im Weſentlichen haben auch ſchon andere Bee ö 


Fichte's in der Wenrbeiturig Der: tehte vom: Eigen⸗ 


chumsrechte diefeibe Mennung · gehegt, wie Mendels⸗ 
ſohn, Schlettwein, u. a. Man Bann. nicht eins 
‚mat behaupten, daß durch Fichte die kockıfche Theo⸗ 


rie mehr vervollkomnert fen, und daß er fie von dem. 
J wit ihr verbundenen Schwierigkeiten, befrepet. habe. 


Der Begrif von einem Geſamteigenthume der 


J Menfpen an’allen irdifchen Dingen, welchen Locke 


\ 


Voocrausſetzte, iſt ein ganz willführliches Ariom. de | 
x ‚dich: berechtigt den Menfchen fein Naturbeduͤrfniß, die 


Dinge zu gebrauchen und zu genieße, wie es die: 
Thiere ebenfalls dazu berechtigt; aber dies ift noch Fein 
Eigenthumsrecht. Das Eigentbinmerecht au für die‘ 


geſamte Menfchheit erfodert nıcht minder einen Rechtes 


grund, als das Eigenthum der Individuen. In dem- 
Maturbedürfniffe liegt die Veranlaſſung zum Eigens 
tbume, die Mothwendigkeit desſelben; aber nicht die 
Berechtigung. Das Thier gebraucht und _genießr-die - 
Maturdinge,, wie feine Triebe und Beduͤrfniſſe es mit ' 
fi ch dringen; ein Eigenthum der Thiere gelinder auf 
“ihr Bedaͤrfuiß Niemand. Daß Gott dem Menſchen 
die Erde niit allem, twab darauf: ift, geſchenkt habe, - 
und daß das Eigentum von Adam. durch Vererbung 
auf feine Nachkommen fortgepflanze ſey, ift. eine hiſto⸗ 


riſche Behauptung, der es an den Philofophen auͤber⸗ 


‚zeugender Begründung gebricht. Eine gemeinfchafte 


liche Dceupation der Erde und ihrer Geſchoͤpfe aber 
. von der gefamten Mienfchheit- läßt fich gar nicht denken, 
und demnach erſcheint der Begriff von einem Gefamts 


eigenchume der Menſchheit an allen irdifchen Dingen 


als bloß ertraͤumt und grundloe. Damit ind aud 
ER . R | die 
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| bie, Schwierigkeiten von felbfi gehoben, welche dieſer | 


Begriff dem Locke in Hinficht auf bie rechtliche mög 
lichkeit des Privateigenthums verurfachte, 


Die Erklärung des Eigenthums an äußeren Sa⸗ | 


hen aus der Anwendung eigener Kräfte auf Diefelbe, 
und wenn die Arbeit auch nur in der Occupation bes‘ 
ftände, oder die fogenannte Formarionstheorie einiger 
unſerer neueften Naturrechtslehter, iſt beym erſten Blicke 


ſehr ſcheinbar; aber doch nichts weniger ats befriedi⸗ 
gend. Denn es bleibt erftlich die Frage übrig: quo’ 


jure ich meine Kräfte auf ein Ding verwende, und, das 
durch den Undern vom Öebrauche desfelben ausſchließe? 
Zweytens wuͤrden die Sachen bey Vorausſetzung je⸗ 
ner Tbeorie nur inſofern eigenthuͤmlich ſeyn und wer⸗ 
den koͤnnen, als ſich die wirkliche Formation auf die 
Sgche erſtreckte. Einen Acker koͤnte Jemand nur als 
«.fein betrachten, fo weit er ſelbſt ihn angebaut haͤtte; 
wie dieſes Locke auch wirklich annahm. Wie iſt aber 
hierbey die Erwerhung ganzer unbewoßnter großer“ 
Länder zu erklären, welche eine Europäffche Nation 


dadurch bewirkt, daß einzelne Schiffer das Wapın 
derſelben, ober fonft ein Zeichen der Decupation in 
eines Gegend der Kuͤſte aufſtellen? ine jede andere‘ 


Marion koͤnte dieſes Zeichen unberuͤhrt und unverſehrt 
laſſen; auch die Gegend, wo es ſteht, als Eigenchum 


eines früßern Oceupanten befrachten; . allein- die ganze: 
Übrige Inſel duch neue Formation fich zueignen. 
Gleiſchwohl würde jene Nation, deren Bürger die 


Inſel zuerſt entdeckten, dieſe ſpaͤtere Oecupation als 


widerrechtlich betrachten. Endlich die Formation Line 
te doch nur Grund des Figentgums an förperlichen 


Sachen werden, bie unmittelbde auf dieſe Art erwors 


ben ‚würden; hingegen nice Bra des Eigenrpumss 


En 
vu. _“ rechts 
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rechts aus Verträgen. Das letztere wuͤrde ein befons 

deres Prineip erfodern, und muß doch mit jenem auf 

- einem und demfelben gemeinfchaftlichen Principe beru⸗ 
hen, weil: das Eigenthum aus Verträgen nicht mehe 
uud nicht weniger Eigenehum ift, als das, was ausder 
Occupation oder Formation Pörperlicher Sachen ents 
ſteht. Diefe Einwürfe, die fi) gegen die Formations⸗ 
theorie zur Begründung des Eigenthumsrechtes mas 
hen laffen, find auch yon Fichte nicht weggeräumg 
worden, ’ 


Zur Ehre tote s muß ich hier beſonders be⸗ 
merken daß er durch feine Lehre vom Eigenchumrechte 
quch der Vorgänger des Adam Smirh in der Ents 

‚ wigelung ber wahren Gründe des Nationalreichtbums 
wurde. Angenommen auch, daß die Erde allen Mens 
ſchen gemein iſt; fo ift es doch die Arbeit, welche den 
Indivlduen befondre Anſpruͤche auf: einzelne Theile 
und Produere derfeiben, und ausfchließlichen Gebrauch 
giebt. Es ift gar nichts auffallendes daher,‘ füge 
ſchon Locke hinzu, daß. das Eigentum an Ars 
Beie das Eigenefum am Boden im Werte 
Übersreffen fan.” "Denn in der That ift es nur die 

je die Verſchiedenheit des Werk, 
ve beſtimt. Ein Acker mit Tabak oder 


lange, mie Weizen ‚oder Gerfte beſaͤet, 


red, als ein unangebauter Ackerz und 
ſt es vorzüglich die darauf gewandte 
diefen groͤßern Werth bewirkt, Man r 
kann fogar ſchlechthin ale Producte der Erde, die dem 
menſchlichen Leben nuͤtzlich ſind, für Wirkungen 
der Arbeit erklaͤren. Denn wenn. man bey den 
Dingen, die wir im gemeinen Leben brauchen, in Er⸗ 
wägung zieht, was wir davon der Natur, und 
b 5 wos 
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was der Arbeit verdan een; fo zeigt ſich, daß beh den mei⸗ 


ſten uͤber Zwey Drittheile auf Rechnung der Arbeit zu 
ſetzen find. Das einleuchtendſte Beyſpiel hiervon ges 
ben einige- wilde Mmericanifche. Wölkerfchaften,, die 


reich an $ändereyen, aber arm an allen Bequemlich⸗ 
keiten des Lebens find; obgleich Die Natur ihnen eben 
fo freygebig, wie anderen Nationen, die Materialten 
Dazu. gewährt hat, inshefondre einen fruchtbaren Bo⸗ 
den, der im Weberfluffe Mietel der Nahrung, des 
Wohllebens und ſelbſt der Schwelgeren hervorbringen 
wuͤrde, wenn man ihn dazu gehörig ‚bearbeitete, Ges 


genmwärtig da die Cultur des Bodens fehlt, haben 


die. Wilden nicht den hundertſten Theil dee Annehme 
lichkeiten des Lebens, welche die Europaͤer genießen; 
und’ das Oberhaupt eines zahlreichen Stammes der 


Wilden in einem großen und gefegueten Striche fans 


des, wohnt und näßre fich fehlechter, ift armſeliger 


gefleider, ‚als ein gemeiner Taglöhner in England. 


Es beweift dies auch, zugleich, wie fehr eine zahlreiche 
Bevoͤlkerung dem größern Umfange des Landgebiets 


eines Stats vorzuziehen fey; und daß. ein Fürft, der 


sv. a. . 


. der Grenzen feines Reichs denkt. 


durch weife Geſetze die Induſtrie feiner Unterthanen 


begänftigt ; allemal mehr für den Flor des Stars ſorgt, 
als wenn er zum Ruine jener bloß auf Erweiterung 


— 


docke war freylich von dem Grundſatze ausges 
Sangen, daß alle Menfchen von Natur eins 


ander gleich find. - Inzwiſchen glaubte er doch, 


in Anfehung dee Art der Gleichheic diefen Grunde 


ſatz wieder einſchraͤnken zu muͤſſen; und hier verraͤt 


ſich, daß er zwar die wahren Principien des Natur⸗ 


und Statsrechts ahndete, aber doch noch nicht ganz 
le ihnen im Klaren. van" Alter, vorzügliche Tas 


lente, 


er 


» 
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Iente, Keneniſe und Verdienſte, vornehme Geburt 
oder Verbindungen, erwieſene Wohlshaten, koͤnnen 
ein untergeordneres Werhältniß der Achtung, Ebr⸗ 
furcht, Dankbarkeit, gewiſſer Menſchen bewirken, oh⸗ 
ne daß darum die rechtliche Gleichheit unter den Mens Ä 
fchen überhaupt wegfaͤllt. Vornehmlich aber befinden 

ich Kinder nicht in dem voͤlligen Stande der Gleich⸗ 

eit mie anderij Menſchen, wiewohl fie daju gebohren 


find. Die Eltern haben eine gewiſſe Hetrſchaft über 


die Kinder unmittelbar nad) der Geburt diefer, und 
einige Jahre hernach; aber es iſt eine temporäre Herr⸗ 
fchafr, die nur fo lange währe, bis mit dem zuneh⸗ 
menden Alter der Kinder ihre eigene Vernunft reiſt. 

und ionen Selbſtſtaͤndigkeit giebt. | \ 


Auch das Prineip des Elterlichen Rechts oder ‚der 
väterlichen Gewalt wurde vom Locke ſchon fehe 
richtig beftime, und die neuern Naturrechtslehret. 
hätten wohl gethan, wenn fie in Diefer Materie feiner . 
Beflimmung treu geblieben wären. Die väterliche 
Gewalt entfpringe aus der Pfliche der Eltern, bie 
Kinder ju erziehen, im einer Zeit, wo diefe noch ihre 
Anlage zu einer vernünftig freyen Willfühe nicht dus 

ern können; fie hört auf, ſobald die Bedingung und 

er Grund derfelden aufhoͤren. So wie der Vater 
* Kindes, als erwachſener Menfch ‚, dadurch fren 
ift, daß er das Geſetz der Vernunft zu erkennen, und 


- ihm zu folgen vermag; fo wird es das Kind dadurch. 


nicht minder, wenn bey ihm derfelbe. Falk eintritt. 
Die Menfchen mären demnach frey gebohren, indem‘ 
fie vernünftig gebohren werden; ‚nicht als ob fie 
gleich unmittelbar nach dee Geburt die wirkliche Auss 
Abung der Freyheit und der Vernunft hätten ; ſondern 
Das Alter bringe jene mit ſch, indem eg dieſe mir ſich 
RT Bringt, , 


x, 


*1 


J 


.. 
65 
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und der Philoſophie des John Locke. ars 
bringt. So können alfo natürliche Freyheit und. Uns: 
terwürfigfeit der Kinder unter-die Eltern recht gut sus 
fammen befteßen, 

Ale Freyheit des Weſchen, nach ſeiner el⸗ 


genen Willkuͤhr zu handeln, Müße fi auf die Vers . u 


nunft, die den Menſchen ein Geſetz lehrt, das feine 
Thaͤtigkeit zegiert, und zugleich jene in ihre natdrlis 
chen und gerechten Schranken zuruͤckweiſt. Die Vers 
nunft Fann aber niemals die Fürforge der Eltern, 
welche fie für ihre Kinder haben müffen, in eine abs 

olute willkuͤhrliche Herrfchaft verwandeln, 


ene Fürforge reich. nicht weiter, als auf die nöchige 


ucht, um dem Körper der Kinder eine folche Gefunds 
eit und Stärde, und ihren Geelenfähigkeiten eine 
folche Kraft und richtige Aeußerung zu berfchaffen, 
wie für Die Kinder felbft, ihren koͤrperlichen und geis 

igen Zuftand, und ihr Verhäleniß zu andern Mens 

hen am angemeffenften und nüßlichften if. Wenn 
das Elterliche Verhaͤltniß zu ben Kindern  @ufgeböre , 
bat, und dieſe felbfittändig geworden find, fo haben 
Die Kinder gegen die Eltern keine größere Verbindliche 
Peit, als fie gegen alle andere Menfchen haben. Es 


iſt ganz etwas Anderes, zur Chrerbietung, Danfbare 


keit, Hülfsleiftung gegen die Eltern verpflichtet zu ſeyn; 
als daß die Eltern berechtige wären, abfoluten Gehor⸗ 
fam und Unterwürfigfeit zu verlangen. - Die-Ehrere 


- Bierung iſt ein Monacch auf dem Throne feiner Muts 


ter fchuldig; Dies mindert gleichwohl feine Autoritaͤt 


nicht im geringften, und unterwirft ihn noch weniger 
ihrer Regierung. 


Daß indeſſen in manchen Staten des Afterchume; — 


und noch itzt bey den Staͤmmen der Wilden, die vaͤe 


terfiche Hueſchaſt ſich in uine polisäfche Pro us | 


/ 


- 
— 


x 


| “ | 316 Na SGeſthichte bed. Lebenz 


wandelte, laßt ſi ch leicht gerade aus den Gefublen dee 
Ebrerbietung und Dankbarkeit erklaͤren, welche den 
Kindern heile durch die Erziehung eingepflanzt wer⸗ 


den, theils natürlich in ihnen erwachen, und auch in 
reifern Jahren ihnen eigen bleiben. Die Kinder was 


ren voy ihrem erſten Daſeyn an gewohnt mit ſtille 


ſchweigender und unvermeidlicher Einwilligung der Leis 


tung des Vaters zu folgen; ihn zum Richter in ihren 
Streitigkeiten zu erwählen; und wer war geſchickter 


auch, wenn fie, das männliche Alter erreicht harten, 


fie zu regleren? Die Beſchraͤnktheit des Eigentpums; 


die menige Mannichfaltigfeir und Verwickelung der 


gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe, konten Peine große und - 
ſchwer zu entfcheidende Rechtshaͤndel erzeugen; und 
- wenn diefe ja entflagden, wer hatte mehr Anfprud” ° ' 
auf das Enefcheidungsrecht und bie Herrſchaft, als 


eben der, duch deffen Fuͤrſorge fie Alle erhalten und 


. grjogen waren, und der fie Alle mit gleicher Zaͤrtlich⸗ u | 
keit liebte? Daß die erften bürgerlichen Geſeuͤſchaften 


gar. keinen Unterfchied machten. zwifchen Minderjäßs 


rigkeit und Voljäßrigkeie ift nicht zu verwundern, 


Denn auch die ermachfenen Individuen fonten damals 


. keine beſonders wichtige Gruͤnde haben, ſich der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt zu entziehen. Die vaͤterliche Regie⸗ 
rung, unter welcher ſie ſich befanden, war mehr eine 


Beſchutzung ihrer Güter und Rechte, als eine Eins 


ſchraͤnkung derſelben; und ſi ie konten alfo nirgend den 
| Frieden, die Freyheit, und ihr Vermögen ne ſichern, 
ols unter der Obhut eines Vaters. 


So wurden nach und nach unmerklich die natuͤr⸗ | 


lichen Familienvaͤter auch die politiſchen Regenten; 
und da fie zuweilen länge lebten, und fähige wuͤrdige 


Ä Erben durch verſchiedene Geneiabignen metlchen 3 
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ſo Iggte dies den Grund zu Erb⸗ oder Wahlreichen | 


- / 


unfer verſchiedenen Conſtitutionen und Bedingungen, | 
e nachdem zufällige. Umftände. und Ereigniffe auf die _ 
orm diefer eifwirkten. ‚Daraus inzwifchen,, daß die 


politifche. Gewalt der Regenten in manchen Staten der _ 


Geſchichte nach aus der väterlichen Gewalt hervor⸗ 


gieng, folge im geringſten nicht, daß das Rede dig. 


Regenten fich bloß auf die vaͤterliche Gewalt über bir . 
Untertanen ſtuͤtze. | 


Tach der obigen Erörterung der Natur and 
Grenzen der väterlichen Gewalt; und ihres Verhaͤlt⸗ 
niffes zur. politiſchen, beruͤhrt Locke kurz die Rechte 
einiger anderer Gefellfchaften, die vor dem State ges 
woͤhnlich hergehn, wie der Ehe, der Gefelfchäft ziwis 
ſchen Herrn und Knecht, und fehreitee dann unmiteelß . 
bar’ ze Entwicfelung der Prineipien des allgemeis | 


nen Statsrechts fort, die den ‚wanptgegenftand ö 
feiner. Unterſuchung ausmachen. u | 


Sohald ſich eine Zabi von Menſchen anf eine u 
folche Art zu einer. Geſellſchaft vereinige, daß jeder _ 
in Recht zur Ausuͤbung des. Naturgeſehes, falls dasg "" 
Ibe von Andern uͤbertreten· würbe,. aufgiebt, und. eig ' 
ner äußeren Sffentlichen. Gewalt überträgt; fo entſteht 
Ay politifche. oder bärgerlihe Geſellſchaft, 
Dies. ift aber alsdenn der Fall, wenn ein Volk aug 
hen Stande der Natur heraustritt, und ſich einer 
egierung unterwirft, oder wenn Menfchen fich an 


eine ſchon beſtehende Starguerfaffung unter einer bey . 


ſtimten Regierung anſchließen. Denn hierdurch autee 
zifiren die Individuen die. Gefellfchaft , oder was day 
mit einerley iſt, den gefeßgebenden Theil derfeiben, : 
für-fie folche Geſetze zu geben, mie Die öffentliche Wohl⸗ 


| farıp- der Geſellſchaft erfodern möchte , und ſie ver⸗ 


pflich⸗ 


2 
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"ideen ſich zugleich den’ ſchuldigen Wenftand- Fir ne 
“fen, um: Diefe Geſetze, als ob es ibre eigenen ae. 


, 


zu realiſiren. Der Stat alfo hat das Eigenthüus: 


liche ımd Aus zeichnende, daß in ihm ein Hichter iſt, 
ber alle Streitigkeiten unterſucht und enefcheider, alle 


Beleibigung und Lngerechtigfeiten verhindert, oder. 


Enifchädtgung derfelben erzwingt. Wo eine Gefells 


ſchaft von Menfchen exiſtirt, die eine folche richterliche _ 
Gewalt nicht unter fich eingeführt und anerfannt has 
ben, da eriftire- auch Fein Stat; fondern dieſe leben 


noch immer in einem, wiewohl geſelligen, Naturſtande 


Locke zog aus dieſer ſeiner Beſtimmuug des ei⸗ 


‚genthümtichen- und unterfcheidenden. Charafters der. bärs 


gerlichen Geſellſchaft, daß die abfolufe Monar 
hie, obgleich. Einige. fie für die einzig gültige, ind 
rechtmäßige Starsverfaffung gehalten haben und noch 


Halten, im eigentlichften Berflande mis der. bürgerg - 


lichen Gefeltfhaft unvereräglich, und alfo 
Überhaupt Feine Statsform ſey. Denn da ber Zweck 


„des Stats ff, allen Inconvenienzen des Nafurſiandes 
‚abzupelfen und fie zu verhuͤten, die daraͤus entſprin⸗ 
gen, dag Jeder Richter in feiner eigene: Sache iſt; 
und jener Zweck nur erreicht werden Panıf Durch. AUnords - 
nung einer Öffentlichen ‚Obrigkeit, am die ſich Jedete 


Mann wenden mag, ‚um ſich bey Streitigfeiten und 
Beleidigungen, Rede, Sicherbeit Le 
zu verſchaffen, und beten: Enefcheidungen auch jede 


‚ Gehorſam Teiften muß; fo ift eine fogenante' Stats 


verfaſſung, in welcher es Perfonen giedt,, -die unter 
Feiner Obrigkeit ſtehn, am welche bey mit ihnen ſich 
ereignenden Streitigkeiten appellirt werden kann dee 


Rechts oder der Genugthuung megen, vom Maturs . 


nut gar nicht, verfepisoen, Jeder. abſolute Re⸗ 
4 “ gene 


| 


} 
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gent aber Befindet fih im Makırflande im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu denen, welche unter feiner Bormäßigkeit fie ' 


den. Denn: weil er die gefeßgebende und ausuͤbende 


Gewalt in feiner Perfon vereinigt; fo eriftire für ihn 
Fein Richter, der unpartepifch Aber durch den Regenten 
etwa. erlittene Ungerechtigkeiten entfcheiden, und .bie 


Entſcheidung realifiren koͤnte. Mag ein foldher Mer 


gent Ezaar, oder Großherr heißen; er befindet fich 


fein jedes Zeitalters ſtudiren, um füch vom Gegen⸗ 


— Inten Monarchieen ſowohl, als in allen anderen‘ 
Statsverfaffungen , bie Sndivighen auf die Gefege bes 


/ 


ſchlechte beſndet. 


Wer glaubt, daß abſolute Gewalt‘ das Blut der 
Menſchen reinigt, und die Verderbtheit der menſch⸗ 


mit feinen Unterthanen in eben dem Naturſtande, in’ 
welchem er ſich mit dem ganzen übrigen Dienfacge 


[4 
3 


lichen Natur verbeffert, darf nur bie politifche Ge⸗ 


heile zu überzeugen. Der Menfch, welcher unger 
recht und frevelhaft in den Wäldern von Ameriea ges 


wefen fenn würde, würde wahrſcheinlich nicht viel 
beſſer auf einem Throne ſeyn, wo noch dazu vielleicht 
Gelehrſamkeit und Religion benutzt würden, um Ar 


les zu rechtfertigen, was er gegen ſeine Untetthauen 
etwa verüben möchte. Freylich koͤnnen fich in abfer 


zufen, und auf die Obrigkeit; um Lngerechtigfeiten‘ 
u verhindern oder zu entfchädigen, die fie einander 


ſelbſt als Unterthanen zufügen mögen. Dies häle Je⸗ 
dermann fuͤr ſo nothwendig, daß er denjenigen für’ 
einen Feind der bürgerlichen Gefellfchaft und des Men⸗ 


ſchengeſchlechts erklärt, der anf die Vernichtung bier 
fer Suftiz ausgeht. Allein ob diefe Hebung und" Ber 


mwaltung der Jnſtiz auf Seiten der Regenten in einem | 
wahren Pariorismus, in einer echten Dienfpenliebe, 
\ ihren 


n 


U 
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ihren Grund babe, iſt ſehr zu bepweiſeln. gs iſt na⸗ 


tuͤrlich, daß, wer / ſeine eigene Gewalt und Groͤße, 
überhaupt feinen Vortheil liebe, auch ſolche Weſen 

on ihrer‘ gegenfeitigen Verlegung und Zerſtoͤrung zu 
Serfindern ſucht, die zu feinem Vergnügen und Augen 
arbeiren. Das thut der Oberherr derfelben indeffen 


- gar: nicht aus Lebe zu ihnen, fondern lediglich aus, 


. 


Eigennügigkei. Man frage nur: einmal in einem. 


abfolur monarchiſchen Starte: Was file eine Sicher⸗ 


heit in demſelben gegen gewaltthaͤtige Unterdruͤckung 
durch den Defpoten die Unterthanen haben? Kaum 
werben der Defpot und feine Raͤthe die Frage es 

en-Fönnen. - Sie werden fofort antworten ohne - 
Beventen: Es verdiene Todesflrafe, auch nur nach 
Mitteln der. Sicherheit gegen den Monarchen zu fras 
gen, Zwiſchen Unterthanen und Unterthanen, mwers 
Den. fie einräumen, müffen Gefege und Michter ents ' 
ſcheiden, um gegenfeitig unter ihnen den Frieden und 


| . Die .öffentliche Sicherheit zu erhalten; aber der. Res 


gent iſt abfolut, und-über alle Einſchraͤnkung erhaben. 
Sofern er. unumfchränte ift, kann er Unrecht thun, 
und wenn er es thut, fa wird das Unrecht zum Rech⸗ 
te. ‚Sich. hiergegen empoͤren zu wollen, gilt gleich 
für Aufruhr. Wenn: man nun bedenkt, daß Mens 
fchen den Naturſtand verlaffen; daß fie fich Alle, 


Einen Cinzigen, ausgenommen, der Kerrfchaft des. 


Geſetzes unterwerfen follen; daß jener Einsige gleiche 


wohl alle: Freyheit des Naturſtandes behaͤlt, noch 


dazu durch die größere Gewalt, die ibm feine Res 
gentfchaft gewährt, und durch Die gänzliche Strafs 


"Tofigfeit wegen jebes begangenen Frevels, verftärkt; fo 


erfcheint die Anordnung der abfoluten Monars 
chie ohngefaͤhr eben fo albern, als wenn die Mens 


ſchen Anſtalten machten, fi ſich gegen wilde Katzen. 





“ 


und ber hbiloſophie Ac: dpſ; Locke. ger 
| nd Fuͤch ſezu verwahren; ae t Zufrieden 


wehren z; . DER. gar 08. für. ein detee „Der. Sicherheit 
binnen, von. Lömen gefreſſen qu merke... mas 
Wie fehr aber auch niedergrächtige Färfienfcmeiche 
fee den Verſtand des Volks blenden und täufchen 
mögen ;. fo koͤnnen fie doch niemals Das Gefühl des 
feiben wegvernünfteln. Sobald der große. Haufe bes 


merkt, daß ein Regent ſich -über die Schranken der 


bürgerlichen Geſellſchaft, im welcher er fich mit jenem 

efindet, ganz wegſetztz daß es gegen. jede 2 fo 
fhregende Ungerechtigkeit, die er verübt, Beine Appels 
lation „an: einen hoͤhern Richter, giebt; fo gerärh er 
Jeicht auf den Bedanken,, daß er mit einem jolchen Res 


genten nur .im Naturſtande ſey; und .er wird 


Sorge tragen, beh jeder Veranlaffung,. die fich days 
bietet, jene Sich er heit in der. bürgerlichen O4 
feltfchaft: zu erlangen, zu welcher dieſe urſoruͤnglich 


errichtet murde und um „deren willen jedes Indivie 


duum ſich an ſie anfchloß. Es kamn allerdings ein 
guter und vortrefflicher Mann durch feine Tugenden 
und Verdienfie ein ‚folches Anfehn im Volke gewins 
nen, daß man gleichfam. Durch ſtillſchweigende Eins 
willigugg ihm die. boͤchſte Gewalt uͤbrrgiebt, ohne its 
gend eins, andere Gemährleiftung gegen ben Misbrau 


derſelben zu: haben, als feine, befgnte Rechtſchaffenheit 


und Weis heit. Wenn aber das Volt, die Erfahrung 
macht, DaB es :unter der Kegierung..der Nachfolger 

es. Defporen, die weder die Einſicht, noch die Tu⸗ 
genden dieſes haben, fchlecht faͤbrgz daß feine erlaubte 
gerfönliche Freyheit, der Genuß; jeines Eigenthums, 
‚nicht geficherr find, (da die Statsgerfaffung doch vers 
‚ nänftigerweife feinen. andern Endjweck, als die Si⸗ 
cherung derfeiben, haben kann); fo wird eg nichl ẽhee 
Duble's Geſch. d. Philof. IV, B. & ruhen, 


‚su 


Zar TER RER 
\ rüben a ae wieruch glauben, in einer bae⸗ 
Yerlichen Geſcilſchaft 


den Inbegriff derſelben Senat, Parliament, 
nennen, ober" wie' man ſonſt will‘ In einer wahren 


buͤrgerſichen Geſellſchaft An der Gemeinfte, wie dee 


Vornehmſlen vor dent Geſtheoͤgleich ſeyn⸗ Keiner muß 
ſich denifelben, wenn es einmal gegeben iſt, durch 
feine individuelle Autoritaͤt entziehen koͤnnen.“ Sobald 


fondern im Maturftande; * 
Fa er | ra X ‘3 *. „priyen 31 —V E 


Ueber die Mdoglichkeit des kechtlichen Urſorüngs 


bürgerlicher Verfaffungen macht Locke ãͤuherſrwichtige 
Bernerfungen‘ "Wenn 'irgend eine Zabt von "Mens 


er das thun fahn, iſt er nicht mehr Mitglied des Stars, - 
2. J 2.7 Pe . ie : 


— 


iſ Huft Ju Nd,e ald bis die geſehgebende 
Macht untet inehr Pelſonen verrheilt iſt/ mag man 


ſchen durch die Eintötligting: jedes Individuums ein 


Gemtinwefeh’ (corimtiniey)) “gebildet har; ſo har fit 
dieſes Gemeinwefen zu Einem Koͤrper erhoben, "mit 
dem Rechte als Ein Körper zu Handehr ; "dit: nach dem 


Willen und der Entſcheidung dee Majorität: Dean - 


da Alles, was Da Se rinefen cpu ‚ nur durch die 
‚Webereinftimmüng der‘, mbfölduen gefchehen kann; dee 
Janze (politifche) Koͤrer aber doch norkiwendig auf 


‘ine gefoiffe Weife handeln muß; ſo kann er nicht anders 


Handeln, als wie diogroͤßere Kraft ihn veſtimt, 


W̃. i. nach dem Wille der Majoritaͤt. Wil. 


man das nicht einräunren‘, fo iſt gar Peine Wirkſam⸗ 


feit eines Gemeinweſens, " als“ polirifchen” Körpers), _ 


‚möglih, oder 'es iſt überhaupt Pein Star moͤglich 
Mas folglich die Majoritaͤt befchlirße, dem muß jedes 
Individuum Folge leiften, ‚auch wenn es für feine Per 
- fon mie dem Beſtchluſſe unzufrieden waͤre. Dies ift 


‚sonditio fine qua nom jeder buͤrgetlichen Verfaſſung. 
* Eu EEE En Ya 
. u \ G: , Ba ron un "ode 





und der. Philofophie des John Lore, 927 
| Locke faͤhrt ſelbſt step Einwürfe gegen feine 


bobige Theorie von der Begründung eines States und 
einer DBerfaffung desfeiben an: 1) - Die Gefchichte 
. Liefert fein Beyſpiel einer Gefellfchaft unabhängiger 
Menſchen, die zufammen gefommen wären, unb auf 
‚ bie angezeigte Art einen Stat errichtet hätten; 2) Es 


iſt auch rechtlich unmoͤglich, daß die Menſchen fo. vers 
fahren koͤnten, weil alle Menfshen in einem beftimten 
State geboßren. werben ‚ welchem fie fich unterwerfen 
muͤſſen, und alſo gar nicht die Freyheit haben, einen 
neuen zus errichten. -: 5 Zu 


Auf den erſten Einwurf antwortet Locke; Es 


iſt gar nicht zu verwundern, daß die Geicbichte fo 


wenig Beyſpiele von Menfchen zeigt, die in einem ei⸗ 
gentlichen Naturſtande zuſammen lebten. Die mir dier 
ſem Zuſtande unvermeidlich verbundenen Beſchwerden 


und Gefahren, der natuͤrliche Trieb zur Geſelligkeit, 


laͤßt ſie bald, weim auch noch fo unvollkommen ‚eine 


Art von Statsverbindung ſchließben, weil oßne diefe 
die Geſellſchaft in Einer Gegeud gar nicht lange beſte⸗ 


ben koͤnte. Gefeßt aber auch, daß wir gar feine his 


ftorifche Spuren von einem wirklichen Naturftande, 


der Wenſchen antraͤfen: ſo wuͤrde doch bieraus noch 
richt fliehen, „Daß. nie ein Raturſtand wirklich exiſtirte, 


Die Individuen Der Armeen des Satmanafertuab : 
Kerres waren zuvecläflig einmal Kinder, obgleich die ; 
Geſchichte nichts von ihrer. Rindpeit erzäpfe, fondern _ 

ihrer erſt erwaͤhnt, da fie Männer und. Krieger gewors . 
den waren. Indeſſen kommen Doch auch in Der Ger . 


Mſchichte Benfpiele eınes wirklichen. Natur ſtandes · vor. 
Dan muͤſſe ſehr geneigt ſeyn „meynt Locke evidente 


Thatſachen zu leugnen, wenn man nicht annehmen 
wolle, daß dir Scaren von Nom. uud, Venedig 
82. ihren 


\ ' 
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ihren Ueſprung -einer Vereinigung freyer und unab⸗ 


haͤngiger Maͤnner verdankten, die vorher gegenſeitig 


keine Oberherrſchaft anerkannten. Nach Joſeph 
Heofta iſt in manchen Gegenden America's gar keine 
bürgerliche Verfafiung zu finden. Die Bewohner von 


Peru, melder diefer, hatten fange Zeit hinducch wer 


‚der Könige, noch überhaupt eine Statsverfaffung; 
fie lebten Hordenweiſe, wie noch gegenwärtig 
mehrere Voͤlkerſchaften der Wilden in Florida, in 
Braſilien, thun. Diefe haben feine Könige; ſondern 
wenn die Umſtaͤnde in Krieges: oder Friedenszeiten es 
mit fich bringen, mäßlen fie ſich Haͤupter oder Anfühs 


ter nach freyer Willkuͤhr. Sey dem aber auch, wie 


ibm wolle, fo iſt ausgemacht, daß die Menfchen urs 
fpränglich frey ſind; daß alle Statsverfaſſungen, die 


friedlich eniſtanden, die Ein willigung des Volks 


zur Grundlage hatten; und das oben angegebene Prin⸗ 


eip des Statsrechts laͤßt ſich daher gar nicht bezwei⸗ 


feln. Freylich findet man in der Geſchichte die mei⸗ 
ſten aͤlteren Statsverfaſſungen defporlfch; dies läßt ſich 


aber aus andern Gruͤnden erklaͤren, und iſt zum Theile bes 


reits erklaͤrt worden, ohne daͤß dadurch die vor der Ver⸗ 
nunft allein guͤltigen Principien des Statsrechts ums 
gefoßen würden, | 
1 2 Dem meyten Einwinfe, daß, da alle Dentden 
unter einer beflimen Statsverfaffung gebohren wer⸗ 


den, alle Freyheit derfeiben fich zus einer neuen zu vers 


einigen, wegfalle, ſetzt Locke die Frage entgegen: 
Wie denn fo mancherley rechtmäßige Starsverfafs 
fungen in die Welt gefonmen feyen?. Kann Jemand 
irgend einen Menfchen in irgend einem Zeitalter aufs 
zeigen, der frey war, um eine rechtmäßige Monarchie 
anzufangen; 3 ſo kann n man ihm dagegen sehn andere 


, — freye 
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freye Maͤnner zeigen, die eben ſo frey waren, eine 
neue Starsverfaffung in der monardhifchen oder einer 
andern Form zu begründen. Giebt es einen einzis 
gen Menſchen, der unter der Herrfchaft eines 
Anderxn geboßren die Freyheit oder das Recht has 
ben fann, Andern in einem von jenem verfchiedenen 
Reiche zu gebieten; fo Bann auch Jeder, der unter 
der Herrſchaft eines Andern gebohren ift, eben fo frey, 
und in verfchiedenen Staten Regent und Unterthan 
zugleich feyn. Nach dem eigenen Principe jener Pos 
litiker find alfo entweder alle Menfchen frey ge 
bohren; ober es giebt nur einen einzigen rechts 
mäßigen Regenten, einen einzigen rechtmäßigen 
Stat. Dann mürde man aber doch jene Politiker 

biöten dürfen, dieſen Regenten oder Star zu nennen! 
und wenn fie Ihn genanne hätten, ſetzt Locke ſpottend 
Hinzu, würden ihm one Zweifel alle Menſchen O6 | 
horſam leiſten. 


Man braucht ſch aber nicht einmal diefes Rai⸗ 
ſonnements zu bedienen, um den obigen Einwurf zu 
widerlegen. Es iſt offenbar aus der Geſchichte dee 
Menſchheit, daß die Menſchen niemals eine Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unker Andere angenommen haben, in wel⸗ 
cher fie gebohren ſeyen; ſondern daß fie dieſelbe 
immer für ſich und ihre Erben auf freye Einwilli⸗ 
. gung gründeten. Die Beyſpiele find ſowohl in der 
„beitigen als in der profanen Befchichte aͤußerſt zahl⸗ 
"sei, daß Menfchen der. Obrigkeit, unter deren Res 
gierung fie gebobren waren, den Gehorfam entzogen, 
und. neue Verfaffungen in anderen Gegenden ber Erde 
errichteten, woraus die Menge der kleinen Statem im... 
den erſten Zeiten. der -Möldergefcjichte entftanb, die 
fü ich immer 'r vervielſauuigte , ® lange Raum genug war, 

x 3 is 
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s826 — des ebens 


tie bie ftärfern oder‘ biacklichern die ſchwaͤchern um 
terjochten, und ſpaͤterhin die grotzen Reiche wiederum 
zertruͤmmert wurden, und in kleinere zerfielen. Die⸗ 


ſe Thatſachen widerſtreiten doch der obigen Behaup⸗ 
tung geradezu. Wäre fie gegruͤndet, fo Hätte es nur 
Eine Univerfatmonardie in ber Welt geben wiſſin⸗ 
und Diefe exiſtirte noch. 


Diejenigen ‚ welche die Menſchen 7 weil fie. in 


u 


1 


einem beſtimten State gebohren find, zu natürlis - 
deu Unterthanen besfelben machen, haben: kei⸗ 
nen andern Grund für fih, als Ä dag die Väter und. 


Vorfahren jener ihre natürliche: 


iſt er: verbindlich zu leiſten; ‚allein er kann nicht durch 
irgend einen Vertrag feine Kinder, oder feine Nach⸗ 
kommenjchaft binden. Denn wenn der. Sopn erwachs 
fen iſt, iſt er eben -fo frey, wieder Vater; und dies 


reyheit aufgegeben, 

und dadurch ſich und ihre Nachkommen auf ewig je⸗ 

nem State unterworfen hären. Diefer Grund iſt 
gbher gänzlich. falſch. Was Jeder fuͤr ſich verſpricht, 


fer kann alſo die Frepheit Jenes eben ſo wenig in ei 


nem Vertrage veraͤußern, wie die Freyheit irgend ei⸗ 


nes Andern Er mag. wohl: ſolche Bedingungen mit 


dem Eigenthume an Laͤndereyen verknuͤpfen, Das. er 


unter einer gewiſſen Regierung beſitzt, wodurch der 


Sohn genoͤthigt wird, ſich dieſer ebenfalls zu unter⸗ 


werfen, wenn er die Beſitzungen feines Vaters erben 


will, denn die Laͤndereyen gehoͤrten dem Vater, und 
dieſer konte daruͤber ſchalten, wie er wollte. 


Dieſer letzte Umſtand hat zu den herrſchenden Irr⸗ | 


then. in diefer Materie Gelegenheit gegeben. Kein 
"cat erlaubt, oder darf erfauben, wenn er beftehen 
di, daß fein tandgebiet zerſtuͤckelt werde, Niemanð 


darf alfo liegende Grunde in demſelben nim Eigen 


ihume 
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cthum baben, ber nicht zugleich Buͤrger dasſelhen wirde: 
und. ſa kann der Sohn die Güter ‚des Vaters nur uns, 
ter denſeiben Bedingungen. erben, unter welchen fig, 
der Vater iin State befaß. Dieſer muß fich- alſo der 
Megierung unterwerfen, utitet welcher er gebohren ifl, 
Da nun hier die Einwilllgung Auth ber frehen Mens 
ſcheu, „die in einem‘ beſtimten State gebohren wurr 
den, durch welche ſie wirkliche Mitglleder dieſes Sta⸗ 
des werden? von jedeni nach und' nach beſonders gege⸗ 
ben witb, ſo wie jeder waltjährig wird; ſo nimt das 
Bott davon Hiche mehr Noriz und wähne, daß fie. 
Aberall' nicht gegeben werde, oder nicht not hwendig 
Daher denk der falſche Satz: Alle Men⸗ 
⸗ſchen werden als Unterthanen gebohren.“* 
—— A En TED En un. 


'Es ifl merkwaͤrdig, daß ſelbſt die Regteruͤngen 
keinesweges die Miufchen‘;" die in ihrem Starsgeßleten - 
gebohten werden, als gebohrne Unterthanen betrach⸗ 
ten, (die Regierungen ausgenotntnen," an welche ko de 
‚nicht. gedatht zu Haben‘ feeling,’ ben’ Denen Leibeigend 
. — eingefuͤhrt Ir). Wenn ein Engliſcher Unter⸗ 
han init einer Englaͤnderin in Ftankreich ein Kind ers 
zeugt: weſſen Unterthan iſt dieſes? Nicht des Koͤnigs 
don England; dena es muß erſt beſondre Erlaubniß 
haben, um die Rechte und Privilegien Engliſcher Uns 
tart hanen genießen zu koͤnnen. Abet auch nicht. des. 
Kaͤnigs von Frankteich; denn der Englaͤuder kann mit 
feiner Familis Frankreich verlaſſen, und das Kindern 
ziehen, wo er vl. Niewand'gilt, für einen Merräs. 
ther oder Ueberlaͤufer, wenn er ein fand verließ „ und, 
ſelbſt im Kriege gegen dasfelbe focht, bloß darum, 
weil er in demſelben gebohren iſt. Er iſt unter feines; 
| ers Aufficht, bis er das Alter der Reife erlaugt 
„ bar. alsdam iſt er ein frerer Dam, und kann in B 
a 4 
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iũ · einen ‚Ss veges Din · weſchen et ni * 
Aaübt'in der Fremde: bijſer fin Sri I na cheu/ aie 


N N 


jenem Vaterland vi BELEG“ ii 


IP BEN 


"Aber, ednig an "fragen n oem ber. Menſch im 


Sem Dane ftey, und anbejchränfter, Her feiner Pers 
fon und feines Gigenthuimg.ift; en ‚giebt, er dieſe 


feine‘. Irzoben — — unterwitſt Sich. kinet ftemden u 


jewalt ? mmort if leide ‚De Menjch iſt 
elierdings im Narurande frey, und . bie uujs.biefen 
feinem; Charakter verbundenen Rechte; aber der 


derfelben ift ſehr ungemiß, und.jtets, den A siffen und 
—— Mn Anderer — Zaun! Dar 


. 040 . 


a und — abe; ſo iſt fuͤr das En 
dus. bier gar keine Sicherheit der Rechte uͤber haupt 
zu hoffen. Dadurch wird auch der Menſch ſehr bald 
genejgt, den MRaturſland zu verlaſſen, der, vbgleich 
ein Stand der Freybeit, doch unaufh hoͤrlich mit Orfapı 
ven droht. Er verbindet fich alfo mit Andern, dieeben 
forgeneige ſind, wie er, ihr teben ‚und ihr Eigenipum 
durch vereinigte Kraft zu deſchuͤtzen. 


Jur Erhaltung und Beſchutzung des Eigenthume 
yebriche es im Draturftande an mauchen Erfoder⸗ 


niffen. Es gebricht erſtlich an einem - beflinmen:und. al 


gemein bekanten Geſotze übte Richt unde Unrecht, 
und zur Entſcheidung der Streitigkeiten. Das ab 
rurgeſetz iſt freylich alten vernuͤnftigen Menſchen einleuch⸗ 


tend und verſtaͤndlich; aber Die Menſchen werden durch 


ihren : Egoismus: geblendet, oder entwickeln:-fich das 


Drarurgefeg nicht -zuv: Deutlichkeit im Bewußtſeyn, 


dalten es alfo audy inFaͤllen, wo fie ſeibſt intereſſert 
ſind, nicht fuͤr varbindlich s“ Natut ſta is 
ehl 
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FRRR firder her wien nerkannten— und unpars 
tey ieh, mir Gewalt und Autorität vers 
fehen; und die Streitigkeiten der Individuen dem Ge⸗ 
ſetze gemhäß® zu entſcheiden. Denn bier iſt jeder ſein 
eigener Geſetzgeber und Richter, und ben der natuͤrli⸗ 
chen Parteylichkeit, Leidenſchaft und Rachſucht der 


Menſchen wird er⸗leicht bey der Beurtheilung und Ausi 


Übung feines Rechts über die Grenzen hinaus gereie 
ben; fo wie auch wohl: Mancher zu gleichgültig und 


| nachläffig in Behauptung feines eigerien. Rechts, und 


der Rechte feiner Machbaren if. Endlich vermiffen 
die Individuen im. Naturſtande auch die nöchige 
Macht, um ihre Rechte, - wenn die Widerſetzlichkeit 


und Gewaltthaͤtigkeit des Ungerechten es mit fich bringe, 


allenfalls mit Zwang zu bepaupten. Wer den Andern 
zu beleidigen vermag, ‘wird oft auch im Stande fegn, 
bie Beleidigung mit Gewalt durchzuſetzen; und bie 


Beſtrafung des Beleidigers ift nicht nur ſchwer, fons 
dern wird auch nicht felten für diejenigen, welche fie 


etwa verfuchen, gefährlich. Hierin find denn auch bie 


J 


Gruͤnde zu ſuchen, warum man ſo ſelten ſelbſt kleinere 


Geſellſchaften von Menſchen ent, Die nicht in einer 
Art’ von Sur übten. | 


Uwe. jene politiſche Vahtfuife, welche dee Rai | 
turftand nothwendig zuruͤcklaͤßt, zu befriedigen, giebtjs - 
Des Individuum im State Die unhedingte Freyheit, zu 
feines eigenen Schaltung und zur haltung ber Mach⸗ 
baren zu ıbun, mas er gut findet, oder das Mech? 
der Selbſthuͤlfe auf. Er überläßt die Sorge für 


die Sicherheit der Perfon und des Cigenthums einem 


objeetiven Oeſetze. Jeder giebt ferner im State fein 


individuelles Straftecht auf, und benutzt vielmehe 


bie ad und ‚Sälfensissel ; welche. ex beſitzt, zur 
%5- ‚Unten 


r 


| durch die Macht der Geſellſchaft im 


" salgefeg jedes Stars muß die Errichtung und. Begrüni 


‘ 
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— der ausuͤbenden Guwalt des u E 


Denn da er. auch der Arbeit, dem Benftankg,, und 
ber Geſellſchaft feiner Mitbuͤrger manche Bequemliche 
keiten und Annehmlichkeiten verdankt, und quich Schut 

Sanpenr- fo ift es 
worhwendig und gerecht, daß er auch ſelbſt von. feinen 
Kräften und Gütern anwende, und zum. Gedeihen und 


ge Sicherheit der Gegelifchafe fo viel beyteage „wie 


at fann, da die Uebeigen im Verhaltniſſe a ibm d bass 


Locke entwickelte hierauf ſeine Ideee von der in⸗ 
neren Einrichtung einer Statsverfaſſung, wie er felbft 
fie für die zweckmaͤßigſte hieſt. Das erſte Rundamens . 


dung der. gefeßgebenden Gewalt betreffen; dent 


dieſe diene zur Erhaltung ſowobl der Geſellſchaft im 


Ganzen, als jedes Individuum's in derſelben. Sie 
muß die hoͤchſte im State feyn, und fein Mitglied der 
Geſellſchaft darf fi ch ihr entziehen Fönnen.: Aug .. 


» _ Die gefeggebenbe Gewalt Fann inzwiſchen a 
mals unumſchraͤnkt willkuͤhrliſh über das Le⸗ 


ben und die Guͤter der Individuen ſchalten. Denn 
da ſie bloß auf der vereinigten Gewalt jedes Mitglieds 
der Geſellſchaft beruht, welche einem Sehhate! oder 
einer Perſon, die den Geſetzgeber ausmacht uͤbertra— 
gen iſt; wa ferner die Individnen den- gefeßgebenden 
Derfonen. Feine geößere Rechte Übertragen koͤnnen, ale 
fie ſelbſt im Raturſtande hatten; fo kann auch Die. 


geſehzgebende Gewaltinie das Recht bekommen, uͤber 
das teben und die Güter der Bürger unbedinge zu diſe 


poniren. Ueberhaupt alle Geſetze, welche fie für-die 


Handlungen der Bürger aufftelle, müffen dem Natur⸗ 
vi, das sd eine Ertlarung des görtieikn; Wil⸗ 


lens 
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Ten iſt, entſprechen, und zum mindeſten ihm nicht 


quwider laufen. < 


3wehtens: Die gefeßgebende Gewalt darf ſich 
nicht anmaaßen, ihre Macht jedesmal. nach zufaͤlliger 


Willkuͤhr zu Außen; . fondern fie iſt verbunden, eine 
regelmäßige Juſtij zu’ verwalten, und die Rechte der 
Unterthanen nach vorher befantgemachten beftimten 


Geſetzen, und durch befante autorifirte Richter zu ent⸗ 


fcheiden. Daß die Unterthanen ſich felbft und ihr 
Vermögen einer willlührlich richtenden Obrigkeit Preis 


. gegeben haben follten , ift ganz undenkbar. Sie hits 


sen fich hierdurch in einen ungleich fchlimmern Zuftand 
verſetzt, als der Stand dee Matur mar, wo doch noch 
ein Jeder feine Rechte und Freyheit für ſich vercheidis 
‚gen durftes anſtatt daß Jeder in jenem Falle feine Waf⸗ 


Was alfo auch der. Stat für eine Berfaffung haben 


mag, dee Regent darf doch nie anders, als nach pros 


mulgieten und von. den Unterthanen angenommenen 
Befegen handeln. u = 


— *. Drittens: Die boͤchſte Gewalt darf niemals 


fen dem Gefeggeber ausgeliefert hätte, Damit diefee - 
ſie ganz nach feinem Belieben tnrannificen. Lönte, 


einem Bürger ohne feine Einwilligung einen Theil feis 
nes Eigentums nehmen. Denn die fichere Erwer⸗ 


bung und Erhaltung des Eigenthums -ift eben dee \ 
Zweck, wozu die Menfchen in eine Statsverbindung 


“treten; baß fie alfo das Eigenthum durch den Stat 


verloͤren, ſteht mit dem Zwecke bes Stars im directen 


- Widerftreite, Darf irgend ein anderes Mitglied im 
State, oder auch der Negent, ben Unterchanen one 


L 5 


ihren Willen Etwas von ihrem Eigenthume nehmen; . 


ſo iſt dies fo gut, als ob die Unterthanen gar fein 


Eigenthum · haͤttzu. - Dies iſt nun nicht ſehr zu fürde 
y J 8 5 ben 
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ten in Berfaffungen, wo bie geſetzgebende —** gan 


oder zum Theile in den Händen eines Senats i 


- fen Mitglieder veränderlich find, fo daß fie nach Auf⸗ 


q 


Mfing des Senats wieder Unterthanen werden, die 
mit den übrigen gleiche Rechte und Berbindlichfeiten 


‚haben. Hingegen in Berfaffungen, wo bie gefeßgebens 


be Gewalt in den Händen eines immerwährenden 
Senats, oder eines Einzigen, wie in der Monarchie, - 
ift, da iſt immer Gefahr, daß die regierenden Pers 
fonen ſich «in befonderes Intereſſe anmaagen, von dem 
Des Volks verfchieden, und aljo geneige werden, ihre 
eigene Macht und ihren Reichthum durch Auflagen 
auf das Volk ju vergrößern. Hat ein Regent unbes 
dinge das‘ Recht der Auflagen, fo mögen die Gefege _ 
urfprünglich noch fo gut feyn; Die Unterthanen find . 
nie ſicher, baß fie erhalten oder refpectirt werden. Ue 
beigens verfteht es fich von felbft, daß die Regierung 
eines Stars nicht ohne große Koften verwalter werden ' 
kann; und daher muß Jeder, welcher den Schuß dys 
Stats genieße, auch nah Maaßgabe feines Beh 
gens dazu beytragen. Aber es muß nie ohne Bewillis 


. gung dee Majoritaͤt des Volks oder feiner Reptaͤſen⸗ 


tanten gefcheben. Ein Regent, der nach dem Rechte 
ſtrebt, willkuͤhrlich Auflagen zu machen, ohne Eins 
willigung des Volks, greift das Grundgeſetz des Ei⸗ 
genthumsrechts der Buͤrger an, und vereitelt den 
Sud Des Stars, 


Viertens: Die hoͤchſte Gewalt barf das oe 


ver Gefehgebung nie auf Andere übertragen. Es ift 


bloß ein vom Volke anyertrautes Recht, und das Volk 
Bann auch allein über die Perſonen entfcheiden, welche es 
ausüben follen. Gefegt auch, daß die hoͤchſte Gewalt 
jenes Recht einem Audern [ B. ——— 
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Fuͤrſten, eimaͤumte, waͤrde das Walt gar keing Vers 


Bindlichkeit haben, den Geſehzen desfelben Gehorfam 
zu leiſten. 


Außer der geſetzgebenden Gewalt iſt auch 
die ausübende für den Star nothwendig. Jene 
braucht nicht immer wirffam.zu feyn, da die Cefege, 
Die etwa erfoberlich find, in ‘einer beflimten Zeit ges 
geben werden fönnen, und dann zunächft nichts wei⸗ 
ger für jent zu thun übrig iſt. Auch darf jene nicht in 
denfelben Perfonen mit diefer verbunden feyn. . Ce ift 


‚eine zu’ große Verfuchung für die menfchliche Schwach . 


beit, wenn dieſelben Perfonen zugleich die Gewalt 
haben, die von ihnen gegebenen Gefege zu realiſiren 
‚ oder nicht. Da fie fich felbft immer von der Verbind⸗ 
lichkeit des Gehorſams gegen die Gefege ausnehmen 
koͤnnen; fo fehen fie feiche fowohl bey den Geſetzen 
ſelbſt, welche fie geben, ale bey der Art ihrer Auss 
uͤbung, auf ihren eigenen Vortheil, und fondern Ihe 
Privatintereffe von dem Intereſſe des Volks ab, was 
dem. Zwecke des Stars zuwider läuft. Die gefeßges - 
bende Gewalt muß alfo in den Händen folcher Perſo⸗ 
nen feyn, die nachher, weum die Geſehe gegeben’ iiid, 
ſelbſt unter: dieſen ſtehn, und ſich Ihnen auf feine Wels 
Se entziehen koͤnnen. | 


Won der ausäbenden Gewalt in Beziehung 
auf die Realifirung der Geſehe unterſcheidet Locke 
noch eine von ibm fogenannte. föderative, die eis 
gentlich dasift, was im nenern Statsrecht die äußere 
Hoh eit des Stats zu heißen pflegt. Von dem Rech⸗ 
te der Verträge und Buͤndniſſe mit auswärtigen Voͤl⸗ 
Bern ift der Damen der föderativen Gewalt entlehnt, 


wiewohl dies Recht doch nur ein Theil der Außen 


eis überhaupt iſt. W 
vr | | Obsleich 
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| Obgleich die ausübenbe. und foberative 
Gewalt des Stats an ſich ſelbſt weſentlich verſchieden 
find, indem jene ſich nur auf die Verwaltung der ins 


nern Geſetze für die Bürger bezieht; dieſe auf dieSis 


cherheit und deu Vortheil des Stats im aus waͤrtigen 
Verhaͤltniſſe achtet; ſo ſind doch beyde meiſtens mit 


übung der ſoͤderativen Gewalt ift zwar für die Wohl⸗ 


farth des ganzen Stats von der größten Wichtigkeit; 
aber fie kann weit weniger Durch vorhergehende, bei 


ſtimte, pofltive Geſetze geleitet werden, als die aus⸗ 


übende Gewalt; und daher muͤſſen die Buͤrger noth⸗ 


wendigerweiſe die Anwendung jener der Klugheit und 


einander verbunden. Die gute oder ſchlechte Aus⸗ 


+ 


Weisheit derer anheimftellen, welchen fie für das oͤfe 


fentliche Beſte übergeben if. Die Trennutig beyder 


Gewalten, der ausübenden und der foͤderativen, iſt 


auch nicht wohl möglich, und wenn fie möglich wäre, 


ſo iſt fie nicht rathſam. . Denn da beybe zu ihrer Auss 
. Übung die Macht der Sefelfchaft eefodern, fo iſt eß 
faft unchunlich, daß fie auf verfchiedenen,, einander. 


nicht untergeordneten, Perſonen beruhen fönten, Die 
Macht der Geſellſchaft würde alsdenn unter verfchier 
denen Befehlen ſtehenund ‘da dieſe zuweilen einander 
widerſtreiten fönten, fo würde ‘dies nur pl’ Unotbnun⸗ 
gen und wohl gar zu Unfällen im State’ Gelegenheit 


| geben, befonders bey Kriegen mit ausmättigen Feinden. | 


Freylich muß in einer wohlgeorbneten Statsver⸗ 


faſſung eine hoͤchſte Gewalt ſeyn, welche geſetzz⸗ 
gebend iſt, und welcher alle uͤbrigen unterworfen 
ſind und ſeyn muͤſſen. Aber da die geſetzgebende Ge⸗ 


walt bloß eine gewiſſen Perſonen anvertraute Gewalt 
“ -(fiduciary power) iſt, die nur fuͤr beſondere Zwede 
| wirkt; a behält doch das Bolt inſofern die höhe 


Gewalt, 
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| GSenalt daß es eine beflimte geſetzgebende "ändern 
oder aufheben fann ; ſobald ſich die Depofltare dere 
Ben - des in ſie gefeßten Vertrauens unwuͤrdig Pr 
Denn jede zu. einen beflimten Zwecke anvertraute 


walt wirdducch eben diefen Ziyeck bedingt; und ſobald 


verſelbe offenbar vernachläffige oder ihm entgegenge 
arbeiter wird, iſt das Bertrauen verwirkt; bie Ge 
walt fäle' wieder an diejenigen ‚zurück, welche fie eu 


theilten/ und weiche. fie nunmehro anderen. Perfonen 


übertragen Töhnen, ben denen fie ficherer in Anfehung - 
der. Erreichung des Zweckes zu ſeyn glauben. . Auf . . 
bieſe Art Bleibt: dem Wolke immer eine böchfte Gewalt; | 
ſich wen Verfuchen Jedermanns zu widerfegen ober das : 
vot zu ficheen, die gegen die Freyheit und das Eigen⸗ 
rhum jenes gerichtet ſeyn möchten; ſollten auch bie 
Gefetzgeber ſelbſt thoͤricht oder verderbt genug. ſeyn/ 
dergleichen Verſuche zu unternehmen. Weder das Inm 


bividunm, noch auch die Gefellfchaft darf die Selbſt⸗ 


. eibaltung,; und folglich auch die Mittel dazu, - dent 


abſoluten Willen und. der -unbefchränktenn Herrſchaft 


eines! Andern aufopfern; umd follte irgend ein Menſch 


oder eine Faetion es darauf anlegen, jenein einen ſolchen 
Riasichen Zuſtand zu derfegen; fo werden jene immer 
an Kicht‘fabeh, dasjenige zu behaupten, deſſen fie ſich 


nicht entaͤußern dürfen, und fich gegen die Tyrannen 


zu einpoͤren, weiche den Zweck des States, die Sebfls 
Erhaltung der Baͤrger, zu vernichten ttachten. In 


dieſem Sinne alfo fann man fagen, Daß ein VBelk 
ewig Souverain bleibt, es mag in einer Starter 


verfaſſung gedacht werden, in welcher es wolle, denn 
in der Wirklichkeit kann ſich dieſe Volksfonverainerät 
wicht Außen, als bis vorher die benhende Statsver 


| faſſuug aufgeloͤſt iſt. , 
Be nn Ben 


an, 
‘4 


4 
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WBeg dieſer Einfchränkung „' welche fo eher 


behaupteren Volks ſouvexainetaͤt giebt, iſt, wie- e# 
ſcheint, von der Vorausſetzung derſelhen nichts zu 


fuͤrchten. Er nimt an, daß, fo lange--eine Stattz⸗ 


—3 


verfaſſung beſteht, Die geſetzgebende Gewalt die erfie 


und böchite fey, Hier alfo die Volksſouperainetaͤt fich 


niemals Anßern koͤnne. Denn unter keiner andern: 


Bedingung iſt eine gefeßgebende Gewult, d. i. ein. wirke 
licher Stat ſelbſt möglich. Wenn in eigem. State die 
gefeßgebende Gewalt nicht immerwährend iſt, ſon⸗ 
dern nur in unterbrochenen Zeitperioden. fish: wirkſam 
beweift; dagegen die ausuͤbende Gewalt quf einer. einy-. 
zelnen Perfon ruhen kann, die auch einen Antheil an der 
gefeßgebenden. hat; fo kann man diefe, Derfon in einem 
gewiffen. Verflande.den Regenten nennen; nicht for- 
feen er die eigentliche hoͤchſte Gewalt ‚hat, Die in der 
Geſetzgebung befteht; fondern fofern er die Geſetze des 


Stats im Innern augäbe, und die Regierung des⸗ 


feiben in. Beziehung auf die auswärtigen Verpälsniffe 


verwaltet. Alle niedere Obrigkeiten werben alsbenn 


von ihm ernannt, hangen von feinen., Befehlen ab, 


und find ihm verantwortlich, Der Eid jenod;, ie 
. hen die niederen Obrigkeiten und auch die Untertha⸗ 
nen ihm als Inhaber der ausübenden Gewalt leiften, 


ift zwar ein Eid der Treue; aber er bezieht fich richt 
auf den Regenten als Gefeßgeber; dein das unbedin 
te Recht der Gefeßgebung bat diefer nicht. Wenn au 


Eine Perfon die ausübende Gepalt beſitzt, und. Theil 


an. der geſetzgebenden hat, fo ift fie doch .offenbar der 
letzteren überhaupt genommen unterworfen, und kann 
von diefer nach Belieben abgefegt'oder verändert wars 


den. Die böchfte ausübende. Gewalt ift olfo Feines 


weges von der Subordination ausgenommen, - 
| | | . Die 


—— — — —— — 2 
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| ‚Die. gefeggebende Gewalt braucht nicht immer, 
soie:bereitg oben erinnert: worden ift, in Wirkſamkeit 


zu feguz aber. für die, ausuͤbende und foͤderatipe iſt 


dieſes durchaus nothwendig. Mun koͤnte man fras 
gen: Wenn die ausuͤbtnde Gewalt im Beſitze der 


Dlacht des States iſt: kole fie dieſe nicht anwenden, 


die Zuſammenkunft und Thaͤtigkeit der Gefeggeber zu 
verhindern, und Fich dadurch der Deſpotie bemaͤchti⸗ 


gen? Locke antwortet: Sollte dies geſchehen, fo 


- entfteht zwiſchen den Regenten (dev ausuͤbenden Ges 


walt) und dem Volke deg Zuſtand des Krieges, und 
Dies hat ein Recht, die; Geſetzgeber mit Zwang bey 


ihren Zunstionen zu ſchuͤtzen, und die Perfonen, wel⸗ 


he die ausübende Gewalt ‚bisher in Händen hatten,: 


ibrer Wuͤrde zu entſetzen. Selbſt wenn das Recht 


⸗ 


den geſetzgebenden Senat zu verſammeln oder zu ent⸗ 
laſſen, dem ausübenden Regenten zuſteht, hat dieſer 


deßhalb keins. Superioritaͤt Über Die geſetzgebende Ge⸗ 
walt; ſondern das Volk hat nur das Vertrauen in ihn 
geſetzt, daß er jene zur Huͤlfe aufrufen werde, wenn 


> Die Ungewißpeit und Veraͤnderlichkeit menſchlicher Ans 


. . 
— 


gelegenhejten die gewoͤhnlich geltenden feften :Gefege 
und, Regeln unzulänglich macht. Die Stifter, den 
Starsverfaffung Eonten mie aller ihrer Klugbeit doch 


deſn zufälligen Lauf der Begebenheiten und Ereigniffe 


nie fo vorherſehen, daß fie beſtinne Perioden für die 


i Verſanmlung der Gefeßgeber hätten anordnen Pännen, 


oder daß ihre etwanige Unerdnung.den Beduͤrfniſſen 


des Stats völlig entfprochen haͤtte. Das beſte Mies, 


gel für diefen Mangel war daher, die Verſammlungen 
der Geſetzgeber der Klugheit. bes ausuͤbenden Negen⸗ 
een anbeimjuftellen, der immer gegenwärtig am States 
ruder blieb, und deffen Pflicht es war; für die oͤffent⸗ 


BE ide Woptfartp ju wachen. Häufige‘ J— a 
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gen der Geſetzgeber, odtr auch eine lange Dauer 5 
* ee Sitzungen, würden: nut den Wolfe jür Laſt ge 
weicht haben, wenn fine norhwendige Urſache bazu “ 
‚ vorpanden war. 


Auf einen Punet machte Per söde auſmert 
ſam, welchen man namentlich bey der Engliſchen Con⸗ 
ſtitution, der er uͤbrigens, wie ſchon aus dieſem feb 
dien Entwurfe der beſten Statsverfaſſung erhellt, ſehr 
hold war, in den neuetn Zeiten ganz vergeſſen zu has 
ben ſcheint. Ale Dinge in der Welt find in einem 
befiändigen Fluſſe, ſo daß’ feines länge in dewmſelben 
-  Büftande bleibt. Volksmenge, Reichihum, Kandel, 
Macht, andern ihte Sitze; blühende Städte verſal⸗ 
fen, und werden mit der. Zeit veroͤdete truͤmmervolle 
Mintel; während andere unbevölkerte Gegenden in _ 


| volkreiche bluͤhende Provinzen ſich umwandeln. Gleich⸗ 


wohl ändern ſich doch die Dinge nicht immer auf gleb ° 
he Art; das Privatinrereffe baͤit oft Gewohnheiten 


- und Privilegien aufrecht, wenn die Grunde und Zwecke 


derſelben laͤngſt aufgehört haben. Daber komt -x# 
nicht ſelten, daß, wenn in Statsverfaſſungen ein 
Theil der Geſetzgeber aus von dem Wolke erwaͤhlten 
en beftcht ; tin Fortgauge der Zeit dieſe 
. Mepräfentacicn ſehr ungleich, und den Gründen ſehr 
unangemeſſen wird, nach welchen man ſie zuerſi am 
ordnete. Zu welchen Ungereimtheiten die. Beebach⸗ 
tung eines Herkommens flihre, wenn der Grund dei 
ſelben nicht mehr obwaltet: davon mag zum Beweife 
dienen; daß der bloße Damen einer Stade, von der 
kaum noch Ruinen äbrig find, an: deren Stelle etwa 
eine Schaͤferbuͤtte ſtebt, deren Bewohner: zugleich die 
Einwohuer jener verddeten Stadt vorſtellen, eben ſd 
Biel Repchfenganten in der großen Verſammlung der 

Br 


/ 


. 
4 


— 


Be gent, welcher fie aufrichtig befolgt, kann nicht leicht 


— 


- 
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Wefehgeber fickt, wie eine gange ſehr bebdlkerte und 


weiche Provinz. Jeder Fremde erſtaunt hieruͤber, und 
uttheilt, daß biefem Misverhaͤltniſſe abgeholfen wers 
Sen muͤſſe . Gleichwohl iſt es ſchwer, ein. Mittel das 


‘gegen zu finden/ weil die Eintichtung der. gefeßgebens 
den Gewalt dersurfprüngliche und hoͤchſte Act der buͤr⸗ 


gerlichen Geſellſchaft iſt, Der vor allen pofitiven Ges 
feßen hergeht, lediglich von dem. Wolfe abhängt, 
und durch feine untergeordnete. Macht geändert werden 
Bann. Das Bott indeß kann feine Souverainetaͤt nicht 


“&ußern, alſo audy nicht wirken, fo lange, eine beſtim⸗ | 


te Berfaffung beſteht; und jene Inconvenienz (53, 


in ber Englifhen Ve iR vielleicht niemals 
ei; beben. * 


—V 


welche, ſo viel ich weiß, feiner’ der neuern Engliſchen 


Locke Ali biet folgende Moofrigel vor, an | 


Politiker, die. eine Parlamentereform wuͤnſchten, Ach 


Freyheit cher: gefährlich als nuͤtzlich hielten. Salus 


erinnert hat, vielleicht weil fie dieſelde der öffentlichen. 


populi fuprema lex, ift eine gerechte Grundregel in 


"Der Verwaltung jeder Statsverfaſſung, und der Re— 


fo irren, daß es dem State zum großen Schaden gu 


reichte. Wenn daher der Regent, welcher die Mache 


ii "Nie geſetzgedende Verſammlung zuſammen zu 


arufen⸗, mehr anf die genaue und: tichtige Praportion 


is auf die gewobnliche Art, der. Repraͤſentatiom ach⸗ 


tete, ‚und.die.Zahf der Geſetzgeber in den Oertern, 


die ein Recht haben, beſonders repräfentiet zu werden, ' 


ſtehen, nicht nach dem alten Herkommen, fondern 
- mad vernünftigen Gründen, Beftinne; fo koͤnte man 


Die gar nicht als eine. Er in die Sonfirusiae | 


nach dena Verhäteniffe, worin fie zum ganzen State 


und 
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und als willk uͤbtlich⸗ Errichtung einer neuen gefegupe 
benden Gewalt betrachten; fondern nur. als’ eine Wis 


„derberfietlung der alten und wahren gefeßgebenden 
ı Gewalt, als eine Berichtigung ber Unordnungen und 


Misverhäleniffe, welche mie der Zeit unmerklich und 


unvermeidlich fi in bie Conſtitution eingefchlichen. 


haben. Es ift Doch das Intereſſe und auch die Abſicht 


des Volks, verhaͤltnißmaͤßig repruͤſentirt zu werden. 


Wer nun bie witkliche Repraͤſentation dieſer Volks⸗ 


abſicht am naͤchſten bringe, iſt als ein unbezweifelter 
‚: Feeund und Erhalter ber Verfaſſung anzuſehn, und - . 
* ann den Beyfall und die Einwilligung des Bublicums 


gar. nicht verfehlen. Der ausuͤbende Regent bat bie 
Prärogative, in Fällen, die nicht vorauszufepen, und 


‚alfo auch nicht, vorläufig durch Geſetze zu beftinnmen 


find, für die oͤffentliche Woptfarchzuforgen. Zu 
folchen Fällen aber gehört unftreitig die Aenderung der 


i Mepräfensarion eines Volks, wenn fie einem derma⸗ 


‚digen Zuftande nicht mehr augemeffen ift, und alfo 
nothwendig einer Aenderung bedarf. Dabey kanıı es 
fih nan freglich zutragen, daß einzelne.Pleine Commus ° 
nen, oder Perjonen, die bisher ein Stimmrecht hats 

sen, das ihuen aber ins Verhaͤltniſſe zum ganzen Star 


se niche. in dem Umfange, oder gar nicht gebuͤhrt, eis - 


verfaſſungen), etfoders es die gemeine Woptfarıh be 


nen Theil ihres Einfluſſes auf die gefeßgebende Vers 


- fammiung verlieren. - Diefes iſt aber keide willläptlie 
he Vernichtung’ ihrer Rechte von’ Seiten: des Regeris 


ten; dendern nur eine weife und gerechte Beſchraͤukung 


Derfelben in Hinficht auf den ganzen Stat, 


WUeberhaupt wenn die gefeßgebende und ausübende 
Oewalt in verfchiedenen Händen find, (mie in allen: 
gemäßigten Monarchieen und wohlgeordneten States 
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batgerlichen Geſelſchaft, daß manche Dinge der Difs - 


eretion bes ausuͤbenden Regenten überlaffen werden , 


muͤſſen. Sofern DIE Geſthgeber unmöglich Alles vor⸗ 
ber einfehen und verfügen koͤnnen, was dem State 
nuͤtzlich ſeyn mag, bat der ausübende Regent, da ee . 
Ne Macht beſitzt, auch ach der Worfchrife der Vers 
Aunft das Recht „' diefelbe zum Werten der Gefellfchaft :. 


in⸗e manchen Faͤllen anzuwenden, wo die Geſetze des 
Srats 1hm rine unmittelbare Auweiſung dazu geben, 


Bio’ der: geſetzgebende Senat ſich wieder verſammelt, 


um ihm dieſe zu ertheilen. Es iſt zB. ein Matur⸗ 


viel wie-mögfich zu erhalten." Nun koͤnnen Umſtaͤnde 
eintreten, welche eine ſtrenge Beobachtung der poſiti⸗ 
sin Geſetze Ju aer Ungerrchtigkelt und Grauſamkeit 
machen wuͤrben. ©: Hier muß der ausuͤbende Regent 
son der Anwendung des Geſetzes einzelne Bürger und 
Bälle aushehmen duͤrfen. So fann ein: Bitrger ſich 
gegen das Gefetz, Das feinen Unterſchied der. Perſo⸗ 
neu, annimt, durch eine Handlung vergehen, "die Nache 


ſicht unten-den Umſtaͤnden, under weichen er baıdelte;! 


wohl gar eine Belohnung. verdiene; der ausuͤbende 
Regent muß alfe hier vorzeigen: wir ſelbſt belohnen 


· rfen. . us . 


geſetz finden Star, alle Gli@er der Grfellfhaft fo . 


I. j ne —W | J 2 rn‘ Para WW *. 
es Diefes- Recht des ausuͤbenden Regenten, nach 


ſeiner Einſicht zum allgemeinen Beſten zu handeln, 


auch. ohne eine beſtimte Vorſchrift der Geſetze, kann 


eine Praͤrogative gerannt werden. Go lange. 


dasſelbe wirklich innerhalb der Schranken ausgeäbg, : 


wird, wo es in der That gulfig iſt, wird auch das, 
acht: niemals es in Zweifel ziehen, oder ſich dagegen 
anflehnen; denn es würde ſich hiet zegen feine eigene. 


Woplfasth.iempören; und’ was ihm felbft fromme,, 
% | Be 7 3 


JE 
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"wird auch von ihm, wo nicht immet Deutlich erfaunt, 
doch · dunkel gefühle; und wenn ja bey ihm ein Zwei⸗ 


‚ 


A deßhalb enıflehe, un es leicht uͤber ſein wahres 


— En ER 
Indeſſen därfen.auch, die Praͤrogativen der Mer 


\ 


| ‚7 wird dem Zürfien gar Feines von den Rechten entriſ⸗ 


Jutereſſe belehrt werben, :  \ 


genten ja nicht zu weit ausgedehnt werden, teil fie 


: " fonft Sen ſchlechten Fuͤrſten einen Misbrauch zum Ver⸗ 


‘+ Lerben bes: Stats veranlaffen. . Dies war der Zah 
in ſehr vielen Staten, da die Politik no in ihrer 
Kindpeit lag, und iſt es nach gegenwärtig in ſolchen, 

auf deren Einrichtung und, Verwaltung die beflere 
Politik feinen Einfluß gehabt hat. Hier. lief oder 
laͤuft faſt die ganze Statsverfaſſung auf. Dräregariven 
res Regenten hinaus. Wenige paßeiee Meſetze finden- 
> flat, und die Difererion und. Sorgerdes Regenten 
thut das. Uebrige. . Dies. kann num nicht nachtheilig: 
feon, “wenn Die Monaschen edle Menfchen find, und 
wahrhyhaft :wäterlich regieren, oder wenn fie ch unbes _ 


=" Binge- der Leitung ;weifer. Minifter überlafien,. Allein 


wenn Unwiſſenbeit, Jerthum, durch Schmeicheleg 

> weckte: oder genaͤhrte Leidenſchaften, den Regenten be⸗ 
wegen, feine Macht fir eigerſuͤchtige Privatzwecke 
und nicht fuͤr das oͤffentliche Wohl zu verwenden; ſo 
wird das Wolf: befugt, Durch beſtimte Geſetze, die 
NPraͤrogativen des Regenten auf ſolche Puncte einzu⸗ 
ſchraͤnken, wo ſie gar nicht oder wenig ſchaden, wohl 
aber dem Volke nuͤhlich werden koͤnnen. Diejenigen 
Politiker haben ſehr falſche Begriffe von einer Stats⸗ 
Wwerfaſſung, die. der Abſicht derſelben entſprechen ſoll, 


wenn ſie vbas für Eingtie in Die — des 


Negenten erklaͤren, was nur eine genauere Beſti 
mung derſelben durch poſitive Gefege if, - Hierdurch 


⸗ 
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"ft, Die hel igeneic:gesng- bei De a 
ur erklaͤtt, daß die unbeſticnte Gewalt, wilche man 
bisher ihm und feinen Vorfahren übeckieß, "un fie 
zum gemeinen Veſten zu gebrauchen, feine Sache ſey, 
die man them auch für einch etwanigen Mishraudi:beus - 
Mibeır zugeſtaud. Rt das find Eingriffe in die 
Migenteurerhte ;: wo er gehindert wird, das äffedtlihe 
Beſte zu bewirken, mds efrriiihrfeiner bisherigen Ges 
walt haͤtte bewirken. innäki:: Min ſpritht aber ofe 
‚ von den Rechten der Fuͤrſten, als ob fie: ein von dene 
gemeinen Beſten abarfondestek und verſchiedenes Yırd 
gereffe hätten, und nicht welssehe: zur Schulung und 
Befoͤrdesung jenes einzig. da waͤren. Bey dieſtr Wore⸗ 
ausjegung betrachtet man ‚Die buͤrgerliche —— 
nicht als einen Inbegriff verdäimftiger Geſchoͤpfe; for 
bern. als eine Heerde unvernänftiger Thiere cuntet der 
Diſpoſition eines Eigenthuͤmrse, der daruͤber zu fein 
gem Vortheile und Vergnügen ſchalten fan, Wwie es 
ihm beittbt: Sind Menſchent ſo brutal, aaf ſPiche 
Becedingungen in eine buͤr ger licht Gefelichaft zu teiten 

ſo find ſie es freylich werth/ die Folgen ſolcher Pe i. 
oganinen brer Rezenten zu ertragin. 


F Betrachtet man indeß die Sadı im Verbkienige 
qu der objertinen Vernunft, fo find dergleichen Praͤ⸗ 
vxogativen der. Regenten, wobnsih die Unterthanen zu 
Thieren herabgewuͤrdigir werden/ gie: nicht moraliſch 
moͤglich, und alſo atich nach Lockens Begriffen von 
den Principien des Rechts nicht-rechelich gükig.;: Man 
kann nie annehmen, daß verufinftine Weſen ſich einem 
Andern zu ihrem eigenen Nachtheile unterwerfen folls 
een; wiemohll, wenn fie. einen guten umd weifen Met 


geuren finder, ſie es für weder norhig noch wäßlii 


Balken, Fine: Macht N allen Selten Schranken zu 
94 ſetzen. 
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fogem Die gültigen Müdengasiven vr Kepenten —* 
nen alſo bloß darin beſtehen, Daß Das Volk es ihnen 
frey ſtellt, Manches mach: eigener: Einſicht und 
kuͤhr zuothun, woruͤbee das Geſehz ſchweigt, imd 
woeilen ſogar gegen den Buchſtaben deu. Geſetzes zu hans 
Bein, wenn es das gemeine Welle erfodert; und daß 
es ſich daben berupige,swetun ſo Etwas geſchieht. 
Deun-fowis ein guterFuͤrſt, :der. das auf ihn geſetzte 
Verteguen zu ſchaͤtzen weiß, und fir das Wohl fets ' 
me Volkes beſorgt iſt, nicht zu viel’ Prärogativen, . 
d.i. Macht; Gutes zu thun, haben kann; fo giebt ein 
ſcchwachen und ſchlechtdenkender Fuͤrſt, der die Macht, 
welche ſeine Vorgänger; ohne voin Geſetzeud czu au⸗ 
sorifirg zu ſeyn, ausuͤbten,, ‚als eine ihm wegen ſeiner 
- Megentenwärbe von Rechtowegen zukommende Praͤrors 
gatige:fodern mollteurhih.en nach feiner Laune und zu 
feine Privarinteree, Abenutzen Lönte, dem Molke‘ 
ame Gelegenheit, fein Recht zu behaupten, und 
jene Gewalt zu beſchraͤnkan, weilche es ſtiüſchweigend 
einraͤumte, ſo lange Fein Misbrauch davon gemacht 
wuede Lcke beruſt ſich zur —— und zum 
biſtoriſchen Beweife;.diefer feiner Behauptung auf die 
Geſchichte von England, Hier ‚Hatten die weiſeſten 
und beſten Prinzen tinniet :dte: meiſten Präcogativen. 
Dein da: das Volk bemerkte, daß die ganze Tendenz 
ihrer Handlungen: auf vas gemeine Beſie gerichtet war; 
ſo beſtritt es nicht, was ohne oder gegen das Geſetz 
zu dieſem Zwecke von ihnen geſchah. Oder wenn ja 
aus Werfehn.oder menſchlicher Schwachheit, (da Res 
genen feigut Menſchen ſind, wie andere), jener Zweck 
vrrſehlt warde; ſo entſchuldigte man dies mit dem gu⸗ 
. vg, Willen und. ben: weifen Abſichten des Megenten 
im Banzen. Die mischen iWBerragen folcher Magens :. 
“u zuftiedene wad tergnägee Nation ließ fie. auch un 
‚ee 


’ 
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und der Philoſophie des John Rode. 348 


die geringfte Klage ihre Praͤrogativen fo ſehr erweitern, 
wie ſie ſelbſt rathſam oder noͤthig fanden, und ureheils 
te. dabey führ::richtig,. daß Dies ohne alles Präjudig 
ihrer Richte geſchaͤhe, weil doch immer dem Endzwecke 
aller. Geſetze, der Öffentlichen Wohlfarth, gemäß vol 


[i 


den Regenten gehandelt wurde, . 


i Saolche Regenten, Tage Locke, haben in Dir 
That einigen Anfpruch auf unumfchränkte Gewalt aus 
demſelben Grunde,. aus welchem man die abfplute 

—5 — als die beſte Statsverfaſſung beweiſen will, 
weil Gott auch allein das Univerſum beherſche; denn 

ſolche Regenten find gleichſam Ebenbilder der goͤttliis 
chen Weisheit und Guͤte. Hierauf ſtuͤtzt ſich auch dig 
—68 Bemerkung, die man gemacht hat; 9 
gerade die Neglerungen guter Fuͤrſten ſtets 
die gefaͤhrlichſten für die Feybeit der Voͤ 
fer" waren, Denn wenn ihre Hachfolger,, Die, Dein 
Star mit anderen Oefunungen, yermalten, Die —X 
togativen HH ſich annggaßten ,. nich um 
dein Volke Gutes. zu chun, wozu fie, sigenttjch exiflice 
ten und güftig waren; fondern nm Uugerechtigkelten 
‚gegen dasjelbe auszuüben „wozu fie nie grifliten und 
vuͤltig ſeyn Rönnen, da kein Menſch in der bürgerfis 
chen Geſellſchaft ein Recht Haben kann, die Webtigen 





=  yurhelridigen 5 Fo michten Beſchwerden des Volks und 





Öffentliche Unruhen entſtehen, wobey es denn nicht 
ſeiten arſt viel Blut koſtete, ehe das Volk feine ur⸗ 
ſpruͤnglichen Rechte wieder erhielt, indem die Regenten 
und ihre Anhaͤnger ſchon zu ſeht an den Veſitz dee 
Praͤrogativen gewoͤhnt waren, und dieſen nach ihrer 


Mehnungauf ein unbeflreiebards Recht geändert 


fo einleuchtenb auch der Jtrihum iſt, den ‚fie ſich in 
dieſem Pimere zu (dulden * ließen. Ge if * 
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möglich und vernunſtmaͤßig zrdaß das Volk ben Praͤ⸗ 
rogativen eines Regenten feine Schranken ſetzt, ſofeta 
fie: zum allgemeinen. Beſten angewandt werden; aber 


68 hat gewiß im Falle des Gegentheils ein Recht: dazu, 


Die Prärogative. eines. Regenten iſt nichts mehr. als 


‚die Gewalt dem Volle. Gutes zu thun, ;ohne dazu 
durch das Geſetz aucorifire zu feyn. (Prerogative is 
vwothing ‘Wut the ‚power of. doing.’ publick. good 
=. withput a wie) is, EEE 


Die Gewalt det Adirtge von England, bas Paz 


Ed 


kament zu einer beſtimten Zeit, an einen beſtimten Ott, 


= Hd für eine beſtimt Däuer, zuſammen zuberufen 


ift ‚ällerdings: eine Praͤrogative derſeiben; aber 


Body mit dem Vertrauen der Nation, dag nur ju ih⸗ 


tem Wople, wenn die Beöhrfniffe der Zeit, und did 
Umftände es fodetn, davon Gebrauch gemacht werde, 
6 war bey Gründung oder Beſtimmuͤng der Cons 


ı °. 


Ituriön nicht vorttas zuſehenn, weicher Dei, uud wel⸗ 

de Jahreszeit ümteh Alten ‘imftäuden die angeneffenften 
für die Verfanmmting des Parlaments fen würden; " 
die Wahl wurde alſon dem 'ashbenden Regenten an 


heimgeſtellt, da dieſer nach feinem Verhaͤltniſſe zum 


State jedesthaf am beſten beurtheilen konte, was dem 


tZemeinen Wohle entſyraͤche. 
Man kann hier freylich die alte oft debateitte Fon .. 
ge aufwerfen: Wer foli denm Richter feyn,.d6 


und inwiefern. der ausübende Regent feine Praͤrogari⸗ 
pen widerrecht lich misbrauche? Lade antworte: 


Zwiſchen einer beſtehenden ausäbenden Ge 


” 


° 
. ⸗ . 


ie inet zwiſchen der gefeßgebenden Gewaii nd 3 


walt, die ſoiche Praͤrogativen hat, und einer gefes 
gebenden, deren Wirkſamkeit von dem Willen jener 
abhaͤngt, iſt auf Erden kein Richterz-fo wenig 


ol⸗ 


— 
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und der Yhlloſophte des John Lade, 347 
Motte ift, wenn jene einmal die Mache in bie:-Hänbu 
bekemmen bat, und fe entweder züm Verderben des 
:  "ausübenden Regenten, (wie etwa in unfern Tapen die " 
fran dſiſche Nationalverſammlung), oder zur Upterjos 
chung des Volks anwenden will. Dem Volke fit hier 
nur das Mittel uͤbrig, mas in andern Dingen übrig 
it, wo es Beinen Richter auf Erden giebt: an. dei _ 
Himmel zu appelliren. Dies ift keinediveges - 
tin jmmerwaͤhrender Grund zu bürgerlichen Unruhen, 
zn es wirkticht eher, als bis der Druck des Wolfe 
ſpgibß wird, daß die Majotitaͤt ihn fuͤblt, und ſich 
Aa die Nothwendigkeit verſetzt ſieht, die Urſachen des 
ſelben wegzuraͤumien. In dieſe Gefahr werden Aber 
ivweiſe Verwalter dee angüpenden Macht nie kommen. 
Es iſt and) — am meiſten vermeiden muͤſe 
fen, weit es für ſie ſelbſt und für den ganzen Stat 
An gefäßktichflen in.. 


“une 


väterlichen, bürgerlichen Cpolitifchen), und deſpotiſchen 
‘ Gewalt auſtellt, enthält nichts, was für.die Theorie 
was Statsrechts überhaupt befonders merkwuͤrdig wäre. 
Allein feine Bemerkungen Uber. die Gewalt eines Me 
genten., :fofern. fie. auf Eroberung; oder Lfürpatiow: gO - 
gruͤndet iſt, verdienen sine eigene Ermähnumg. 1 
So überjeigend auch bas philoſophiſche Stats 
tech Ieheeh mög, "da Bi —* der 3234 
nat von bei Einwilligung der Völker aüsger 
Yen koͤme; ſo hai man noch oft die⸗Folpriu der 


- Kelege für Folgen von Recht Sgründen ge. 


halten, daruͤber Das wand Princip der Negentengſ 


wait. onrgiffen, md ein Recht der Eröberang 


für ein. Printy von Grarshtufaffungen aus 
-. gegeben, Und doch kann durch Eroberung eben ſo we 
ng 


I) 


2 J 
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nig eine erchtmäßige Regiesungsfoeir: Segeäuter: ww 


- Den, wie dadurch ein neues sus enſleht/ daß nman 
ein altes niederreißt. 


Locke geräch hierin eine At von kosmopoliti⸗ 

ſchem Entpufiasmius, ” Daß ein. Menſch, der eines 
‚und Eigenthum piderrechtlich an⸗ 

n ſolchen IE \ 

den, Ueber undenen 

r fr der Nicht, etwa glaı 

glaubt), "daß Räuber eiı 

ser diejenigen hätten, die | 

oder. daß Mehfchen an Q 

zu denen man fie gewaltfa 
‚oberer. ift Ünes andern Titels‘ wertb⸗ 
als welchen man dem Straßenraͤuder bepfegt. Die 
Verbrechen ſind gleich, es mag ſie ein Menſch mit 
einer Krone anf dem Haupte, oder ein Michtswuͤtdiger 
aus :dem niedrigſten Poͤbel begehen. Der Rahg des 
Verbrechers und. die Menge feiner Anhänger machen: 
in dem juridifchen Unwerthe des Verbrechens feinen 
Unterfchied 5 vielmehr fie vergrößern denfelben. Gi 
Unterſchied liegt nur. darin, daß große Gpigbabenrätf 
Beinen beſtraſen, us.fie-im Geborfame: zu echektang 
und daß man jene mit: orbeeren —— — 
ehrt, weil ſie Au u mächtig für den ſchwachen dee 
Graheii in ieſet Wels inb, und die Gem t feloft 

in 'Befik, gaben, wömſt Verbrecher sefttafe Beiden.” 


VDoylich wenn gegen m woalithotige Eaͤuberen · oder 
Erobr —— der Vertheidigung vom Schick⸗ 
fale geghrggt wird, ..fonbleihe wichts übrig, als Ge⸗ 
duld +. Aber dar: Schutz, welchen die Gerechtigkeit 
des Hiummels dann Vater: nicht gewaͤhrt de in dee 
Sohn bey ihr ſucher, bis ihm die deethen unn Duen I 


I 
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und den Philoſophie des John Locke. 949 


: geinte. Vorfahren wieder. pi Theile werden.: Wirſt nam 
- din, daß Ples endloſe Unruhen in den Staten verur⸗ 
ſachen perde, fo iſt die Antwort: Die Unruhen wer⸗ 
den nicht groͤßer ſeyn, ale ſie in particularen Faͤllen find, 
wo ein gerechter Gerichtshof dem Beeintraͤchtigten 
wieder zu feinem Rechte verhilft. Das Reſultat den 


nach it; Daß der Eroberer in einem ungerechten Srie 


ge nie einen Anſpruch auf die Unterwürfigfeit und den 
Gehorfam der Beſiegten hatz daß im Gegentheile dies 
ſe zu jeder ‚zeit Ihre vorherige Freybeit von Rechtswe⸗ 
. gen durch Äufruhr wiederherſtellen können, " -- 


| Angenommen aber einmal, daß der Krieg gerecht 
waͤre, was für eine. Gewalt kann denn die: Eroderung 


- über die Beſiegten geben? — Erſtlich: ˖ Der Sieger 
: gewinne durch feine Eroberung feine Gewalt über. dies 


: jenigen, weiche mit ihm fochten. Dieſe Bleiben nicht: . . 
nur freye Männer nach) wie vor;, fie .nehmen auch 


Theil an der ‚Beute. und der Eroberung ,: zu melcher 


fie ſelbſt durch ihre Tapferkeit mitwirken. .. Wie koͤnte 


nach Rechtsbegriffen ein Eroberer fein Gefolge eben fü 


zu Sclaven machen, wie Die Befiegren? Diejenigen, 
‚welche die abfolute Monarchie auf Das Recht des... 


Schwerdtes gründen, machen; ihrt Helden zu Stiftern 


won Monarchieen vergeſſen aber dabey, daß ſie noth⸗ 


wendig Offiziere und Soldaten haben mußten, Die au 
ihrer Seite FAmpften, und denen ein Ancheil.an den 


“ eroberten Ländern und der Herrfchaft daruͤber gebührt. 


Locke wendet diefes auf. die Behauptung: einiger Po⸗ 
Titiker unter feinen tandsleuten an, welche das Recht 


der abfoluten. Herrſchaft der Englifchen Könige. aus 


der Eroberung der Mormaͤnner unter Wilhelm dem 


Eroberer herleiteten, ‚und widerlegt dieſelbe. Wird - 


anf 


* Anzwifchen auch Die obige Frage bloß MA igentlich 


\ + 
. . ww . \ \ , „ 
\ J 
7 2X X 7 ia . . 
Tee 
s, N " 


auf die Biefiegten ringefchränkt ? fo has dennoch de 
Sieger uur eine abſolute Bewale über das Leben de 
- ger unser den Beſiegten, die es durch den ungerehten 
1 Sieg verwirkten; nicht aber über das Leben unddie 
Guͤter derer, ,; die wicht mit in den Krieg verwickelt x 
waren, und fogar nicht unbedingt über bie Guͤter de 
ver, die wirdlich an dem "Kriege. Theil hatten. Die 
ketztern mäffen als: ſolche betrachtet werden ‚-weldein 
; den Dlisbräuch der Gewalt zu dem ungerechten Kriege 
nicht einwilligten, alſo auch daran völlig unfhuldig — 
find. Dos Wolf gab feinem Regenten nie die Oy- u 
malt, eine Ungerechtigkeit zu begehen; folglich au - . | 
nicht Die, einai ungerechten Krieg zu führen. Dan 
kann jenem: alfo oder einzelnen Individuen die Grau⸗ 
ſamkeit nicht zur Laſt legen, bie etwa in einem un⸗ 
gerechten Kriege begangen wurde, außer foferne_ fie 
perfönlich und abſichtlich dieſelbe verſchuldeten. Der 
Regent kann ja auch gegen Einzelne von ſeinem eis 
genen Wolke grauſam ſeyn; das haben die Uebrigen 
nicht zu verantworten; ſie gaben ihm hierzu eben fe 
wenig ein Recht, wie zu/einem ungerechten Kriege 
gegen Auswaͤrtige. Eroberer. machen zwar ſelten ei⸗ 
oz. men Unterfchied dieſer Are; fie willigen ein, Daß bie. - 
Ä Werwüftung des Keleges Schuldige und Unfchutdige 
treffe; aber dadurch wird das Recht iniche geändert, 
das fich nur auf die Schufdigen erſtreckt. Segen die 
übrigen Einwohner des fandes, welche ben Gieger 
nicht beleidigt haben, hat diefer fein größeres Recht, 
als er gegen alle-andere Völker hat, die mit ihm im 
Frieden leben. 43 nn \ u j 
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Die Gewalt des Siegers über feine wire | 
lichen Feinde’ in einem gerechten Kriege ft 

Gilig deſpotiſch. Er hot ein abſolutes Recht 
— \ übe 
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über das Leben derſelben, und, fann es. ihnen‘ neh⸗ 


und der yhliteſophie der Sohn Locke, 351 


men, weil. fie durch die Beindfeligkeit, welche fie ges 


gen ipn aububten, dasfelbe verwirkt haben. Abet 


Ir bar darum noch Fein Rede auf ipte Güter, 


Dies fcheine beym erſten Blicke paͤradox, weil es der 
gemeine Praris: To ſehr widerfpricht;; da fih die Sie 


ger gewoͤhnlich ſchlechthin ein Eigenthum der Länder 


und der darin befindlichen Güter anmaaßen, die ſie 


eroberten. Die Praris, fo mächtig und allgemein 
herſchend fie auch ſeyn mag, iſt jedoch felten die Re - 
gel des Rechts. Freylich finder in. jedem Kriege eine : 
Verbindung von Gewaltthaͤtigkeit und Beſchaͤdigung u 
ſtatt, und. der angreifende Theil faun nicht wohl das 

tand unbeſchaͤdigt laſſen, auch wenn er nur Gewalt. 


gegen die Perfonen gebraucht, mit denen er Krieg 


führe. Aber es if do immer nur die Gewaltih& | 
tigkeit, worin 


er eigfhrliche Krieg beſteht. Alſo 


koͤnnen auch die Folgen des Sieges fich nur auf die 


S 


) 


| sr aus: fuer Willkuͤhr; ß haben. fe auch nichts ge 
| ‚than, " 


Derfonen, und nicht auf die Guͤter erſttecken. | 


Ferner die Betebigungen von Seiten des Vaters 
find. nicht Beleidigungen von Seiten der Kinder; dieſe 
—8 ben aller Ungerechtigkeit. des Vaters ſige vor 

— und friedlich haldein; der Vater alſo kann 
J feine Beleidigungen und Grauſamkeiten nur fein 
eigenen Leben verwirkenz -aber dadurch werden feine 


Kinder. nicht zugleich den Folgen der Ahndung aus 


geſetzt. Die Naiur, welche die Erhaltung der Men⸗ 
ſchen bezweckt, ſo lange es möglich iſt, hat die: Bürer 
bes Vaters auch den Kindern beſtimt, und fie gehören 
dieſen troz aller Verbrechen, die ihr‘ Vater begteng. 
Geſetzt daß ſie durchaus nicht ſich in den Krieg miſch: 


ten, entweder wegen ibrer Jugend, oder Abmeſenbeit, 


\ 
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than, wodurch fie: dieſelhen verwirkten; und der Ei 
oberer ‚hat durchaus fein Recht, ſie ihnen; aus de. 
Grunde zu nehmen, weil er den Vater, beſiegte, der 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen ihn ausuͤbte. Er kann Siehe. 
leicht ein Recht haben, ſich für die Verwuͤſtuggen zu 

eutfchädigen, die er durch den Krieg erlitt, und auch 


. bie Koften feiner Verteidigung davon zu beſtreiten; 


‚ein Recht, welches gleichwohl. auch feine Schranken. 
hat; aber die Güter ſchlechthin einzuziehen, iſt er 
Leinesweges befugt. Hingegen dag Leben kann Er alles 
Dings dem Vater nehmen, weil dieſer feinerfeits feinds 

felig gegen das’ teben des Siegers zu Werke gieng, 
Locke erläutert diefe feine Behauptung noch durdy ein 
ſehr paffendes Beyſpiel. Ich bin berechtigt einen 
traßenraͤuber zu tödten, der nich anfällt; ‚aber ich 
- Babe kein Recht, ihm fein Geld zu nehmen und. ihn 
Laufen zu laffen , (obgleich dies Verfahren an ſich ſelbſt 
milder zu ſeyn ſcheint); denn dies wuͤrde Straßenraͤu⸗ 
berey von meiner Seite ſeyn. Dicht anders iſt das 
Verhaͤltniß des Siegers zu dem Leben des befiegten 





Feindes und den Gütern desfelben. Demnach das . 


Recht des Siegers in einem gerechten Kriege erſtreckt 
fich mr auf.das teben der Feinde , nicht auf’ ihre Güs 
ser, außer was die Entſchaͤdigung für Die — | 
Beeintraͤchtigungen und die Kriegskoſten anbelangt, 


Dieſe koͤnnen und dürfen von den Gütern ber Def ĩeg⸗ 


sn "genommen werden. 


u Locke meynt in, daß wenn auch die Kofen 
Des Krieges aufs. genauefle angefchlagen werden, dieſe 
doch niemals fo hoch ſich belaufen koͤnten, daß dee 
ieger daducch ein Eigenshum am fandgebiere des 
Feindes befäme; indem die beweglichen Güter bes 
-. Beindes hinreichend feyen, bie Ensfchädigungs s rn 
| a 7 Bee 


} 
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‚ib dee Phiteſophi dee Son. Locke. ss 


geieges / Kaſten su beſtreiten. Die Beeinttuͤchtigum ⸗ 
u, „ melche det Krieg nach fich zog, koͤnnen kaum 
en Werth irgend eines beträchtlichen Landſtrichs ha⸗ 

- Ben... Sie beftehn höchftens. darin, daß die Producte 

des Bodens oder die Erzeuguiffe der Induſtrie aufgwen, . 


Re Jahre: = — denn mehr Jabre hindurch pflege es 


nicht zu geſchehn — geraubt oder vernichtet werden. 


‘Denn wenn der Feind Geld und andere Reichthuͤmer 


oder Schaͤtze wegnimt; ſo find Dies. keine natürliche 


Guͤter; fie haben bloß einen eingebildeten Werth, den 

ſie nicht der Ratur verdanken. Nun iſt aber der Er⸗ 
rag bes Bodens, ſelbſgnon mehr Jahten, durchaus nicht 

"am Weribe zu vergleichen mit dem befländigen erblichen 
Beſitze eines tandes, das durchaus angebaut ift; denn . 1 


freylich kann ein‘ jähriger Ertrag mehr wereh fen, 


als unangebautes Fand von demfelben Umfange mit 


jenem, -:von welchem der Ertrag «gewonnen wurde; 


allein aus dem Unangebauten Sande pflegen ſich auch 


die Eroberer nicht viel zu machen. Deinnach keine 
Berintraͤchtigung, die Voͤlker von einander leiden, 


kann einem Eroberer das Recht geben, die ganze Nach⸗ 


Ion: 


konimenſchaft der Beſiegten qußer den Beſitz ihres 
Laudeigenthums zu ſetzen. Der Sieger wird zwar 
immer geneigt ſeyn, ſich für den Seren desfelben zu 


halten, und der Zuftand ‚Der Befiegten bringe es mit 
ch, daß. fie ihm fein vermeyntes Recht nicht ſtreitig 
machen koͤnnen; wenn Dies aber allein der rund‘ der 


Hetrſchaft des Siegers iſt, fo hat er doch keine gFgÄe 


gruͤndetere Anſpruͤche, als diejenigen, welche die Macht 
dem Staͤrkern über deu Schwaͤchern sieht, d. i. er hat 


Ä ‚gar feine gerechte Unfprüche, u 


: Das Reſultat aus dem ganzen n obigen Kaifonne 
an iſt, daß die: a elafie e wi ein 


| Guble⸗ Geſch d. Philoſ. IV. 
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Sieger Ueberwundeñnen auſtegt, erſtlich ſuͤr dieſe feine 
 Werbindlichfeie hat, wenn fein: Krirg micht gereihe 


war, oder wenn fie nicht an dem Kriege gegen ihn 


Theil napmen; daß fie zweytens fich nur mir Nee 
auf die Perfonen dee Ueberwundenen erfitecfe, falls 


Diefe witklich feindfrfig gegen den. Sieger" handelten, 
nicht auf die Guͤter derſelben, außer was zur Ens 
ſchaͤdigung fir erlittene Beeintraͤchtigungen und für _ 


die Kriegskoſten gehöre; daß fie endlich auch in dem 


letztern Falle doch die Kinder der Ueberwundenen micht 
verbinde, die alfo niemals Durch die Eroberung weder 
ihre perſoͤnliche Freyheit, u. ihre Güter verlieren 
Finnen. | La Ze 
Gegen diefe Reſultate Locke's dürften fih wohl 


fehr ‚gegründete. Einyärfe Vorbringen. laſſen. - Ueber 


haupt fand er. fich hier in Schwierigkeiten, verwickelt, 
Die auch die neuere Voͤlkerrechtstheorie noch nicht ganz 


u befriedigend gelöft hat: . Die won ihm. gegebene Ent 


feheldung- ift mehr erfchlichen „ als erwiefen. - Sie 


fliegt aus Prämiffen, die nicht zugeflanden werdeg 
koͤnnen. ‚Eine umftändliche Kritik ift nicht dieſes Orto 


Ich will nur ein paar allgemeine. Öegenkemerfungep 
hinzufügen. Daß ein Sieger gegen. die Individnen = 
eines Volks, die nicht an dem Kriege, desfelben Theil 


‚nahmen, weil der Krieg wider ihren Willen, obgleich 


berfaffungemäßig, gefüher wurde, Bein Kriegsrecht 


" abe,,afi falſch. Die Individuen, ſofern fie einmal 


ihren Privarmillen dem allgemeinen Willen des Volks 


. antergeordnee haben, muͤſſen auch die Folgen diefer 


Unterordnung tragen. Wenn alſo ihr Volk. einen 
ungerechten Krieg fuͤhrte, ſo koͤnnen ſie nicht von den 
nachtheiligen Wirkungen, die der Sieg des Gegners 


fuͤr das Volk im Ganzen betrachtet bat, auegu 
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Schloffeir:geyn; wehn fie duch 11.77 ſuͤr ihre Perſonen 
mit dem Hriege hoͤchſt unzuſtieden waren, -und ſich 
gar nicht Vurch irgend eine. Handlung in denſelben 
miſchten. Sonſt würde der fonderbate Widerfpruch 
entfiehen, dag ein Volk im Ganzen Feind eines am 
dern ·waͤre, unb in feinen Individuen mit diefein in 
freundfchaftlichen oder gleichgältigen Verhaͤltniſſen leb⸗ 

te. Vielmehr die Folgen de6-Sieges, den ein feinds 
liches Volk gewinne; fo wie & das Wolf im Ganzen 
treffen, ereffen fie auch die. Individuen. Durch dit 
Errichtung der ſtehenden Heere, wobey die uͤdrigen 

Mitglieder eines Volks für wehrlos gelten, ift freylich 
ein verſchiedenes Verbaͤltniß der Individuen kriegfuͤh⸗ 

render Völker: ineftänden; allein fein Verhaͤltniß dee 

Art, wodarch die Individuen, die nicht an dem Kilei 

ge Thell Wehmen, Anh von. dem Reigen des ©ıs 

gers‘ srimint Wälden, EEE 
och jiyt- ..,:% 

— aim Se de in dein erſtun Nefuͤltate dem Se 

gevJu Wenig Mecht gegen ein ubetwundenes Wolf in 
hend Jetechren » Kriege ein; ſo lege er ihm in dem 

zwehten · kin größtes Recht bey, als ihm a 

Auf das Leben der Feinde befome der Sieger nie 
Necht weiter, als zu feiner Vertheidigung und Si— 
ctherheit nothwendig iſt. Wenn der grauſamſte Feind 

Ach als uͤberwunden ergiebt, und nie weiter ſchaden 

kannm, darf ihm das Leben nicht ‚genommen werden. 

Eine Ermordung der Feinde aus einem echte der 
Virgeltung wide Rache ſeyn, "und dieſe A de | 

laubt. Locke ſpricht zwar bloß davon, dag dik 
\ he der Feinde dee Gnade und Diſcretion' — 


Recke ind, wobey er die — 


„Er 


. * onleicht) vaf er fie niche ohne rechtfertigh 
m; Yignde Urſachen ' sisermepiin laſſen gr 
| 32 Hier, 


⸗ 
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Hier iſt aber nicht Die Rede, von der Yumanktär des 
Giegersy fondern von feinem Rechte auf das Leben 
-Hberwundenee Feinde, und biefes Recht Häftfich nicht 
behaupten. Sonſt würden ſich viele · Srauſamkeiten 
barbariſcher Sieger: zum mindeſten juridiſch rechtferti⸗ 
gen laſſen, die doch auf keine Weiſe zu rechtfertigen ſind. 


Aum umfländlichften und eifrigſten hat Locke das 
dritte Reſultat darzuthun geſucht, was auch au ſich 
ſelbſt das. paradoxeſte iſt, und, ‚reie er ſelbſt zugab, 
aller Erfahrung widerfpricht:; daß der Sieger in einem 
gerechten Kriege Leine guͤltige Anſpruͤche auf die Guͤ⸗ 


ter der Ueberwundenen habe, weil, ‚mem die Vaͤter 
dieſe auch verwirkt hörten, fie boch uiht-von ven Kins _ 
 Deyp verwirkt wären, und, da. bet Sieger bloß Ent⸗ 


Hädigung, fuͤr erlitteng Beeintraͤchtigungen und für 
Keriegskofien fodern dürfe, die Oecupitung des ange⸗ 
bauten Bodens zum Eigenthume am Werthe niemals 
mit jenen in. Propagiton ſtehe. Allein Dies Reſultat 
Uuſt dennoch von ihm micht erhaͤrtet. Een wird dahen 


ein natuͤrliches Erbrecht angenommen, „welches Locke 


acc feinem Grundſatze von der Pflicht der Menſchen zur 
Seihſterhaltung/ deren fie ſich mie, enränfern- Lönnen, 
nd die für die Kinder das Eigentum der Gürer-thr 

zer Vorfahren, fodert, fuͤr ſchlechthin guͤltig dat 


\ welches aber. dich aus biefem Grundſatze gar nicht folge - 


Naturſtande Fein narärliches Erhrecht. 
fitiven State kann dieſes Durch ein Geſetz 
nz allein ein ſeindliches Wolf, das mit 

im Narurftande ſich befinden, braucht 
Geſetz gar nicht anzuerkenyn. Wann 


c die Goter verwirkt haben ‚ra Haben bie 


Recht datan. Locke iſt hige felhRnineons 
Sid 


L 


r haste vorher geäußert, Daß hiigWdete 
Bu übe 


\ 
\ “ B J N J 
und der Philoſophle ded Yhn Locke. gar 

Aber Ihe" Suͤter ſchalten kotltei ; Wie fie wollten; fie 
koͤnten den Wels derfelben in gewiſſe Bedingungen‘ . 
knuͤpfen, die ſich die Kinder gefallen laſſen müßten; ’ 
und er wuͤrde auch nicht haben leugnen koͤnnen, di 
fie die Enter hätten verkaufen, und das Geld verd 
ſchwenden fönner, was doch alles nicht recht möglich 
wäre, "wenn eine gleichfam nothwendige Erbfchaft der’ : 
‚ Kinder von. den Gütern ber Voͤrfahren fich behaupten’ - 
- Diebe‘, vole fie döch behauptet werden müßte, wenn die! . 
Vaͤter in der That niemals in einem ungerechten Kries’ 
ge ihre Güter den Kindern ſollten verwirfen koͤnnen. 
= Daß 'denm Sieger bloß ein Recht auf die Guͤter 

der Ueberwundenen zuſtehe, ſofern erlittene Beeintraͤch⸗ 

tigungen und Feteostoflen damit zu entfchädigen waͤ⸗ 
ren, iſt fällch,. Der Sieger hat auch .ein Recht‘, die. 
Beleidiger zu ſtrafen, und darf ihnen zur Strafe, 
ihre Gürer nehmen, Er bat ein Recht, ſich für bie. 
Zukunſt zu ſichern, und fann aud) befwegen ihnen. 
die Güter, ‚als die Mittel ihm zu fchaden, entzieben. 
Er hat dabey nur'die Pflicht, für ihren künftigen noth⸗ 
duͤrftigen Untexhaſt zu ſorgen. Die Proportion zwi⸗ 
ſchen dem Werthe der erlittenen Beeintraͤchtigung und 
Kriegskoſten „und dem Werthe des beſtaͤndigen Eis‘ 
genthums am aygebauten Boden, ſchlaͤgt Locke. auch zu 
roß oder gering einſeitig an. Der Werth des Bodens 
bit einen gewiſſen laufenden Preis, und da dürfte es fi. - 
oft egeignen, daß der Berfuft und Aufwand eines Volks 
bey einem Kriege nicht mit ganzen Provinzen — 


wuͤrbe.“ Hätte Locke die Koſtbarkeit der neuern Kriie 


ge feiner Nation kennen geleryt, wuͤrde er vermuthlich 

‚anders hierüber geurtheilt haben. ed Fuͤr die Summe, 

welche ‚der Zuwachs der Engliſchen Neloneiſchich 
blech den letzten Krieg allein betraͤgt, duͤrſte ſich ſchon 
eine anſehnliche Provim kaufen laſſ)e. 


” N . u ” - 
. J —8 x . \ . 
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„bocke unterſcheidet. pon bee Eroherung durch 


—— no ‚hie Uſurpaten. Diefe if, 


roberung durch einen Cinheimifchen (domellick. 
conqueſt), nur mis. deu Unterfchiebe, daß-der. Uſur⸗ 


narve'nie ein Recht für fich bat, da es Leine. Ufurr 
parion jſt, mern Jemand ſich in Beſitz defien ſetzt, 


was iom von Rechtswegen zukomt. Die Ufurpas - 


‚tion iſt mar eine Weränderung der berfehanden, Pers 
ſonen, nicht der Formen. und Geſehze der Megierunger. 


verfaſſung. Dehnt der Ufurparor feine Gewalt. über: 


das. hinaus, was rechtmäßigen Fuͤrſten oder States 


zugleich Tyttanne d. 


Won ‘allen Kehierungsforhien iſt das' Rede der 
"Ernennung oder Beftimmung der regiereinden Perfonen 


regenten gebuͤbrt, ſo verbindet. ſich mis ber Ufurpatiom 


. in fo natügliches und norhwendiges Beſtandſtuͤck, daß 
Feine Regierungsform ohne dasſelbe ſeyn kann. Es 


"Hat. ebenfalls ſeinen Urſprung vom Volke Die Anar⸗ 
chle iſt ſo gut, wie keine Statsoerfaſſung; und es iſt 
Anarchie, wenn eine monarchiſche Regierungsform ans. 
geordnet, aber nicht zugleich beftimt wird, wie der 
Monarch ernannt werden ſolle. Daher If auch von 


‚allen Poͤlkern ben Errichtung ihrer. Statsverfaſſun⸗ 
gen die Methode der Ernennung derer feſtgeſetzt, wels 
cherAueheil an der Regierung haben follten; : Wer fich. 


nun eine Regierungsgewalt —s andern 
Wege, als welchen die Geſetze des Staͤts vorſchrei⸗ 
ben, hat kein Recht auf Gehorſam, auch.falls er im. 
VUebrigen die Starsform unverfehre erhielte; weil ee 


nicht Die Perfon ift, weiche das Volk durch feine Eins 


willigung zum Regenten beſtimte. Meder der Uſur⸗ 


pator ſelbſt, noch ſeine Nachkommen, koͤnnen daher 
jenals ein Recht auf die Statsgewalt fodern. . 
u Giebeẽ 


⸗ 
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»  KBigbereg, fein Recht auf Uſurpation, ſo giebt 
noch meniger eines auf Iprannen, oder auf die 
Uebung einet ewalt gegen das Volk, di ‚über alles Recht 
. binopegebe Jedercguͤrſt aber iſt ein Tyrann, 
Best vog,par- in feinen Händen. befinde 
kihen Gewalt einen Gebrauch mache, der 
nicht zum Beften des. Volks, fondern nur 
zu feinem eigenen, Priögrbortpeile, ge 
reihe; Mm jeden zu widerlegen, der gan dieſer Wahr⸗ 
‘heit zweifeln. boͤnte, weil fie ein. geringer Unterthan 
ſagt, führt Locke die eigem Erklaͤrung Königs Jar 
soh's.d. au Reyiinniiie Parliament vom J. 1603 
qu, Die jeng Wahrheit ausſpricht; (wiemebl:es ben 
kantlich mis dergheichen Erklaͤrnpngen und Zuſicherungen 
Ber. Fuͤrſten an Voͤller oder Landſtaͤnde nicht immeg 
bo - acht. vrnſtlich gemeynt feyn fol, und unglauhige 
Poljtikar ſie Meßwegen für redneriſche Blumen (fügone 
de paſſßr) ‚zu halten pflege... 2... 0. 2 
v... Es if ein.großge Irrihum, mern man. waͤhnt, 
daß die Tusannep; hieß den. Monarchiech eigen 
ſey. Jede andere Stassform —25 gut, und 
aft ‚im einem, ungleich groͤßerezu Wiaafe unterworfen, 
Es gabzniehs. minder dreyßig Fyrannen zu Athen, als 
Einen zu Syrakus, und. die Herrſchaft der Dexemvire 
zu Rom mar nichts beſſer, ale Tyranney. Aebex⸗ 


a1 - 


wey. „ Die Obrigkeit höre auf, ‚Obrigkeit zu fon, 


fabnld: fie Das Geſetz uͤberſchreitet, und: die Unterthae 
nen dürfen ſich alsdenn ihr widerſetzen, wie fie fh 
jedem Undern- widerſetzen büsfen, der ihre Rechte ges 
waltſam antaſtet. Man nimt ja diefe Regel ben den 
„34 — niedern 


— 
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niedern Magiftraisbieneen an; warum nicht auch bey 
Ber höheren und hoͤchſten Obrigkeie? In Engklandb var 
eben dee Diener der Obrigkeit, der Jemanden Küf der 
Straße‘ ergreifen darf, wie ein Dieb und Mäuber" bes 
Pandelt merden, fobald er in das Häus desfelben wir 
‚ber deffen Willen eindringt, ob er gleich den geriches 
Uchen Befehl bat, Jenen zu verhaften, und diefen 
Befehl auf offener’ Straße ausführen. koͤnte. Dies 
felbe Befugniß der Unterehanen muß inäßntichen Käl ' 
len auch gegen die hoͤchſte Obrigkeit gelten, = 


Aber darf fich der Unteethan edesmal, wenn er 

ih von dem Megenten beeinteächeiät'gtaubt, ſollte aut 
‚In der Wirklichkeit hoͤchſt getecht geden ihn verfüßten ſeyn/ 

- fc den’ Befehlen und Maaßregeln des Megenten. wis 
berſetzen? Wollte man diefe Befugniß zugeſtehu, würs 
de man alle Regierung unmöglich mache&;,: und ſtatt 
der Gerechtigkeit und Ordnung nichts als Anarchie und 
Verwirrung. bewirken. Locke antwortet: Die Ge 
walt folf nur einer ungerechten und ungefeße . 
mäßigen Gewalt enigegengeſetzt werden, und 
wer ſich in einem andern Falle gegen die Obrigkeit erm⸗ 
rort, zieht ſich die Vetdammung von Gokt-und Meu⸗ 
Shen zu. Daher iſt ger keine Gefahr oder Verwir⸗ 
rung im State von jener Maxime zu fürchten, wie 


wohl dies oft behauptet wird. | : 
| Dazu fomt, Haß erftlich in vieken Staten die 
Perſon des Regehitit durch das Geſetz gehelligt if, 
fo daß, was ee auch befehlen oder thun mag, feine 
dan son aller gerichtlichen Unterfuchtiig uA.Nes 
“flrafung, von aller Gewaltthaͤtigkeit fren if; Aber 

es darf doch illegalen Handlungen ſubalterner Obrig⸗ 
keiten Widerſtand geleiſtet werden, die etwa von. den 
on Regen⸗ 


[7 
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henten m jenen beauftragt find, wenn er nicht ofs 
(ei ar ſich in den-Zufland des Krieges mit ſeinen Has 
terthanen verfeßen, die Statsverfaffung auflöfen, und 
jedem Unterthan Die Mechte wwieber geben will, Die Ders 


nNibe im Nutueſtande harte. Folgende Worte” Locke's 


koͤnten zu unſerer Zeit geſchrieben zu ſeyn feheinens 
- For of fuch things wbo can tell, whatithe end wilf 
bet And a Neighbour Kingdom has Shewed the world 
on odd Example. In allen andern Fällen, fo lange 


De Verfaffung befteßt, iſt die geheiligee Perfon des 


Degenten gefichert. ’ Auch können die Beeintraͤchtie 
gungen , welche er ſelbſt perſoͤnlich den Unterthanen 
zufuͤgt,  fich nicht oft ereignen, und nicht weit ers 
ſtrecken. Ducch eigene Kraft kann der Regent die 
Seſetze nicht ſchlechthin umſtoßen, und die Maſſe des 
Volks unterdruͤcken. Iſt ja ein Fuͤrſt ſchwach oder 
bösartig genug, es zu verſuchen, und einzelne Mens 
fhersiunverdiehterweife ungluͤcklich zu machen; ſo iſt 
es doch beſſer, daß dieſe leiden, ober ber Gefahr aus⸗ 
geſetzt find, als daß das Haupt des. Stars bey jeder 
Ä Selegenpeit dee Gewaltthaͤttgkeit: von Seiten. bileidigs 
ter oder ſich für beleidigt haltender Unterthauen nis} 
geſetzt fen, wobey der innere Friede nie beſtehen Kan; 
3Zuwenytens erſtreckt ich das: erwähnte Privile⸗ 
gium bloß auf die Perfon des Königs: WE 
koͤnnen alſo demnngeachtet diejenigen, welche eine un⸗ 
xechtmaͤßige Gewalt üben, die das Geſetz nicht ausen 
riſirt, in Anſpruch genommen werden. Die’ Aurorie 
taͤt des Könige gender ſich nur auf das Geſetz,! und 
- ee kann folglich Niemanden betechtigen, gegen dag 
Seſetz zu handeln. Der Befehl, den eine fubalterne 
‚Obrigkeit vom Könige geſetzwidtig bekaͤme, ift nicht 
| verbiadlichet und. bedeutender, als wenn dieſe ihn vor 
— irgend einer Anderen Peivarperfün Fe , 
35 a 
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aa Sogar drittens bey der Beramefeug.. MR 
bie Perſon des Regenten nicht- geijeiligt wäre, würde 


dennoch die Behauptung eines. rechtmäßigen Wider⸗ 
Ratıdeg gegen unrechtmaͤßigr Gwalt. der, Abuigfsit 
weher den Regenten, noch den Stat, ‚bey jeder geringe 


fligigen Gelegenheit in Gefahr ſetzen. Denn wo die . 


heei utraͤchtigte Partey Durch die Appellatlon an das 
Geſetz entſchaͤdigt werden kann, da wird es keiner Ges 
walt bepürfen, Die nur in den Fällen nothwendig wird, 
wo: mai Jemanden verhindert, zu dem Gefeßs’feine 
Zuflugbt. zu nehmen. Einen Räuber, der-wir auf 
der Heerſtraße den Gelobeutel abfodert, bin ich bes 
ſugt auf der Stelle zu.cüdten, und wenn in dem Beu⸗ 
gel ntir wenig Groſchen ſich befänden. Einen Schnid⸗ 


nen, ‚ber mir ein Darfehu: mon. mehr tauſend Thalern 


zuräcfjugablen verweigert, Hin ich wicht „befugt zu 1dbs 
sen, oder -perfönlich. mic Gewalt zur Zahlung zu 
zpingzen,. weil ich Gier De Hülfe de⸗ Begcbes I in Am⸗ 
eu nehmen fans .::- = 


Aber endlich. einptens, auch w wenn eine Obrig⸗ 
PER ‚gefegwideige Handlunggen gewaltfam ausübt, und 


- Die Huͤlfe des: Önfegendurch-.eben. Diefeibe Gewalt dee 


Obrigkeit. verhindert wirdu fe wird dennoch das Recht 


Abe zu widerſtehn bey einem fo offeabar thrannie 
ſchet; Verfahren, nicht Leit ,. am .wesiaoflen bey ges 


zingfügigen Veranlaſſungen, den Staß⸗beunruhigen. 
Dies. Recht des Widerſtandes bezieht ſich ja nur auf 


VerhAtniſſe von Individuen gegen die Obrigfeit, und 


jene werden nicht. Gebrauch Davon machen zu einem 
Strete mit dieſer, we fieigemiß überzeugt find, DaB 
fie den Kürgern ziehen; und noch ungluͤcklicher werben, 
als ſie vorher waren. : Einer oder ‚wenige bien die 


Sicherheit. des Stans nicht gefährden; "pas übrige u 
Zu | u N. |) 2 
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Volk bedauert fie, wenn. die Regierung. fie. u gerecht 
behandelt; aber da es ſelbſt night weiter daben. ine 
tereffire iſt; fo huͤtet es ſich daß es ihnen bey der 

Widerfegung gegen. die Obrigke eit thaͤtigen Beyſtand 
leiſtet. ‚Kleine tunuiltuariſche Auftritte haben, auf die 
Rupe des Stars im. Ganzen feinen Einfluß. Ein, - 

Anderes is, wenn die Illegalitaͤt des Verfahrens der. 
Regierung die Majoritär des eotfe angeht, und dies 
ſe bewogen wird, ſich aufzulehnen. Dann. ift aber 
auch gewiſſermaßen ſchon die. ganze Statsverfaffung 
als aufgelöft zu betrachten ,. wenn. nicht der ee 
sigfeit vom Regenten ſchleunig abgehoiſen wird. ws 


Din Beſchluß der ſtatsrechtlichen Unterfüchung, 
Locke's machen. einige Bemerkungen über die Wu fe 
ladſung von Starsverfaffungen,: oder Die fos 
genannten Revolutionen. Man muß hier upes, 


Kufig unterſcheiden zwifchen einer Aufloͤſung des, 


Gefeitfhaft und einer. Aufläfung der State 
verfaffung. Eine polisifhe Gefellfhaft. 
entſteht durch die Einwilligung des Menſchen, fix 
mit andern zu Einem Körper zu verbinden, und mit: . 
ihnen nach Einem Willen zu handeln: eine Verbindung, 
und Handelnsmeife, welche im, Naturſtande nicht obe 
waltet. Die gewoͤhnlichſte und auch faſt einzige Art, 
diefe bargerliche Vereigigung. aufzuläfen, iſt 
dutch Kageifl und Unterjochung einer feindlichen Macht. 
Hier kann ſich die Geſeuſchaft nicht als Cin:gauws 
“zer. und.unabhängiger Körper erhalten, die 
Vereinigung der Individuen hört alfo auf; jedgr kehrt 
ih den Zuftand zurück, worin. er -fich vorher befand, \ \ 
und forge für feine eigene Sicherheit Durch Berbins 2 
Yung ‚mit irgend einer anderen Cefellfchaft, fo.gut.ee _ 
/ kauũ SR die Seen haft aufgeloſt/ ſo eh 
natuͤ J 
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—— auch die Verfa fung derfelben nich: 


Behaupren. So rottet das Schwerdt "des Eroberers 


oft Statsverfaſſungen mit Der. Wurzel aus, und er zer⸗ 
truͤmmert die Geſellſchaft, indem er den großen Haus 


‚fen der Unterthanen dem Schuge und der Abhängigs 
. Büebon der Geſtlſchaft entzieht, bie fie gegen Geweĩt 


ton gen folke. 


⸗ 
furet rs ‘ ‘ 2 4 


+ Hiper’ biefer - Aufisfung von Statever⸗ | 
faffungen, welche von äußeren Urfachen her⸗ 


ruͤhrt/ ‚giebt: es auch folche, die aus inneren Urſa⸗ 
chen entſpringen. Die erſte innere Urſache von Stats⸗ 
revolutionen iſt eine Veränderung der gefeßge 
benden Gewalt. Da der Star im’ Junern ein 
Zuftand des Friedens ſeyn ſoll, defien Eriftenz auf dee 
Wirkſamkeit der Gefege beruht; fo iſt die gefegges 
Bendt Gewalt auch als die Seele zu betfachten, 
welche dem Starstätper Form, Lebe® und 
Cinpeit mittheilt, und dürch deren Einfluß Sym⸗ 


pachie und Zuſammenbang unter den einzelnen Gtie⸗⸗ 


des· Wangen hervorgebracht wird. Wird bdaher 
die geſetzgebende Gewalt aufgeboben oder zerſtoͤrt, ſo 
H iſt auch die Aufloͤſung ‘und "der Tod dieſes beſtimten 


Statskdrpers eine unvermeidliche Folge. Die b bir | 


Ä fie Geſellſchaft bört alsbenn auf, dei Biepetige 


gierung fiberpaupt unterworfen zu ſeyn, ü —8* | 
nad freer Einfige und, Wiulkaͤhr eine neue Wake 


foite beſtimt bie Faͤlle, wo in Anfehung der 
geſetzgebenden Gewalt revolutionirt wird, noch genauet, 


vornehmlich in Beziehung auf die Englifche — 


tution. Seine Theorie laͤßt ſich aber aug leicht anf 
" ano Berfafungen'e anwenden. Geil; 


Men 


und Den Philoſophie des John Locke, «Sits 


2 Man denke fi, daß die gefeßgebende Gau - 
walt von dee Concurrenz dreyer verfchledenet | 
Merfonen abhauge: 1) einem einzelnen erblichen 
Regenten (König), der befländig die hoͤchſte aus⸗ 
übende Gewalt, und zugleich "dag Recht hat, die 
kbeyden, andern Theilnehmer at, der gefeßgedenden Ges 
= waſt Vnerhalb gewiſſer Zeitraͤume zuſammen zu beru⸗ 
fein, öder zu entlaſſen; 2) eine Verfammlung bes erde ’ 
ilichen Adris (Oberbaus, Haus der Lords); 
.3) ‚eine Verſaumlung durch das Volk gewäßltertenis 
porärer Repräfentansen (Unterhaus, Haus 
| gt, Oemkinen), re 


” 


oe 


- "Hier erhellt, daß sHcmeim Tine einzelne von:bies 
. „(en dreg Defonn, etwa der Regent, ihren Privars 
willen zum Gefeße machen, und olglich bie gänze, 
feßgedehlde Gewalt darfiellen til, die letztere hlöber 


revolutioniert werde. AB BR bet König ogn: En \ 
.  Iand'ohne das Parlament, oder dieſes obne 


⸗ 


nig, nee Geſetze Macht, die nidjt von det Eoucut⸗ 

: “renz beyder herruͤhren, welche dag. Volk ald weſent⸗ 
Tihe und nothwendige Bedingung der von ihm Autes 
sifirten gefeggebenden Gewalt conſtituirig; eher wenn 

ſte allte gültige, Geſetze uwſtohen de verleugnen unb | 

Jjerſtoͤren ſienchie beſtehende legislative Gewalt, und . 
fegen eine neue an deren Stelle. ,.' ' 

20) Wennder Regent die beyben anderen Pens . 
ſonen der gefeßgebenden Gewalt hindert, fich fur ge⸗ 

‚ rigen Zeit zu verfommeln, ober wena er/tbre-frene 
Thaͤtigkeit für verfaffungemäßige. Zwecke hemmt; imd 
Anterdruͤckt; ſo xevolutionirt Ars: Gene benden 

auderen Perſonen muͤſſen nothmendig auch das Recht 
„Haben, frey zu debattiren, und mit ber erfoderlichen 

. Me zu vollenden, wau.fie.für Die Wobiſag De 

. rn | Stars 


/ 


v 


36. GSeßſdichte des ebene 


0 Stars-nörhig erachten. Wied chuen dieſe eeyhenn | 
and Muße genommen, ſo ift dies eben fo gut, als... 


- ‚ob man die ganze ‚gefeggebende Gewalt vernichtete. 


J . 3) Wenn durch die willkuͤhrliche Macht des Ro— 


genten „die Wähler oder Waplarten der Rept 
| fentanten des Volks verändert werden, wider. den RB 
, Ten und das gemeinfame Intereſfe des Volks; fo’ icd 
Sie geſetzgebende Gewalt ‚revolutionise Denij 


wenn Andere wählen,‘ als die, welche das Volk ur⸗ 


” ſpruͤnglich dazu autorifire harz oder wenn fie nicht auf 
| die verfaffungsmäßige Are wäplen; fo find die gewaͤhl⸗ 


ten Repräfentansen nicht wirklich Diejenigen , weiche E 


vos Volt gewahl wiffemwollte. “ds = “. 


Das in allen den obigen Fällen bie, "Auflsfuilg 
ber Statsverfaſſung ‚dem Regenten zugere net werden 
koͤnne, iſt einleuchtend.. "Denn er hat die Macht, 
7 ben Schatz, und die Vlamten bes Stais unter feinem 
| Befehle; und da er Ti ſefbſt wicht, felten Überrebet 

‚oder ducch Schmei ter überreder wird, daß er'als 


Regent Über alle Einfchränfung erhaben fen; fo iſt er 
auch allein im Stande, zu ſolchen Revolutionen Vor⸗ 


lſchritie zu thun, und zwar unter dem Vorwaunhe ei⸗ 
ner geſetzmaͤßigen Autoritaͤtz und er kann alle biejes 
nigen, welche fich ihm zu widerfeßen. waͤgen, ‚als uns 
ruhige aufrüprifche Köpfe und Feinde ber Regierung 


gewalrſam abſchrecken und unterdrücken. Keine ans. 


dere Perſon, oder auch das Wolf, iſt im Stande, 


in der beſtehenden Verfaſſung durch fi ch. ſelbſt eine Res u 


‚solution der geſetzgebenden Gewalt zu. verſuchen; es 
muͤßtr denn durch offenbare Rebellion geſchehen, die 
ſich aber nichs:fo , wie die Machination des Regenten, 


verſtecken kann. Berner bey der oben vorausgeſehzten | 


 Srasform, da bir egenb.alt Macht Hat, die days 
/ den 


we 


-. 
* 
* 
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den anderen Verfonen. der. geſetzgebenden Gewalt zu 
entlaſſen, und ſie dadurch in den Stand ber Private 


vnterthanen zu verſehen; fo koͤnnen fie.nie in Oppoſ 


tion mit ihm ſeyn, oder durch ein Geſetz ohne feine 
Benyſtimmung die gefeßgebende Gewalt: ändern. ıba 
feine Einwilligung immer nöthig if, um ihren Bes - 


fchlüffen die erfoderliche Sanction zu geben. Inzwi⸗ 


ſchen fo weit etwa auch die beyden anderen Perfonen 
der gefeßgebenden Gewalt dary bepfragen, die Stars 
verfaſſung zu verderben, fönnen fe in diefein Stuͤcke 
Verbrechen begehen „und zwar die größten, die ein | 
u Bürger ‚gegen Reh, anderh begehen tann. 


Es giebt noch eine Art, wodurch eine, Si taes⸗ 
verfafſung“ wie die oben vorgezeichnete.. aufgelöft 
werden kann. Diefe iſt, wenn der Inbaber der hoͤch/ 
fen ansübenden Gewalt fein Amt vernachlaͤſſigt, ſo 
daß die bereits gemachten Geſetze nicht weiter. in Aus u 
“ Abung gebracht werden, Dies heiße Alles nah und 


nach in Anarchie verwandeln, und ſo wirklich bie Stats⸗ 


u gefaffudg aufloͤſen. Die Gefeße werden nicht blaß 


um ihrer Exiſtenz willen gemacht, fondern: um au 
geübt zu werden; ſie jollen- bewirken, daß jedes 


nicht 


des politiſchen Koͤrpers an fein Stelle ſey, und * | 
Schuldtgkeit thue; ſobald die Wirkſamkeit derſelben 
alſo aufhoͤrt, ‚Hört auch offenbar die Regierungsform 
auf, und das Volk wird ein verworrener Haufen ohne 
Ordnung oder Zuſammenhang. Wo demnach keine 
Verwatiung der Justiz mehr ſtatt finder, um die Rech⸗ 
. Server Buͤrtzer zu ſichern; wo. die. hoͤchſte Gewait nicht 
gebraucht? witd, um die: Macht des. Stats zur. Sicher⸗ 
heit dersſelben anzuwenden‘, and für die nethwendigen 
Beduttfaiſſe vos: Publieums zu forgen; da iſt keine 
Ä Regierungefom Weilge Abeiar und d können die Geletze 


. ‘ 
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nicht ausgeübt werden, fo iſt es damit einerley, als 
- wenn. gar feine Gefege da wären. Kin Star ohne 
Geſetze ift noch ein für die Politif zu erfindendes Get 
heimniß; deffen Erfindung aber auch nach. der Matu 
der mienfehlichen Geſellſchaft nie möglich iſt. - 
In allen den Fällen, wo, die Regierung aufge⸗ 
loͤſet wird, hat das Volk die Freyheit, für fich ſelbſt 
. zu forgen, und eine neue-von der vorherigen verſchie⸗ 
dene gefeßgebende Gewält zu errichten, durch Veraͤn⸗ 
derung der Perfonen, und, der Form, wie es feiner Str 
cherheft und Wohlfarth gemäß haͤlt. Die bürgers. 


Lihe Geſellſchaft kann niemals durch die - 


ehfes Anderer das angebohrne und urs 

.fprüngliche Rede der. Selbſterhaltung vers 

lieren. Dieſe Seibſterhaltung beruht aber lediglich 

auf, einer beſtimten gefeßgebenden Gewalt, und einer 

ünpartegifchen Ausübung der Gefege, welche won jes 
wer befchlofien wurden U | 


-.. Dee Zuſtand des Menſchengeſchlechts iſt jedoch 
fo traurig nicht, daß die Geſellſchaft nicht eher Mit⸗ 
‚gel zu ihren Wohle anwenden inte, als bis es zu 
ſwaͤt iſt. Bu fagen: Das Volk dürfe für fich ſelbſt 
. forgen durch Errichtung einer neuen gefeßgebenden Ga 
walt, wenn die alte durch tyrannifche Unterbeifkkung ' 


2 





und Herſcherkuͤnſte vernichtet, Oder von einer fremden 


‚Gewalt unterjocht ift, Heißt eben fo viel als: Das 
Volk dürfe Hülfe erwarten, wenn es zu ſpaͤt und dau 
Uebel unpeilbar geworden if. Dies ift ohugefähr- 
dasſelbe, als wenn man den Unterthanen riethe, erſt 
Scclaven zu werden, und — hernach für ihre Freyheit 
zu forgen; und. wenn ihnen erft die Ketten angelegt 
waͤren, dann ihnen zu erlauben, als frege Diänner zu 
bandein. . Dierin. läge mehr. Hohn und. Spett 5 ri 
Troſt; 


! 


— 
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Ltoſt; und die Geſellſchaft tann ſich folglich niemals 
"por der Tyranney fichern, wenn-fie nicht Mittel har, 
ihr zu entgehen, bevor fie von derjelben völlig unters 
jocht if. Alſo Die Geſellſchaft bar nihe nur 
ein Recht, fih von der. Tyranney zu bes 
freyen, fonberh auch, ibr zuvorzukommen. 


Hieraus fließt abermals eine Art der Aufl y 
fung der Statsverfaffung,, welche alsdenn erfolge, 
wenn die gefeßgebende Gewalt, oder auch der Regent, 
dem in fie gefeßten Vertrauen zumider handeln. ' Und 
zwar gefchieht dies, wenn willkuͤhrliche Eingriffe in 
das Eigenthumsrecht der Unterthanen gerhan werden, 
. fo da das Leben, die Freyheit, oder die Güter des 
Volks nicht mehr unter dem Schuße gerechter Gefege, 
ſtehen. Denn gerade darum ordnet die Geſellſchaft 
eine gefeggebende Gewalt an, daß fie diefe Sicherpeie 
gewinnen wil. Geſetzt alfo, daß die gejeßyebende . 

Gewalt diefe ihre Beſtimmung verfäumt oder abſicht⸗ 
lich und thaͤtlich vereiteltz ſo verwirkt fie ihe Recht, 
und dieſes fälle wieder an bas Volk zurück, das nuns 

mehro nach feiner urſpruͤnglichen Freyheit eine neue 

= "gefeßgeheude Gewalt verfügen darf. Dieſe Regel bes 
zieht fich befonders auf ben: höchften aucuͤbenden Res 
genten, fofern ihm eine zwiefache Gewalt anvertt aut 
iſt, die ausuͤbende vollſtaͤndig, und auch ein Theil an 
Der geſetzgebenden, falls er etwa ſeine Privatwillkuͤhr 
zum Geſetze zu erbeben trachtet. Der Regent handele | 

ı aber gegen das in ihn gefeßte Vertrauen, wenn ee 

entweder feine Macht, feinen Schag, und fein Recht, . 
Aemter zu vergeben, gebraucht, um die Repräfens 
tant en zu heſtechen und fuͤr feine Abſichten zu gewins . 
nen; oder wenn er offenbar die Wähler an ſich zieht, 

und ihnen vorfchreibe ,.., folche] zu er ifentanıen zu 
N Dahl Sci, d. Philoſ. IV.2, A waͤhe 


PA 


— 
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wählen, die er bereits durch Sollicitationen Dro⸗ 


dungen und Verfprechungen gewonnen bat, und -in 
nfehung deren er vorlaͤufig gewiß iſt, wie fie votiren 
werden. Go die Repräfentanten beftechen, und bie 
Waͤhler beſtimmen, das heißt, Die Verfaſſung in der 


Wurzel angreifen, und die Quelle der offemlichen Si 


| cherheit vergiften. 


Sollte man Hierauf erwiebern, daß das Bot 


(der große Haufen) unwiffend und flets unzus 
frieden fen; daß alfo den Grund einer Statsverfaſ⸗ 


ſung in die wandelbare Meynung und unzuverläffige 


unvermeidlichen Ruin bes Stats herbenführen; daß 


Laune des Volks ſetzen, nichts anders wäre, als’ den 


Feine Verfaſſung lange werde beſtehn fönnen, wenn es 
vom Volke abhängt, eine neue gefeßgebende Gewalt 


gu errichten, fobald ibm die alte misfaͤllt; fo kann 


man antworten: Die Erfahrung lehre gerade das Ges - 
gentheil. Das Volk verläßt gar nicht fo gerne alte . 


Formen, an welche es einmal gewöhnt ift, wie Eis 
nige uns überreden wollen. Im Gegentheile mas 
kann es oft nur mit großer Mühe bewegen, anerkannte 
Gebrechen in der Form der Verfaſſung zu verbefjern, 
wenn diefe feit langer Zeit hergebracht find. Dieſe 


Froͤgheit und Abneigung des Volks gegen eine Abaͤn⸗ 
derung der alten Conftitution, bemerkt tode, bat 


ohngeachtet der manchen Revolutionen in. England zu 
verſchiedenen Zeiten, nad) fangen Zwifcheiirdumen und 


mehrern vergeblichen Uenderungsverfuchen, das Engs 
liſche Bolt immer wieder zu der alten Eincheilung detz 


Rep in König, tords, 'und Gemeine zurächgebracht. 


* 


FMan khute inzwiſchen jener Hypotheſe zum mins 


deften vopmerfen, daß fie den Samen zur Rebellion 
eusfizeun | Aber auch dagegen tann man erwiedern: 


* een. *1) 
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5 fie thue dies nicht mehr, als jede andere Hopotheſe 


ähnlichen Inhalts und Zwecks. Denn wenn das Volk 


unglücklich gemacht ift, und fich der Bedruͤckung der 
willkuͤhrlichen Gewalt ausgefegt findet; fo mag.man 
den Regenten desfelben für Jupiters Sohn, für gehei⸗ 
Ugt, für den Gefaldten Gottes erklären, oder ſonſt 


- Abe ausgeben, wofür man will; es wird ſich ſtets 


Basfelbe ereiguen. Die mwiderrechtlich gemishandelte 
Majorität des Volks wird. bey jeder Gelegenpeit bereit 
ſeyn, das Joch abzuwerfen, durch welches ſie ſich zu 
ſehr gebeugt fühle. Sie wird aber dieſe Gelegenheit 


nicht bloß ruhig abwarten; fondern Diefelbe wuͤnſchen 
und fuchen, und bey der Werändertichfeit und Zufäls 


ligkeit menſchlicher Dinge kann es auch nicht fehlen, 
"Daß ſich jene nicht in kurzem von ſelbſt darbieten ſollte. 
Derjenige muß noch nicht lange in der Welt gelebt 
haben, der nicht Beyſpiele hiervon zu feiner Zeit. ers 


" fahren hätte; o fo wie derjenige wenig gelefen haben ' 


muß, der fih nicht an Beyſpiele in allen: Statsver⸗ 
laſſungen, die von jeber exiſtirten, erinnerte. 


2) Rebolutiouen entſtehen gar nicht wegen jedes 


kleinen Verſehens eines Regenten in oͤffentlichen 


Augelegenheiten. Vielmehr ſehr grobe Fehler in der 
Regierung auf Seiten der regierenden: Perſonen, eine 
Menge fchlechter unzweckmaͤßiger Gefege und Misgeiffe 
menſchlicher Schwachheit, erttägt das Volk ohne 
Murrten und Aufruhr. Nur erſt wenn eine lange 
Meihe von Misbraͤuchen, Praͤvaricationen, hinter⸗ 
liſtigen Raͤnken des Regenten, wobey bie Tendean zur 
Unterdruͤckung des Volks dieſem ſichtbar und: fühldar 
wird, vorhergegangen iſt; dann iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß das Volk aufſteht, und die Herrſchaft 
ſolchen Handen abergiebt wodurch ‚der Zweck des 

Aa 2 St 
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States fen wird. Veraltete Namen und (eeißfe 


Formen ſind alsdenn viel ſchlimmer, als der Natur⸗ 


ſtand oder die bare Anarchie; denn die Nachtheile ſind 
bey jenen eben ſo groß und wahr, wie hier; und die 


Hüulfsmittel, dagegen find entfernter und ſchwieriger. 


3) Locke meynt ſogar, daß die Lehre von dem 
Rechte des Volks fuͤr ſeine Sicherheit durch Errichtung 
einer neuen geſetzgebenden Gewalt zu ſorgen, wenn die 
bisherigen Geſetzgeber gegen das Vertrauen des Volks 


| handelten, die befte Schutzwehr gegen Rebel 


lion, und, das in der Regel tauglichfle Mittel, die⸗ 
feibe zu verhindern, fe. Nebellion ift Widerſtand 


nicht gegen Perſonen, ſondern gegen die auf die Con⸗ 


ſtitution und Verfaſſung gegruͤndete Autoritaͤt, und 
nur diejenigen ſind wahre und eigentliche Rebellen, 
welche ſich widerrechtlich mie gewaltſamen Maaßregeln 
gegen dieſe auflehnen. Man kann alſo gerade den 
Regenten, welche die Gewalt in Händen haben, und 
fie folglich am erften gegen die Eonftitution und die 


u beſtehenden Geſetze brauchen können, Leine beilfamere 


Lehre geben, als wenn man if-en die Ungerechtigkeit 
und die Gefahr diefes Unternehmens zeigt. Man muß 
hierbey nicht vergeffen, daß gegen den Star nicht bloß 
bie Unterthanen, fondern auch der ausübdende Regent 
als folcher duch. Misbrauch feiner Gewalt rebellis 


ren Finnen. Denn wer die Gefeße des Stats aufı 
hebt', von denen die oͤffentliche Freyheit und Sicher⸗ 


beit abhangen, der ſtellt den Zuſtand bes Kriegs wies 
der her, weichem durch die Gefege entgangen werden 
follte, und ift alfo Rebell Crebellat). 


Wenn gutmürhige Politiker fagen, es lege den 


Grrund ju Rebellionen d.’t. zu bürgerlichen Kriegen 
und inneren Gaptungen, falls m man unter dem Volke 


die 


/ 
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Die Theorie verbreite, daß es des Gehorſams entbum⸗ . 


den wäre, ſobald die Ohrigkeit widerrechtliche Eins 
griffe in feine Freyheit oder fein Eigentum thue, und 
daß es fich alsdenn den gewaltfamen Maaßregeln jener 


widerfeßen dürfe; man dürfe deßwegen diefe für den 


Sieden fo verderbliche Lehre gar niche auffommen lafs - 


fen; fo haben fie bey diefer Aeußerung nicht mehr für 
ſich, als wenn fie ſagten: Ehrliche Leute dürften fich 
sicht Raͤubern widerfegen, weil dies Unruhen und 


. Blytvergießen bey der Gegenwehr verurfachen koͤnte. 
Erwaͤchſt aus folchen Verhaͤltniſſen ein Ungluͤck, ſo 
faͤllt die Schuld davon nicht auf den, der ſein Recht 


Hertheidige, fondern auf den, ber feinen Mitbürger 


anfällt. - Muß der unſchuldige ehrliche Mann um des. 


Griedens willen alles, was er bat, dem ruhig hingeben, 


der ihn tyranniſch beherrſcht; was ift denn das fe - 
ein Frieden, der in Raͤuberey und Unterdruͤckung bes. 


ſteht, und bloß zum Vortheile von, Raͤubern und Uns. : 


terdruͤckern erhalten werden fol? Es waͤre ja dies eine 
Regierungsform für die Unterthanen, in welcher fie, 


wie Ulyßes und feine Gefährten, nicht anders zu cfun 


u hätten, als fich ruhig auffreffen zu laſſen. 


Allerdings Kann übungen im State dadurch 


entfteben, Daß es einem vielthueriſchen unruhigem 


Kopfe einfälle, es auf eine Aenderung der Statsver⸗ 


= faſſung anzifegen. Aber dergleichen Unternehmungen 


werden bey einer gerechten und weifen Verwaltung des 
Stats nur ſolchen Menfchen ſelbſt zum Verberben ges 


zeichen. Denn bevor der tyrannifche Druck einer Res 


gierung nicht. allgemein empfunden wird, hevor die. 
ſchlechten Abfichten der regierenden Perfonen nicht gar 


zu fichrbär werden, hat das Volk Peine. Neigung, fl 


! 
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. zu empösen; im Gegentheil es duldet lieber, ale daß” . 
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es ſi * von feiner. gewohnten Werkthaigeit losreißen 
und feine verletzten politiſchen Rechte durch Widerſtand 

gegen bie Regierung vertheidigen ſollte. Bringt in⸗ 
deffen ein Regent das Voik in dieſe Stimmung, daß 
es jene‘ Arbeit aufgiebt, um zu revolutloͤniren; wer 
it daran ſchuld? Iſt es nicht der Regent? Iſt das 
Volk zu radeln, daß z ſich als eine Geſellſchaft fteyer 
vernuͤnftiger Weſen füßle, "und die Verhaͤltniſſe der 
Dinge nicht anderg erkennet, als es fie erfennen kann? 
Zugegeben, daß die Ehrſucht einzelner. Privatperſonen 
ofe große Unruhen in Staten hervorgebracht hat, und 
ſelbſt die Aufloͤſung von Verſaſſungen herbeyfuͤhrte; 


ſo darf man ſich doch nur in der Geſchichte umfehen, 


und man wird bemerken, daß Revolutionen ungleich fels 


tener aus einem Uebermuthe des Volks und eis. . 


nem. Hange desſelben, gefegmäßige Autotitaͤten umzu⸗ 
werfen, als aus der Infolenz dee Regenten, 
und ihrem Streben nach willfühtlicher Herrfchaft Aber 
ihr Volk enefprangen, wovon Unterdrückung und raus 
fanifeit bie Solgen waren. 


Sogar Barclay, dieſer Gerößnite geield der 
abſoluten Monarchie, zeichnet zwey Faͤlle aus, we 


dem Regenten mit Recht Widerſtand geleiſtet werden 


dürfe: i) Wenn der Regent die Verfaflung, umwirft, 


oder dieſe Abſicht durch ſeine Handlungen nvet kenm⸗ 


bar verraͤth, und fein ganzes Benehmen auf den Ruin. 


der Untertanen gerichtet ift, wie das des Nero, Ca⸗ 


ligula, u. a. 2) Wenn ein König ſich von einem, 


Andern abhängig macht, und den Stat, welchen ihn. 


feine Börfapren in der Unabpängigkeis überließen, dee 
Herrſchaft eines andern unserwirft. Es kann fehe 


wohl ſehn, daß der. Regent hierbey gar nicht den Zweck 
Bat, zum Peajudie des Volks zu ve ; aber we 


! 
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ee dadurch ‚ben. vornehmſten Charakter der koͤniglichen 
Wuͤrde verliert, der Erſte in feinem Reiche zu ſeyn, 
und zunaͤchſt und unmittelbar unter der Gottheit zu 
—5— weil‘ er ferner fein Volk, deſſen Freyheit er 
Torgfältig hätte bewahren ſollen, unter die Bothmaͤßig⸗ 
Peit eines andern Stars bringen will, und fo fein Reich 
eigentlich abalieniet; fo hat er auch die ihm vorher 
zufommende Gewalt verloren, ohne daß er denen das 
geringfte Recht eingeräuntt hätte," denen er es eintäüs 
men wollte’ Er feßt alfo durch jenen Ace fein Volk 
in Freyheit, uud überläßt es feiner eigenen Difpofition, 


Jene beyden vom Barclay angenommenen Faͤl⸗ 
fe eines mögfichen rechtmäßigen Widerſtandes gegen 
den Regenten laffen fich auf die allgemeine Regel zw 
ruͤckfuͤhren: Wo der Megent Leine Autorität hat, - 
da iſt er nicht Regent, und es. darf ihn Widerfland 
geleiftet werden; denn mie dem Aufpören der Autorität 
bört auch der Regent auf, und wird andern Privars 
leuten gleich, Die Leine Autorität haben. 


Sollte ein Streit zwifchen.dem Regenten und den - 
Unterthanen in einer Sache entfiehen, woruͤber die 
Geſetze ſchweigen, oder dee Sinn diefer zweifelhaft ift, 
und wäre die Sache von Belang; fo glaube Locke, 
daß nur das ganze Volk hier der fchickliche Richter — . 
ſeyn könne. Denn das Volk ift es, welches in den . 
Megenten das Vertrauen feßt, und ihm erlaubt, auch 
» ohne die Gefeße zum gemeinen Beſten zu handelt 
Das Bolt fann alfo auch, wenn Individuen ſich Som 
Megenten beeinträchtigt glauben, allein enticheiden, 
wiefern der Regent jenes Vertrauen gemisbraucht, 
oder Über ‚die ihm gebührende Schranken ausgedehnt 
babe. Will der Regent diefen Weg ber Entſcheidung 
nicht einfchlagen, und Fünnen ihn die beleidigten In⸗ 
u U. divi⸗ 


‚ Schaft Dauert, an die 


‘ 
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5 dividuen nicht Arie Gewalt erzwingein; ſo bleide us 


nachſt kein Mittel der Gerechtigkeit weiter uͤbrig. 


Der wichtige Schlußfag des Lockiſchen Stats 


rechts ift alſo überhaupt diefer: Die. Macht, welche 
even Individuum der Geſellſchaft beym. Eiutritte in 


Ddieſelhe gab , kann nieht wieder,. fo. lange die Geſell⸗ 
N ae zuruͤckfallen; ſondern 
bleibt ſtets bey der Commune; weil ohnedem gar keine 
"bürgerliche Geſellſchaft exiſtiren Ente, die doch exiſti⸗ 
ron fol. Eben fo wenn die Geſellſchaft die geſetzgeben⸗ 
de Gewalt irgend einer Berfammtung von Buͤrgern 


übertragen Bat, und zwar fo, daß. diefelbe.bey ihnen 


und ihren Machfolgern bleibe, und daß fie zugleich die 
Autoritaͤt haben, für ihre Nachfolger zu forgen; fo - 


kann Die gefeggebende Gewalt nicht wieder an das Voll 
zuruͤckfallen, fo lange die dermalige Verfaſſung bes 
fieht. Denn das Bolt hat hier eine gefeßgebende Ges 


walt als immermäßrend begründet; es hat alſo ſich 


feiner politifchen Freyheit in diefem Stücke begeben, 
und fann fie nicht wieder zuruͤcknehmen. Kat aber 
das Volk der Dauer einer gefeßgebenden Verſammlung 


u Grenzen gefeßt , und die höchfte Gewalt Einer Perfon 
. ober Verfammiung bloß temporär zugeflanden; oder 


auch, wenn durch Verbrechen der autorificcen. Perfos 
nen das Recht ber gefeßgebenden Gewalt von ihnen 


verwirkt wird; fo fälle es wieder an, die Cefellichaft 
zuruͤck; das Bolt bat ein Recht, als Sonverain.zu ' 


handeln, und kann eine neue Form bet gefeßgebenden. 


Gewalt anordnen, oder unter der alten Korıp fie nur 


anderen Derfonen anvertrauen, wie es gut findet. 
Ich babe abfichtlich etwas länger bey der Schrift 


des Locke über die buͤrgerliche Verſaſſung verweilt, 


weil ſie zu den lebrreichſien in ibrer Att gehoͤrt. Er 


fein 
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ſheint dabey einen zwiefachen Zweck gehabt zu haben: 
theils überhaupt von einer vernunftmaͤßigen buͤrgerlie 
chen Verfaſſung einen Umriß zu geben; theils bie 
Gruͤnde und Vortheile feiner vaterlaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
"fun durch Anwendung der Principien des Statsrechts 
“auf diefelbe in ein helleres Licht zu feßen. Man fan . 
daher jenen politifchen Tractat Lockes eine Philos 

ſophie der Englifhen Conſtitution nennen, 


Aus dem Ganzen blickt eine große Vorliebe für diefe 


ne, bervor. So freymürhig auch Locke Über 
die Principien des Statsrechts raifonnirt hat, und 
- fo wenig er Paradorieen fheuet, wenn er fie für rich⸗ 
tige Folgerung aus ‚den Principien hält; fo würde 
‚man ibm doch fehe Unrecht thun, wenn man ihm eine 
"ausfchliegliche Neigung für eine der fogenannten reinen 
Regierungsformen, die monarchifche, oder demokra⸗ 
tiſche, zuſchriebe. Er erklaͤrt ſich zwar ſtark und 
nachdruͤcklich fuͤr die Rechte des Volks; aber er ver⸗ 
giebt auch ber gerechten Autorität einer Regierung iu 
der einmal beftehenden Statsverfaffung nichts. Man. 
kann es aber wohl als eine auch durch die neuefle Ges 
fchichte bewährte Erfahrung annehmen, daß wo eine 
Megierung nach gerechter Autorität verfährt, und dar 
mit die nötige Klugheit verbinden, fie auch von einer 
ſtatsrechtlichen Theorie, in welcher die Mechte des 
BY (ts nicht vergeſſen werben, Feine nachtbeilige Wir⸗ 
Fangen ja befuͤrchten babe. 


Hoͤchſt intereſſant und lehrreich, bernehmlich in 
inf auf das Zeitalter, in welchem Locke lebte, 
find deſſen Briefe über die Toleranz in Re 
Figionsfachen. Sie wurden zwar zunaͤchſt nur 
für fein Warerland gefchrieben; aber ihr Inhalt ift 
nichts deſto weniger ſo echt epemopoluiſch, daß ſie al⸗ 

4a. Tem 
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len damaligen Europaͤiſchen Voͤlkern gewihmet zu ſeyn 
ſcheinen koͤnnen. Ja ſie enthalten Bemerkungen und 
Maximen, welche philoſophiſche Schriftſteller ſogar 
in unſern Tagen ben den eultivicteften Völkern und 
unter den aufgeklaͤrteſten Regierungen zu wiederhplen 
nörhig finden möchten. Die religiöfe Toleranz iſt eine 
fo liebenswärdige und wohlthaͤtige Frucht der neueren 
Philoſophie, daß eine der treffendſten und geiſtvollſten 
Abpologieen jener im der Gefchichte dieſer nicht sans 

Übergangen werden datf *), ” Ä 


. Bey feiner Nation ward, weil der religioͤſe Zu⸗ 
ſtand ihrer Mitglieder und die unter ihnen ſich erhe⸗ 
benden Zwiſtigkeiten es veranlaßten, fo früh und aus 
fo marinichfaltigen Geſichtspuncten über vefigiäfe . 
Toleranz geſtritten, als bey der Engfifchen ; und 
dennoch war feiner Nation eine richtige und-vollendere 
Tpeorie von dieſem Gegenflande nöthiger, als ihr. 
Die Regierung hatte in Religionsfachen ‚pattegifch vers 
fapren. Diejenigen alfo,, die unter ber Parteylichkeit 
derfelben litten, beftrebten ſich, ihre Rechte und Freys 
heit in beim Duncıe zu vertheidigen; aber meiſtens 

| nach 

) Letters eoncerming Toleration. Es nd. vier Briefe, . 

. von denen jedoch der: vierte nicht vollendet if. Det | 

erfkte wurde vom Locke urfprünglich Zateinifch geſchries 
ben und in Holland. gedruckt, aus dem Lateinischen in's 
Hollaͤndiſcheẽ und Franzoͤſiſche, und erft hernach vom Vers 
faſſer ſelbſt in's Englifche uͤberſezt. Der zweyte ib 
eine Vertheidigung des erſten gegen eine Broſchuͤre: 
Argument of the Letter concerning tolerstion briefly 
eonfidered and anfwered. Der dritte iſt ebenfalls ei⸗ 
ne Apologie gegen: A third letter ‚concerning Tolera 
tion. Diefer ift am ausführlichften. Die drey Briefe 
ſtehn in I. Locke’s Works T. II. p. 231. ſq. Das bee 
2 Fragment dEs vierten Brief ©. Ti, 
P. 457. T 
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nad). einſeitigen Gruͤnden, dem Intereſſe ihrer ei —* 
Secten gemäß. Gerade dieſe Beſchraͤnktheit der Denke 
art aller Religionsparteyen gegen einander war in 
gland eine der Haupturfachen ſo vieler bürgerlicher 
Verwirrungen, Unrußen, und des öffentlichen Elends 
“geworden. “Es iſt Zeie”, ſagt Locke, “uns um 
eine grünbliche Heilung. der Liebel zu bemuͤhen, die 
uns drücken. Wir bedürfen liberalerer Mittel, als 
Diejenigen find, die man gemößnlich gegen unfere 
Krankheit gebraucht hat. Es find weder Declarations 
of Indulgence, noch Acts ofComprehenfion,, woburch 
geholfen wird; jene bewirken nut eine (peinbare Hei⸗ 


fung; dieſe verſchlimmern das Uebel, Abſolute 


Freybeit, gerechte und wahre Freyheit, 
gleiche. und unparteyifche Freyheit, das iſt 
es, was wir bedürfen. Man hat hiervon allerdings 
genug geſprochen, aber man hat ſehr wenig davon 
recht verſtanden; und noch weniger iſt jene Freyheit 
uͤberhaupt ausgeuͤbt worden, weder von der Regierung 
in ihrem Verhaͤltniſſe zum Volke, noch von einer Ru 
ligionsparteg im Wolfe gegen die andere.” 


| {ode wollte in feinen Briefen. über bie Toleranz | 
die Billigkeit und Ausführbarfeit der religiöfen Frege 
beit darthun, und zugleich das Bedürfniß derfelbes 


allen denen: unter feinen tandsleuten rechte eindringlich . 


an's Herz legen, die fähig wären, ſich uͤber den Gens 
teugeiñ ze echeben, ‚und lediglich das. wahre Intereſſe 
des Yublieum’s zum Augenmerfe zu nehmen. Ich 
will. hier nur einige Hauptideen Locke's ausheben, 

um den philofophifchen Genius wenigfiens im Allge⸗ 


meinen zu charakteriſi iren, bes ſich in dieſen Briefen 
auẽdruͤckt. 


Del 
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Religioͤſe Toleranz ift das vornehmſte 
ausleihen Merkmal der wahren Kirche 
- Wegen der Aufftellung und Begründung diefes Satzes 
allein ſchon verdiene Locke's Dramen von der Nach⸗ 


, welt mit hochachtungsvoller Dankbarkeit genannte zu 


werden. Was auch Einige von dem hohen Alterthume 


der Derter und Namen rühmen, die ihrer Parten heis _ 


tig find, oder von der Pracht ihres dußern Gotzes⸗ 
dienſtes; Andere von ber Reformation ihrer Lehre; 
... Andere von ber. Orthodoxie ihres Glaubens (denn: Je⸗ 

der haͤlt fich für orchodor); alles dies ift eher Zeichen 
von Menfchen, die nach Herrſchaft und Gewalt über. 
Andere trachten; aber nicht von ber chriftlichen 
Kirche. Mag irgend Jemanb · noch fo gerechte Ans 
forüche auf alle -jene Eigenfchaften haben; wenn es 
ibm an Liebe und, gutem Willen gegen ale Ürenfchen, 
‚auch folche, die nicht Chriſten find, gebricht: iſt 
er zuverlaͤſig kein wahrer Chriſt. 


gode fragt diejenigen auf ihr Gewiſſen, welche 
unter dem Vorwande der Religion Menſchen verfolgen, 
dtuͤcken, wohl gar tödten; ob fie fo aus Freunbfchafe 
und Wobiwollen gegen dleſe handeln, oder nicht? Erſt 
dann, füge er hinzu, ‚werde er an ihr Wohlwollen 
Bey einem Benehmen. der ‚Art gegen Anders denkende 
glauben, wenn ex fehe, daß fie ipre Freunde und Be⸗ 


-  Banten mit eben dem Feuereifer von offenbaren Sünden: 


zuruͤckhielten, welche dieſe gegen die Geſetze des Evan⸗ 
gelium’s begehen. Geſchleht es aus Menſchenliebe, 
und um die Seelen der Kaͤhzer zu retten, daß man 
ihre Güter einzieht, fie Förperlich züchtige, fie foltert, 
in abfcheulichen Gefängniffen Hungers flerben läßt, ihnen 
„ fogarbas teben nime, bloß um fie zu rechtglaubigen Chris 
Ren in. machen, und fuͤr ihre ewige Seligkeit zu forgen; 

' warum 
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warum duldet man denn in eben dieſer Kirche bey den 
angeblich orthodoxen Mitgliedern derſelben Hurerey, 
Betrug, Bosheit, und jede Art der Feindſe⸗ 
ligkeit, die eigentlich dem wahren Geiſte des. Chris 
ſtenthums zumider find, und durch deren Verbot ſich 
Dasfelbe fo wefentlich von den falfchen heydniſchen Mes 
ligionen unterfcheidet ?. Solche Lafter find mehr des 
- Ehre Gottes, der Reinigkeie der Kirche, und der 
, Rettung der Seelen hinderlich, als irgend eine Ab⸗ 
weihung von gewiffen firchlichen Dogmen; oder eine 
Abfonderung vom öffentlichen Gottesdienſte, die uͤbri⸗ 
geis mir einem ſchuldloſen Wandel verbunden ift, 
Warum überfiegt denn diefer brennende Eifer für 
Die Ehre Gottes — er brennt wirklich, denn er zuͤn⸗ 
-‚ det für das ungluͤckliche Opfer der Inquiſition dem 
Scheiterhaufen an — dieſe Liebe zu den Seelen, 
warum: überfiepe fie die fchändlichften after, die am 
erften ausgerottst werden ſollten? 


. Der Stat hat über den eeligiöfen Staus 
ben, und über den Gottes dien ſt als folhen, gar 
eine Gewalt. Cr ift eine Geſellſchaft von Menſchen, 
Die fich Tediglich zur Bewirtung, Erhaltung und Be⸗ 
förderung ihres baͤrgerlichen Intereſſe's vereis 
nigt haben. Das bürgerliche Intereſſe aber begreift 
chen, Freyheit, Gefundheit, und Sicherheit des 
Körpers, dann das Eigenthum an dußern Dingen, 
‚sie Geld, Aecker, Häufer, Möbeln u. dgl. Nun 
ift es die Pflicht der Regierung , durch unpartenifche 
Ausuͤbung der Geſetze dem Volke überhaupt ſowohl, 
als jedem Buͤrger insbeſondre, den rechtmaͤßigen Beſitz 
jener Dinge zu ſchuͤtzen. Bloß darum bat die Dbrige - 
feit die Mache zu firafen, ‚oder dem Bürger Guͤter, 
greyben— ſelbſ das Leben in nehmen, alſo ſein eige⸗ 
nes 
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ſo entaͤußern kann, daß er es blindlings der Wahl ei⸗ 
nes Andern, ſey diefer der Regent oder auch ein 


4% 


1108 bargerliches Intereſſe einzuſchraͤnken oder aufzuße 
‚ben, damit er das bürgerliche Intereſſe Anderer nicht 
verleße, Ale Jurisdietion der Obrigkeit ift: aber auch: 


einzig auf-die Erhaltung des bürgerlichen intereile's _ 

beſchraͤnkt, und Darf ducchaus nicht auf einen gewalt⸗ 
.. fomen Zwang der Seelen, wenn ſchon zu deren 
Ä eigenem vermenntlichen Heile, ausgedehnt werden. u 


Diie Sorge für. die Seele ift 1) der bürgerlichen 
Odbrigkeit eben fo wenig übertragen, als andern Mens - 
Shen. Gore hat Miemanden eine folche Autorität 
- über den Andern gegeben, daß Jener Diefen zu einer 
beſtjmten Religion zwingen koͤnte. Auch durch Eins - 


willigung des Voles kann bie Obrigkeit nicht 


mit einer folhen Gewalt bekleidet werden; weil fich 


Sein Menfch dee Sorge für feine geiftige Wohlfarth 


Unterthan, uͤberließe, ihm vorzuſchreiben, was er 
gen und wie er feinen Gottesdienſt halten folle, 
as Leben und die Kraft der wahren Res 


ligion berußt auf: der völfigen Ueb erzeu⸗ 
gung des Geiſtes, und ein Glaube, der 


dieſes Fundamene nicht hat, iſt ein ſich wis 


- Derfprechender Begriff. Was für einen Glau⸗ 
Ben wir auch Äußerlich bekennen, oder zu was für eis 


nem äußern Gottesdienfte wir uns halten, wenn wie 
nicht völlig in unferm Innern davon gewiß find, daß 


7 wahr, und dieſer der Gottheit wohlgefällig fey; . | 
ni ft dies unferm Seelenheile nicht bloß gar niche- 
rd 


erlih, fondern umgekehrt ein großes Hinderniß 
— Anſtatt unſere Suͤnden durch eine wahre 


Weligionsuͤbung zu tilgen, fügen wir dadurch, daß 
wir Goit auf eine Art dienen, von welcher wir doch 


ein⸗ 


\ 
— — — — 
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\ ı dinfeßen, daß fie Ihm nicht woblgefaͤllig ſey und ſeyn 
koͤnne, zu unſern übrigen Sünden noch Heucheley und 
Berachtung der görslichen Majeftär hinzu. 


2) Aller Zwang der bürgerlichen Obrigkeit kann 
nur ein aͤußerer ſeyn, und aͤußerlich wirken. Die Res 
ligion. beſteht in innerer Weberzeugung, und es liege 
in der Natur der Vernunft, daß fie nicht durch äußere 
Gewalt zue Ueberzeugung und zum Glauben gezwuns 
gen werden kann. Einziehung der Guͤter, Gefängniß, 

(ter, nichts der Art kann den Menfchen bewegen, 
feinen innern Glauben ju ändern. Die Obrigleitfann 
allerdings: von vernünftigen Gründen Gebrauch mas 
chen, und dadurch die Heterodoren auf den Weg der 
‚ Wahrheit leiten, und zu ihrem Seelenheile beytragen; 

dieſes Recht hat fie mit allen andern. Dienfchen gemein. 
Allein es ift ein Unterfchieb dazwifchen: durch Gründe 
Uederzeugung oder Glauben bewirken,. und. den. 
Glauben befehlen; Jemanden durch Gründe draus 
gen, und, durch Strafen zwingen. Zu dem Letz⸗ 
gern iſt ine Obrigkeit berechtigte, und ihre Gewalt 
erſtreckt fich demnach überall nicht fo weit, daß fie 
Glaubensartikel und Formen des Gottesdienſtes durch 
eeſetzlichen Zwang feftftellen Fönte, Befege koͤnnen nie 
ohne Strafen wirkfam feyn , und Strafen find indie ._ 
fem Falle fchlechthin unzwedmäßig und ungereimt,. 
weil fie. auf Die Ueberzeugung gar keinen inf ba⸗ J 
ben moͤgen. . 


- 3) Die Sorge für das Heil der Seelen fann 
auch deßwegen der Obrigkeit nicht zukommen, weil 
alle ihre Religionsgeſetze doch in der That nicht dazu 
helfen kͤnnen. Es iſt nur Eine Wahrheit, nur Ein 
Weg zum Himmel. Wie kann man hoffen, daß 

| uf Denen iu vemfelben gelangen, wenn fie feine 
— andere 
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andere Vorſchrift haben, ale die Religion des Hofe; 


- 


und in die Nothwendigkeit gefegt werden, Das Liche, - - 
‚ Ihrer eigenen Vernunft aufzugeben, fich gegen die Hug. : - 
fprüche ihres eigenen Gewiſſens aufzufehnen, und 
Blindlings fi dem Willen und der Religion ipree Re _ 
genten unterzuorbnen, welche Religion vielleicht Un 
wiſſenbeit, Aberglauben,, Ehrgeiz, zufällig in’ dem 
Sande gegründer haben, in welchem fie geboren wurs 
den? Bey der Mannichfaltigfeie und dem Widerſtreite 
religiöfer Meynungen, in Anfehung deren Die Regen _. 
ten der Welt eben fo getheilt und uneinig find, ale ' 
in Aufehung ihres weltlichen Intereffes, kann dee 
Weg zur Wahrheit nur fehr fhmal ſeyn. Blog Ein 
Woik wuͤrde fich auf diefem befinden, und ale Abrise 
gen Völker wären verbindlich, ihren Fuͤrſten auf We 
‚gen zu folgen, die zum Verderben führen. Wasdie - 
AUngereimtheit noch größer macht, und wahren Bes 
griffen von dee Gottheit geradezu entgegenſteht, ift, 
daß die Dienjchen alsdenn ihr ewiges Gluͤck oder ewis 
ges Elend dem Drte verdanfen würden, wo fie geboßs: 
ren wären. : Alle Gewalt der bürgerlichen Obrigkeit‘ 
ift demnach einzig auf das bürgerliche Intereſſe Ber 
Unterthanen in diefer Welt befchränfe, und hat mit 
den Angelegenheiten der kuͤnftigen Welt gar nichts 
zu thun. —E 
So wenig wie dem buͤrgerlichen Regenten, ſo 
wenig gebührt auch der Kirche ein Zwangsrecht auf 
Meligionsglauben und Religionsuͤbung der “Bürger. 
Die Kirche iſt eine Gefelffchaft, deren Mitglieder 
ſich freywillig zum öffentlichen Gottesdienſte vereinis. - 
gen, und zwar zu einem folchen, wie fie ihn für Der 
Gottheit wobhlgefaͤllig und dem Fünftigen Heile ihrer: 
Seelen angemeflen halten. Da alfe die. Kirche Fand | 
oo. z frey⸗ 
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Edwullge Geſclſchaft IR, fo-wird auch Niemand alg 


‚Mitglied ‚einer Kirche gebohren; ſonſt würde die Rear 
ligion der Eltern nach demſelben ‚Rente auf die Kine 


der fortgeerbet, wie zeitliche Güter; und jeder würde 


Kirche. oder. Geste zu haitenn; er Seite freywillig in 


| eine Detigiousgefelfhaft, bey. welcher. er nach feineg 


N * 
7 


inſicht den Glauben und bie. Ars;des Gottesdienſtes 


ON 


antrifft, ‚die feine Vernunft am tmeiften ‚billigt... "Die 


fen, wie ee; hineintrat? “Kein, Mitglied einer Kell 


2 
eo.‘ 
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= 


feinen Glauben <ben fo ats Cigenthum betrachten, wie. - 
ſeine Aecker, was offenbar ungereime iſt. Niemand 
IR. urfpeünglich verbunden, ſich zu; einen heforbereg . 


Haffnung zum. Heile feiner Seele, wie fie die einzige 
Urfache feines Beytritts zu jener Kirche warz ſo kang 
ſie auch der einzige Grund feines Bleiben: in derſel 
ben ſeyn. Entdeckt er in. der Folge entweder cinen 
Jerthhum in ihrer Lehre, ober etwas Unpaſſejgdes und 
Unanſtaͤndiges in Ihrem Gottesdienſte; warum. ſollte 
ge nicht. eben ſo frey aus der Kirche hetaustreten dies 


gihonsgeſellſchaft kann durch ein anderes Band an fie 
geknüpft. werden, als durch das, was die gewiſſe Er· 
0 swargung des ewigen Lebens bewirkt. 


Jede Geſellſchaft, die einen gemeinfchaftfichee 


Zweck verfolgt, muß nothwendig durch gewiſſe Geſehe 


geordnet feyn, und alle Vritglieder müflen eingeppiliige 


ben, daß fie diefe Geſetze befolgen pollen. ..:Dep 


Det und. die Zeit der Verfommlung, die Regelmiföp 


die Aufnahme oder Ausſchließung von Mitgliedern, 


Ungelegenpeiten-u.:dgl. , muͤſſen beflimt feyn, Aber - 
ba die Mitglieder. der Kicche urſpruͤnglich ſich alle frey 
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J vereinigt baben; ſo folgt bieraus, daß das Re dt, = \ 
Geſetze gu machen, nye- der Gefellſchaft zukommen - 
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nie, oder, was damit einerfen:.ifk, "tie venen 
welche die Geſellſchaft durch einen genteinfamen BE 
ſchluß dazu. amorifiee bat. .— J J 
+ Dee Einwurf, daß keine Religlonsgeſellſchaft 
eine wahre Kirche: heißen koͤnne, die nicht einen Bu 
ſchof oder Presbyter mit regierender Autoritaͤt habe, 
Wwelche ſich Auf die Auteritaͤt der Apoſtel gende, und 


burch eine ununterbrochene Succeffion von diefen Bis. 


Auf uifere Zeiten herab fortgepflanzt- ſey, beweiſt ge⸗ 

den dem obigen Grundfüg nichts. Denn’erftiich” fahr 

- Miemand, das Gebot aufzeigen, woburch bet Stifter 
des Chriſtenthums der Kirche bas Geftz gegeben habe. - _ 

Dies Gebot müßte doch ſehr Ausdtuͤcklich und poſitiv 


ſeyn. - Die Verheißung vesſelben, baß mo Zweh 


der Drey in fernem Mamen verſammelt 
FLP Teten, Er m erden unter ihnen feat wolte, 

ſcheint vielmehr dag Gegentheil ju-Inthaleen. Nas 
febte denn diner ſolchen Geſellſchaft zuin Begriffe einek 


* 
. ’ 


wahren Kirche?” Man eiwaͤge wiytens, wie groß 
von -jeher ‚vie Streitigkenen ſelbſt untet denen geweſen 
ſind, die fo viel Gewicht auf die FMliche Anordnunß 
legen, und eine ununterbrochne Folge eines gewiſſen 
Siaandes von Hauptern der Kirche annehnien. Dig 
ger ige Srrak FIR ſetze unvermeidlich Die Glieder der 


’ 


Ktxche in die Noihwendigkeit, bie Gründe desſelben 


= Zi Ainterfucheii, und gewabrt lhnen aiſo auch die Frer 
‚hehe: zu waͤhlen, was nach der Unterfuchung das Vor - 
" änglichfte (heit, Endlich kang man immerhin zuge 
. ben, daß eime Metiäiönsgefelif jaft ein Oberhaupt 1 
er Kirche anerkenne; ſobald eben diefe Geſellſchaft 
ne fo billig iſt, einem Jeden die Freyheit zu laſſ 
E48 er füh au fie anſchleßen wolle, oder nicht. Denk 


* 


in diefem Falle wird die kirchliche Freyheit in Pi 
Te DEE en Be . .8 is 


— 





% 
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q 


Machthaber über ſich bekomt, als foferne.er ihn ſelbſt 
u  EDIENERE thu OR 


.. 


fragt Loche, ob es nicht ‚dem Chriſtenthume viel ans 


gemefferret feyn würde, wenn, man die Bedingungen, 


. der ‚gefellfchaftlichen Vereitigung: Tediglich in folche: 


— 


—— 


. 
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\ 


% 
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Dancte feste, die zum wahren Helle. notwendig. wär 
ven nach den Yusfprüchen des Lehrers des Evangeliums 


ſelbſt; anſtatt daß gewiſſe Leute ihre eigenen Erſin ⸗ 
dungen‘ und Auslegungen Andern aufdraͤngen, als 


ob fie von gästlicher Autoritaͤt wären, und dunch kirch⸗ 
liche Sefeße folche Artikel als abfolut notbwendig zum, 


Befeneniffe des Chriſtenthums feſtſetzten, die in der: 
heiligen Schrift entweder gar nicht erwaͤhnt, gber bach, 


zum mindeſten nicht ausdrücklich geboten find? Wer 
Dinge für die kirchliche Gemeinſchaft foderk, "die-Chris. 


und-der Philoſophle des John Lorfe, 387: 
J Hinſicht ‚erhalten, weil Niemand einen -kirchlichen 


2 . "I. rer” ET 
Ben der aͤngſtlichen Sorge für die wahre Kirche;/ 


N, 


ſius nicht für Das ewige Leben?fodert, der Fann’btehr. - 


lricht eine „wirkliche Kitche gründen , wie fie’ feirhekrcte 
genen‘ Meghang:imd feinem’ eigenen Intereſſe Jemaͤß 
iſt; Nie man aber diefe Kirche eine chrifttiche hettr 


nien 7dune, da ſte auf Gefepe-gegränder iſt, ÖNnicht 
> yon EGh ruſlusherruͤhren, ind Perſonen aus ihrer 


Geineinſchaft qusſchließt, Die Darum im kuͤnfligen Le⸗ 


ben. wohl nicht verworfen wirden möchten, iſt nicht 


einzuſehen. Inzwiſchen komt es bier auf Die Me 


miale der wahren Kirche eben nicht an. Nur miälfen, 
ſich dicjenigen, die ſich undufboͤrlich und Mir 4 = 
. gegend: Lärm uf die Kirche berufen, wi Rich 


⸗ 


„ 


| 


ieicht nach demſelben Principe, wie die Ephfichen 


Golöfcgmiede anf. ipre Drana, " daran! imiern, 


daß: das: Eoimgelium zwar vone den echteh Lungen . 
Cheifti ruhige Soulourh Dee Vexrfolgung vetlangt/ 
a | 2 


? 


* 


— 
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Gingegen fich feine Spur is den Buͤchern des Meuen 


Teſtaments von einem: Gebote findet, daß die ehriſt⸗ 


liche Kirche Anders denfende verfolgen, und fie mit. 
Feuer und Schwerde nörhigen folle, ihre Lehren aus 
zunehmen, — J —00— 


t [4 


Der Zweck einer jeden Religionsgeſellſchaft iſtt 


nur und kann nur ſeyn? oͤffentlicher Gottesdienſt und 


mittelſt desſelben Erlangung des ewigen Lebens. Alle 


Diſtiplin muͤß zw dieſem Zwecke abzielen, und alle 


kirchlichen Geſetze müflen darauf, befchränft ſeyn. 
Nithts follte in dieſer Geſellſchaft verhandelt werden, . 


was den Beſitz bürgerlicher und weltlicher Güter bes 
trifft. Gewalt darf durchaus bey Peiner Religions⸗ 
angelegenheit angerwande werden. Ihre Anwendung‘ 
fällt bloß der weltlichen Obrigkeit anheim, deren Ju⸗ 


risdiction der Beſitz aller Augern Güter unterworfen iſt. 


Aber bucch was für. Mittel follen denn die Kire - 
chengeſetze behauptet werben, wenn fie bey der Aus⸗ 
“ Übung. gar niche mit Zwang verbunden werben Bäts , 
fen? — Die Antwort iſtz Man muß ſolche Mittel, 
Dazıs gebrauchen, . wie ſie der Matur der Gegenſtaͤnde 
derſelben entfprechen, -- Denn das äußere Bekentniß 
. - und die Beobachtung ‚der Caͤremonien, bie nicht in 
“ einer . völligen ‚Leberzeugung und Billigung derfeiben. 


ihren Grund hat, iſt gänzlich unnüg- und ſchaͤdlich. 


Die Waffen, wodurd die Blieder:der Kirche: zu ihrer. 
Pflicht augebalten werden, And Ermaßnung und Be 


lehrung. Wenn diefe Mittel die Beleidiger nicht zur 


abzuſondern. Diss aber iſt die lette und Fußerfe | 


Beſſerung d. i. Jemanden niche zur Einſicht der 
N 


bringen; fo ift nichts weiter. zu thun, als 
folche hartnaͤckige Perfoney, von: denen ſich keine Aen⸗ 
derung hoffen läßt, - von der ;Gemeinfchafe "der. Kirche: 


ewalt 


\ 
f® 
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Gewalt der kirchlichen Autorhät; ‚Feine andere Star 
fe iſt erlaubt, Ä — 


BT wirft Locke die Frage auf: Wie weit ſich 
die Pflicht der Duldung erſtrecke, und was ſie von 
einem jeden Individuum fodere? Er beſtimt hier fol⸗ 


gende Maximen: 1) Keine Kirche iR durch die 
Pflicht der Duldung verbunden, ſolche 


— “ 


:Derfonen in ibrem Schooße zu behalten, 
die, ungeachtet aller Ermaßnungen, fort 
fahren gegen die Geſetze jener zu verfioßen. 


Denn da diefe, die Bedingungen -und das Band der 
gefellfchjaftlichen Vereinigung ausmachen; fo würde 
Die Kirche fi ſehr bald felbft zerftören, wenn eis 


5 Bruch der Gefeße immer ohne Ahndung ftate finden 
duͤrfte. Inzwiſchen muß in alten folchen Fällen doch 
immer Sorge getragen werben ,. dag die Sentenz ber 


reommunication und ihre Ausführung Eeine Härte 


in Worten und Thaten ausdruͤcke, wodurch der Nuss 
geſchloſſene auf. irgend eine Weiſe an feiner Perfon 


oder. feinen Gütern Schaden leiden koͤnte. Die Eys 
communication kann niemals Jemanden 
der bürgerlichen Rechte und Gaͤter berams 
ben, die er vorher befaß. ‚Diefe gehören für 


"Die bürgerliche Obrigkeit; und flehen unter dem Schuge 
derſelben. Die ganze Gewalt zu ercommunieiren-Fann 


nur darin beſtehen, daß bie Geſellſchaft ihren Be⸗ 
ſchluß erklaͤrt, ihre Verbindung mit einen Mitgliede 


ſey aufgehoben, und dieſes koͤnne alſo nicht weiter an 


ſoichen Dingen Theil nehmen, die zu den gemeinfas “ 
men Angelegenheiten und Zwecken der Kirche gehören. 


Denn dadurch geſchieht freylich der ercommunicirten 
Perſon kein Unrecht, wenn der Geiſtliche ihr bey 


ver⸗ 


der So des Abendmahls oh: Brodit: und den Wehr 
b 


_ 


- 
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IJ verſagt, die nicht mir feinem , ſondern aiderer fen 
Gelde gekauft find. 


2) Reine Drivarperfon bar ein Necht, 
«votr irgend einer andern im. bürgerlichen 


| u Berhäleniffen Vorzüge zu baden, ' weil je 


me zu einer anderen Kiedhe oder "Religion 
gehoͤrt. Alle Rechte und Freyheiten, die Jemand 
‚that, behält er. "Sie find gar nicht Religiongobjecte, 


‚Man. darf ihm nicht. das geringfie Unrecht zufügen, - 


‚ee mag Chrift oder Heyde ſeyn. Ja der-wahrbaft 
vreligioͤſe Menfch darf eb Hier nicht-einmal Bey der 
bloßen Gerechtigkeit bewenden laſſen; er muß vielmebe 
‚gegen jeden Religionsverwandten oßtre Unterſchied, 
auch gegen den Atheiſten, oder Jndifferenriften, Liebe, 
Guͤte und iberalität beweifen. Dies befichle ‚das - 
Evangelium, dazu weift die Vernunft an, und die” 
natürliche Brüderfchaft- bringt es mit’fich „ zu welcher 
alle. Menfchen gebohren werden. Irrt Jemand von 
dem rechten Wege ab, fo iftes fein Ungluͤck, keine . 


- Beleidigung . für Did; Du bift.nicht befugt, - 


ibm fchon in Biefem Leben wehe ju chun, 
weil Du meynſt, er werde doc in dem 
rauftigen verdammt werden. 


Was hier gilt won der gegenſeitigen Toleranz 
—2* Privarperfonen, die in Religionsſachen verfchies 


ener Mennung find; das gilt auch von befonderen . 


‚Kitchen, die in einem andern Verhaͤltniſſe zu einans 





. 


der fliehen, keine Surisdierion über einander ‚haben, .. 


au) dann nicht, wenn etwa bie bürgerliche Obrigkeit 


fich zu einer beſtimten Kirche hielte. Die Obrigkeit⸗ | 


liche Würde einzelner Glieder der Kirche ann diefer 
eben fo wenig ein neues Recht geben, als es die Kir⸗ 
He der bürgerligen Dbrigtet; geben Fann. _ Mag alfo 


\ | de 


⸗ 
— 


0 
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bie Obrigkeit ſelbſt ſich zu einer Kicche halten, oder. 
von Ihr trennen; die Kitche bleibt, was fie vörher ' 
war, eine freye Geſellſchaft; ſie erwirbt weder durch | 
Die Verbindung mit der Obrigkeit die Macht des _ . 
Schwerbts, noch verliert fie das Recht der Ercommus v 
j nicatiön durch die Abfonderung diefer von ihr. Lade 
nimt zue Erläuterung feiner Theorie den Fall an, dag 
wen GSecten,  Arminianer und Galviniften,_ ” 
—zugleich in Conſtantinopel ben einander erifliez, 
„ten. Würde Hier wohl Jemand zu behaupten wagen, 
daß eine: diefee Kirchen das Recht Härte, die Mitglies 
der der’ anderen ihrer Guͤter und Freyhelt zu berau⸗ 
ben, (wie doch wohl in andern Ländern und Dertern: 
 gefhieht), weil fie jn gewiſſen Lehren und. Eiremonien 
von einander abweichen, während die Türken als 
Zuſchauer über die unmenfchliche. Grauſamkeit lachten, 
"womit Cheiften gegen Chriften wuͤtheten 


2 


Und worauf koͤnte ſich denn das Recht der. einen 
Kirche gründen, die anderen zu mishandeln? Ohne 
Zweifel wird man antworten, ‚weil fie die orthodoxe 
- Kirche ſey, die ein Recht der Auroriede über die ir 
 .° xende oder Päßerifche Gabe. Dies heißt aber mir gro⸗ | 
- Ben prächtig Plingenden Worten Nichts gefagt. "Denu- - 
| - eine. jede Kirche ift für ſich orthodox, und für die ans 
deren irrend und kaͤtzeriſch. Der Streit über die - 
Wahrheit der Lehren und die Reinigkeit des Gottes⸗ 
dienftes iſt alfo auf allen Seiten gleich, und es giebt. 
keinen Richter, weder zu Conftantinopel, noch ſonſt 
mo auf Erden, durch deſſen Ausſpruch er geſchlichtet 
werden koͤnte. Die Entſcheidung des Streits iſt aß 
"Sein dem oberften Richter aller Menfchen möglich, den 
auch :Die Beftrafüng ‘der Irrenden anpeimgeflelle ters 
den muß. Möchten Doch die unduldfanten Seriren 
EEE >; 1 27 SEE .)) 1 ee 


ſchuldig find, 


Vieße es ſich snber auch ausmachen, welche von 
zwey -diffentirenden Kirchen die wahre fey; fo würde 


dennoch für die orthedoxe Kirche fein Recht daraus 


fließen, die andere zu vernichten. Die Kirche hat Übers. 


haupt. weder eine Gerichtsbarkeit in weltlichen Dingen, 
noch find Feuer und GSchwerdt: taugliche Mittel, um 


die Gemuͤther von ihrem Irrthume zu überzeugen, ımb 
fie Wahrheit. zu lehren. Angenommen. einmal, daß 


die bürgerliche Obrigkeit. die eine Kirche begänfligen, 


wohl Jemand behaupten, daß eine chriftliche. Kirche 


ein folches Recht von einem Türfifchen Kanfer befoms 


men koͤnte, der doch in Eonftantinopel bie bürgerliche 


| ‚Wörigfeit ausmacht? 


Es verdient bemerkt und beklagt zu werden, vaß 
gerade die wuͤthendſten fich fo nennenden Vertheidiger 


- bee Wahrheit, die Widerfacher des Irrthums, die 


Deelgmatoren gegen religiöfe Spaltungen, diefen. ihre 


Eifer für die ae Gottes gar fehe zuruͤckzuhalten 


willen , fo fange fie nicht Die bürgerliche Obrigkeit auf 


ibrer Seite. haben. . Allein fobald die Hofgunft ihnen 
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Sidehfen, ‚wie gehaͤſſig fie fündigen, indem fie Unge⸗ 
rechtigkeiten, wenn auch nicht zu ihrem Irrthume, 
doch zu ihrem Eigenpänft hinzufügen, und keck und 
J übermärpig es wagen, die Verehrer eines andern Meis 
ſters zu mishandeln, dig‘ Ägnen gar feine Re chenſchaſt | 


‚ und ihr die Waffen leihen wollte, ym. mit Bewillis 
gung, jener die abweichende Kirche auszurotten; wird 


die Oberhand verſchafft, und fie fih als die fiärkere 


Partey fühlen, fo entjagen eben die Menfchen augens - 


blicklich dem Frieden und dee brüderlichen Liebe, des 
ie heilige Beobachtung fie ſelbſt vorher verlangten, 


tey 


a ſie die Schwaͤchern waren, Als unterdtuͤcke Par⸗ 
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sen) prebigen fie Toleranz; koͤnnen Gößendienfl, Abets . 
glauben, Kaͤtzerey, recht gut in ihrer Nachbarfchafe 
vertragen, ohne die Anſteckung zu fürchten, gegen 
‚welche fie als die Stätkern mit fanarifher Wurh zu 
Werke gehn. Als unterdtuͤckte Partey greifen fie auch, 
. " gae niche ‚öffentlich jene vermepnten Irrthuͤmet an, bie 
bey Hofe Mode find, oder durch die Regierung gw . . 
fhüge werden; fie begnügen ſich, ruhig ihre Gründe 
vorzubringen, was auch in der That die einzig richtige 
Methode der Verbreitung dee Wabhrheit ift, die fich 
nur durch fiegende Gründe mit Beſcheidenheit und Au⸗ 
ſttande vorgesragen geltend machen ann. 


3. Was fodert die Pflicht der Duldung von bes 

. nen, bie ſich durch irgend einen kirchlichen Chas 
tafter, ein kirchliches Amt von den Übrigen 
Meaenſchen (den fogenannten £aten) unterfcheiden , fie 
moͤgen nun Biſchoͤfe, Priefter, Presbyters, Prediger 


‚a. w. heißen? Die Autoritäe der geifklichen Memiterund = ; 


Würden mag entftanden feyn, wie fie will, foferne fie 
kirchlich ift, har ſie auch nur innerhalb der Schran⸗ 
fen der Rechte der Kirche Kraft uhd Gültigkeit, und 
darf ſchlechterdings nicht auf weltliche Angelegenheiten u 
ausgedehnt werden; weil Die Kirche felbft ſchlechter⸗ 
- dings abgefondert und verfchleden von dem weltlichen - 
State iſt. Die Grenzen, welche beyde von einander 
ſcheiden, find fert und unabänderlich beſtimt. Derje⸗ 
nige mifche Himmel und Erde zuſammen, die entferns 
teſten und entgegengefeßteflen Dinge, der diefe zwey 
Geſellſchaften vermifcht, deren jede in ihrem Urſprun⸗ 
ge, Zwede, Gegenſtaͤnden, in's Unendliche von der 
anderen bifferies. Niemand alfo, er mag ein geiftiis.. 
ches Amt bekleiden, welches.er wolle, kann einen An⸗ 
+ dern, der nicht zu feiner Kirche gehoͤrt, der Freyheit 


— 
* 


— * 
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‚obere. ‚der Güter bloß ber Religionsverfeikdenfeie we⸗ 
gen berauben. Denn was fuͤr die ganze Kirche nie 


| ‚rechtmäßig werben Parin, kann es noch) weniger durch 


‚ein angeblichen Singen für ‘eines ihrer‘ aiplienee 


. \ : 


Es iſt abet noch fange nicht genug, doß Seile | 


J witden. u | * 


| Tiche, fi, von Gewalithaͤtlgkeit und Raube, und jeder 


Acı der Verfolgung enthalten. Wer ein Nachfolger 
‚dee Üpoftel ſeyn, und das Amt eines Religionslehrers 


Vveekleiden will, ift verbunden, feine Zöglinge, zu den 


Pflichten des Friedens und guten Willens gegen alle 
Menſchen zu ermahnen, ſowohl gegen die Rechtglaͤu⸗ 
bigen, als gegen die Unglaͤubigen. Er muß forgfäls - 
tig nicht nur den Privatperſonen, ſondern Aauch den - 

hrigkeisen Liebe und: Toleranz empfehlen; und dem 
anvernünftigen Haß ſo viel wie moͤglich mildern oder 
‚ganz. vertilgen, womit ſo viele aus Fanatismus fuͤr 
ihre. Secte gegen Anders denkende handeln. Man 
‚lift ja in häuslichen Angelegenheiten, in der Vers . 


wWaltung des Vermögens, in der Sorge für die Ges 
“, ſundheit, einem Jeben ſeine Freyheit, und bekuͤmmert 
ſch nicht darum, wenn die Nachbarn hierin unzweck⸗ 


maͤßig oder thoͤricht verfahren. Niemand zuͤrnt gegen 


‚den Andern daruͤber, wenn, ee feinen Acker ſchlecht 


beſtellt, oder feine Töchter unvortheilhaſt verheyrathet, 
‚ober fein Vermögen in einhäufern verſchwendet, ‚oder 


Haͤuſer niederreißt und wieder aufbauet. Aber wenn 


Semand'ntcht fleißig die Kirche beſucht, oder Die ges 
woͤhnlichen kirchlichen Gebraͤuche nicht genau mitmacht, 
‚oder feine Kinder nicht in die Myſterien dieſer oder 


-. jener zeligidfen Congregatign einweihen läßt; das vers. 


urfacht gleich Aufruhr gegen ihn. Die gayze Nach⸗ 
er ſchreyt barlbir; jeder will der Racher fo 
iv. gs 
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fo lange Geduld, fi ch ber. Gewaitthaͤtigkeit und.-des 


| Raubes zu enthalten, bis man die Sache unterfucht, 


und ven armen Mann nach der. Form zum Verluſte 


feiner Rechte und Freyheit, verdammt har. D möchten 
doch, ruft Locke hier aus, unfere geiftlichen Redner 
mit allee. Stärke der Beredſamkeit, deren fie fäbly 


find, die Irrthümer befireiten;. aber nur der Dex 
fonen fohonen! Den Mangel der Gründe: dürfen 
fie nicht mit Waffen der Gewalt erfegen, deren 
Gebtauch fuͤr eine andere Jurisdiction gehoͤrt, und 


die Geiſtlichen gar nicht kleidet. Wenn die Geiſtlich⸗ 


keit die Auroritäc des Magiſtrats zu Huͤlfe ruft, um 
- ihre Beredſamkeit oder Gelehrſamkeit zu unterflügens 
fo wird dieſer ungerhäßigte Eifer, bey allem Vorgeben 


reiner Siebe für die Wahrheit, doch, da er nichts als 
Feuer und Schwerdt athmet, ihre Ehrfucht verrathen, 


und zeigen, daß der Gegenftand ihrer Wuͤnſche eigents 


@ ’ 


lich die weltliche Oberhersfchaft ift. Denn es dürfte 


— doch wahrlich ſehr ſchwer ſeyn, vernuͤnftige Menſchen 
zu überreden, daß der, welcher mit trocknen Augen 


und mir Zufriedenheilt des Gemuͤths feinen Bruder 


dem Henker überliefern kann, um ihn febendig. vers 


J großer Werbrechen feon, und die Zeloten haben kaum 


brennen zu laſſen, hetzlich und aufrichtig dafuͤt in⸗ 


J 4 Der letzte Punet der-Untsrfuchung betrifft die 


Pflicht der Obrigkeit zur Toleranz; nnd dies 


fer ift noch einer der wichtigſten. Die bürgerfiche: 
- Obrigkeit darf Überhaupt in Religionsfachen nichts. 
durch Geſetze varfchreiben , oder burch Strafen erzwins - 
gen. Hingegen. har fie das Recht zu lehren, ‚zu er⸗ 
| mahnen „Au überreden, ‚wie dieſes auch dem einzelnen 


tereſſirt waͤre, eben dieſen Bruder aus den Flammen 
der Hoͤlle in einer kuͤnftigen Welt zu erretten. u 


= 


N | Diem 
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Menſchen jufome. Im Allgemeinen alfo bleibt Je⸗ 


Dem ſelbſt Die Sorge für das Heil feiner Seele übers 
laſſen. | 


Aber wenn nun Jemand dieſe Sorge vernachläfe 


fig? Diefe Frage laͤßt ſich gleich mit einer andern ers 
wiedern: Wie wenn er die Sorge für feine Geſund⸗ 


heit, ober feine Guͤter vernachläffige, bie doch die Res 
gierung nach näher angehn, als jene? Will etwa die_, 


‚Obrigkeit ein’ befonderes Geſetz darüber geben, daß 


N 
oo. " 
» 


« 


. Miemand dem oder Frank werden fole? Die Gefege . 


muͤſſen verhuͤten, ſo weit es geſchehen kann, daß Ge⸗ 


ſundheit und Eigenthum der Buͤrger nicht durch Be⸗ 


trug und Gewaltthaͤtigkeit Anderer verlegt werden; hin⸗ 


" gegen ums die Nachläffigkeit und fhlechte Hauspaltung 
der Eigenthümer ſelbſt befümmern fie ſich nicht. Man 
kann Niemand ‚zwingen, reich oder gefund zu feyn, 


[ 0. 


er mag wollen. oder nicht; und feldft die Gottheit wilf 
. die Dienfchen nicht wider den eignen Willen ‚berfelben 


glücklich machen. Worausgefeßt aber, daß irgend ein - 


Fürft von feinen. Unterthanen begehrte, daß fie Reiche 
thuͤmer ſammelten, oder die Geſundheit und. Stärke 
ihrer Körper erhielten; würde er Darum durch ein Ge— 


eg befehlen koͤnnen: fie follten feine andere ale Roͤ⸗ 
miſche Aerzte Brauchen, und Jeder folle gehalten ſeyn, 


nach der Vorſchrift bloß diefer zu leben? Sollte mau 


* 


kein Getraͤnk, fein Brodt, alsdenn nehmen dürfen, 
was nicht im Vatican, ober in Genf, zubereitet 
- wäre? Oder zur Bereicherung der Unterthanen folkten 


+ fie alle durch das ðeſeb verbunden werden, Kaufleute 
oder Muſiber zu ſeyn, weil einige Individuen und Fa⸗ 
milien hierdurch reich geworden ſind? | 


Man beruft fich freylich darauf: es gäbe tauſend 


Wege’ zum Reichthume, aber nur einen einzigen zum 


\ u ' u ⸗ x 
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nunn der Philoſophie des John Lode, z07 


Gimniel. Es iſt dies auch ein ſehe gutes Argument 
. für diejenigen, welche die Menſchen mit Gewalt auf 
den einen oder. den andern Weg treiben wollen; denn 
find mehr Wege, die zu demfelben Ziele führen, fg 
Bleibe ihnen auch nicht. der: geringfie Grund zu jenen 
Prätenfion übrig. ' Inzwiſchen wenn ich mie aller Und 


4 


ſtrengung den geraden Weg nad Jeruſalent wanß⸗ 


dere, wie ihn die heilige. Geographie bezeichnier: wad 


hat ein Anderer für Recht, mich zu mishandeln, weiß 
“ich feine Halbftiefeln trage, oder mein Haar niche nach 
"ber Mode geſchnitten ifi, oder weil ich Fleiſch unß 
‚andere. Speiſen unterweges eſfe, wie fie meinem Mas 
gen zutraͤglich find, oder weil: ich gewiſſe Nebenwege 


vermeide, die mie zu Abgruͤnden zu, leiten ſcheinen/ 


Sber weil ich bie Gehellſchaft nie gewiſſen Reifegefahrg 


ten vermeide, die mir zu leichtſinnig, und mit andern, 


.die mir zu muͤrriſch und finfler vorkommen ; eder endy 
lich weil ich. einem Bübze folge, : der nie Weiß u: 

kleidet iſt, und keine | 

träge? Gewiß, wenn man genau unterfucht, fo wish 


‚gu 
iſchofsmuͤtze auf dein Kopfd 


man finden, daß es Arinfeligkeiten, wie biefe find, 


Die man thun oder laſſen kann, worüber die unverfößns 


lichſten Feindſchaften unter den Chriften erifliren, bie 
. Übrigens in den wahren und wefentlichen Orumdfägen u 
| der Religion einig ſind. 37 — 


Br 1 
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Man kann noch tweirer gehn," md den Eifer? 


dte alles verdammen, was nicht ihren Meymungiu und 


u 


Gebraͤuchen gemaͤß iſt, zugeben; daß jene Umſtaͤnde 
verſchiedene Folgen haben. Was läßt ſich daraus 
ſchließen? Von allen Wegen fuͤhrt unſtreitig nur eine 
zum Simmel. Über bey der großen Mannichfaltigkeit ack 
Wege, auf welchen die Menſchen zu dieſem Ziefe wan⸗ DEE 
deln, bleikt: o ſets problematiſch, welcher der ar — 


| 
% ‚ . u. 
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Pyws EGemicte d des Lebens 


fen. Rum kann doch weder die Regierung bee Sara, 

; tzoch die im politiſchen Fache sichtige:Gefeßgebung der 
Obrigkeit, den Weg, welcher gewiſſer zum Himmel 
hr, eben fo wenig offenbaren, als es dem Privat⸗ 
menne felbft fein Forſchen und Studium offenbart; 
Ich babe j. B. einen kraͤnklichen Körper, erliege unter 
iner mich: langfam verzehrenden Krankheit, : gegen wel⸗ 
chers, (mie ich voramefege), nur ein einziges Mittel giebt, 
dasr mic aber unbekgnt riſt. Hat deßhalb die Obrig⸗ 
keit: ein Recht, micsein Mittel vorzuſchreiben, weil es . 
man ein einziges gieht, und dieſes unbekant iſt? Wer⸗ 

de ih alsdenn Demi Zabe,emigepen, wem. ich der Don - 
fm det‘ Obrigkeit folget:. : 


Ueberhaupt Dinge, die Jeber für fich reön eenfis 
ö fig, ufiterfuchen,, und von denen er fich durch das eifs 
tigſte und angeſtrengteſte Nachdenken und Studium 
Kentniß zu erwerben trachten-foll, koͤnnen nie ale auss 
ließlich im Beſitz einer befondern Elaffe von Mens 
en angefehen werden. Die Fuͤrſten find durch ihre 
ewalt über andere Menſchen erhaben; ihrer Natur 
nach find fie ihneli gleich. Weder das Recht, noch 
die Kunſt zu regieren, fuͤbrt nothwendig eine gewiſſe 
Kentnitß anderer Dinge mit fh, am, wenigſten der 





wahren "Meligion. ' Deun Wäre dies, wie gienge es iu, 


daß die Regenten der Erbe fo außerordentlich in reits 
gölen Borfeltungsarten von einander abwmichen? 


Wollte man auch als wahrſcheinlich annehmen, 
6 ein Regent dan Weg zum ewigen geben beffer ken⸗ 
nen mibchte, -ale fehre Unterthanen; oder daß bey der 
Ungewißheit der Sache es der ſicherſte rd bequemſte 
Be; für die. Unterthanen fen, feinem Befsbte-gu folk 
nz was für Ungereimtheiten würden hierdus fließen ? 
maud treibt Dan. zu ‚feinem Untergalee;. Vürhert 
aber, 


+ 


ar nid BR u nz 

und der Philoſophie bed John Lore, 89 

"ab; Rewe Handel mislingen. werde, hie koͤnre 

wrau hin ſagen: Er‘ Tot. nut fd den Handel treiben, 
wie der Regent es befehle denn wenn’ es damit mis⸗ 
gluͤckte, koͤnne ihm dieſer! fettten® Verluſt auf dine and 
Berk et reichlich erſetzen.Verhielte dies fich wirklich 
fo; daß der · Regent die Beteicheruug des Mames 
wuͤnſchie; fo kann er ip allerdings wiĩeder · Aufbelfen,; 
werm es durch Ungluͤck im Handel zum Biuche kaͤme. 


Dase iſt aber ‚gar nich der SU 6 — — bie fi 


une! 


Hand —E —— — kann gege⸗ 
Beh Wach in Anſehung des bimliſchen Reichs? ** 


Bien werben nun wier rum Manche die Einwen⸗ 

I dung. machen;, daß fie dem Regenten gar fein une 
, xriegliches Urtheil in ‚Religionsfachen beymaͤßen, wein 
Sem Pie Anterthanen zu folgen: werbundeg-wären; aher 

wohl der Kirche. Was die Kirche beftime: hatı 
dal Beobachtung wird won, dem Regentan anbe⸗ 
fablen, „und er ſorgt durch frins- Autorität dafuͤr, daß 
RMemand in Religionsſachen anders handeln oder glau⸗ 
hen darf, als wie die Kirche lehrt. Selbſt der Re⸗ 


gent gehorcht in dieſem Stuͤcke der Kicche, und fabert = 


ua 


— Gehorſam von Andern. 


N 3. Aber wie oft iſt nicht der Damen ber Rice, der 
erdings zur Zeit der Apoſtel ehrwuͤrdig war, in den 
folgenden Zeitaltern gemisbraucht worden, um dem 
"Wolfe Staub in die Angen zu werfen? Sey auch die - 
Kirche noch fo ehrwuͤrdigz in dem vorliegenden Falle 
at ipr Anſeba u uns nichto. Der einzige ſchmale Weg, 

der 


N 
N 
‚ ⸗ 


400. Gefdhichte des ebene > >, 
| der zum Himmel Füßet, „if benis doch dem Regenten IJ 


nicht beſſer bekant, als jeder anderen Privatperſonz 


und eben deßwegen kann ich Jenen nicht mit Sicher⸗ 
heit zu. meinem: Führer waͤblen, da er vielleicht ehen 
ſo unwiſſend uͤber den wahren Weg zum Heile iſt, wie 
ich ſelbſt, und zuverlaͤſſig fuͤr meine Seligkeit minder 
beſocgt iſt, als ich ſelbſt bin. Man verweiſt mich: 
inzwiſchen von dem Regenten an die Kirche, deren Aus⸗ 
ſgyruch den Regenten leite. Gut. Was iſt es denn 
für eine Kirche, der dee Regent in Religionsſachen 
folge: Es iſt doch gewiß diejenige, welche ihm am 


beſten gefaͤllt. Als ob der, welcher mich Buch Geſethe 


und Strafen zwingt, dieſer oder jener Kirche Gehor⸗ 
fam zu leiſten, nicht fein eigenes Urtheil am Ende in 
der Sache entſcheiden ließe! Was fuͤr ein Unterſchied 
iſt dazwiſchen, ob der Regent ſelbſt mich leitet, oder 
mich Andern uͤbergiebt, um von ihnen geleitet zu wer⸗ 
den? Ich hange unter der einen, mie under der dndern 
Borausſetzung, in Beziehnng auf meine kuͤnftige Gluͤck⸗ 


ſeligkeit oder Elend von feinem Willen ab: Wird die | 


Religlon irgend einer Kirche dadurch die wahre und 
ſeligmachende, daß das Haupt dee Secte, bie Präs. 
Baten und Prieſter und ihre Anhänger, fie aus 'älten 
Kräften erheben und preifen; welche Religion: in dei 
Welt kann alsdenn für irrig und verberblich gelten ? 

Ich bezweifle die Lehre der Socinianer; ober mir iſt 

Die Religion und der Gottesdienſt der Papiſten oder 

Lutheraner verbächtigs werde ich, wenn ich mich mie 

einer ober der andern jener Kirchen verbinde, die ges 

zingfte Sicherheit: dadurch gewinnen, daß ich dem 
Befehle des Regenten folge, weil derſelbe nichts ohne 
Die Ausoritäc der Lehrer jener Kische befiehlt? 


. 
® 
. . 
. 
. 
’ . v. [3 
_ * 2* “4 D } 
“ ‘ 
\ - 4 . 
' ’ . 
x ‚ 3 
* % 
‘ . 
‘ 
J J J 


und der hbileſophae Sohn Locke, 


na a öarenge: fe — 


i ja ıfaft.Leiner als wie sin, pa: Srbaupten, 


graben „Huf Die Kind si mden ine Venſecaczlung nois 


WDieiſtlichen, die: yinkelssmaiKescheugefeherrwirfe, 


fähigen: if... Las den Coſſfluß des. Hoſes bu⸗ 
Der:QofAni en 





rt —— — le ufe: ſich ya Memaife 


anf Myafnieke aus Deprältenen And; cuch auun deto naus⸗ 





‚zen GogliſchenGeſchichtann. ie —— — 


7** en: Megkeranigen Gbin a xr da Yu: ae an 
Infäbechu Da Maiſtlichkeit im Weſchroſſa 





ir Ginugensanciksf ;»säßre: re: bes. Gottendianſten 


alles nach den Meiguggun ad. Wunſchen nen Ra 
gern! - Ha noch: marend aben⸗ dieſe · Regonteic Mel 





Fchiedenzr. Dieynung: imReltgiors ſach tu Eechnttam ie 


verſchirbene Dinge dahin; Daß Fein vernuͤnſtiget Merſch, 
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auftichtigex. Botteguerehser müche mig gutem wie | 
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ſie enſcheidet. Obgleich ade Meynung 
1 Dietigienafa 
- wife: mqhrthaſt —Rx —* ar 





in Aänigiseinem Andern Bin Maligion gufebhich:yane 
ſchreibt And: ſeiner eigenen, Keinficht und Pikfühn, 


‚oder ob er es nach der Autorität dee Kirche, nah dem 5 
 Wathe Anderer thutıni Bien GurfigedungendelGeifts 
Uchen, deren. Streitigkeiten veltkundigeſaud ;: fdiinicht 





zuserläffiger und fichener, ais, die feinigene: Noch ig 


nicht zu vargeſſen, daß Regenten ſelten anf Die Spim⸗ 
. wagen, ſalcher Geiſtlichen Raͤckſicht nehmen, dieſnicht 


du Obanben; und: @ostssnienft jene: (ib 4 | 
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Wanne wicht In Week Sbagnkinäciig Abu ann 


tn „Po weiche mit Favdeſteht Netgena: Reis 
Weg atſo⸗er ff wcheruer wollxder⸗ ben NMue ſptuͤ⸗ 


Wer meinen ewiſſers privibertäufe,' Praninlichngeinen 


Mohnuithen der: Sıligerihkäigein. ch: Tanm opt 


wqh werven birichk\einee) Seht, des eh Abehgeiſy ery 
Wei: abgenoigt Bin; < ich kuan! vdu einer Mraildte ge⸗ 


garen Dana Wnenmiteet; ’ du Ser pur 


| nr Verroauen barte; ubed ichdannmichto cwortet 
air ey ine Nellgten and aden oncdira 






BR im Herzen mishllliguigden zar verubfiiene, "Es 
fern Unglaubigen wayebliih;, wenn er auch 


yon beein: eines audern Neligton oglaubens au⸗ 
ar Wahrer Giatibe;“ innere Aufüichtizrein ven. 





> Beltz: kdunen alleta der Ebitheit wohlgefaͤllig ſeyn. 
Wie 





und bedäßriefte Arzuey kemm feine Wirkung 


ih art Ronnten. 
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ih ihn Muster, tipabatei er ſie gertoitnmen Ya 
Und mim“iwied Die Arſaey amfonft einem Monſchen 


een Hals fhlierch ‚1 rdenn nun⸗ einmal feine" 


ſondere Sonpisunion Ferm Sift verwiandek, :°:; 4: 
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2 see immer in der Religion 


Pweiftehia ft Tea magzud isch. weuigſtens gewiß 


aueh Meligion,: Heck; vicht farcdie wahre put 
wii fare mich weder: he nuͤtzlich ſeyn eben 





VMDiecaeſten alſo⸗ zwinzen ihie Unurehanen vergeb lich: u 


WEiengemeinähia her vorn Votwwaade iher 







eteci zu retten. Wenn dieſelben an die Religion dieſer 


vdhatgend \pkonben enähnnaijeme, „wird die 'ußele 
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und des Phuloſophie des Joha Locke. 403. 


Feten Teint; der Negent· butf brnnoch die Like 
| terthanen hie zue ewigen Gmſckſeligkeit zwingen, ‘fie 
. mögen wollen eher nicht. Iſt Alles gethau, was der 
Regent für fie Billigerweife thun konte, fo müflen fie 
1 Ahrens Oewiffen ‚überlaffen werden. 
ESind num aber ale Menfchen von jeder Yre. der 
Herrſchaft Anderer über fle in Religionsfachen befrept, 
fo entfteße die Srage: Was fie-denn in diefen 
7 Grdee zu ehan haben ? Federmenm weiß uhb 
kuaͤumt ein, Daß Gore öffentlich vertßte werden muͤſſe; 
wiruni würden man fonft einander zu Sffentfichen gottes⸗ 
dienſtlichen Berfammlungen antreiben? Alſo auch freyhe 
Menſchen muͤſſen in irgend eine religioͤſe Geſellſchaft 
treten; fü daß fie zufammen kommen, nicht bloß zur 
gegenfeitigen Erbauung, fondern and) um ber’ Welt 
ein Bekentniß abzulegen, daß fee dienen; daß 
fie ſich des Ausdrucks iprer Ehrfurcht gegen die goͤtt⸗ 
Verehrung niche ale der Gottheit unwuͤrdig, im Ger 
yentheile als ihr wohlgefällig betrachten 5; und endlich 
daß fie Durch bie Reinigkeit ihrer Lehre, durch die, 
Rechtſchaffenheit des tebens, und eine anfländige Form 
der Gebräuche auch in Andern Liebe jur wahren Re— 
Vigion und zu ſolchen religidfen Handlungen erwecken, 
die bon einzelnen Privatpetſonen nicht verrichte wer . 


Ben fönnen 
Mn. 


*Nur ſolche Religionsgeſellſchaften koͤnnen ad 
Be Kirchen heißen, und bieſe, behauptet er, fe 
ie Obrigkeit ſchlechterdings verbunden ji bafden.D 
'*  Handlüngen derfelben find "durchaus Techımäßig und 

eklaubt; fie betreffen das Heit der, Seelen; und es ext 
ſtirt in Anſehung deu Zwecks gar fein Unterſchied mb 
Ce ſches 
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Ache Majeſtaͤt nicht ſchamen; "daß Fe die Are ihre 


a geichebte dB — J— 


ſchen einer herfchenben. Sanbeszeligion ch: 07 und 
‚anderen. abgeſonderten Fengregationeng -: y : 


Es kommen jedoch bey jeder Kkrche zwey ven 
ſchiedene Puncte ih’ Erwägung, deren Eder beſonders 
abgehandelt werden muß; die äufere: Form des 
Gotiesdienftes, und die Lehren und Artikel 
dee Glaubenv. Dann läge fich bie‘ ganze Marge . 
Lie von dee Toleranz völlig qufkläten J 


Zu Anſehung, der: Außeren Form des Ges 
deödiegfes pinörderft hat die Obrigkeit gar keine Bes. 
walt über Die Anordnung Des Rituale ;-. nicht:aut, weil 
die Kirchen als folche frene (Sefellfchaften find, fondern 
auch, weil das, was fie für den äußern Gottes dienſt anorde 
nen, nur fich infofern. rechtfertigen laͤßt, als die Anbaͤn⸗ 
ger der Kirche glauben, daß es Gott wehlgefaͤllig ſey. 
Haben fie dieſen Glauben ‚nicht, ſo ſind Die Gebräuche 
untauglich. Desgleichen durch Ciefege dem Volke 
vorſchreiben wollen gegen. deſſen eigne inſicht, heißt 

ihm befeblen, dag es Gott beleidigen ſolle; was eie 
Ungereimtpeit iſt, die. über altes ‚gehn, . Man kauu 
immer zugeben, daß die geſetzgebende Gewalt auch 
über dieſe und jene gleichgältige Dinge werfügen koͤnne; 
lndeß darf 2 die Obrigkeit ee: night unbedingt 

ach. Pan Willkuͤhr verſabren; bie öffentliche. Wobl⸗ 
farıh,. muß immer Die Richtſchnur ber. Gefeggebung 
feyn. Ferner: die Dinge mögen i Pag A Natur nach fe ” 
. gleichgültig feyn, wie fie wollen, ſobald fie zum Bes : 


fi der Kirche und des: ‚Gottespienftes gezogen werr . 


find fie außer der obrigfeiclichen Gerichtsbarkeit 
beun wegen jeyes Gebrauchs derfelben. hangen fie gar 
niche mit bärgertichen Angelegenheiten juſaumen. 
er einzige Zweck der Kirche iſt das Heil ber Seelen; 


. „‘ 
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und es geht den Siat gar nichts au, uoch weniger 
| Br 5 
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— und der RPhiloſodhie Beh John kocke 05 


An eitnes Mitglied desſeiben,ob ef oe andere 
Teremonien von jener gebraucht werden. Weder die . 
Mueüdtirig noch‘ Die Unterlaffung geiiſſer Religionsge⸗ 
Bräuche hat ⸗auf das Leben, die Freybeit, oder die Gu⸗ 
ter eines Buͤrgers nachtheiligen Einfluß. "Man raͤu⸗ 
mer B. einnmal ein, daß das Waſchen dee Kinder 
nie Moffte girichguͤltig Äftz daß FerGft "der Magiſtrat 
cebv fuͤr heitſuur Hält, an Krankheiten der Kinder vor 


Tobeugen; :und-daß er bie Sache für wichtig gennig- 


—— um es gefetzlich zu verorbnen; fo koͤnte in die⸗ 
ſem Falſe woͤhl ein ſolches · Gefeg von ihm gegeben wer⸗ 
den. Wird aber wohl deßhalb Jemand mit GSeunde 
dehaupten Putin, daß die Obrigkeit anch das Recht 
habe, duech ein Geſetz zu gebieten, daß alle Kinder von 
- Priefbeni aus einer geweihten Quelle getauft werden 
ſollten, um dadurch ihre Stelen zu reinigen? Die 
Berſthaedeu heit · bender Faͤlle leuchtet jedem beym erſten 
Birke Tidie Augen. Man wende aber nür dan letze 
. ten Zalttaif Hie-Kinder der Juden an; und-die Sache 
ſpricht für ſich felbſt. Denn wos hindert eine chriſt⸗ 
liche —** Juden zu Unterthanen zu haben? 


Wenn wir aber einräumen, daß eilie ſolche Ungerech⸗ 


‚Vigfett einem Juden niche zugefuͤgt werden bürfe, 
baß man ihn wider’ feinen Willen noͤthigt, einen an 
Sid zwar gleichguͤltigen Religionsgebrauch mitzuma⸗ 
chen; wie koͤnnten wir zugeben, daß ſie einem andern 

Ebriſten ugefäge werden diifte? | 


Dayn komt, daß an fi & gleich aitige Dinge durch 


Seine menſchliche Autoritaͤt zu nothwendigen Beſtande 


ſtaͤcken. des Goeres dienſtes hoben werben dürfen, ebeit 
aus dem Grunde, weil ſie glaſchgultige Dinge ſud ud; 
Dieſe 'yußerk’ißrer Natur nach gar Seine Kraft, die - 
Boni ben: Benfgen A zu machen, und FA | 
N BE ze menſche 


—* 


Fa: 


Sin. gemeinen Angelegenheiten des Lebens iſt der Gy 


drauch gleichguͤliiger Dinge, den Gott nicht verboten 
at, frey und. erlaube; daher kann er Dusch menſch⸗ 
iche Autoritaͤt angeordnet werden. Go iſt es aber 
nicht in Religions angelegenheiten. Gleichguͤltige Dis 


ge toͤnnen nicht-anders heym Gottesdienſte erfaubs feyy, . 


als foferne fie van. Gott felbft dazu angeordnet find, 


Dun aber, wenn hie Gottheit uns fragte: Wer bag 
Diefe oder jene Gebräuche von euch geſodert ? wuͤrde es 
da hinlänglich ſeyn, zu antworten: daß die Obrigkeit 
fie beioplen habe? Erſtreckte ſich die baͤrgerliche Ger 
gichtebärteit ſo weit; ‚was würde nicht Alles als ger 
| —5 in die Religion eingefuͤhrt, werben, koͤnneni 

Welch ein Hokus Pokns von Ceremonien, welche aber⸗ 
glaͤubiſche Erfindungen, gegruͤndet auf Die Auteritaͤt eines 
Regenten, wücden dann niche den Gottesdienſt gegen das 
Gewiſſen vieler Menſchen uͤberſchwemmen! Der größte 
heil der Ceremonien und aberglänbifchen Handlungen 
beſteht freylich in dem religiäfen Gebrauche an ſich gleicht 


gültiger Dinge; ſie ſind weiter nicht ſuͤndlich, als ſoſerne 


ihre Anordnung nicht non Gott herruͤhrt. Das. Bw 
(engen mie Weihwaſſer, ber Genuß von Brodt ung 





Bein, find an fich und bey den gewoͤhnlichen Gelg 


genheigen des Lebens durchaus indifferent, darum Löng , 


“nen gleichwopt ſolche Dinge nicht in die Religion einy 
geführt, und zu mefentlichen Beftanprheilen des. Hop 
tesdienſtes erhoben werden, außer wenn fie von Gott 
ausdrücklich verorduet find, . Härte irgend eine menſch⸗ 
liche Gewalt oder. Autoritaͤt dies bewirfen koͤnnen; fa 
iſt nicht einzufehen, warum fie nicht. and ein heilige 
Banker verorpuen koͤnte, wobey man Fleiſch He und 
Englifch Bier traͤnke, und warzun dies denn nicht 





„sbenfale für einen weſentlichen Boſtandthei des —F— 
ni e 


und der Rhalo ſpithet BEER CLocke. A - 
, eat Ren eat 3 cicdieiten Nihte Vatten 
iecden die age gene vas Beſptengen Wehr! 
dem Miudewobe· Doferchatre cr um Teapein, dio LEW 
piaticuen· zit Woſor urmriähen: Senats: SOHLE 
Dinge ꝓſpiztrochxicig· fie und) Mr on Geſtauche ta 
genminer. Lehen Yefı ruby; ib dem Gdttesdieuſte 
ahür uud biiiche: Antoxivat urbanen," ind Für vie. 
Gptigric :gerdde fo din: Gereiuel⸗alo wenn Ma I 
einasisäiintihopferee.: dad wlan wäre denken ll 
Ayımd fe: ubſtteulith ꝰ : Was · fuͤt cin Wirterfhieh iſt · we⸗ 
ſchen ori 5 Opfer eines Huadee und einto Lainmes In” 
VWeziehung 'duf die Roͤrtlichen Marut Bien dal jeder 
Verwundeſchafti fie der Marerie unelich rarfekne Wir 
Bam che Bose don Gebrauch vee taten! ben‘ fein. 
niend Borwentenge-fonert, und. den Des antenumidge?! 
Aus alle OMigen ethellt deianach, dal ahc gleſch⸗ 
gültige Dinge, ſo ſeht RE under der Gewalf der batv 
gerlichen Obeigkeu ſtehen vmgen, voch untta Kite 
. ubeskinte: indie Religlon thagefühet ab Niligtencn ⸗ 
nefell ſcha frem aufgebtungensdrungden”-dürfen 5: ten ME 
vdeym Bertuniente: ſchlechbin aufboͤren, aliha cc. 
zur fa Ber Mon wvient, tur dies in den Abſicht, 
Hinyjarigfeklen , und ſech· vie Duade deufebet Ju er⸗ 
wer) Dias. ME aber ie denjenigen unmöglich; wel⸗ 
ea dem Befehle eines Anbeender -Bortpeit auf 
Tine Aet dient, von Veit Weiß, daß ſie Ae mibfal⸗ 
ig ſeyn erde, da Pe hicherwon ihr ſelbſt augetordner 
ir Pe Dieuſt Pen: wicht ſowohl: vazu ab⸗ 
gwecken, Wei Guade Gottes jul gawinnen, oder Jſeinen 
Dorn va bifinfeiam;z ‚ale vielmehr deuſelben diwch ine 
feibate Vekachenng zuſ reiſcw wad dem Weſen and | 
ver: Beſtduucunge des Gortesdeuſteo geradehen zen 
1. .. GER Se en 









— 


8— 
‘ 


\ 


der täufı. an iR eu? ji. u 
tu zahl. on „re vn nd dm! 
ad Ce 4 Es 


1 


N — ſich KimnsvincBesgetianfenifene. lieine 
mehts zum ‚Gortentienfin: Bupörigen . ae; nuen fie 
 MWilitühr Abarkefen esrhennbanfs Mile femeıdnibenn;-. 

Kirchen. neh verh.die ‚Beronksı haben, itgenb. Enns: 
izle aub m Oct hen Moctvodienſtes wögk. - 

De Zur; Benutwenting :Diäfen. Finge- untgen , 

fibrigen banke „ohlchen: bee... uns »uoefentlicher Nöte 

Raudthan des Gettesdienſtes ſelliſt, —— 
faalliger/ Alm ſtand 'nahsy ft: Ahr weſentlichn Beſtande 
gzgeile veeg Moeses denſtes kann man Alles chalten, wos. 










x 


« 


u. ale der Gottheit wohlgefaͤllig und-abr@ darum · von 


dh FelaR, augeordnet Aunchmen läßt. Zufällige. Um⸗ 
Ponde bangegan Benifeiche Dinge, Sie, wiemohl ſte 
rhaupt vem Gatendienſte ungererenntish uid, doch 


in:Nufehnug ibrer beionderen Wiodifiineiesenntcht ber " 


ſtimt, wih- infofeen.gleichgüittig ſiud.¶WVBon ziefer Are 
Fund. ng die Zeit und der: De des Gottesdienſten, Die 
Roidung, die Stellung der Gottesuerehrer m. doul. 
‚Weber. dieſe hat Gort niagends ein ansdräcklichie@ike 
baot ertheilt. 3. B. Bey den Juden waren die Zeit 
nd der Ort Des Gotceadienſten, ſo wie die Kieinung dep 
für benfeiden angenrögesen VBeamten,keine bloß zufaͤle 
Uge: Umſtande, ſondern weſtratlicha Befasibrheile. nes 
Gottesdienſtes ſelbſt. dem die Iuder 36 hierin ir⸗ 
gend ‚woran. fehien · hNeßen „oder von der göttlichen Bars 
ſchrift abwichen) fo lich ſich vorausſetzen; daß es 


Gotte misfällig ſeyn · werde⸗ Hingegen bepaun. Ghelr 


‚Ren... die der Freybeit des Sonfigelimet weißen, 
ſind es bloß zufaͤllige Umſtaͤnde weicht jede Käcche ſo 
einrichten kann, wie die Klugheit ——— 
denm Zwecke ber Ordnueg, des Anſtandet, mu dr 
Erbauung. entſprechend finder. Suzueifchengetbfi uach 
dem Coangeliun ift: für diejenigen, welche glauben; 
daß der erſte oder fiebente Tag ber Woche Gott und 


I * g . . d 3. 
Eon | efi 
J 


% 


- 
x 
. 
— — — — 


— — 


und ber Siefpfie ve Yopi Lade. aey 
Pe Wienfiergewiömer ‚Ferm müffe;, dieſe Zatweſtim 


‚ mutig. end naicht ein bloß: zufaͤlltger· Umſtand ſonderhn 


aju wefentlicher Beſtandtheil des te dnſte RL: 
wine abyeundertooder ver ſiami · werden darſ. J 


So rhle über" die 1 Bürger Öbrigfeit ni 


| Made dar, dich Geſebe irgend einer it hide H 


Ritual vborjuſchreiben; fo har fie auch Leine, „Die, * 


einer Kirche ber — RR ‚und ausgeuͤbten 
" ieten. \ Könte. fie. Das, {0 


terigiöfen Geb 
würde fie die ‚Sue ion eben, ,. deren. En F 


ver, aber Maner und. Weiber ſich unter dem. Mon 


wande dottasdienſtlicher Gebraͤuche Unzuͤchtigkeiten Ge 
— ſtatteien, oder. andere Ausſtchweifuugen ſich / erlaubtent 


iſt Dis buͤrgerliche Obrigkeit verbimden, dieſe Sebruͤm 


che zu dulden, weil fie von den Mitgliedern einer Als 


cheausgehbemerden?. Locke antwortet: Mein, „Denn 


pergleichen „Handlungen-find ‚niche im gemeinen dehen, 
nicht im. ‚einem. Privathauſe erlaubt ;. und —— 7 


alfo,, nach unendlich. weniger beym Gowrodienfte, oder 


“in irgend einer teligiöfen, Werfammlung ſeyn. Anf 


ber Anden. Selte aber leugnete doch Locke, daß, wenn 


sine, Se der Galheit ein Kalb opfefn wollte dies 


von O * ‚dutch, ein Geſetßz verboten mag 


. 32 | 
u uch . Wie aber, wenn vie Mirghieder vefigiäfen Sea 
iniheeng: finften aberglaͤnbiſchenr Wahne Kinder onfers 


Ei Safe Yo — sine ar Dias 
achten jeden 8 " 
‚verbr Kein. * es m gut nt: s er thut —* 


den Guͤtern keines Andern Abbruch; und folglich darf . 


rauch dus Rabe einer religloͤfen Verſanmung als 
Oyſatheer Ahlocheen ⁊tc das Opfer: dir ECHTE). 


) 


. weht 





r 





Key . One a, —* —* Pa 


wellertae fen wide, wder wicht: Ab. pa ntecſu⸗ | 
erst Sache Der: Srete:ſelbſt, nicht der Dbeigkeit: 
Dieſe hat feinen Abdern Beruf, als dafuͤr zu: organ, 
daß weder dem State im: Gauzen, och de Jurtividauen 


an teben,, Geſundhejt und Gütern. eine Bpeingrächtis 


ng tiederfüßre? Was aber aͤbrigens Erlöubrerreife 
| barf, das darf - 
u Fans ber einem‘ —— werde, —5 ini 


[2 zu 


Bed einem Gaftnfape gefpeirdet Werden 


tes en von Tpieren verbäte, —* mer un den 
. Vorrath ai Bieh wieder zu vermehren, „weni, ee F 
eine Seuche aufgerieben iſi fo kann frehlich bie Obrige 
eit⸗itn folchen Fällen üpen.Anterrhanen. verbieten, Kaͤl⸗ 


bei :pı Schlachten, es mochner gefchehen zu welchem Geb 


-  Beachees- weilte.‘ Ein’ folthes Geſet wurde abee 
doch Peine: religioͤſe, fohdern: nur eine Pelitiſche Aen · 

dauz haben;und a6: Dpfeen. von Kuͤlhern aler ſolches 

waͤre domit nice verboten; nur das Schlachten dm 


fellen. .:: 7 nr zur }. Pe RP J N 


oe Hier zeige fh al der Eintörfäieh gwiſchen det 


Kirche imd dem’ State in voͤller Deuillchee. ‚Wie 


kurininier im Staͤte erlaubt fit, fan det Kirche icht 
| dert der: Obrigkeit verboten werden. ' Was Kyent ch 


nein Linterthanen ii Henieineh’teben gu thin frei’ fte 


varf'die Obrigkeit nicht Fokus einer — r 
Zwecke vertgeigern,, | ini gen Altes, 1 
des Bolts im gemet ne 


rd zum P A onen — 
Und deßwegen durch Wefehe verboten: if, —F anch 


von deiner Kirche unter hre religidſen Sebraute aufs © 


nominen toetden. N 


6 


ln ger waun eine Sk Abgderecen tveißk. bet 
M. Dina Aeiobie tone Gimali:fi nu::aqer⸗ 


1 druͤcken, 


— 


— — — 


— u —— — 





N 
y 
! 


und beräßfinfophle des Voyn eoce. au 
Debian, Anlass: nicht ya eine: vewifſen Zei· oder: ap | 


: Balle: jene die Intoleranz beſchraͤnben kann. Außecheug 
muß quch hie. Abgoͤtterer im State Duksig finden 


. - Hätte wie Ohrigkeit ein: Macht z gegen: die Mbgdsgenig 


u717.72 

wmanban- Können; deun man muß nicht vergeſſen/ Daß 
Dierbüngerliche. Bemyalt. uberall dieſelbe ift, wid jeder 
— «feine: Religion für. die orthodoxe haͤlt. Ue 
be 


anbepinpt gewnisfam. zu merfabuen:.. fa. waͤrde fie Dies 
bh «auch, gegen. eine orthodore Nische: ans 


aut -Laus „Bis: bürgerliche Gewale 


nach dor Midikühre des: Negenten -iw:Dleiig 


gaiquaſach ea. Int waden. Alles ändern, odet J 
Wucht &. Denn durfen inmol Zwangageſehe und 


Siroſen ·bien eingeluͤbrt werden; Sſo laͤßt fich dieſeciu 
Rechte weiter feine : Schranfe:aumeifen;. ſondern es 
wird Alleg „werden duͤrfen Dim Kaumes des 


Wahren genaͤß, welchen: die Qbrigkeit für ſich felbR- . 


angmemumen batı . ‚Kein Amerieauer oder Bewohner 


emeo⸗ andern. Melctheile, der:unter seinen ehriſilichen 


Regenten-Arhr,: sfohte daher weren am Leibe noch an 


Goͤtern grfwafe werden duͤrfen, weil er ſich zu demn 


ehriſtlichen Maubhen und Gottesdienſte nicht bekenuet 


will. Sind ‚die: Wilden Aberzeugt,“ daher . 


Beobachtung. der Gebräuche ihres Vaterlandes .u@ 
 Sortheit wohlgefällig, und dadurch die Gluͤckſeligkeit 
erfeichen werden , welche fie wuͤnſchen, und kann man 
Be. nicht Durch: Gründe und Milde eines Blſſers Ad 
lehren; fo nihfſen fin der Gottheinn und ſich felbſt aAͤben 
daſſen bleiben. Hau: Bier) BR: a tn 


vor.tin Meran EN an 
2: Selber aber iſt der gewoͤhnliche Hang her: Dinge 
da. daeſem Eabcke der entgegengeitgge. - -SinE Eichue 


.. fg: 
gr. 


Zohi Shrißen Anne. wien wen, —G 
—W u | J te 


— 


. ee u 


gatenddes Lebenie æuibibie I sche rrchesna⸗s 
dirFremden · deſchworein viein Ne ker: er Ci 
= weht in re: und er ge 
eiflee: GBR raͤuac That Woptiängenang‘: hewein.' u 
einiger ch, : un wachten" nach und nach Mike x 
— — — —⏑—⏑—— So FAT Re RE 
Belgien än: ven ande Warzein ‚ und derhten ſich. 
6 erlebe Anhängen abet die ſchwacherdi ſind 
Aabren 5ie mii ben —— Eumdobuern·ne Feie 
Ba nud Freundſthaft, 48°. werden 
. Acrrued tiud Gerechrgreitõ beobachtet. - Wald wid: die 
10 Wrigkeis,ebenfaiie gift, "und. dadurch wird dieſe· 
Meelinions pattoy. Die machtidſte. 1 Dam menden uns 
vewꝛttethar calle Wertkaͤtgen gebrochen, alle bürgerliche 
Meaechte Dir Einwdhiler Herkegt; erden Br 
„ auszwebreen,, ‚und? Wenn jene: Menſchen nicht das: Chr 
Renthunn Annahmen; ihäffenifie ew eittagen; "bag man 
 Serausivan Land Igler: Vaͤter Wrjagt sebnen ihre 
Baurrrund wohl gardas: lehen raubt Cayo — . < 
>79 Airbegipulegengn Jeigen) was den Eifer für die Kite Ä 
dverhamiden. miitder Herſchſuͤtht > zu bewirfintwerssag, | 
nd wie eich oh Morwandder Religiewmmd: der Sor⸗ 
8genfur⸗ Das Herl. der Drelen gebrancht Wirbzninrein 
Enſchuldiges ·Voit · dem Abi ‚und. ‚dir Unterbrüchumg 
ee Dreh zugeben. JF 7 Ze 
FE pie RK 0 yet an DE Er BER, | | 
pe Minige behauben nun Iwar hieegegen: Der” 
Gotzen dicuſt ſet eine Same; und duͤrfe deßhalb nicht 
gedulbet werden:.v Weim ſie ſagten:Man muͤſſe = | 
2. Gößendienft vermeiden und freywillig abſchaffen,  — .- 
22. wäre die Folgerung eichrig. Uebrigens gebührt «6 
0 Br Dboſc kait gar dri Feten Mar zii Befttafung. N 
3 wär Dinge — — — — zu gede cuchen, welche 
Me Et "Mia eteräcgtigten, 


int .. Lieb⸗ 













pr 


. Bam, sin Mechrh 


+ 


7 
| — *88 And 1: 


Menſchen wiche; zum 


und der Vhuloſerhee aas oln Lock. a 


ont Beabeit „anndt marihes· Minen a ur 
De gegen Bott „ı- mie etdeawehn wingehrhit abole 
Digmany. doch« —— a 
fee ee; Der: Gruud 
Siergon. ik, = weil Aiafe:Dlige:.den- Meshun ‚onderdt 
—5 Sand, den 











oͤſſent lichen Frigden der 


J— ſaga Die —— lub; 
denu bigerlichen Sur nicht: ſrefhar, qußer in:ger 


diſflen Jogen⸗ wondit re moraliſche Schaͤn diich⸗ 
Ask; eng Horn sic 
RER, RE. Ungerechtigkeik/ 
era. Baͤrger vnd Dean ganzen 
mir: in einen Lan 






3 SC E, 
Mammilln oder, Heyd niſchen· Priu zeg 


—AA 
| —5 Religion. Safe und frevrlhaft weren Gaut 


ſchiem z3 awürden denn dorz micht auch Die. Chriten ung 


 bangfeiben. Principe --Auf-anfdiefelbe: Au ausperuupe 


 Biiteiftein pofftives Gefeg;ein Wotf verbinden," bAgs 1 


J lichtt dar zuthun fucht, 


. udn duͤſſen? 7 gad. pic a n f TTee rt) 


Allenfalls koͤnte man’ Ra hırf Dre Moſaiſthüichä 


gs berufen 1, das_die Berl 170 der. Gdgendiener ges 


ietet? "Das Factui = aliefh das’ Mi ve 
—* här ' für Chr u Pin —— keit. 
mand fodert ja ſonſt, duß die Ehriſten in 
ms Was das Moſalſhe Geſetz befiehity" und bee 


Jentge ausgenommen ; nehhein «6 ausdrucktich, ien 


A 1 Möfaifche, SR Nahe ſich aͤher 1evigti 


daf BHB: Joraelitiſche Site wit: oge Itch ünſian a 


ELCH BE EBERLE RAN Ib 
1 a Nach, dieſer Beanhamnug: der. Pflicht ber Tolerang 
* Seiten. der bürgerlichen: Obrigfeic Da Abuſehuug 


u asien einen: Br . 


zn weiſt 


X 
s 


AN 


4 
a te 
weiſt. go we: ch: FBamrifenbe In Wegkefumng den" 


= Annan Aaligiönsgenuscn disfen 17 Die Arrikel | 
0,26 Reſtgdous giaubense ſiud theite Pe gbt iſ ge. . - 
ſfpypeturlativ; dieſe Jangen hit we Erkennt DEU 
Rande; «park: in dem Vier and Den Steren zufunie 
men. HS peculative: Meyatatggin,“ deren Slauben ver⸗ 
2 Fat RR, roͤnnen wurchaas viche mineſt Poſttiver 
BGbrſetzon einer Kirche: aufgedeun gen werden Aweil ed · gge 
uicht! fern BER, er Tee 
0, ber falfch zu halten. Frehlich ann man weh Dem 
1 7. Pen Am aͤußern Vekentu iſſe einnes Glaubent wiegen: 
Eine üßlerfiebfte Religion inyaafcheny feßd EcAE hin⸗ 
—— Die Menſchen ſohngt zu bergak and 
ybe Goit und Menſcher dur Hering: ihtir Seelen 
zu Benaigen! Wähnt eine Dbrigfüte fo wie Menſchen 
vom ewigen Werderben:'zu endeten, fo muß“ m 
wahrlich ſchlecht auf den Weg des’ Heils verftrhen 
Zur fie. es aber nicht zil VCenn Iwecke, warum iſt ſti 
für den Glauben fo beſorgt, daß fie ihnm ſogar durch 





ein poſitives Geſe anbefeßlh? . vu... 


RA EB BEIETOTEEEERAA CHE TUCH 7 . 2333 
Bu gi ner: Die Obrigkeit darf feinesrdeges verbie 
gen, Daß eine Kirche ipte,fpeculariven. u 
higiansgmeyuungen. predige -oder. oͤf fentlich 
befenne, indem dieſe zu den bürgerlichen, Rechten 
ber Ainytertbanen jn gac keiner Beziehung ſteben. Wini 
gin Römiſch Rarhokiiher glaubi, böß pas wirxle 
lich der deih Chriſſi fen, masaudere Dienfchen Prodt nend 
nen; „fo shur er damit feinen Mitbuͤrgern nichts zu 

Leide. Meynt ein Jude,” dag Neue Teftäment 1 
nicht Gottes Wort; fo Andere er damit in den bürs 
getlichen Rechtun Anderer white, Zweifel "ein He y⸗ 
de ni Ar Modetlichkeit des: Alten und Nien Teſta⸗ 
mieuts yhgkeichs: fo darf er veß halb nicht ale en | 
| J licher 


— “ % 


! 


— 


—— _ — 


— — — — 


— — — 


4 J ‘ [ ” 
q9 nd “ 
we 
” ‘ 
. 


| : 


und der hlldlophle ver Ibhn Locke. u3 
gerisaßlafttotrien: . BE Gewale DEREN 





ik und das Oigentham tes Bolle ſind daben eben 


fiher, 36 mägYinand dieſe Dinge glauben, odee 
wicht: Dion factı' zugeben; daß jene Neytiungen faltdg 


- Ans 'magtreimt ſehen · ¶ Abet Ver gtoeck der Geſetze iſ 


ucht, File Die Mahrheit ſperatacider Meynungen zu 
forgen, ſpadein fat Du heile Stars, der 
Perfonen und des Eigenthums der Individuen. Die 


Ebabrbeit wirn fchon ſoch felbfi über den 
IJrrihuͤm echebeh und gegenühn verrpeis 
digen, wentreman File nur ſich ſelbſt übte 


tapR: Ste har ifilsen-nd:wielleicht mit ’gb 
wenn dee  gewatrchätigen Beyſtuͤrß 
dir Sedßen, denen' ſte fetten bekant, hird 


a0 ſettener waltkommen ·iſie Sie kann ni 


durch rpegrigeddgrr werden, uid’bebarf gar ‘der Ga 
walt nicht, um ſich Eingang in die Gemuͤrber der Mens 

Ichen zu verſcha ffen. Wohl machen fich hingegen Irr⸗ 
ahümer geltend durch den Beyſtand einer freniden 


wnv erborgken Macht. Bahnt ſich die Wabrheit nicht 


Bird) ihr eigenes Lücht den "Leg zum Berſtande; ſo 
wird Re’ nur durch Die erborgee Macht noch mehr ges 
ſchwaͤcht, womit Die: Gerbate fie Unterſtützen will, ' 

en. on 


Wie ſtehtes aber um die obtigkeitliche Pflicht de 


Toleranʒ des Nefglorteplanbens; ſofern derſelbe pr äyfs 
wire Vreincipten vnthatet Eim- tes Leben der Im 


+ Weiden‘; wor dumithe Ber-greiciäfte Tbeit der Religtoit 
and dee Fronmegktit beſteht intereſſirt auch gar füge 





ven begerlichen Stur; auf ihm berne‘die Wohlfarih 


dieſes nicht: minder, als das’ Heil der Seiten.‘ Mob 


kaliſche Handlungen gehören daher unter die Jurlsdie⸗ 
nion ſowohl ded auitzern als des innern Gerichtshof; 
ſewohli des Obrigkein als. GewiſſenbHier erifftet 
Lin. _ a 


| | dem⸗ 


4 


ME. —EX Yan ann 


mad sole Bi, BA -nicht- Dip ale: Die: Sep 


‚ Röbietionen Eingriffe in »die: ERRBeIE: Dun amd is 


Awift entfiche zwißshen dem. Bemapper nes AMentlichen 
riedens und dem Richter } ber. Setlen. Es taffen- fich 
doch alle Schwiergkeiten in dieſer Materie ſchon ans 
hen obigen Bemerkungen 
und Innern, Besiepsebarfeiseleice wegraͤumng. 


bh, - — 


gr Die Super rer Auen 


Es tonie 5 — Leignen bdas die Obtigteie 


durch ihre Ynroriebt stwa; geböte .: Ion. einer Privats 
aerfon dem Gemiſſen zu widerſtreiten ſcheint. Wo 


— die Regierung eines Stats treulich verwaltet 


win. und die Rathfchläge,der. Obrigkait wirklich auf 


die ofentliche Woblfarth gerichrer find wird dies ſeh⸗ 


ten. geſchehen. Geſchaͤbe es gleichwohl in der That, 
:f0.bleibt nichts, uͤhrige, als. daß Der, Abusecepan- ſich der 
. geboreues Handlung enthaͤl, die en für. unerlaubten 
keunnt, und fich. dep Strafe untermirft., anſtatt gegen 
das hoͤhere Gebet ſejnes Gewiſſens In verſtoßen. "I 
politiſchen Angelegenheiten. kann fregtich, das. Privat⸗ 


urtheil Jemandes über die Unzweckmaͤßigkeit Ader gar 


Ungerechtigkeit eines Gefetzes ihn niche von der Ver 


bindlichkeit Befrepen dem Geſehe Foalga zu-teiften - 


"Denn hier hat die N Derigfeie ihr unbeftreitbares. Recht 


auf Geporfam. -,:Ubeg.mwenn das Gefege-Dinge betrifft, 


E+ welche fich, die Autarizaͤt Des Ahnsierars: nice ep 


eckt, z. D- daß. da Bot DIE « Warae desſel⸗ 
peu gErDUNgsn. wer hen foll, eineafzamgpe. Religion any 


zunehmen, und ben, ‚Gottesdienft agdr.hig ‚Gebräuche 


- einer ‚anderen Sichesu beoharhtens-Da: finR.die Unter⸗ 
hauen keinceweges nerhunden, dem Befrhergigen.iße - 
Heniffen zu "gehoschen. . Die Sphaͤre des Endzwecke 

der. bürgerlichen Geſellſchaft if auf da⸗⸗ aegeuwaͤrtige 

im Beigpänfi. Song. HA: Gars: un. De -- 


nges 


| und der Wiloſophie des John Locke. 47 
Angelegenheiten: des Himmels, da fie meder zum Stars 


Iwecke gehört, _ noch von ber. Statsgewait abhängt, 
muß auf eines Jeden Willkahr beruben. J 


| Die Obrigkeit kann freylich aberzeugt ſeyn, dag 


ein’ gewiffes, Religionsgefeß, zur Beförderung und St 
cherung dee öffentlichen Rube heilfam und. nochr 


wendig ſey. Go wie inzwiſchen das Privaturtheii 
eines Bürgers. über ein politiſches Geſetz ihn nicht von 


der Verbindlichkeit gegen basfelbe ausnimt; fo kann 
das Privarursheil der Obrigkeit über Refigtonsfächen 
ihr Bein neues Meche ertheilen, in Beziehung auf Dies 
. felben ben Unterthanen Gefege zu geben; da jenes 

echt. weber in der: Conftitution des Stars ihr bewil⸗ 
füge wurde, noch auch felbft es in der Wilenbt de des 
Volks ſteht, daoſelbe einzutaͤumen. | 


. Wie aber, wenn die Obrigkeit glaubt, ein Recht 
ſolchen Geſetzen zu haben, und ſie wirklich in der 
—E daß fie dem oͤffentlichen Woble nörhig 
ſeyen, dergleichen giebt; das Volk hingegen feinerfeits 
das Gegenrheil glaube; wer foll da Richter zwifchen 
beyden Parteyen ſeyn? — Locke antwortet auch hier 


wiederum: Gott allein. Zwiſchen der höchften Öbrige 


keit und dem Wolke giebt es auf Erden feinen Rich⸗ 
"ger. Gott wird in dieſem Falle am, Tage des Gerichts 
‚einem Jeden zuerkennen, was feine Werdienfte werth 

: find; er wicd ihn nach dem Maaße der Aufrichtigkeit 
.‚ and des Eifers belohnen oder befttafen, womit er die 
Frömmigkeit, die öffentliche Wohlfarth und den Frie⸗ 
Ren des Menfchengefchlechts befördert ober gehfti dert 
‚hat, Aber was ſoll unterdeſſen geſchehn, fo lange 


-  Dbrigfeit und Unterthanen zufammen leben? Die 


Sorge jedes Menfchen betrifft zunaͤchſt und var allem 
. „Yublen Gefä, d. poiter v2 DE Aundern 
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Andern das Heil feiner € Seile; ;.eft Gera ben offent⸗ 
‚Ines Frieden. u 
& giebt zwey Barrungen von — unter 
den Menſchen; die ‚eine wird Durch das Geſetz eut⸗ 
ſchieden; die andere durch Gewalt; fie find von dee 
Beſchaffenheit daß wo die eine endet, die andere aß. 
lemal anfaͤngt. Jene richtet ſich nach den verſchiede⸗ 
nen Statsverfaſſungen der Voͤlker; dieſe fiudet am 
geäbntiäfien in Verhaͤltniſſen ſtatt, wo es feinen 
ichter giebt und geben kann. Die Obrigkeit kann 
insbefoipdere bey Streitigkeiten der leßteren Gattung, 
da fie die Gemalt in Händen hat, auch ihren Willen 


durchſetzen. Von dem Ausgange ſolcher Streitigkeis : 


ten, wie ih die Erfaprung. lehtt, ift Gier aber nicht 
die Rede; ‚fondern von der Megel des Reichts. Die - 
Gewalt der Obrigkeit in Hinſicht auf die Artikel des‘ 

Religionsglaubens muß alſo noch genauer beſtimt wer⸗ 
den. Locke fetzt hier folgende allgemeine Regeln feſt; 


B Keine Meynungen, welche der: Nas 
tue der menfhlihen Gefellfhaft üben 
haupt, oder folhen moralijchen Regeln, 


Die, zur Erhaltung. der bürgerlichen Öefels 


ſchaft insbefondre nochwendig find, widers 
ſorechen, dürfen von der Obrigkeit gedußs 
dei werden: Locke äußert, gegen die Geſchichte, 
Haß die Beyſpiele folcher Meynungen in irgend einer: 

Kirche doch ſelten ſeyen. Keine Secte kann leicht 
thoͤricht werden, daß fie ſich au Religionslehren bes 
kennte, wodurch offenbar die Grundlage der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft untergräben wird, und die deßwe—⸗ 
en das Urtheil aller vernünftigen Menſchen verwor⸗ 
‚Ton bat; weil i ihr eigenes Inereſſ ſe, ihr Inneter, a 
. fs 
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"und der Philoſophie des John Locke. 419 
Anbßerer Fritde kutz Alles, mas ihr zu ihrer ige - . 
zen Exiſtenz wichtig ſeyn muß, gefaͤhrdet werden wuͤrbe. | 


‚1. Ei anderes. geheineres Uebel, dag dem State . 
gefährlicher iſt, eytſpringt daraus, wenn Menſchen | 
- fi ſelbſt and den Gliedern ihrer. Secte gewiſſe befons _ 
berg Drärogativen anmaaßen, die unter einem taͤu⸗ 
ſchenden Scheine triegeriſcher Worte verſteckt find, aber 
An der That allen bürgerlichen Rechten des gemeinen 
Weſens zuwiderlaufen. Z. B. Wir koͤnnen feine Secı 
te finden, ‚die ausdruͤcklich und offen lehrte, daß Mens 
ſchen nicht verpflichtet ſeyen, ihre Verſprechen zu ers, 
fuͤllen; daß Regenten durch ſolche enthront werden 
duͤrften, die. von ihnen in Religionsmeynungen abe 
weichen; oderdaß der Secteallein Die Herrjchaftüber alle. 
"Dinge zuftände. Denn folde Saͤtze, fo nackt und 
„Deutlich vorgetragen, würden bald Die Aufmerkſam⸗ 
keit der zuͤchtigenden Obrigkeit auf.fie hinlenken, und 
alle Übrige Bürger des Stars zur Wachſamkeit gegen 
bie. Verbreitung fo gefäßrlicher Grundſaͤtze aufmedkeg, 
Nichts defto weniger aber finden wir wohl Gen, : 
welche daufelbe, nur mit andern Morten, lehrer, 
Was verſtehn fie denn Anders darunter, wenn fie: leh⸗ 
‚ren: Man braude Kägern. nice Treu und. | 
Glauben zu halten? Mir dieſer Maxime behaups 
geh fie für ſich ein Privilegium, das gegebene Wort 
- zu brechen, , Denn fie erklären alle, die nicht ih... 
„zer Gemeinſchaft gehören, für Käßer, oder koͤnnen fe - 
„zum mindeſten dafür erflären, wenn es ihnen ale 
ſam duͤnkt. Was fann der Sinn eineranderen Mas... _ 
Fime ſeyn, wenn es nicht der obige iſt: Ercommus Fa 
J nicirte Regenten baͤtten ißre Kronen und 
07... Meiche verwirft? Es leuchtet ja in Die Augen, 
Haß. die. Verfechter dieſer Meynung ſich eine Made. . 
. D YEEREEE 
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anmaaßen, Konige abzuſehen, da ſie das Recht der 


Erxcommunication als ein beſonderes Recht für ihre 
Kirche fodern. ; Daß die Herrſchaft auf bie Gnas 


de gegränder ſey, ift auch eine Meynung, deren 
Vertheidiger einen Anſpruch auf den Beſitz allet Din⸗ 
ge an den Tag legen. Demnach diejenigen, welche 


den Gtäubigen, Frommen und Dripodoren, das iſt 


in deutlichen Worten, fich felbft irgend ein befonderes 
Privilegium, ober eine befondere Gewalt über andere 
Sterbliche in buͤrgerlichen Angelegenheiten beylegen; 


ober die unter dem Vorwande der Religion irgend eine 


Art von Autoritaͤt uͤber diejenigen verlangen, welche 
nicht mit. ihnen im kirchlicher Gemeinſchaft ſtehen; 
dieſe haben kein Recht vom Magiſtrate geduldet zu 
werden; ſo wenig wie folche,, die nicht die Pflicht dee 


Duldung in Religionsfachen anerkennen und lehren. 
Denn was bedeuten alle jene Lehren Anders, oder . 


"wozu zwecken fie ab, ale daß die Glaͤubigen bereit fegen, 
ſich ben irgend einer Gelegen heit der Regierung zu bemächs 
tigen, und ’fich in den Beſitz der Guͤter ihrer für kaͤtze⸗ 
riſch von ihnen gehaltenen Mitbuͤtger zu fegen; und 


daß fie wuͤnſchen nut fo fange ‚von der Obrigkeit ges - 


Dulder zu werden, Bis fie ſich mächtig genug fühlen, 
ihre Anſpruͤche it Gewalt auszuführen? 


Ferner: Keine Kirche hat ein Necht, 


von der Obrigkeit geduldet zu werden, die 
"auf einem ſolchen Principe gegründer iſt, 
wodurch alle diejenigen, welhe fi mie 
ihr vereinigen, ipfo fado fi dem. Schutze 


| und Dienfte eines andern Regenten übers. 


geben. Sollte diefe Regel nicht gelten, fo würde 
die Obrigkeit eine fremde Gerichtsbarkeit in ihrem eie 


sen Laude einführen, und müßte ſich ‚gefallen ur — 
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und der Ppilofopbie des John Lade: 4er 


Haß ihre eigenen Unterehanen als Steeiter gegen fie 
 felbit angevorben würden. Die triegeriſche Diftinc' 
sion. zwiſchen dem weltlichen und dem kirchlichen Res 
gimente ‚Hilfe der Jnconvenienz nicht ab; Denn der 
Inhaber der Kirchengewalt kann nicht‘ nur alle Hand⸗ 
Uungen befehlen, als ob fie rellgids 'wären;. ſondern 
er kann auch, durch Strafen z. B. durch Androfung 
des holliſchen Feuers dazu zwingen. Es wäre doch 
Hächerfich,, wenn fich jemand für einen Mobammıes. 
Danger erklaͤrte bloß feiner Religion nach, und zwar 
in allen andern Dingen ein treuer Unterehan einer chriſt⸗ 
fichen Obrigkeit fenn wollte; aber doch zugleich fich zu 
einem blinden Gehorſame gegen den Mufti in Coms 
flantinopel! verbunden erfenute, der felbft der Ortos 
- mannifchen Pforte unterworfen iſt, und die Orakel 
feiner. Religion nach Willkuͤhr auslegt "und umbildet. 


‚0 Endlich: 3, Alle. Gotteeleugner dürfen 
von, feiner Obrigkeit gebufdee werden. 

- Wersräge und Eide, welche die Bande der bärgerlis - 
chen Geſellſchaft find, koͤnnen für feinen Acheiften Ver⸗ 
-Bindlichkeit haben, Wer Gore aufhebt, auch. nur im . 
* Gedanken, hebt Alles auf, und zerftöre Alles, Us ' 

:Herdem daß die Atheiſten Ducch ihre Lehre atle Religion 

überhaupt untergraben und vernichten, haben fir auch 

"Beinen Borwand einer Religion, um das Privilegiums 

der Duldung zu fodern. Mas andere praftifche Mey⸗ 
nungen betrifft, wenn fie auch wicht. frey vom ˖Irt⸗ 

thume find, fo hat man feinen Grand zur Nichtdul⸗ 
dung derfelben; ſo lange fie nicht auf ungebüßrlicdhe 

Herrſchaft Über Andere, oder auf birgerliche Unſtraf⸗ 
barkeit der, Kirche, in weicher fie gelehrt werden, .adzielen. 


Der Räckfte, Einwurf gegen die Lehre von ber milk... . © 
: behingeen- Zolsuaug in. Religionsfachen laͤßt ſich herr 
Dd 3 neh⸗ 
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‚nehmen von ben ſogenanuten Conventikein, die 
ſſreylich oft Die, — 55 von Factionen und Em⸗ 
poͤrungen find. Wenn inzwiſchen dieſe Conventikel 
religioſe Zwecke haben; fo kann man nicht hehaupten, daß 
buͤcgerliche Unrujben von ihnen an ſich zu fuͤrchten ſeyen; 
dieſe entſpringen alsdenn mittelſt ihrer aus einer unters 
druͤckten oder ſchlecht beſtimten Freyheit. Jene Bes 
ſchuldigungen der. Conventikel würden ſehr bald auf 


hoͤren, wenn das Toferanzgefeß einmal Jo beſtimt würs 
de, daß alle Kitchen: die gegenfeitige Toleranz zuit 
Grunde ihrer eigenen Freyheit legen follten; wenn fid 
Jehrten ; daß Freyhelt des Gewiffens ein Naturrecht 
jedes Menfchen fey, das ſowohl einer beſtimten Kirche, 
als allen von ihr Diffentirenden zukomme; und daß fein 
Menſch in Religtonsfachen durch pöfitive Geſetze oder⸗ 
Durch Gewalt gezwungen werden dürfe. Damit wärs 
De allen Klagen‘ und Tumulten über Gewiſſens;wang 
Fr immer ein Ende gemacht fein. 7 Wären. aber die‘ 
Urſachen ‚der Unzufriedenheit und Animoſitaͤt wegge⸗ 
wann; fo wuͤrden jene kleinen religioͤſen Verſammlun⸗ 
gen die oͤffentliche Ruhe des Stats eben fd wenig ſtoͤ 
ven, wie andere geſellſchaftliche Zuſammenkuͤnfte. In⸗ 
"De verdient der obige Einwurf noch ‚genaues beleuch⸗ 
tet zu werdhen. 
. Man ſagt alſo: Religioͤſe Privateonven⸗ 
tikel ſetzen den, oͤffentlichen Frieden in Ge⸗ 
.fahe,. und bedrohen den Stat. Wenn dem 
96 iſt, warum dulder man denn täglich fo zahlreiche 
Zuſammenkuͤnfte des Volks auf den Märkten und in 
den Serichtshöfen? Man kann Hier nicht anders ante 
orten, als: dies feyen bürgerliche Verſammlungen, 
jenes ſeyen firchliche.. Allein es iſt Doch eben nicht 
‚ waßrfcheinlih, daß gerade Verſammlungen, Deren 
a oo. . Zweck 


N 


und der Philoſobhi⸗ der Joho Locke. 4 
„AK mijſten von tqltlich en Dingen entfrgnt, If, 


eier ‚Vepn falten, bürgerliche Unrupen ju ders 
— E——— bürgerlispe Berſammlungen haſtehn 


aus Dienſchen, die von einander in Religiondmägnuns . 
— Aula — jun diefem Puncte eis 
5 ‚benn,fonft mürden ſie iich nicht zu einem. 
—— en u or 





noch mehr, weil fie in der Regel zahlreicher uud mächtis 
ger ud, der Regierung srigelih werden koͤntcu? Mag 
De na ba Th 


we. ja eis des Leim“ | 
wird/äntmorten: Die Borlzten M bier: PAPANE Ag 


ind fat Haupt dee’ Kirche: - Allein fie iſt fie ja auch | 
Un Tpeit des Star, und dag" ‚Haupt t bes ganzen Rote u 


EG romt hiet hur Sri an, raß man die Wahr * 
heit‘ frey und offen -Ausfpkiche. Die Obrigkeit it be 
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zi oegen. der Pole Tendenz anderer‘ Kirchenʒ 


| ‚Ihrer eigenen Ki rche Me fie rubig; well fie die 
Hart Beste FR "Hingegen firenge und graufani ge 
deſt jene iſt. Dit "Beitätieser Ihrer eigenen Kieche bie 


— 
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ya f e. — Buben. and hat ſelhſt mit ihrem 


Die Mitglleder der Übrigen 


Gehalte fe als- ee und’ fo tadellbs ihr kehen 
n mad, fo vergilt ſie hnn denmoch unit Gatlirens ⸗ 


fen, ,. Gefängnig, Conffscation ver Guͤter und ‚dei 
Ibre eigene Kirche tiebr und hegt fie; d dik au⸗ 


—E und verfolgtſie uhaufpärtich, Mun wens 


“de tan aber einmal da op Blare um, Mair gebe den 
u Diffetters dieſelben Pi 


vilegien in buͤrgerlichen Sa⸗ 


Seh), wie allen übrigen’ Unterrhanen; und man wird 


Wenn Menfchen in aufruͤhriſche Verbindungen mit 
einander „seen, ſo iſt es nicht die Keligton, welche 


was ihnen den Entſchluͤß eingiebt, ſich davon zu bes 


free. Gerechte und yemäßigte Reyterums 


gen. in Beziehung auf verſchiedene Relk 


vaid finden," daß die Privanzujammenfänfte: der reis 
' 'gtöfe Gesten Durchane wiche’gefährlich weiter find. 


fe in ihlen Privatzuſanimenkuͤnften dazu. anveilt; ſou⸗ 
‚dem es ift das Gefuͤhl der Leiden und der Unterdruͤckung, 


“ 


gionsverwandte find überalt tuhig, übers - 


Kampfe gegen das tyrannifhe Joch, um 


e⸗ aöznmwerfem Dh find bie Bryſi wenn 


all ſicher. Aber die Unterdruͤckung erzeugt. | 
BGahrung, und wedr die Menfhen zum 





und der philoſophie 30 Lok. 4 Tu | 


haͤlen ißmagſ — daß we n dei Religion Alk . E 
ruhr entfland; "als daß —*— n von den Regierung 


den der Detigion wegen fehlecht behandelt wurden. und 


ine Elende lebten. Man glaube es doch nur, dieim 


zußen, weiche entſtehen, zühren wicht ber von einem 


beſondeen Charakter und TDemperamiente dieſer aber | 
jener 'religiäfen Sekte; föndern von einer allen Mens " 


ſchen natuͤrlichen und gemeinſchaftlichen Difpofi ition, 


eine” druckende Würde abzuſchuͤtteln, ‚unger wider 


etwa ſchmachten. Angenemmen einmal, es wilrde.els 
Unterſchied unter den —A— gemacht nach ihren 
verſchlebenen koͤrperlichen 

ſichtobiidungen, fo daß diejenigen, welche z. BD. fchwans 
zes Haar oder ‚graue Augen. hätten, nice dieſelben 


Mechte mıt andern Bürgern genöffen; daß man ihnen: 
nicht erlaubte, zu kaufen und zu verlaufen, und von 

Ihrer Induſtrie und ihrem Eigenthume zu leben, wie 
ihnen gut dankee; daß die Eltern nicht ſelbſt ibre Kin. 
der erſiehen duͤrften; daß Alle entweder ganz von dem 
wohlchäflgen. Soube der Geſetze ausgeſchloſſen wär 


ken, oder vartehiſche Richter faͤnden; kann man zweie 
fein), daß alsdenn diefe Dienfchen mit fchwargem Haq⸗ 
. 2e und grauen Augen durch die gemeinfchaftliche Ver⸗ 


folgumg bewogen fich eben fo vereinigen, und der Obrige 


keit gefaͤhrlich werden würden, wie Diejenigen, welche 
ver Stat wegen Ihrer Religion verfolgt? Menfchen 


vereinigen fich in Gefellfchaften bald zum. Handel; . 
bald zum Vergnügen; bafd zur Religionsübung; abe 


es iſt nur Eine rſache, Die das Volk zu aufruͤhriſchen By⸗ 


wegungen vabindet, und die iſt Unterdruͤckuag. | | 
Die Dbrkgfeie bat aberbaube gar kein Recht, m 


x 


Higiöfe Privarzufammenfünfte ſchlechthin zu verbieten. 
Ihr Wille, der font In raerichen AÄngelegenhei⸗ 
n vs ten 


J 


— 


ſchaffenheiten und Gy 
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- "al6- weil der Regent durch feine Geſetze ſie beguͤnſtigt; 
. wie 


— 7 — 


1 J | ' ⸗ .. 3J 
70.2 Geſetz iſt, komt bier gar nicht. in Mafchlag.: Mer 


ſammlungen in einer Kirche koͤnnen chen ſacgut geduls 


"Ber werden, als in einem Theater, ‚oder auf, einem 


Viarkte.Die Menſchen, die dort zuſaumen kommen, 


fmnd nicher iaſterbaſter,nicht unrubiger, als diejeni⸗ 


der, die ſich Hier vetainigen. Dan mlshandelt fie, 


und. dadurch. werden fie: zu einem. Benehmen, verleitet, 
weshalbes ſcheinti, daß Rekeine Duldung verdienten. 


Über man Ändere, nur die Parteylichkeit, womit man 


Ihnen das Recht.anfiibee Religidnsuͤbung entzieht, das 


ſie doch mis: andern Menſchen gemein haben;man 


hibe vie Strafen uud: Bedrückungen auf, denen fe 


„rer Religion wegen, unterworfen And; ud Alles wird 
re bey ihnen ruhig'und friedlich werden... 
Ber a nz ra Na 2 BE 
” Ber ‚Für. dir Erhaltung. der bürgerlichen ‚Rupe: in. eis 
- er beſtimten Starswerfaffung iſt and. die. Frepheit der 
Religionsuͤbung fogar von .dem., hoͤchſten "Belange, 


| Diejenigen’ "Bürger: nehmlich vwelche ch nicht. zur 


Religion der Obrigkeit bekennen, werden: ſich um ſo 


else verpflichtet Halten. den Srieben--ing State zu 


wewahren, wenn ihre dagesin demſelben -viel beſſer iſt, 


Als it gend aubers wo. Es werden die verſchiedenen ab⸗ 


geſonderten kirchlichen Congregationen, gleichſam als. 


Then ſo viel Hüter Des oͤffentlichen Friedens‘. einander 
Pwewachen, damit keine Meuerung oder Aenderuug in 


Der Form dee. Statsoerfaſſung eintrete. Denn, fie 
oͤnnen feine geößere Vortheile hoffen; :als welche ſe 


eo 


Hereits genießen: ein gleiches Berhaͤltniß in Religioner - 


foen mit. ihren Miebürgern unter eineg:gegechten und 
gemäßigten Regierung. Man hält ja diejenige Kirche, 


!yu weicher Regent ſelbſt ſich belenut, für eine Haupt⸗ | 


Füße feiner Regierung, aus keinem andern Örunde, 


. ⸗ .1 
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und der Philoſophie des John Locke. yay 


"le vlel groſßer muß die Sicherheit einer Nediermig 
werden, woralle güre Unterthanen, zu was für einer 
.- Meigtön und Kicche fie fich auch bekennen und halten 
inbgen, ohne Unterſchied diefelbt Gunft des Regenten, 
diefelbe Wohlthat der Geſetze genießen, uind milſo die 
gerieinſchaftliche Stuͤe der Regierung werden; we 
keiner Urſache hat, Die Strenge der Sefege-zarfürdge 
ten; außer Denjenigen, der feinen Nachbar: beleidigt und 
“Pb au ber Öffentlichen Ruhe verfündigt? ... > 


I Das Kefüktar if: Jedermann muß in Nur 
ſehuns der Religionsäbung dieſelben Rede 


te genießen, welche Andern ei lumt 
aperde n. Iſt es erlaube, Gott auf iſche 
Art zu Bienen, muß auch der. Genfer dienſt 
erlaubt ſeyn. Iſt es erlgubt, auf dem te,tgs 

> selnifh zu reden, wuß es erlaube. feyn, nder 


Kirche es zu thun. Darf Jemand in ft...... ‚jgenen 
‚Hanfe Enieen, ſtehn, ſihen, oder eine andere Stels 
‚bung anuehmen; fich, ſchwarz oder weiß,., ih kurzen 
„ober, langen Mänteln Eleiden;. warum folk hies nie 
auch in der Kirche gefcheen dürfen? Greignen ſich bey 
seiner teligiöfen Werfammlung aufeäprifche Han lun⸗ 
‚gen, fo muͤſſen fie gerade ſo beftraft werden als ob 
‚fe auf dem Markte vorgefallen wären; Denn jeue Ver⸗ 

famınlungen, dürfen. Beinesweges die Aſole für boedaf⸗ 

te factiöfe Individuen'fegn. Was aber Einzelne per⸗ 
-  beochen haben, darf der Stat den Übrige Mitglie⸗ 

- "bern einer Gefellſchaft, zu welcher fie gehbrm ;:tiniche 

"zur Laſt legen. . Mörder; Diebe, Raͤnber, Ehzebee⸗ 
"cher," Berrüger, zu was fuͤr einer Kirche ſie gehoͤrin 
"indgen, jur herrſcheiden, oder zu einer Ptivaiſeete, 

“ müffen beſtraft und unterdruͤckt werden, ohnk daß dies 
anf’ ihre Religionsverwandten weiter dur geringe 

‘ . ins 
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Eelleß fer Den 

denten ——— Armigianer, Quaͤker ja, Depp 
den Mehammedaner. und Juden, .-birfen. nicht van 
den bürgerlichen Rechten des Stars. ‚ausgefchloffen. wer⸗ 
Renz. weiksfie. ich nicht zur Reiigion desfelben hefeng - 
on, : "Des Epangelium befieble. fo Erwas nicht, und 


De: Kirche, welche Diejenigen nicht richtet, | 


| Die. drauß en find,..hat fa Etwas nicht nöthig. 


— Locke 'ſchließt die Abkanblung ober das Sende 
| ſchreiben Aber die Toleranz, mit einer feyerlichen Apo⸗ 
firophe Möge doch der almächtige Gore geben, 


ühfcht er, daß das Evangelium des —26 
‘endlich unter" uns gepredigt werde; daß Die buͤrgerll⸗ 
chen Mathehaber mehr darauf denfen, ihre eigenen 


Handlungen nach dem’ gottlichen Geſetze ‚einzurichten, 


‚und weniger, die Gewiſſen andrer Menfchen durch 


Abre Gefeße ju binden; dag fi fie, gleich wahren Vätern 


dei’ "Landes alle’ ihre Rathſchkaͤge und Bemuͤhuugen 
nur auf das buͤrgerliche Wohl ihrer Kirider-abjwekfen : 


E laffen, bloß folche Wärerthänen‘ firafen, die ihren 


Brüdern Unrecht sfunz daß alle geiſtliche Beamten, 
die ſich ruͤhmen, die Nachfolger der Apoſtel zu fehn,- 


auch in die Fußſtapfen der Apoſtel treten, und ruhig 


und beſcheiden ihren Weg wandeln moͤgen, nur tim 


das Heil der Seelen bekuͤmmert, und ohne ſich in de Ä 
Ar deiegenbeitel bes Stars einzumifhen:, 


tode’s bier entwickelte Ideen uͤber das. Pr 


meine ‚Ricchenrecht muͤſſen durchaus nicht nach dem 


Maagaßſtahe der heutigen Aufklaͤrung dieſer Gegenſtaͤn⸗ 
de, namentlich in proteſtantiſchen Ländern, gewuͤrdigt 
werden; ſondern nach dem Zeitalter, in welchem ‚ge 


der Britiſche Weltweiſe zuerft vortrug. Ein peofen 
ſiantiſcher oder er aracheuiſcher pbiloſepbiſche Br 





wer 
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ſteller in England, Deutſchland, Frankreich, der in 


anſern Tagen folche Grundſaͤtze über die Toleranz in Relis‘, . 


. gionsfachen, über die Berfchiedenpeit und Grenzen der 


bürgerlichen und geiftlichen Gewalt, aufftefite und auss 
fuͤhrre, wuͤrde damit weder etwas Neues, noch ewas 


- Daradores ſagen. Aber in Locke's Zeitaiter verrieth 


es nicht nur den Blick eines echten philoſophiſchen Ge⸗ 
nes, das ſich über herrſchende Vorurtheile und gel⸗ 
senden. Wahn. zu erheben weiß, fondern auch den ge⸗ 


raden mutigen Charakter, der Leine Heuchelen: kennt 
«amd .der Wahrheit nichts vergiebt, dergleichen Grunde 


füge laut und öffentlich zu aͤnßern. ine einfeitige Tos 


leranz, 3. E. fuͤr irgend eine abweichende chriftfiche. 
- MReligionepartey „. hatten ſchon öfter Philoſopben ‚vor 
KLocke gefodert, Uber eine allgemeine Toleranz aller 


Religionen, ‚auch das Heidenthun und Judentbhum 


und den Mohammedanismus nicht ausgeſchloſſen, als 


ein Menſchenrecht zu behaupten, und dieſes aus dem 
Begriffe und Zwecke einer Religion uͤberhaupt, und 
ihrem Verhaͤltniſſe zum bürgerlichen State herzuleiten; 


\ ‚gu : biefer. philoſophiſchen Deifestiberalisde batıe nd | 
. vor ibm noch keiner erboben. 


&. I: ſich nicht anders ertvarten, als daß 
Locke's erſtes Sendſchreiben über religioͤſe Toleran 
nach feiner Bekantwerdung eben fo enchuftaftifche Vers 
sheidiger als Gegner fand. Von ben Gegenſchriften 
haben ſich die meiſten in die Vergeſſenheit verlorein. 
Nur von ein paar derſelben iſt das Andenken dadurch 
auf die Nachwelt gekommen, daß fie Locke einer ger 
naueren Prüfung und Wiperlegung werth hielt. Zu 


- den Gegengründen,, womit feine Maximen des aliges 


meinen Kirchenrechts angefochten wurden, leuchten 
der berscbrachte Aberglauben und Wahn, eine einſei⸗ 
ige 


. « [5 
I. . 


Ed 
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tige Zelotypie zuauffallend— hervor, , und jene Marti 


men warm zu ſehr in der gefunden Vernunft ‚ynd der 


Matur der Sache gegrünber, als daß es Locke'n haͤt⸗ 
te ſchwer fallen koͤnnen, die Nichtigkeit der ſelben Baus 
zuthun. Das Detail der Debatten würde hier am 


rechten Orte ſtehn. Ich habe abfichtlich den’ Inhalt 


des erſten Lockiſchen Senidfchreibeng über die Toleranz 
ausführlich dargeftellt, um ber Erörterung jener Der 
batten Aberhoben zu feyn. - Denn Locke ward- duch 


u feine Gegner nur veranfafit; die Gründe fire Die Tos 
ierauz, welche er fchon. in dem. erften Sendfchreiben. 
. bündig und deutlich genug dargelegt harte, noch ante _ 


fuͤhrlicher und anſchaulicher vorzuſtellen. | 


Wegen bes frehmuthigen Tones, der in den tie u 

fen uͤber die Toleranz herfche, würden Locke's Zeits 
genoffen, zum mindeſten die Zeloten unter ihnen, viel 
leicht mit einigem ſcheinbaren Grunde auf ihn dem‘, 


Verdacht des Indifferentismus gegen das Chriſtenthum, 


oder gar der Freydenkerey überhaupt haben werfen koͤn⸗ 
nen. Aurh' hätten die‘ pofiriven Theologen diefer und 


jener in England ausfchließlich‘ oder vorzüglich vom 


State begünftigeen chriftlichen Kirche den Ppitofoppen 


Locke, deſſen wiffenfchaftliches Fach außerdem eigents 


li Mediem und Politik waren, der Sachunfunde, 


was die Beſchaffenheit des Chriſtenthums und die 
Beziehung desfelben zu auderen Religionen :betrifft, - 


beſchuldigen koͤnnen. Allein ‚gegen diefen doppelten 


möglichen Verdacht fügen in feine Werke über _. 


bie Vernuͤnftigkeit des Chriſtenthums, wie 
es in der heiligen Schrift enthalten ift, 


and feine Parapbrafen der: Pauliniſchen 


Briefe und die Anmerkungen darüber. 


| Dirfe beweiſen unverfenubar, daß ſich Locke 33 
bloß. 


- >» 
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Bu und de Phtofefiche ac Loce. Er 


"Bloß. aus‘ dem Ebriſtenthun, wie is in den damale 
— gamgbareh! theologiſch dogmatiſchen Syſtemen gelehrt 


wurde, ſondern auch aus den Gründen desſelben in 


"der Vernunft und in der Bibel ein eigenes ſorgfaͤltiges 
Stmdinm gemacht ; und die Maxime, die er in deik 
. Sendfchreiben über bie religioͤſe Toleranz ‚empfahl, 
daß jeder Menſch die Religion als einen Gegenſtand 
. ‚feines. angefirengteften Nachdenfens und feines heilig⸗ 
ſten Intereſſes betrachten muͤſſe, ſeibſt befolgt bitte, 
Von dieſer Seite konten ihm alfo die Zeioten unter 
- ‘feinen Gegnern nicht beykommen; er war ihnen vie 


| mehr uͤberlegen; und bey der vernuͤnftigen uneinges 
nonmenen Claſſe des Publigums mußte eben ſeine 
Sachkunde, ſein redlicher Eifer für das, was ihm | 


\ ‚ wahres‘ und echies Chriſtent huin zu ſeyn ſchien, den 
— von ihm vorgetragenen und empfohlnen Grundſaͤtzen 


N 


der Toͤleranz noch mehr Gewicht, verleihen. 
indeſſen Meuſchen, die in ihtenn blinden Fanatis mus 


fuͤr ein vermünfliges Raiſonnement gar feine Enipfängs 
. Hichkeit haben, ‚und Diefe fonten auch narärlich durch - 


Aliez, was Locke für. die Toleranz und wider die 
Intoleranz geſagt hatie, nicht gewonnen werden. 


Sie, die ſeibſt der Toleranz des Vaters der Menſchen 


bedurfte, glaubten ſich Berechtigte; die Iurolerang 
. gegen die Philoſophie in Schuß neben zu muͤſſen. 
Ei fhen haben. fie wenigftens in England ihre Ab⸗ 
ſicht nicht erreicht. Die Philoſophie hat dort über - 


‚ben Aberglauben zuerft einen entſcheidenden Sieg in 


dieſen Stuͤcke davon "getragen; "aber freylich kamen 
ihr daſelbſt die eigne Verfaſſung des Stars, haupts 
fächtich das innere ſtatswirthſchaftliche Intereſſe, das 
man in England fruͤher aus dem tichtigen Geſichts⸗ 
punete beirechtete als guderewo⸗ gar ſebr dabey zu 
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2.7 go ein anderes Verdienſt erwarb ſich ode 


vurch feine Schrift Aber Die Erziehung *), eine 
» Materie, die bis dahin noch faft gar nicht mit phis 


doſobhiſchem Geiſte, und nach forgfältigen Beebach⸗ 
: gungen: der menfchlichen Natur und der gefelfchaftlis - . 


ı "chen Verhäteniffe bearbeitet war, und’ an der fich Locke 
"gleichwohl mit fo vielem Gluͤcke verfuchte, daß feine 


Arbeit noch it, da in den neuern Zeiten doch fo viel 


Aber Erziehung gedacht, gefchtieben und gefprochen if}, 
‚zu den claffifchen Werken im pädagogifchen Fache ges 
rechnet wird. Das Ziel der Erziefung muß ſeyn, 


Die Menfchen zu ihrer Beſtimmung im gegenwärtigen . 
and fünftigen eben, das ift, zur Tugend und Gluͤck⸗ 


feligfeit zu bilden, und davon iſt die noihwendige Bas 
Dingung, daßfieeine gefunde Bernunft in einem 
gefunden 'Körper ‚zu bewirken trachte. Locke 
Schärfe die Wichtigkeit einer weifen und zweckmaͤßigen 
Erziehung ſowohl für die Individuen: ſelbſt, als für 
den Stat ein, und zeige, daB in einer Bernachläfjis 

‚gung derfelben der Grund der meiften Uehel zu fuchen 
fen, welche die Individuen und ganze Staten drücken. 


Aus einem fchwachen unbehälflichen Körper kann durch 


Die Erziehung ein flarfer und gewandters aus’ mittels 


mößigen Verſtandesanlagen kann ein fehr’ richtig ups - 
theilender Verſtand gebilder werden; fo wie umgekehrt 


die herrlichſten Geiſtestalente unterdrückt oder verbil⸗ 


det, und ein geſunder Koͤrper in einen kraͤnklichen fleis 


fer unbehülflichen verwandelt werden fann. Zwar 
erheben fich einzelne Menſchen auch ohne die feitende 
| W Hand 


*) Some thoughts concerning education.. Die erſte Aus⸗ 
gabe erfchten London ;- 1690; eine neuere London 1732. 
8. Sie ſtehn auch im dritten Bande der ſaͤmtlichen 
‚ Werte Lode’s. Kine deutſche Ueberfegung iſt In das 


Campeſche Reviſtonswerk des Etziehungsweſen⸗ ingerüdt. 
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| Ye: Qurellen Ber Bade: nsikine ſanfte HN 
2 Fre la ige Ware in Carte Eye 
‚ , Miterütg bten dauf ſpuſt ommen babeiß 
a 7 vn Ban Biere REINE HH 12:17, ee 
ir giebt ſelangt Dat Baer {u erh an vi 
gen es font‘ nie ‚gelangt fen we kn 
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no rocke Geginit feine Borfa —* 
duag mir Regein, Die juvdederft diif 6 * 
Ad here und der Geſundheit ðcbſethrir ab wecken 
ber manche dieſer Regeln iſt in der Folge geſtriten 
worden, hauptſaͤchlich ſoferne fi fie eg —— Er⸗ 
ie von 





Idr einſichtsvoller und "ein vhiioſophiſcher "Arzt wa 


bdienen indeßi gae ſehr Rnfmerrſumkeln "dr ft ode: J nn 
Wo empfiehlt de, die Kinder ehe DE Wittetung au \ 


... Vüfegen, "fie keichtet zu befteiden, "At —— u 


. war: zuͤmal'bey den vornehtuen‘ age 
Vich mit PattemisHBaffer zu wohn. Kr Kent he Be 
34 im Maſſen gehen Ai laſſen? weil fie daduih 





Vdgbarter, 'uhd'ihmen In dee Foige Des Lebens eine 
Menge von Kraukhelten erfpart wetden wtden. Do & - 
.Wärh' er zugleich Ne" nur nach und nath hirran zu Ygle . 
woͤhnen. Man Rebt, es’ find Biefe Kg ie: all⸗ 

u Bene d. Philof: IV. Cs gemein 
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wer. ‚anünphbar, Yacht — — | 
«oben. daß fie nahe, der weniger -eingefchzäyds 

n müßten. :: ie. xachdem ‚Die upiecte, oder pie 
—* ad Verbalumſſe And, anf. per Re un 3 


| = ter, sosichensffe, gu: mandt „Werken. foßlen.... Da 


Datz Dep. Kinder, —— Wapen, koneg. ie 
alsın Germatzez nu, kann bey, denähsntigen 
. fen der. Opfmmnbeit, nichs,warhrbeiligy Im Rösgenubeilg 
erfelben. wohlthaͤtig an; — fung, geß 
oͤrper pehtragen es moͤſſen aber ‚bierunalle die Ber 
dingungen, angenommen werden, die beh dep. als 
— ‚und. ‚den. heutigen Ruſſguſſatte indeigg 
‚Bo. deſe peglalien, mie in den vorab. Stann 
QQ, Derez; Memeper, DRokiougn ;: uud Jehhft 
de, Haufen; würde das Baden, jarter Kinder, im 
alten Baffer fe übliche, Folgen, haben können, 
‚ and. hat fie der Erfahrung nach wirklich gehabt. Site 
muß alſo upm; Rep Eruichbungsregel, Im weſcher man 
as kalte Ba (2 für, Kinder. empfiehlt,..g entme der aing u 
fushapne genacht, ‚pder ‚fie wi yuppemaidepen, eins 
⸗ —— ion fell bee 
"inter bey eben koche komp - 
pien, übrigeng äuc manchepar nüshbeg:, Mache unſete 
deufigen / w PN PBrntopigngn;Jächeht mmirörg , Dif 
aber. 2 t6 Ieſio gupmiger..fehr; aagründer ſeytn moͤch⸗ 
— Sp.säh In ‚Ee,.. den — Jh, a 
i6, Bin andere ſtarke Bgtgänfe, junge 
ee Senne des Dpftep Fehr zu mahen. 
. hm Ay der Finper ‚mb er nach, van diefep 
Ka night af ürähret haben, und singper. Shan ſche mt 
- auch die un wenn ‚man auf die —* A 
get, ‚die.nie Wein tranfen, .jehe, Furcht nicht zu ver⸗ 
alle. RT and die. Brtunobei und dit Marne 


} *2⸗ ut muͤf⸗ 


1.0. „und der Philgfopkie.äeg Jahn Locke. as 
Wellen ſich er. Made yad beerſchenden Theheicen wer 
| r Berwergen.:.Raaben und -Fünglinge, iu’ der Wliche 
5 Des,tehenn,. im erſten Gefühla-des Kraft, trinken:ige, 
| Brandtewein, um — ſich zu fäsfeus. und manchq um⸗⸗ 
zer Aerzte autoriſiren das Volt zu einem Wahne, der 
Ddoct!pach „alle. übrigen Erfahrung traurige Folgen 
yat.. Wag ſoll denn der, Mann; in: fpätern | 
| wo feine. Berbanungs: undutebensnrgane much — — ——.. 
ſgqwaͤcht find, und ſtaͤrkerer Meise ;bengfengopen.äg . 
x Bteis aäteinfen,.- wenn ihm. ſchan ‚ale. Rughen. iur 
Bexandtewein gewöhnlich ‚geworden. iſt, ‚und: faius we 
endaiKraft für ihn verlgegn bar? In Auſehunscchen 
Oyhſtes hat Locke wohl.nur der Genuße inſn Neberr 
mae verbieten wolleu. Es iſt natuͤrlich Scherz, wenuu 
xx Rai. dqß ſchon uuſere erſten Eltern fich Dusch; ung 
Odbſtaeſſen mm das Paradies gebracht: haälten. 3 
per tie sl. v wo BRENBUT 


on „Aare Merten in: Hivſicht auf ‚Dies Binnen 
Mh Beſundheit, fo weit, diefe. von der Erzietzauig ade 
- Bävgt.: ſind gewiß untabelhaft und durchaus in Dee ' 
Ertabruns sagrundet. docke raͤth, die Kinbeiifurg 
an:eig hoetes Bette, au ein Tchlechtes: Nachtlager 
gecmoͤhnen. Dadurch wird Dear Koͤrper waßehaftigd 
faͤrkt2 anſtatt daß ein Kinda welches von denfrigs 
ſigeniFahren an in weichen Betten vol, Snpinbaunsd : 
—gbhegt und gewaͤrmt wird, "felre,.natürliche Staͤrke ver⸗ 
lirtun und! in reifern Jabrem in ein · kraft loſes Weſeu 
auvsartet: dar manchexley Krankbeiten uicht zu⸗gedemn 
 Benzubie:ang.siust ſolchen Verzaͤrtelung entſoringen 
erh zu Hauſe ‚Art einhantes unbequemes, Meter 
oe8gewoͤbnt hat, wird in dern Freinde, auf Reifenzunag - 


⸗ 
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: Wechenbeqneme Wette nicht: vermiſſen. Die große Ex) 
boalbng ex cNatur iſt der Schlaf. Ber ihn entbehrt, 
lehdetaſehn viel; und deinma iſt. alſo ſehr ungluͤklich 
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ja Dibolun mir“ ati der gofoinen Eile Me 


| "Mütter, "wicht aus einem irdenen Becher’ fhörfen' kann. 


Zum" gefanden Scähtafe Bedarf es nuk eines Lagers; 
” * in bartes oder welches Berte fe m guichaun 


F Won den Kegeln für Die Pipertiche, Ergieheng 


geht. Locke aber: zus Eroͤrterung der Marten für die 


seltectwälle und moraliſche Bildung dee Kinder. Et 


zeige deſonders, daß man miur dieſer nicht zü ſpaͤt: an⸗ 


Fangen wuͤrfe, weil ſich der Verſtand und Charakter 
Dev Kinder, fo weit er durch die Natut und die erſten 
Eindruͤtko beſtimt wird, ftuͤher aͤußern, als⸗die Ei 


tern·iſich gemeiniglich einbilden. Ads man bier: für 
nuuſchuldig, für Eindifch Bär, was man den ‘Iteben 


Auitun verzeiht, oder wohl: gat an ihnen liebt und 
bewundert, und alſo nicht. fü berichtigen undzu?ver⸗ 


beſſern ſucht; das iſt oft dee Anfang, der Keim von . 


großen Uirärten, Laftern und Verbrechen ‚OeHachher. 
die Rinder ſelbſt ins Elend: ſtuͤrzen und :die Vaͤter 
und Muͤtter bedauern iaſſeu daß Fe dieſen ausgearte⸗ 


‚zen Weſen das Daſeyn gaben. Locke giebe atſo Hier 
Regein, wie man den Berſtanb der Kinder rjchten und 
Bilden sie man. auf dir Marßetung ‚rer Triebe, ihre 
Utdenſchaften, uchten, aiefiiöinfehräffen, und: die Kins 
Ä — 2 Herſchaſe Aber ihre Sinntichkeitiger 


wohntuNiſſe. Er pruͤſe hier dey zuglerch Ae: Mitel, 
Die von Ben: Eltern für’ vie Bildung' Vest Webſtandes / 
Beni emperuments,der engeren Mantekt, und dee 


J iuimgon: storalifchen Epwitenehdee Kinder gememntouch 


gehrhudht zu werden pflegenn⸗ und giebt Vorſchriften? 
mölcherben.. der Ausdups Ge Anwendung verſelben zu 


beſolgen ſeyen. Die vornehmſten auser —— Mitteln 


find Belohnung und. ZUHNgENg et eben 
Eh aden aber lediglich von der Art san] wird 
> 2 | ange 


Ey 


RE Joha Loche 
angewandt werben: {Ge ſpricht hier auch von Wor ⸗ 
wicdern,i Nefmeifern,; Lehhrern. Danncharaktetia 
Pet: en inebeſandre gewiſſe Aemperamentsſehler: und Eis 
genheiten, die: Kindern eigen find, und wie ſich Die 


ETurcen eder dieErzichendahezn Drukhmein pabln. Bu, 


das Schreyen der Kindee; ihre Neu und Wißbegieus 
de, ihr Streben nach Brfchaͤfftigung, Unterhalturng 
und Abwechsſlung, was oft. Den. StWwachfenen:beyiiße 
der Induſteie laͤſſig wird m. dali Unter den Dugennen 
gu Denen die Kinder vorzůglich geübhnt werden muͤſſen, 
wenns Locke die Freygebrgkeit and die. Gerede 
tigkeia. Durch die erſterr werden Geſchwifter leulif 
qer: wund theilnehniender gegen einander, und auch⸗e⸗ 
gen Fremde werden, als Zurch Tywarizig: Regelnuͤben 
gute Manieren und Sitten, womit man fie zu Aberkäd 
den undyu verwirren pflege: Was: Srreben, meße/w 
. befigen::uuh: ungen unfere Bothmaßigkeit zu briugend 
als wir nuͤthig haben, dales die Wurzel alestiiblE 
iſt, mug man fruh in dem Kindern ausrotten; und - 


libbnen dagegen die Bereilwilligkeit zur Mitthettung att 


Andere einfloͤßen. Manmrache das Kind beſonderz 
aufmenſſam darauf, daß es bdurch feine: Liberainͤt 
nichts verliere; ſondern daß ihm dieſe vergolten werde; 
daß alſo Von dem Seinigen an Audere mittheilen nicht 
ſchlecht haushalten ſey. M laſſe ſogar tin Ubrier 

eifer unter den Kindern entſtehn, wer den Andern au 

Dieigung -überteeffe, . zum: Vergnuͤgen der Geſpielen 
beyziuragen. Locke vergißt:jenoch nicht, dorannad 
innen, Daß, wenn die Liberalitaͤt den 'Alnderd 
empfohlen wird, und man fie dazu auimuusere and 
anhält, man dich vafuͤr forgen muß, daß Die Kinder 
zugleih gewöhnt werden, nie Die Regeln der Werrch/ 
nigkeit zu uͤberſcheeitenn.— | 


. 
. 

h) N ” . 
re Derek: Ee 3 Uns 
x R ‘x 7 . I. * 


u ak eo übe diech Eigenliebe, ad durch Wer -- 

nunft:und ‚Meflerton :beitänst ,. umd es ift Daher gan 
nicht zu vernundern;, weun Kinder: ſehr geneige ſind. 
von der Linie des Rechts abzum eichen, deren Beobach⸗ 

uwungomur erſt die Folge eines duech Nachdenken und 
Selbſtaufmerkſamkeit gebildeten Charakters ſeyn kann 


> x “ - x 
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N . ’ | 
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Bu 


“ Si. Ktebensanet. phit d. SEEN | 


AUnſere erſten Kahdlungen, demerte Locke afe 


Man muß alſo Die Kinder in dieſer Hinſicht um defto 


Anfatzg der Ungereshtigkeit.; : der: Betriegerey, des 


EStehiens; ben fehr unbedrutenden Dingen, ‚wird: bald 


man dieſen und die Wichtigkeit deoſelben ihnen nach | | 


Zur boͤſen Gewohnheit 5 md. verfichrt hernach zu den: 


— 


ſorgaͤltiger bewachen; und auch; der geringſte Verſtoß | 
gegẽnzene große genlfchafttiche Tugend.darf nidyt übers _ 
ſehen werden und unwerbeffere ‚bleiben. : Ein keiner 


fesänpfichften Haadlungen, die nicht begangen. fon 


wuͤrden; wenn aianbjerfen eher beftraft und unterdruͤckt 


daͤtte. Eiltern und Erzieher muͤſſen mit Etſtaunen und.  - 
Voſcheu jede Tendenz zur Ungerechtigkeit aufnehmen, 
die Michy den Kindern verraͤth. Weil aber Kinder nicht 


mobl eiufehen koͤnnen, was Ungerechtigkeit iſt, bevor 
ſit nichs einen Begriff vom Cegenthume haben; fo muß 


und nach. beyzubringen ſuchen. 


tocke verbreitet ich denn auch. über den uner⸗ 
richt der Kinder in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften; 
uͤber die beſten Methoden desfelben ; uͤber den Mugen _ 
und den Gebrauch des Meifens in.frembe fänder, das 
‚bey den Englaͤndern mehr; für ein nothwendiges Stuͤck 
der Erziehung gehalten wird, als. bey. andern Voͤl⸗ 
Lern; und manche andere dahin gehörige Gegenftäude, 
Seine einzelnen Marimen- and Beeſqhase laſſen ſi 4 | 


bier ‚wicht weiger erörtern... 2 
En Ende der erſten Angeln 
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88 bacherlichen Uncuhen ia England mäßeend der 
Br Keonmorlifchen Peridde und unmistibas nad) 
— gaben zur Aufklaͤrung amd: wiſſenſchnftlichen 
+ WBeguänpung:; des allgemeinen Statsrechts nud der Po⸗ 
ri Gm ameiſ em beigetragen; · fo: daß · man⸗ den⸗ voll⸗ 
Bonner: Zuſtand dieſer behden Diſciplinen, dib ge⸗ 
bhnlich mit einander verbanden oder: vermiſcht war⸗ 
den, won jcher Cpoche an datiren kaun⸗ In dem bößs 
— Fergehenden teren · Abſchnitte habe ich die. ſtatsreche⸗ 

| Ace und’ pofichfihe - Theorie Loce:s umſtaͤndlicher 
I sanagefäen S Dee — ſoſl inadehft ae 
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4a. Beiße da rguem Pilot 


bensgeſchichte und Vorfkellungsart zweyer andern bes 
ruͤhmten Englifchen Politiker, des Algernon Syd⸗ 
ney, und James Harrington, enthalten, weis 
che Zeitgenofien jenes waren. Sie hatten auch mit- 
ähm eine republicanjſche Donkart gemeinſchaſtlich. 
“. LEE 


Algernon Sydnsn; aus einem ſehr alten und 
" angefehnen Geighle 

3. 147 2’lgeloprert 

äft ungewiß. Sei 

eefter, nahm ihn bi 

Hagen Und Varis'n 

den geoßen Städte 

die um fo Ki war da die Mara ipn mit den 

vorzüglichften Anlagen und. Talenten ausgeſtattet harpı 

Dre ® ener —— —— A — 

gegen dab Eudt des J it’ end Debellten ause 

brach, welche die nächlten ri hindurch fortdauerte, 

that fih Alganyor.Yydney: in Mehrern ee 

au Pe Mebelyn duch: feine Tapferkeit herve nt 

ei 23 1647 den Dauf- des Parlamente erbte un 

hernach Gouverneur von · Dover wurde. Im Ja⸗ 

nuar des folgenden, Jahrs ward er mit zu eine 

Dtichtir Ves unglücklich Abuige Eact’sL endägle, 

‚aber er lehate die Wahl. ab ud ſaß nicht anter bren; 

aus itzt tunbekanten Urſachen. Er war ingwiſchen ſo⸗ 

weht aus: Neigung / aͤls aut Orundſahen ein aihriger 

ODemokrat; und wurdender heftigfie Feiud n route 
well's, als dieſer Die. Negierang an ſich tiß, gegen 

«weichen, ſo wie gegen deſſen Sobn. und. Nethſotger 

Mich ard, er unvoerſoͤhnlich blieb. Im J. 1659. mach 


‚erfolgter Reſignatien Midard’s und Wirdeaberſtei⸗ 


lung des fangen Parlaments, watd er ein Mitgkie 
‚des Staterahs Ste uch als Ofenni a 
we \ opens 


—E 3 pasinein. u, w. 4 


Borinfoge gzeſchickt, sim! den Feieden pwiſchen Da⸗ 


nemark uund; Schweden zu vermitteln. Er ꝛfonde 


bier feine: Möchten: nicht ſo ganz nah Wunſche⸗ad⸗ 
‚zeichen , hauptſaͤchlich weil: ihn der Admirat Mon⸗ 


tagu,. der heimlich der- Parteh Cart’ el, geben 


war, nicht unterfäßte, und mit feiner Flote⸗ den 
Sund verließ. Auch wurde jener an den: vani⸗ 
fen Hofe, da man ihn ale-feurigen Republicawen 
kannte, und die Wiedersinfefamg der Koͤniglichen Par⸗ 


rehy in ihre Rechte bevorſtand, „mit kalter umd verle⸗ 
gener Höflichkeit behandelt, welche im feinen Aufent⸗ 


dat deſelbſt br unangenehm made. 2 2 


. 0. en too - FR 


Am heſten lernt man ſeine mamaligen Berbäti 


. aiffe kennen aus einem intereffanten uͤberaus ruͤhrenden 
WBriefe feines Waters ar ihn, worin ihm dieſer, jedoch 


indem fanfteften: und beſcheidenſten Tone, nicht mus 
Gleichguͤltigkeit und Ungehorſam gegen wohlgeineynte 
vaͤterliche Rathſchlaͤge uͤberhaupt vorwirft; fondern 
ihn aud). mehret dimokratiſcher Wnvorfi ichtigfeicen: bes 
fchuldige, ‚die ihm nothwenbig den Haß der damals 
fehon herrſchend gewordenen. Royaliften in England 


and ihres Oberhauptes zuziehen müßten; fo. dad nichts 


räthſamer fuͤr ihn ſey, als feinen Geſandtſchaftspoſten 


zu verlaſſen, und außerhaib England in einem nicht 


zu nahen und zu entfernten Orte ſich aufzuhalten, bis 
die Umſtaͤunde ihm guͤnſtiger wuͤrden, und eine ſichere 
Ruͤckkehr in fein Vaterland⸗ zulleßen; dA er wohl vor⸗ 


eiſt von der allgemeinen Amneſtie ansgefchleffen wer⸗ 
den wuͤrde. Matuͤrlich mußte der perſonliche Haß dee 
Könige Eart’s tl, ſeht groß gegen ihn ſeyn, wenn 
bie Anekdoten wirklich gedruͤndet waren, vote ſich kaum 
bezweifeln laͤßt, deren der Valer ſelbſt in ſeinem Beie⸗ 
ſe erwaͤbate⸗ En ward dem Aigetnon Sydney 
| im 


/ 


vr 


\ 
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wm Geräte me nieuern Bheſephe 


tr Mann der Ueingefi taͤt zu Kapenpagen RO 
.:ühegteicht,, Damit gr einen Dentipruch. e— 
+-felldz: md: ee fehrieb: folgeudes Diſtichon Hineinz“ - 


“ V 7 Manus keaeijnimicatyraniia .. u." ; u 


Enſe petit platidam ſub — uietem, 1tz.r. 
4 fügte feinen Namen hinzu. nglaͤnder bee 


— Anıßlonenhagen anfäflig. man; Ana ihm inf Ge | 


heffe, daß er keiner von den Richtern, Des. letzten :Käs 
nige gensefen. fay, noch au dein Verbrechen feiner Hinricha 


gung That habe. Verbrechen!“ erwiederte Siy da 
rwey, dPerb rech en: nennſt Du, was die getechtefte 


und bravſte Handlung. mar... Die je in Enggltiud, öoder 


ſonſt wo gethan wurde?” Einſt arfuhr er, daß er ge⸗ 


fangen Heſetzt werden foſlte. ‚Mr: wandee ſich änmits 


„telbar an⸗den König von Daͤnemark ſelbſt, und ſagta 


ihr: “Zah hoͤre, man hat den Anſchlag,mich zu 


verhafeung mer 'ift.es,. dor den Auſchlag hat? Eſt oe \ 


untere bandir? womit er den König Cark II. gemeynt 
haben follte. Mit Necht bemerkt der Vacer in ſeinem 


Briefe, daß dergleichen öffentliche Aeußerungen au· 


einem Hofe aus dem Munde eines Gefandten nie 


vergeben ober. vergeffen werden won den. Petfanen, ‘wel 


Ge fie angehen; wid. Bag dergleichen perſonliche Belei⸗ 


 Biglungen. siefere Eindruͤcke machen, als andere Feinde 


- Seligfeiten,;; menu gleich die Folgen dieſer vr viel 
badeuunder wären ober, fegn Stuten: Ts 


4 


one. YigertönSpdnen verlieh au Gender Throns | 


beſteigung Carl's . jn Eagland feinen: Geſandi⸗ 
bſcaliepoſten in Kopenhagen, und. begab ſich Aber Hans 
Burgund Frankfurt am Mayn nach Rom, wo er ſich 


im ˖ J. 41660 aufhielt. Er srieb. ſich heenach in der 


Schweiz, Frankreich, den Niederlanden, und wiedet 
' u Deuiſchlant herum BA RR 1665, darin’ Krieg 
iwi⸗ 
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wwiſchen And And den Golfen I {esertkrhen 
Deren a von —— arı H. ztbii Per 
Toren nach Augsburg geſchickt.⸗ um ih zu ermordeng 
Und dieſe würden auch iwabrſcheintich ihren Zweck 
keicht haben, wena er nicht auf Beranlaſſung end 
ansgebrordentn Krieges einige Tahe- zuvor — 
herlaſſen hatre, und nich Holland gertiſt w wate. | 


j Enruch Nachdem Syd hon bionum Seßneregn 
außerhait: feinen Vatexrlande geehrt: hatte, 1.0uhleitrk® :- 
Verzeihung aub., Erlaubniß: zur: Mehck£rhr :ongien: ah? j 
Bedolte Verſprechungen eines rußigen und gehorfamen 

net Zukunft. Bar Sinigen Aurde Ihm - 
dl staubriß wow: Ramſuchaicofe nusgeminh . 
‚ad man beſchuldigte ihn Arbmegmisbsrnariueitem pany - 
tenäfchen. Anbaͤnglichkeit an: Dem Int ereſſe ves ſcibez 
aber ausneinem deiner: hrisfensubeilsg--Dußser Garden . 
ee Ganide,. Euglifhemddeaonten in Branke - - 
neich verdonkte. Er nehm.inchen Folge an den Berg - 
Handinngen. ae vachſten Poplumenten- Anſbeit, in de 
‚ 2 Wigkieimgrimu: mehren: Sommumn geſpaͤbſt 
 hrde „ud waben · ex fich Ian diſech Eier undan 


erſchrockenen. Muth in Pittheaidigumg der Den va 


fihen Mechze-gup: Frenpeiten aumzeichnete; wascdung 
aber auch nicht Dat heytragen kame, den Haß; * 
Koͤnigs und ſeiner Anhaͤngen ‚gegen ibn ayszuihl 
ſendern in: Gegentheile dieſen aufs: neue anfad 
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Im J. 83 ward · er einem Tbatjahne an dem 
— RyeiBoüfe Not! verdachtig; deßhalb einge⸗ 
zogen, des ——— und für ferutoig | 
erfantik,: obaleich feine Richret keinen rechtlich | 
geht Veieſ⸗ heden ihn fü g fonten.' ’&tihe — | 
tung‘ ward vr Woch aiziſchoben⸗ 1.3 12 HdR 
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7. ch vor ſeinem Tobe Be er. eine Apologie anf, 


uns verſriben, daß nicht ſowohl die ihm angeſchuldigte 
Theitnahme an einer Verſchwoͤrung gegen · den König), 


fondern der Inpake ses? Werks, das ſeinen Namen _ 


unſtekblich gemacht han; und das man ka Mannſrrip⸗ 


ge; und zwar noch Aıfvollenter, unter-filten’Papitven 
and, zum Vorwande ſoiner Hinrichtäng gebraucht \ 


wurde. Daß vieſe Papiere wirkiich! ven mir verfaßt 
Yen; jagt Si due ydavon hat man. kelnen 


andein Beiwris, als bie Aehnlichkeit der Haumſchriſt 
mir. der meinigen Da aber die Hanbſchrife fo leicht 


Wwichgemacht werden? fan,’ ſo iſt dieſer Wetweis ik 
Ahntichen Faͤllen in England! nie fuͤr evident gehalten 
worden: =: &ogat: Wwenn⸗ man miche Irlbſthaͤtte⸗jene 
Papiere ſchreiben ſehen, wuͤrde ſich der Inhalt nicht 


aum, FA gehören zu einem 


; vor Fielen Yapren. 3% 


Speisläufigen Tragtane, :.dun,d 


gen das Buch des Robert -Kilmen.yerfaßte,,.dap - 


alle, vernünftige, Leut, füs auf ſchiechte Princinien ‚ger 
‚gründet, „und ſowobl der Horigleit, alg hen Wolfe 
alsich vez derblich halten... Ex giebt. vnn die Bunt 
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fein, gi che ein "dark, 
geboten. Alſo Erron wor⸗ 


Yan war⸗ welche hen vetſch warve hh 
bin ſollten; das ſollie beflimt geweſeu fm; dns Wols 
gu Ausfapre: der Plane ĩdie ſoo· Wer ſchwdrung ae 
Welegeln. ; Mia: wolle Jake Anſpieſun zeg / uutrdiz 


dawalige 30 ODerter und Darfonen:dachinfiäden 


die x nicht darin Tagen. Was man: der Verreibung 
nageaninier, - gone der , Rebpikion- des Poſten gegen 
von dir En. Sohle Mana 


sl a8 tian; 


248 Vethae der ein 3 n 


don der Ueherkka Mi! —2 — 
sohn —E den Pipt Beh on \ 
den Nrachtommei dieſes a igo Capei votramzʒ 
das wurde Alles Ayſo en auf —— 
jogen.: Man dachte huerbeß nicht darau daß wenn 
— tatspandfurigen nicht hut And; oben Prid 
Rötüg Mr ber Welt einen erechten Anfptuih chf:die 
Krone dar, ‚welche er wagt; 5 "fofeen‘ er nicht felnk OB) 
kunft von dem älteſten Söhne" Moap’w Yeriaal: 
und zeigen tönte, daß die Tpronfolge ee Peine 
Ätrefte Sun det Älteften Linie bis’ auf Anfbrige 
nun- aber diefe Deduerlon unthögfieh 
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A, und das Recht der Käfige’ dadurch‘ treitig wied 
fo iſt es doch wohl beſſer, daß fie eingeſtebn FR - 
danken ihre Kronen der —S der Völker, u - 
walt — wi 
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baffſie fe‘ auf! Wfurpatton und 
. weidim’ Falle fie ihnen durchn 
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heſallt mar; szurseidesthfen,.: und das sank Vetfabea 

für- gefeßraibrhe und amgültig n.arklaͤren.5310 

DE Biſchof Where t wacht vom ‚Alger eg : 

Sponigfeigene gr “Er war cin 





\ 
" + 
Bd 


A⸗GSydney. Tau. a 
von außrrordentlichen Mucke; fähögafe undiergemwilr . - 
1 Beblegunfgrradtligfeir; gerade undauftichtigz jedoch: 

von einem rauhen und ſtoͤrriſchen Temperamenite;..Di 
J keinen Widerſpruch ertragen konte. Er ſchien ſich 
I —— — m hekennen, nach einer eigenen 
orſtellungkart desſelben; aber ˖er war gegen al 
N Aa iiſfentiſchen Gottesdienſt, : und überhaupt. gegen: 
Alles aa inen Kirchergleich fah- Ee hieng ain an 
vrenublicaniſchem Grundſaͤtzen/ nnd wurde von: dem 
Augenblicke an: Widerſacher Erom welles, als dies 
ſer zum Protector erhoben wurde; Die Geſchichte der 
u Engtiſchen Sratsverfaffung : kante er in affen Äben, . 
Iweigen · genauer ‚als irgend einer. feinär Zeltgenoſfen. 

Er beſaß dabey. eine ihm eigenthuͤmliche Kunft, das _ 
Bold. zu: gewinllen, umd für feine Meynungen einzu⸗ 
nehmen Yang an Ver α 

BE N EEE. N Ns le Lite. 

ein Das, Küert es Sodn er uͤber die S tatsver⸗ 

faſſſupg undStats derwaltung iſt iu Der Lites 
ratur des tsigchts. und der. Politik eines dee 
Aaſſiſchen. Daß CEharakteriſtiſche in den darin vor⸗ 

re ee To sen gie ge > 

73.0) Das berühmse Werk des Algern Spoͤney, das. 
: > ihn unverdfenterweife anf das Schaffott brachte, erfhien 

Ce nad feinem Tode zuerſt zu London 1698 unter dem Ti— 

tel} Discauffek ‚concerning ‘government by Algernon 

N pv Sydney. with his leiters, _ trial, apology, and ſome 

mieimoirs of bis life. Eine neue Ausgabe ift berauss 


gekommen Rn London 1763. 4. Diefe habe ih ges . . 
\ Nr. braucht. Die obigen Nachrichten zur Lebensgefchichte 


I 07 &ybney’sfind aus den Menidirs:of his life endaßnt, 
| ; die der Ausgabe vorgefegt find. Noch einige andre las 
..., teinifche und italiänifhe Manuſcripte Sroney's, auch 
eine Engliſch gefchtiebene Abhandlung Aber die tus 
FE  gendhefte Liebe, befinden'fih in den Haͤnden feinen _ 
ed | EEE 
Buhle's Geſch. d. Phtlof. IV. Da öf 
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450. Geichiehte ber neuern Philoſophie 


getragenen Grundſatzen her: :der. Berfaffer ſelbſt in feis 
ner Üpologie Seit, und dies win be bieruunachnt 


onen a Ey 5 


‘ = 
. ’. 
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“Gr wollte: pauptfächtich sam Grundnarimen 


—* und-ausführens. Gore hat den Voͤlkern Die 
Freyheit ertheite; ſolche Statsverfaſſungen u errichten 
und zu begründen, wie ſie⸗ihnen ſelbſt Die: beſten zu 
feon ſcheinen· — „Die Regeunten find nur da‘, um bie 


Wohlfarth der Voͤllber zu befördern; nicht etwa umge 


kehrt die Voͤlker zur Ehre und Verhertlichung der Re⸗ 
geuten. ..—. . Die Rechte und Gewalt der Regenten 
ſind in jedem Lande nur ſo beſchaffen, wie ſie bush 
ig. Geſetze des Landes beflime werden. .-" _Da d 
eopachtung: dieſer Cefege von dem Regenten ai 
- - angelobt wird, fo waltet ein Vertrag zwifchen dem⸗ 
ſelben und dem Volke ob, und vermoͤge der Verbind⸗ 


iſchkeit: dieſes Verttags dürfen jerhe nicht verfüßt were 


den, wenn nicht das ganze Siatsged amde in Gefahr 


gerathen ſoll, zertruͤmmert zu werden. —Die Uſur⸗ 


pation diebt niemals ein Recht; uñd Diejenigen ſind 
die gefaͤhrlichſten Feinde der Koͤnige, welche die Du 
walt derfelben auf eine ſolche enorme Hoͤhe treib 

dab ſie den Uſütpatoren alle dazu ‚gehörigen Rec 3 
einraͤumen. Dergleichen Uſurpationen deſchraͤnken ſich 
ſelten auf.die net der Königlichen Perfon oder 
Familie; die größten Schlechtigkeiten nud Verbrechen 
werden dadurch mit "den herrlichſten Priditegien Des 


lohnt. Fuͤhrt man alſo eine ſolche flatgrechtliche Theo⸗ 


rie im Volke ein; ſa werden dadurch die Menſchen zur 


Entthronung und Vernichtung der Fuͤrſſen mir größes- 


rer Heftigfeit aufgereijt' werden, als alle Leidenfchafs 
“ gen hätten thun koͤnien, die bisher in den unruhigſten 


u Köpfen tebien, ‚Kein Fuͤrſt iſt mehr auf feinen ee 


J ne 
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A( Wodnen· 1 Run areington.nw. 451 
| ne ſicher, wenn jeder · Aſurvator auf. die Belohaung 9 
Rechnung machen ‚darf: daßrer dadurch das Recht 


N 


auf unbeſchraͤnlte Gewalt⸗ uͤber die ungerjochtn ARD 


Ber „gewiunt: Nur mwemige Ufnxpatoren werden fe . 
menſchlich ſeyn auch nur Die Beften:gu, ſchonen. 
— = Ins ’ 


ws €: 


Ba BC Eee. De EEE EEE GEF . re m. 
Es rbellt aue -birfer eigene: Mugsbe, Binde 
nen ';s_von:dem SCharafterißifchen fein aa. 11 7. E77 De 
uͤberhaupt gegen den wilffäprlichen angeblacp anf j 
- Mfurpasion -gegtinideten „Defpntismag gerichtet‘ war; - 
weil er bieſe Verfaſſung, ſo wie ihre Bepefunung 
mid Be den: Woͤlkern, fondsen auch den Negenten , 

Elbſt. für geſaͤbrlich. und verderblich hiolt, Die under 
fchränfse Gemalt der Regenten, die von deEi 

willigung der Voſher, urgb haͤngign ſenn 

, Fodse ‚:konte: fi; anf nichts anders ‚fügen, als auf 

se goͤttliche Anorpuung.- oder: auf Hiepar 
tion. Da fich aber von feinem Regenten erifee. 
ließ, daß er urfprünglih von Gore eingefeke ſey 

m ben. Robert Bitten ‚bare Bergeblädgres für 

alle: Kegenten, zu. bemeifen gefüsbtirer;foräheb-kpgche | . 

Mfurpation: ale. Ras Meinchn. eines: verhruggfigen _ 
Deſootiemus · übrig... Geſtand man aber bie Cäftige 5 
7 Reit dieſes Principgiein ‚fange. damit eine jede Me 
I Bebliog ;geraderfertigtz: denn jedem: Aufruͤhrer, 
WR es zunmebro :gefang, ; feinen Plan durch 
ſetzenz Bam: dag Recht des Uſuepation zu, "erde 
durfte pon Rechtswegen-ehtn ſo wohl gegen. Die Mm 
‚ fonennd ;Faufilie deq Regenten, als .gegen.digkie °— — 
. Perigen ‚Untsuchanen desſelhen wuͤthen : die yagn 1" 
Den Gebor ſam verweigert huren, oder noch :pene 
gerten. Cromwell war ale. are nach den Prin⸗ 
| gibien des Statsrechts, nuekäfe:dte. Möniglidye Party 
für guͤlug anerkannte, ar Ps Beſtreicang· p 
ae SE 2. len 
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ken ſit ⸗ven Sydiey: zum Köbe- verurthetite, ein vole⸗ 


fig uchtimaͤßiger Negent geweſen, ſoferne er ein gluͤck 


Ude Lieparoe: geweſen war. Dr der That war hiet | 


das Widerſorechende ir:den: Srandfägen:: und 


Zwecken der Royadliſten in⸗England fo in Die Augen 
fallend, daß man Doch die wahre Triebfeder der Hins 


Ag: Sydn eyꝰ s kaum lin feirem Buche ; ſondern 
vBlielmehteun dem petſoͤnlichen Kaffe des Könige Car i’ u 
Ih; uab der ent huſtaſtiſchen Aihänger vesfeiben‘,: ge 
den ihn zu fuchen hat Aber freylich iſt eher "Dept 
Widreſpruch in den Grundſaͤzen und’ Zweden 


auch per: peutigen deſpotiſchen Regierumgeh ned ichs 


dar; und fie würden ! viellelcht einen Anta goniſten iße 
wer Grundfäge, wenn“et auch darch Ferm: Anta⸗ 


genir mus ſelbſt Ihre! Zwecke befoͤrdeite, eben fo ih - 

rem *vermeynten Imtereffe aufopfern, wir die Rohar 

Nliſten' veln ihrigen unter Card II. den Sydney. auf 
v .. EEE) B BE Er Zu 


. 


» . 
—— 0: 8,19 vi ” 
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on wette dl 
2: Won dem-Znhalte der! Discoutfes-of. government 


ach ſchon über: die Hunpteeivenz uhb: das Charakteri⸗ 
RNiſche desfeiben  beumtefi habe, nur einen allgemeinen 
Gniripigeben.: Be kam zunaͤchſt dem Sy dne h,da 
er auch eigentlich als Gegner· des Nobert Kilmer 
Aare, darauf an, das Vorurtheil vom unmitielba⸗ 
ren Urſprunge der hoͤchſten Bewalt von Gott Corigo 
möjeflutis.a Deo): aus Gründen zu widerlegen,/ unb 


Abtrfaum: darzuthun, Daß weder die Wibef alsıdie . 


Srkeninißqueile, noch die Theologen ale die - 


„berbfichret werden Bhneal; 30 Hierauf beziehe ſich der 
geoßte Theil des rim Abſchnitts feirier Unterſuchung, 


Vdeſſes Werrh nach dem damaligen Zeitalter, wo kun 


Da Eu 0) 0 or⸗ 
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A. Sydneh. J. Hotringten.u. ie. 453. 


Vorurthei RR berrſchend war, nicht eben: nach der 


beutigen Denkart ſowohl der Geiehrten als der Stats⸗ 


maͤnner über Statsrecht und Politik gefchägt werben | 
muß. Heute ſchenkt man gerne einem Philoſophen 
den gruͤndlichen und ausführlichen Bewels, daß die 


Freyheit der Menfchen und Walker nicht auf einer 


Natur beruhe; daB blinder Glaube am ein willkuͤhr⸗ 
dich angenommenes Princip des Statsrechts, j. E. 
an den Urſutung der-Miajeftät von Gott, nur für Uns 


wiſſende oder Marren gehöre, das wahre Princip des 


Statsrechts alſo ein Reſultat der freyen Unterſuchung 
der Vernunft ſeyn muͤſſe; daß die Abhängigkeit gan⸗ 


jer Vblker von dem Willen und der Laune eines ei 


be Drincip- Fine Statsrechts uͤberhaupt iſt: Alle 
öf 3 | 


ger Menfchen die bare Sclapetey ſey; daß weder Apart, 


‚nord Die Patriarchen, Könige waren‘, von benen das 


: Mecht: der Syerrfchaft- auf Die: beutigen Regenten fort⸗ 


N 


Hepflanze ſey, die ats nuͤchſte Erben derſelben po ſt u⸗ 


lien werden maßten; dah emdiich "der. wilfüßkliche . 
Deſpotismus auch nicht als irre Zolge der ohterii 


hen Gewalt (patria potellas) angefehen werben 


koͤnne. Zu Sydney' v. Zeiten aber. waren es eben 
dieſe Meynungen, wie auch Locke' s oben charakteri⸗ 
ſirte ſtatsrechtliche Schriſten beweifen, worüber die. 
Politiker nicht bloß mit Gruͤnden ſtritten; ſondern die 
Auch als Meynungen der Hofpartey in England für 


eilig galten, und deren Aufechtung alſo ein deſto grös 
—* Verdienſt um die Menſch heit und die natuͤrlichen 
rechte. der-Voͤlker war, je mehr die Unterdrücker der⸗ 
ſelben damit ihr Verfahren zu autoriſiten glaubten. 


ddachdem Sydney die obigen Vorurtheile wi⸗ 
derlegt hat’, fo ſtellt er den allgemeinen Grundſatz auf, 


- 


theologiſchen Satzung, ſondern auf dee menfehlihen 


— 


— 


recht⸗ | 
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rechtmaͤßige obrigkeitliche Gewalt ruͤbrt 
vom Volke her (AU juſt magiſtratical power is 
from. the ‚people. - Origo ‚majellatis a populo). Es 
iſt ein Naturrecht der Voͤlker, ſich ſelbſt zu regleren, 
oder ſich Regenten zu wählen, und nur. Die freye Aus⸗ 
Abung enes Volksrechts kann Einem Menſchen Ser 
walt uͤber die andern verleihen, und-einen rund ent⸗ 
halten, warum Er Roegent ift, und. fein Anderer. 
Koͤnnen die Voͤlker aber ihre Regenten ſelbſt waͤhlen, 
und nach Belieben eine Statsform ſtiften; fo haben 
fie auch das Recht, ihre Regenten oder bie Statsform 
wieder abzuändern, oder ganz aufjußeben, Der Grat 
iſt nicht um: der Regenten, fondern um Der -Ungerrhas - 
$ ‚willen. das und die, Macht follse nach den 
efegay..der- Natur und. Bernunft. ‚Beine 
Slauͤckfrigkeit, fondern;eine Bürde für. dies 
jenigen feyn, welchen :fie anvertraut -ifl. 
Die Geſetze jedes Volks geben alſo auch den Maaß⸗ 
ſtab für den Umfang; und Die Art der Yeuperung ber 


bobrigkeituchen Gewalt ber. 


Ueber die Ouͤte und Zweckmaßigkeie ve verfhies 
‚denen Starsverfoffungen felbft, namentlich. der. foges 
nannten reinen, hat Sydney ſebr lehrreiche Be⸗ 
merkungen gemacht, obgleich ſie eine zu entſchiedene 
Abneigung. gegen die Monarchie‘ verrathen. et 

Er ſteilt zuvoͤrderſt den beym erſten Blicke para⸗ 
or ſcheinenden Satz auf: daß Menſchen und 

Thiere feinen natütlichen Hang zur Mo—⸗ 
narhie hätten”). Die Vercheidiger der Dionars 
- hie als der einzig rechtmäßigen und beften Statsform | 
harten, dies behauptet, um daraus zu folgern, oe u 

" j ott 


Sydney Discautfes on government, chap: 18, te, vm. 


4 B v5 


y r 





iv 


- r\ 
! 


4 Som: 8 Orig u. us5 ' 


. Bott — als Urheber der Natur, den Minſchen | 
e monarchifche Form vorgefchrieben habe; dieſe alfb 
für eine Abttliche Anordnung zu halten ſey; ſo tie 


Denn auch Gott ſelbſt dag Limiverfum monarchiſch res 


giere. Jn den Thieren kann Fein natuͤrlicher Hang 


zur Monarchie ſeyn, weil die Thiere gar keine Vorſtellung 
von einer Stasform haben; ‚weil ſie unfähig find, 


die verfchiedenen Arten derfelben zu unterfcheiden, und 


folglich ſich auch niche mehr. zu der.einen, als zu: ber 


F andeyen hinneigen koͤnnen. Wer ſich auf Loͤmen und 
Adler als Känige.der Thiere und Voͤgel zum Beweiſe 


— 


beruſt, oder auf Stiere und Boͤcke als Anführer ihrer 


Heerden; (welchen letztern doch nur das weibliche Ge⸗ | 
ſchlecht unterworfen iſt); ber. beweift mur, Daß. die 


Gewalt der Monarchen sine beutate ſey, aufn 
terdruͤckung und Zerſtoͤrung aller derer gerichtet, die 


J ihr keinen Waderſtand zu. leiſten vermögen, ohne alle 


"Güte oder Gerechtigkeit. Sollte. das von den Tieren 


entlehnte Gleichniß ja noch etwwag. mehr beweiſen, fo 


waͤre es dies, Daß nur diejenige, die feinen Sim .- 
für Nest Bernunft und Religion haben, einen nas 


tuͤrlichen Hang befigen, von ihrer Stärke nur zur Uns 


teriochung alfer derer Gehrauch zu machen, die ſchwaͤ⸗ 
cher als fie find; hingegen beweiſt es nicht, daß Menſchen 2 


ſich willig der Gewalt des Einziger unterwerfen, die 


LS 
. 


} 


ihr widerſtehen koͤnnen. Mie jenen Veneifen " tn | 


= de Monarchie nichts gewönnen, — 


Fande ſich aber auch wirklich in den &ieren ein | 
— yes Hang zur Unterwürfigkeit unter die Gewalt. 
eines Einzigen; fo kann doch eben biefer Hang keines⸗ 
weges allen Menſchen zugeſchrieben werden. Denn“ 
wäre dies, for wuͤrden fie nicht davon haben abwei⸗ 
nen könn, wenu ii aiche mis a Dewalt ans ihrer 
| ‚Sta waolur⸗ 
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natärkiißen Richtung. geteiben wären; ein’ Fall, der. 
hier gleichwohl nicht eintreten Ponte, weil gar feine 
Begenkraft denkbar iſt. Daß fie gleichwoht ſehr haͤu⸗ 


"fig davon abgewichen find; ; erhellt offenbat aus ber 


tannichfaleigkeit ber Statsformen, wriche-fie ſowohzl 


| hebem dere Geſchichte nah geflifter: haben, als Die . 
neoch gegenmärtig erikiren.y Einen natärlichen Hang 


zu einer beflimten Starsform giebt «B::alfo. bey‘ ben 


Menſchen uͤberhaupt nicht; fie wählen: diejenige, wel⸗ 
che ihnen bie. beſte zu ſeyn ſcheint. Waͤren aber auch 
brutale und unwiſfende Menſchen zur Monarchie ges 


neigt, oder waͤrden fie durch einen: unuͤberlegten Am 


weich dazu bewogenz fo haben Anderekeine "größere 


haben, in hohlen Bäumen zu wohnen; wie ihre Baͤ⸗ 


Verbindlichkeit, ihnen darin nachmahmen, as fie 


ter thaten, da fie noch keine beſſere Wohnungen hats 


ten, oder von Eicheln ‚gr leben, weil. dinfe ne davon 
u naͤbren gezwungen waren... 


Auch andere Autoritäten für die Barzüge bee 
monarchiſchen Verfaſſung ließ Sydney nicht gelten, 


Die von! Gott eingerichtete Degierungsform der "Sg: 
raeliten erflärte er für eine ariſtokratiſche, und die 


meiften der ſogenannten Könige von Juda und Israel 


wurden dadurch unglücklich, daß fie fich eine ‚u der‘ 


‚ fpotifche Gewalt anmaagten und der Ariſtokratie ent⸗ 


— 


gegenarbeiteten. Ariſtoteles war gar nicht ſchlecht⸗ 


hin für die Monarchie und gegen die repu— 
blicaniſchen Verfaffungen; er billigee oder verwarf 
‚ Die eine oder die andere nach den Unftänden. "Man 


berufe fich ſehr mir Unrecht auf ihn, das Haupt der 


— Pbiloſophen, als den Herold des Deſpotismus. 


| Dagegen ſetzt nunmehro Spöney die Worzüge 
u. einander weſhche republuceniſche Berfafjungen ven 
der 
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sr nodatcifchen beben/— und' erläutert und: beweik 


Feine Maximen durch ſehr paſſende Beyſpiele aus Wer 
GSeſchichte. Die buͤrgerliche Freyheit bewirkt Ord⸗ 


- ung, Tugend und einen feſten Eharakter der Voͤl⸗ 


Lery-Ste- Schaveren iſt mit Laſterhaftigkeit, Wieder 


traͤchtigkeit, Feigheit, Schwäche und Elende derſeh 


ben vergeſellſchaftet. Die Tngeriden, bie Macht und 


Ver Ruhm der Römer begannen und enderen. mit Ihrer 
Freyheit. Ein Aufruhr des Volks war dem Römis 
ſchen State nice eher gefährlich und berderbfich, als 


bis einzelne Buͤrger durch ihr Gluͤck eine Gewalt er⸗ 
hielten, welche das Anſehn und die Krafr der Geſetze 


. Überflägelte. So verſiel das Roͤmiſche Reich nach 
und nach von der Zeit an immer mehr, da die Megie 


zung Deafelben in die Hände. eines Einzigen fiel. Die 


. beiten Statoverfaſſungen in der Welt waren flets aus . 


Monarihie , Ariſtokratie und Demofrarie zufammens 


Jeſetzt. Gute Verfaffangen- laſſen Veraͤnderungen in 


ihren einzelnen Einrichtungen (Superſtructures) zu, 


wäptend. die Fundamente derſelben unveränderlich bieie 
ben. : Xenophon, wenn er die Uhordnungen in De 


mofratieen tabelt, begünſtigt Die Ariſtokratieen, abet 


nicht die Monarchiern:“ Beſtechlichkeit und Bee 
Hung, "die an-ben Höfer fo einheimifch und ihnen fo 


natürlich ſind, werden feltener An Republiken angetrof⸗ 
fens: Die natuͤrliche Liebe des Menſchen zur Freyheit 
wird durch ſeine Vernunſt gemildert, weiche eigente 
lich den Charakter ſeiner Natur ausmacht. In ge⸗ 


miſchten republicaniſthen Statsverfaſſungen wird der 
Frieden eher erhalten, und Kriege werden beffer ges 


leitet und gefüͤhrt, als in abſoluten Monarchieen. 


Uecherhaiipt find Staten kriegeriſch oder friedlich ger . 


imt ach: der Verſchiedenheit ihrer Conſtitutionen. 


20m diejenige Statsverfaſſung if die beſte/ die am 
Ff5 beſten 
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eſien· auf den Krieg, geräftet ab. am Saftın, Ray Pre 
‚gerichter iſt; denn Diefe gewaͤhnt dem Volke die groͤßte 
Ender beit und Energie. Kepubliggnjfche Rerfafuns 
gen find. auch weniger buͤrgerlichen Untußen quegefröt, 
als. Monarchieen; ſie konntn dieſelben beſſet baganpein . 
and leichter ſtillen. 
Geſetzt auch, daß in eepablicanifchrn Stamm Die 
buͤrgerlichen Unruhen und Empoͤrungen-baͤufiget ſich 
zreigneten der Geſchichte zufolge, als in Mongschieen,. 
amd baß-firh hieraus. anf eiueu gewiffen Nachebeil, der. 
Republiken und Vortheil der. Monarchieen ſchließen 
Ueße; fo find bürgerliche Tumulte und. Kriegs feinegweges 
für die größten. Uebel zu halten, we weiche eine. Nation 
treffen koͤnen. Das größte Gut des Meufchen: il 
fein Leben. Man kann alfo. den Brundfag ‚gufflels 
ien:. Diejenigen. Statsverfaffungen find, Aie Schlechtes: 
- fben „. yhter, welchen die meiften Menghen der Erfah⸗ 
zung nach. ihr Leben verlieren. Es laͤßt ſich ‚aber 
ſchlechterdings nicht beweiſen; daß in Republiken und 
durch dieſelben, ungeadhtet. der: öfteren bürgerlichen Un⸗ 
‚zuhen, . die ſich in: jenen. ereignen follen, mehr Mens 
ſchen getoͤdtet find, ‚ober. noch ‚getädger werden, ols 
in deſpotiſchen Staten; vielmehr laͤßt ſich das Gegen⸗ 
Alle Tumulte und bürgerliche Kriege 
in republicaniſchen Staten, von denen uns die Ge⸗⸗ 


Kite erzähle, haben nie fofche Megeleyen von Mens | 


fen verurſachtals in den Monarchleen der Mace⸗ 
donier und- Römer, von Jsrael uud Juda, und im 
den neueren in Frankreich, Spanien, Schottland und 
England durch die Streitigkeiten der verfühiebenen Kron⸗ 
„ Bemerbes, ven ſacht ſind. 

May koͤnte jedoch auch allenfalls den Sot kup 
a: ‚daß, Die Berfaffungen die fchiechteften ind, uns. 
A weichen. Die. geiſten Menſchen ihr Leben wel; 
Die. 


ir: 
/ 
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w 


die Monarchieen haben noch andere ‚größere Uebeld 
um deren willen ihnen die republicaniſchen Verfaſſuß⸗ 
‚gen vorzuzbehen. find. Es iſt ſchlium, dab Menſchen 
einander bey Aufruhren, Tumulten, und bürgerlichen, 


Kriegen umbringen; und daß. dies Uebel auch die 


Republiken, und zwar, wie man zugeſtehen kann, 
vorzüglich: ttifft; allein es iſt doch noch / viel ſchlimmer, 


Nationen in einen ſolchen Zuſtand des Elends, der 


Schwaͤche und. Erniedrigung zu verſetzen, daß ſie we⸗ 
der Kraft. noch, Much mehr haben, fuͤr irgend. Etwas 
u ſtreiten; dag ihnen nichts mehr ihrer Vertheidigung 


wereh fcheint;. und daß fie die Berwafung uud Zera 


ſtoͤrung mit dem Damen des Friedens bezeichnen. - 


Griechenland war das gluͤcklichſte und herrlichſte 
vand, da es voll volkreicher Staͤdte war, in denen 
alle Künfte bluͤhten, die: von den: Menſchen geprieſen 


zu werden verdienen; da die guößten Könige ee. ehrten 


und fuͤrchteten, und jeder Angriff auf dasſelbe fi Da 


izhrer Schande endigte; da Babylon -und Sufa un 

den Waffen feinee "Bürger zitterten, und ihr Muth, 

in jenen bürgerlichen Tumuften, die man doc für die . 
graoͤßten Uebel der Republiken ausgiebt, -geübt und 
geſtaͤhlt, einen ſolchen Grad der Hoͤhe erreicht hatte, 


daß nichts mehr ihm zu- widerſtehen vermochte. Itzt 


iſt Griechenland das ungluͤcklichſte unberuͤbmteſie 


Land/wo der Friede innerhalb veroͤdeter Städte wohnt, 


und die duͤrftigen Ueberreſte jener. etſchoͤpften Boͤiker, 
guter Ruinen ihren Schutz ſuchend, nichts mehr bag. 


ſitzen, was eines Streits unter ihnen werth wäre; 


{ \ . l 


** 


mo Geiſt und Muth haben, die Ungerechtigfeiten 
abzuwehren, die fie. taͤglich von einem ſtolzen unerträge 
lichen Gebieter erdulden muͤſſen. Dasſelbe laͤßt ſich 
auch von Italien ſagen. So lange es von Voͤlkern 
| Senator Die Bad ige AGP rien, ent⸗ 


Tu fans | 


"460° Gefchichte der ueuern Philoſophie 
ftanden jumelfen innere naruhen undhauſige Kriege 


mir den Nachbarn; aber die Voͤlker waren fren; fie 


liebten ihr Vaterland, und waren ininier- bereit, für 
dasſelbe zu ſtreiten. Diejenigen imter ihnen, die 
Gluͤck hatten, wuchſen an Kraft und Macht, und 
ſelbſt diejenigen, welche zu einer Zeit die ungluͤcklich⸗ 


ſten waren, fanden doch bald Mittel, ſelbſi den groͤß⸗ 


ten Berluf zu erfegen , , wenn nur ipee freye Regie⸗ 
rungsform dauerte. So lange fie ein freyes Eigen⸗ 
thum an ihren Gütern befaßen, litten fie feinen feinds | 
lichen Angriff auf ihr Gebiet; Denn fe fahen ein, - 
daß fie mit dieſem jenes freye Eigenchum verlieren wuͤr⸗ 
den. Allerdings gab dies Gelegenheit zu häufigen 
Tumulten und Kriegen; aber eben- diefe ſchaͤrften ih⸗ 
zen Muth, erhielten eine gute Diſciplin, und ſelbſt 
an Zahl nahmen fie zu, wie dies bey allen oft krieg⸗ 
fuͤhrenden Voͤlkern nach Sydney’s paradoret Mey 
‚ nung bie Erfahrung gezeigt hatı Kein:tand ſcheint 
je eine größere Stärke gehabt zu haben, ats Italien, 
da es vom Hannibal angegriffen wurde; und nad 
der Miederlage desfelben war ein Wolf der Erde 

mehr mächtig genug, jenem MWiderfland zu  leiften. 
: Die Römer toͤdteten einander auch zuweilen; dafür 
aber fanden ihre Feinde nie etwas anders in Italien, 
als ibe Grad. Itze find daſelbſt alle Dinge in eis : 
nen ganz andern Zuftand gebracht Durch die gepriefes 


nen Verfäffungen, unter weichen die Einwoͤhner Ita⸗ 


liens gegenwärtig leben. Die väterlichen Sorgen des 
Königs von Spanien, bes Pabſtes und anderer Fuͤr⸗ 
ſien, haben freylich Frieden unter ihnen geſtiſtet. Wir 
haben feit vielen Jahren niches mehr von Rebelltouen 
unter den dortigen Voͤlkerſchaften gehört. Die ſpar⸗ 
famen halb verhungerten Ginwohner biforgen auch 
dergleichen nicht ; ibr Edlf wird nut Dur Ä 
Huu⸗ 
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Hunger, durch das Schreyen ihrer Kinder, ‚und 
durch das Geheule der Wölfe” unterbrochen, 
Jene großen unruhigen Priegerifchen Staͤdte find in: 


Saufen armfeliger Huͤtten verwandelt, und der. Stoj 


Yes ehemaligen Repuͤblicaners iſt fo ‚berabgefunten, 
daß jeder nichtswuͤrdige Zöllner: ohne Furcht ‚von 
ihm die Zaren erprefit., wovon dieſer feine : Pamitie 
wenäpren. ſollte. Selbſt in Rem: kanun Demand durch 


MPrieſtertrug erimordet, ober von einem Feinde’ vergiftet 


erden, der geene beffen Vermoͤgen, Wiib, Geliebte; 
oder Rind. haben moͤchte. Aberfrehlich von oͤffentli⸗ 


sen Tumulten oder Gewaltthaͤtigheiten des Volks vers 


nimmt man nichts. Die Regrinen fürchten eben fo 


‚wenig einen Gracchus, als einen Hannibal, — 


(deren ſie doch in unſern Tagen, imas aber End 


neys ſarkaſtiſches Raiſonnement nicht ſchwaͤchen 
‚ Därfte, mehtert kennen gelernt haben) — und anftärt 


ihre Unteftpanen in Kriegen Zu benutzen und: zu er 


“schöpfen, ſuchen fie bloß durch verkehrte Geſetze, par⸗ 


tenifche beſtorhene Richter, futſche Zeugen , endloſe 


J Bee e, fie um ihr Geld und Erbtheü zu bringen, 


lche Kuͤnſte blaben, da Hegen die Aecker wuͤſte, 
* diejenigen, die: ſoͤnſt darch die Unruhen votfreis, 


.. her Sraͤbis behelligt oder eng fge wurden, genießen 


itzt dee Mühe und des Friedens Am einer _ werwilder 


«en Eindde. J Eu \ 


Moch sinds us Awihm Some. das 


WwWrüuͤckender iſt, als biürgerfiche Kriege, und ebenfalls 


in Monarchien einheimiſcher iſt, als in Republiken. 


‚Prohtbete nafci, efl ötcidere; ſagt Tertullian bey einer 
andern Veranlaſſung. Diejenigen Regierungsformen 


eden alſo die hoͤchſte Blutſchuld auf ſich, welche, in⸗ 


dem pe den wunrecehauen die Mittel des Unter halts ent⸗ 
| | ie 


} 
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zigben ‚einige dem Hungerkode Preis? geben, andere. 
zur. Auswanderung aus dem Vaterlande zwingen, 


und im Allgemeinen die Eheloſigkeit befördern, weil - 


ide Arten und Wege zur Unterhaltung einer Familie 
Dem . großen Haufen verfümmert "und: abgefchnitten 
fiad. Bey allen: Empoͤrungen in Florenz und andern 
Staͤdten in. Toscaua, die durch Die. eudlaſen Zwiſtig⸗ 
Briten der Guelphen uud Gibellinen, des Adels⸗ und 
der Gemeinen, ergeugt wurden, blieben Die: Staͤdte 

volkreich, mächtig und reich — (womu aber amd: der 


Hande, der nach der Entdeckungg wen: America umnd 


Dee Weges um Dam: Morgebirge der guten Hoffnuug 


eine ganzeandere Richtung wahn, am meiſten beytrug 


“was: Sydney ben feinem Raiſennemeunt vergeſſen zu 
Buben ſcheint). Se einem Zeitraume von weni⸗ 


ger als: andeethalb hundert Jahren hat die: friedliche 


Megierung der Mediexer die Bevoͤlkerung jener: Pro⸗ 


vinz um neun Zehntheile vermindert. Mn: Phis . 


dipp Il; von Spanien dem Herzoge von Florenz Si⸗ 
aa «übergab ,.-meldera jenem: fein Gefandter zu Rom, 
aß er. mehr als, 650000 Unterthaten weggegeben ·habe; 
And ige moͤgen in. diefer Dtadt und ihrem Gebiete 


Saum noch 20000 wohnen/ Piſa, Piſteja, Arej⸗ 


gi onen. te, cha bluͤhend und 
nolfpeish, ſind in ainenr gleichmäßigen -Merhättniffe 
: heruntergefomnen,, und Florenz (Ad. als 
irgend eine andere. Machdem die feßtere Stade lange 
son inneren Unruhan; Tunmiten, ud meiſtens un⸗ 
gluͤckkichen Kriegen, heimgeſucht war, Hatt⸗ fie doch 
noch eine. ſolche Macht, daß als Koͤnig Karl VIII. 
von Frankreich, den man wie freundſchaftlich cgeſinnt 
amit. feinem ganzen Senn, ingelaſſen hatte,“ und der 
mochher mit dieſen Heerg das Königreich. Meanel 


Arroberte Armeifleen, malte; has. Ball zu. den Waß 


fen 


— 


ya 


— 


fargeifp;; und ihn in eim ſoſchen Schiecken ſetzte/ daß 
er froh wur; waren habeen Bedingungen5! Die ihm 
auferlegt · wurden, Die Studt verlaffen gu dürfen; 


Mach kaveltrerzaͤhlt⸗ daß noch: zu ſeiner Zeit Flo⸗ 
rrrzdllein nebſt dem Ual d'Arno, einen kleinen der 
Sradt zugehoͤrigen Striche Laudes, binnen werig 


Stunden, wenn die Saurmglocken angezogen wurde 
Hundert Fünf: und drrydeg canſrad wehrhae Wanuier 
jufniaminbubsgen Teialtı Suftent''Daß diefe Sende tft 


mit allen Weigen in Tosena zu einer fo verächttid 
Ha: Schwäche; Eatvolkerüng, Armuth und Riders 


raͤchtigkeir herabgeſumkeũ iſt; daß ſie weder der Ty⸗ 


ranneh ihret eigenen Regeuten widerſtehen, nocht ihm 


oder ſich⸗ ſelbſt gegen einen auswaͤrtigen Fetad zu 


fcchuͤhhen vermag. 5: Dir chemnbigen Einwohner ſind zer⸗ 


ſtreut oder zu Grunde gegangen, und die angeſehenſten 
Fatterifind wach: Benedigy Genna, Mom. Mea⸗ 
pet, Lucca, ausgewandert. Es find dies nicht Zols 


 gentdesirieges odenibed Peftz denn die tiner 
geichen Dei: vollkommenſtin triseren: Rnhe, "um keunenn 


keine audere Plage, als iheer Regierungsfotim.Aber, 


. fast Sy dnoh, wer ſfee von ihren Undrdaungen nd 
Tunmbich earirt hat, verdient fein groͤßeres Lob; «is. 


ein’ Arze, der ſich ruͤhmtes ſey in beinem ſriner· Sorg⸗ 
falt anvertrauten Hamm ein Kranker mehr; weil” et 


- fenlin vorgifter habe, Unfeineräßnfiche Weifepaben 


die Spamer In den Koͤnigreichen Dteapel: and Girls 
lien, in Ameioa ; "wibiiur anderen Gegenden, Den 
Frieden geftifter. Das Reſultat alfo ift: Defporifche 


-  Berfaffüngen entvoͤlkern und vetwäten "Die »Känder , 


indem⸗ fie‘ ihfien den Frieden oerfchaffetv: 'Mepnbliken 
haben: ſtets Bevolkorung,: Staͤrke, Macht, Reichi 


um, Wduth der Bürger, Jut Folge gehabt, indem 


und 


t 


\ 
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Seſchihe deh Auen —*R 
u Par darbofen, den Zufiaß der geemden Begürfigeen,; 


md, alte mit einer ſolchen Siebe: für: ihr Vaterlander⸗ 


fuͤllten, daß Jeder. die öffentliche Sacht als dit ſoinige 
betrachtete, uud ſtets ſie pr vertheidtgen bereit mat | 


Dies kann ſreylich zuweilen Unruſſen and Aringe:were . 


 dulaffen,," wie auche die geſundetten Kärpez in Voavk⸗ 


heitan uverſollen; —— das Affeusliche Mo 
betüumers.ifk,::de: Epanıı Verſchichenheit: Dex. Wlenuune 


| | gen open; —* —B Jerabum 


Schaden, cr indem ſie den Vortheil. den gemeinen 


Weſern heabſichtigen. Dewmungeachtet, wohn: nicht, 


ein. Tyram ? ſich erhebt, uhd Dit republicoaiſcht iR äglen 


rungsſorm, Die bie. Manrgel: ifirer.. Gluͤckſeugkeit iſt, 


Auscoter, oder wurm-fiesaiche durch Die:gröfiete und, - 


unwiderſtehliche Macht einer aus waͤrtigen Ütasion-Abern 


waitigt werden; ſo erholen ſie ſich hald wieder, und 
erheben fe meiftens zu eines greßern Fiore ele-sonper. 


ki 


Bat ndeffen ehe ein⸗ monaröifche Barı 


| faſtun eingeführt ift,;. ober ſuͤr die befie und zwecbraͤ⸗ 


ßigſte gehalten wird: ſo hat dach auch dieſe i hre Schtan⸗ 
ken und Deſehe, die in dor Rechtobegriffen hei: Ver⸗ 
nunft und dem Endzwedie: ken Stats gegründet: (nd; 
und die: Erörterung: biefet macht Din ‚Achten Abſchnitt 
des Sydneyſchen Wertks aus, ſo weit dasſelbe 
woßende if, Die Argumentationen werdeu-auch hien 

sheits «iss, hiſtoriſchen Thatſachen, theils aue Monde 


liſchen und rechilichen —— ‚gefäher...- 


Da de Könige: aid, Räte iheer Areelihanen 


ſind, auch nicht alle.andere. Wüpger durch ihre, Tagen⸗ 


— 


den übertreffen; fo koͤnnen fie, Seine andere rechtmaͤ⸗ 
Gige Gewalt haben außer der, welche ihnen die. Be 
fege vn. Si: beben Molechterduise Kin: ne 
on vn - 





% 
, 
af 


Spin... IJ. Hatriugton u)w. DAS 
vdvilegium auf.mmbebingee Willegtr⸗ Die Freyſheie det 
VWoͤlker iſt kein Geſchenk der Koͤnige; ſie iſt ein Be⸗ 

ſchenk Gottes und der Natur. Die Verträge aber, 

: weiche“ zwiſchen ‚den Regenten und Den. Wälfern ges 

ſchloſſen, und wedurch vie Belege für: die obeigkeit⸗ 

3 liche Gewalt und die Neuerung derſelben beftints-toerr 

::den ; find gültig, feyerlich und verbindlich. Die 

‚ biblifehe. Sefchichte beſtaͤtigt durchaus nicht. vien Reche⸗ 

., mäßigfeit.einer unbedingten Monarchie: Die Könige 
yon Israel und: Juda ſtauden dritter einem. Geſetze, 
das fie ohne Gefahr für. ihre Sicherheit nicht aͤber⸗ 

aſchreiten durften. Samnel beſchrieb den Jaracki⸗ 

gen nicht die Vortrefflichkeit einer unbedingten Monar⸗ 
chie; ſondern bie Leiden, welche fie unter derſelbin 
wuͤrden erdulden muͤſſen. Eraxhat dieſes, um ſte von 

Dem Wunſche nach einem Könige abzulenken Das 

uUngluͤck, weiches ſchlechte Könige yon jeher uͤher⸗ ihre 

VWoͤlker verbreiteten, macht es für alle: Rationen eben 
:fo vernuͤnftig als techtmaͤßig, bie Könige zu verttäis 

rn rben, wein fie dazu Muth und Enetgle genug habeh. 

Werlangten die JIsraeliten einen Koͤnig, mie die. ber - 
nachbarten Nationen fie. harten, fo verlangen. fie dis 
an: Tyrannen, wenn fie ihn: auch niche fo: nannten, 

»Sydney giedt hierbey den Nationen, die ja Könige 

Haben wollen, den Math, zu verhänen, daß bie Ads 


‘ 
— 


anige nicht zu beruͤbmt, macheig und teich ‚werde, "> - 


Unter dem Namen der Abgaben iſt nichts mager zu 
gerfiehe, als was: die Geſetze jeder Mation dem: 
WMegenten eintäumen;, um Die Kofın der Affentiichen 

- sGtatsverwaltung zu beſtreiten. Die erproßten Mbges 
ben der Roͤmer, Die Bedruͤckungen der Juden, Haben . 
alſo hierauf gar keine Beziehung. Wenn der Apoſtel 
Mauilus / Geherfom gegen die Ohrigkeit zur Pflcde 
acht, fo fpliefit-er in ben. Begriff der Obrigkeit ben 
J Duhlts Geſch. d. Philoſ. IV. 2. Go ſowohl 


3 66 Gecchehtert bes: neuern Booster 


“Tr, .n 


„Buhl. alle andere Atun der Eiaumiciens ein, “us 


Die Monarchie. 


pi 


geleiſtet zu werden. : Die Rechte und die Gewalt eines 


⸗Htegenten haugen ven der Eonfliturion ab; nicht von 
finden Damen. . Die Gefege find Geftime, die Re. . 


en in ihram Verfahren zu leiten und zu belehren; 
d wenn Diefe ich nicht wollen. Teicen und. belehren 


"offen, den Miebrauch ihrer Gewalt einzujchräufen. . 
- Die Gefeße werben nicht von den Königen gemacht; 


ice ſowohl deßwegen, weil ſie mit größeren Ange⸗ 


legenheiten, ala mis Verwaltung der Gerechtigkeit, bes _ 


ſchaͤfftigt wären; wie vielmehr weil die Nationen nach 
einer Regel, ind niche nach Willkuͤhr, regiert ſeyn 
„wollen. Die allgemeine Praͤſumtion, daß Könige gat 
zegieren werden, gewaͤhrt Dem Molke Beine fichere 
Buͤrgſchaft. Es ift ungereime, bie Beobachtung der 
Geſetze der Natur von Tyrannen zu erwarten, Die 
fich gegen alle Gefeße auflehnen, oder fih über alle 
Geſetze erheben; : Derjenige über, ber Könige Beinen 


‚ „andern Geſetze unterwirft, als weiches fie mit Tyrau⸗ 


gun gemeinfchaftlich. haben, predigt laut ihre Vernich⸗ 
tung. Ueberhaupt. ift der größse Feind eines zechtimäs 


 „Bigen. Regenten ˖ derjzenige, der ſich beſtrebt, die Wir⸗ 


kung des Grundvertrags zwiſchen ihm und Den Unter⸗ 


ethanen zu ſchwaͤchen oder zu vereiteln, und der die 
Deakart und den Charakter des. Megeuten, verdickt. 
Angerechte Befehle des Regenten brauchen nie befolgt 


‚gu. werden, "und. Miemand iſt dafuͤr ſtraffaͤllig, daß 


zer fie nicht befolgt. . Cs kann nie zur Woblfarth einer 


Mation gereichen,, „wenn. der Regent eine Gewalt hat, 


‚bie bee die ©efeße binausgebt; verjenige iR garnicht 


Ir 3 


.. — 


ae nicht vmechtmaͤßen iR, En nie "Sf fen; J 
und: was fein Geſetz iſt, dem braucht: fein Gchorfans 


( 


—— 


IS 


! 
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Vegtea deſſen Dewalt micht auf Geſchen heruht, ‚alfo 
lat bau: ſo durch fie begruͤndet, wir beſchraͤnkt if. 


Seiba Dos - Brgnpdigungsseht wolle Syr⸗ 


b 


sen dam Regenſen nicht jugeftchen;. es darf, jwar nicht 


m Gros fehlen; aber. es darf ‚nicht Durch einen Fürs 


> @uirepalifbifchen Gründe beruft fih Sydney au . 


Ben ausgeübt werben, der ‚ungiffend oder lafterhafe- 
+ "fen kann. Bloß Perfonen von anerfanter Recht⸗ 


chaffenheit and Schanfer Urtheilskraft muͤſſen die Stren⸗ 
‚ge.der Geſetze mildern duͤrfen. Zum Beſchluſſe feier 


Mh auf ben Ariſtoteles, der beweiſe, Daß Nie⸗ 
Mand mit einer ab ſoluten Gewalt bekleidet werden 


Marfe weil Niemand fie. auszuüben wiſſe, wenigſtens 


dein ſolcher Menſch noch nicht erfunden ſeh. 


— 


* 


fehl: oder feine | 
';, Websdeg:fRönig war niemals Eigenthümertes Vödeng, 
Srene Natlonen haben ein Recht, ‚ich zu verfammeln, 


rl 


ı 


Mamen.wender. Sydney auch imsbefendre auf Die 


As iſt doch: deßwegen, , weil man ‚fie zuerſt Anführer, 
«Bar nicht nagbwendig, Daß man fie iminer hätte beys 
dbebalten muͤſſen. Die magna charta war nicht dee 
lıfprung.und. Grund ſondern nur Die Erklaͤ⸗ 


4 


⸗ 


XFXung ‚des. Freyheiten ber Englaͤnder. Die koͤnigliche 
Macht wurde durch dieſes und audere Fundamental⸗ 


rgeſebe nicht eingeſchraͤnkt; fondern erſt geſchaffen und 


degruͤndet; und die. Nation, welche dieſe Gefege mach⸗ 


a, hat auch dag Recht, ibre Mangel und Fedler noch 


‚au verbeſſern. Von ee if das. Eugliſche Voik durch 
Repraͤſentanten regiert worden: 


7 
— 
nn 


. x wi 


7 


woſpud gyenn er ihnen belicht, ſoſerue ſu ſich besfels 
De En = 7 5 ben 


ESeine allgemeinen flatsrechtlichen und politiſchen 


REngüſche Verfaffung oß. Die konigliche Bawalt ward, _ 
“ „gaetniche zuerſt bey den aͤlteſten Einwohnern Britan⸗ 


* 


iens eingefuͤbrt; und wenn fie auch eingefuͤbrt wäre, 


’ 


u 


v 
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einem yuten’utid cechtinäßigen Regentẽn Ewieſen Dieb, 


chen vichldegeten Faden." er @frabheteumg hie 


kann' DW Freyheit ’chiek Nation nicht "weriiihdenns- 
Ira kann dent Könige die Gewalt eintänmen,’ Me - 


Michter zu wählen; uber die Gewalt, mit weichertdhes 
Ye verfahren, muß Bus Gufeg erthetlen ud beſtimein. 


kuurat 


De Önglifäie: Regierungebeeſaſſung, urtbelle 


BSydney, iſt urfprängtich nicht ſchlecht. Ihre Diät 
igel'und Fehler, die in den neuern Zeiten Lemetki im, 


ruͤhren don der Veränderutig der Gitten und dem Wur⸗ 
verbniſſe der neueren Genedätisnen her.n EUR 
legte abet auch der urſpruͤnglichen Englifihen Berſaſ⸗ 
ſuung Eigenthuͤmlichkeiten beb die damais in der That 
wide ſtatt fanden, und urſpruͤnglich zum mindeſten 


sfehe ſtreitig waren, wodurch die Votrechte des Könige, 


wenn er feine Behauptung haͤtte durchſetzen koͤnugg, 
ausnehmend geſchmaͤlert worden fehn wuͤrden. Er 


behauptete unter audern, Daß das Recht, Die Patka⸗ 


menter zuſammen sin berufen, und Wieder: aufzülbſen, 
nicht bloß beyin Koͤnige ſey. Allerdings darf der Abe 
nig das Parlament zuſammen beruſen, ſobald Die Um⸗ 
ſtaͤnde es erfodern, auch wenn Ihn das Geſehz nicht 
foͤrmlich dazu autoriſitt; er ſteht auf ſeknem Poſten 
gleichſam als Schilbwache, um die Bewegungen dee 
gFeinde aufmerkſam zu beobachten, und dem Volke ven 
ihrer Herannaͤherung Nachticht zu geben. Wenn 
aber die Schildwache einſchiaͤſe, oder ihre Pflicht vir⸗ 
nochlaſſtgt vder —8 — Woeiſe bemaht iſt, von 


Statzu hintergehen;“ ſo find: diejenigen, welche dabch 


interefſirt find, berechtigt, andere Mittel Ju verſuchch, 
um ihre Gefahren Peniten zu kernen, ud "ip wine 


“gi huͤten. Die Uniffenpete, Unfäptgeeils Drutpiäfe . 
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kan ; daflez bez: Regenten. tafen, fh. Pie. 
—— worden, ..Die uyken Fed 
pe bes en us 


fammeln-und zu —F aber wenn Hannlbal vor, 
dig Thoren mund‘, oder Apendiae andere nahe Ge ' 
fabr wie Jerſtoͤtung des: Brands drohre, ſalls dann 
dene aᷣbrigeitiichen Perforem’bessanten, : oder⸗ zu iz. 
fattyy 0er. won‘ Zeinde ibeftdchen- genuefen: wären; 

- Welcher: vedmänftige Monn wird deuken, daß inan hier 
fiüg-ahı Botmaßeäten gehnnen irre: Sa-folchen dei 
gender‘ Roipfällen- tritt jeder Bürger in die Stele des ' 
Regeniten, und ider, welche: die Geſahr und Die Mic - 
U: Ihe: zu begegnen kennt, has: Necht, den’ Ser 
Bar er das acolt wu chieri Ber fonanlung in Bernfen; 
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BSeran ſahr «Ele, — abige Veheuprung 
— mehr audere Örände:än: Der König kaun nie 
Die Gewalt haben, unbedingt ‚dus. Parlament, zu ber 
wafen. ober. zu entlaſſen, wenn es ihm nicht won der 
Mauion erihniz iſt; dieſelbe se Gewalt, die ipn zum Kö, 
nige A: ar ur: u. au, was iu Keinen 
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3) u Die Sachen; Dänen 
keinen Amſoruch arf vie Krone hatten, wurden IM 
ige durch die Parlamenter; andere wurden · durch dies 
ſelbe Auteeitat eingeſchtaͤnke, zur Orduurg verwieſen 
oder abgeſehe. um ia aber twiberfprechiuh,-Daß-fole 
che, die noch nicht Kbnige Waren , - unten. Mehdi 
hatien es Ju ſeynermoͤge einer kzniglichen Gewalt 
Härten Parlamenter zuſammen berufen’ koͤnnen; und 
es iftben.fo uhgereimt, anzunehmen: haß.Beisnigche 
bie wirklich auf: dens Throne ſaßen, abet mich den 
Geſetzen gemaͤß regierten, ſich würden. haben durch die 
Varlamenter einſchraͤnken, werbaften,abͤſchen laſſen, 
falls die Exiſtenz oder. Michteriſtenz didfen Part ap 
ter nur von ihrem Willen abgehangen hatte. 
> Sydney beruft ſich hier auf Gründe, die ſrey⸗ 
lich in dem natuͤrlichen Verhaltniſſe det Parfamienter, 
dis der E Reptiſentamen der. Darion, m den u R 
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lee Bear tes Parlament ‚berafen —— 
abzufpuuchen,:‚Eobala den Adnigen Ölrfee —— 
pn der Marien bewilligt ft, spie-ag Nena die Englifehe.- 
Dlation den Kiyrigen; unter awiſſen Bedinguugen kn: 
ug X fo gu es diefen ‚auch zu. Darf Sobald 

ie — in wefentlicpen Puncen 
u En Me da kahn das Woit ſich des Rechtes der J 
e dedienen, und ob Adch’dag Vorrecht Las 

kas Parlament, in berufen oder zu entläffen,”" 

u — "Dies hänge ber mit einer 
Fre ehietükeen Ftage zuſonnin?  idiöiefern‘ Chu 4 
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renden veeſoenich gegenwaͤrtig ſtarn gr | 
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denheit on Dre und‘ Zeie: der Nechtebandel entfteht 
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Wie Nichter —— iſt, Hiewon imnc hte. um 
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Tags des Prog 6:0‘ "Hetfigs yon an r | 
genwaͤrtig feyn — Der Praſtdent Veisderiie 

wre eewicberte‘ ibin en daß · ſo wenig der Korig ſelbſt 
2 Me) Jemanden richten conne fo FA 86 nie vie 
Nichtte Jemand richten, nahe ER ng. ge — 

89 ſey“ 3 und mit dieſen Worten —* eds 

ia In de weiſten Ko —77 iſt den Fön, igen WM 
ei N; w Dan Au 


echt eingerd um, ‚auf Die. &o ton oa. Bıltern. den 
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bangen, "fe maſſen Diefe einen” defondern Sin haben 
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Her alan der des Regenten· So 


—E— 
7 ei Pertraͤge geſchloſſen nicht blo pre Tienanee 

Kayſern/ ſandern auch mie den: Dogen von aeydie 
vnd Genug, mitdem Senats uines Gehmeijereannagy: | 


mit: denn, WMurgermeiſter eine frenen Neichsftane in 


a Beiiiste der gegen —* 


Dautfhlaud,..unn wis dem Genepalſtadthalter der 
Maxrtinigtetz. Migderlande. : Da. Miemand, Bande. 
wird vaße jege Vertraͤge von ‚ernigem- Uesehr;fenes 


———— , —— af erhellt, daß Biefe: 


wicht alten, fir. ſich ſtipuluren, und daß ‚ihre Stipula⸗ 
tionen ‚pou gar keinem Belange ſeyn wurden, falls 


koͤnten zosun fie. bloße die Perſonen verbändenz den 


Se. bloß perfäulich wären... echächften. obt Ich. 


chen Perfonen, ‚Eönnag vu mas mus AR. felbſt 


re So hie alſo der Neime eine Königs ih den Ye 
Höärtigen Berpändiuligeh‘ gehroucht wird, ohne daß 


eretininee ’alleim —— ditch ſich baudelte; fo 


Auch bei). den — iheiten im State. Nie⸗ 
— finde, wenn ‘bey, 


WIöR bed Ränig 


(6 zu fügen’, beflänbig:iitnderjäßtigs er muß zugeben, 


daß der ;Hefegmäkige Rechtsgang ſtatt ſunde; und Die 


Richter, abgleich von zhan angeſtellt, find doch dauch 


—* Eid verhuuden, auf ‚feine ſchriftjichen oder ars: 


nlichen ;.Röpfehle Ien. keine Raͤckſiht zu; nehmen. 


Wind Jemai vor ‚Gericht, gekodert, ſo muß er 


AAN; adein Alerbggeher wird gerichtet geom Repes 
abe nicht. aus 
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@ ‚als wie fecundygy,jegem, tec 
| ne hen an fans GunmmÄßS nicht nacurder perföns: 
üchen WWillkaͤhr den Mepnung-des Regenten. N 


Men fahſt ibun. > BEE 


. raͤucht wird, ohne daß 
bvleſtr Pads die gerimgſte Notiz haben'müßte > 
Bote hahen Mnee. . di diefen Foͤllen iſt der Regent, 
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> gflieeiliaitenmbß:nojegemmedien, fie wagte 
Stegenten gefallen jedes: nähe; Da: nam: immer worautk 


fit, Daßrser.irgent gagımädı andere Reche 


ſprechtnn küdne, als ARetae Be ſheicht 


udddaf: en: immer. nur itffofeen sgegenmäntig. ft; als 
Bat Geſetz en ſddert. Epduen mtwähnt der Antmark 
eines Eugiäfchen tord’s,der Im. 1681. maftchtande 


Figermeifs sim. Geßangniſſo gehältwe meurde,.. Madden 


ein mipiffender:Mighter: vienb,,.cer andge ſich deßwegen 
.an den Kiie 
zabe das thue er, indem er füch au De Richter 
Dee König Fönne effen, trinken, ſchlafen, wo es ihm 
— I: —2 — in } heben Gerichtopofe. gegen 
‚wäitig ſeyn, wo Recht geſprochen · werdei” gJade⸗ 
Zdbat iſt: der König; ſofern im State Aber Recht are 





Urecht entſchieden wird, überall· gegenbäriigy" m. 
ſchlaͤſt wie z”' —9 keiner Unpaͤßlichten nnterworſen 


er ſtirbt arg re außer wenn Bid: Mation vernlchtee 
ober fo A int wird, daß der Stat felbp iin Io 
aufg tdi’ © Keine‘ Dation., 'twelche: diei unæb⸗ 
hängigt Gewätt’über Re — int —5*— 
Könige jenäls, Er warrge tg Nr Kıben « N) 

die in Babylon und Suſa; und eriſt —e— 


Verſtande noch LE ecben · ſo 07°} im der Schwei und 


in Heland, nals in Frauikreich, Märoete,’ "edit der 


Tuͤrkey. Dies IR auch der Kbnigdem woict u - 


lechthin und‘ unbedinge Sehorſam ſchuldig· And 
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PR SS vechtigfeis foren; Oder Nor: 
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Es Fehlt ſteylich, ind man hat ſich haͤnfh 
dereif berufen, daß die Birvalt. set Regenteu; Bit 
FSertßehunt E27 je Ama; weiche derit 
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menden, worauf gener armiederte: Gen. 
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„an fein Haus briche, ibe 
re mis handalt ithe 
ingt.: Was fir ee 


gehen geſchworen 686; Stande Zuftiz yu verweb 
gern oder zu verhindern „.: wicht feinen Eid brecher 


DE GE — ⏑⏑ —— 


af auſo an / daß der Abnig 
was een Rechtsmegen ;shutt. barf, zum magnaturn 
er Sipientiandi snflio, ums daß die Minifter ibw nie 
\ - gatheninerdeny Etwas Anders zu. them, als was ek 
vdaoan dath uw Die oßen Zwecke das Gelebe⸗ vb 

Nacuche Gerechtigkeit und. Sicherheit, zu errtichen. 


epming "gi erhalteny od 
Hoikte der Konig ‚feines Eidennurrgegfen , und Vemau⸗ 


sterne reger den harteſten· Strafen ansgefegt ;. falls: ſe 


A} 


Awas gu ehun tathen dem Örfege zuwider⸗ worauf 
ae Bieecht. des Konige gegruͤndet if. Der: hoͤchhe 
Wortheul, welchen alſo der Koͤnig mis dem Vottecht 
on gedinusziötfb nicht größer, ale daß xt, went. er reinen 


vrrerrt fuͤr das Siatorecht feht wichtig iſt; ob Provcla⸗ 
WMalio nen · des Regenten far Gehßetze au halten 


ſehen E beantwortet deeſt drage, ſolchibin. vmen I 
| — u i nend. 
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"und den Gang der Gerechtigkeit Mören werde. Ma. 
| nichts. thun werde, als ze 


she: injwifhen dies Alles Nicht pinreichend: feat, - 


ya Gerechꝛigteit verweigern, abet ſie hindenz ſo ſind 
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07a Geſchichte der netern Gfilofopfie 


send. Sie Eonmend nach hm nicht einnel Te MR 


Arnvserklaͤrungen des: Negenten gelten ; "Denn. der Regene 

"par gar: keinen andrrn Willen, als wienihn das Qeſch 
beſtimt. Wenn ervom GErſetze abweicht. „hört er auf 
Megem zu ſeyn, und Fein Wille gilt nichts mehr. 
Proclamatidnen find: ferner bloß teuporaͤr, und wer⸗ 
den von den: Raͤthen des Regenten als Mittel empfoh⸗ 
Jar: und gebraucht, um die Wirkung des Geſetzes 8 
‚befördern. - Wenn fie den Zweck nicht: haben, 
Braucht der Unterthan ihnen nicht zu ve . 
Ä die Miniſter fi find dafür. fraffälig. Su 


Die Geſche beruhen entweder auf altem umwor⸗ | 
—** Herkommen, oder es find Statuten. Die 
erſtern · verdanken ihren Urſpruͤng und ihre Fortdauer 


der allgemeinen: Einwilligung der Motion. Die letz⸗ 


Leren empfangen! ihre Autoritaͤt und :gefegliche Kraft 


von Parlamentern, wie Häufig auch in den Eingaͤngen 


ajzu angezeigt wird, Dieſe Statuten find denn naͤchſt 


Gott Die beſte Schutzwehr für das Leben, die Frey 


\ . heit und das Eigenrhum’der Unterthanen; ſie rühren 
nicht her von bee’ blinden, verdorbenen ‚oder wandel⸗ 


baren Laune Eines Menſchen; ſondern von eier reif 


Hichen Ueberlegung der äuseriefenften Männer der Nas 


- 2ton, und die felbft zugleich das größte Intereſſe dabey 
| haben, Unſere Vorfahren”, ſagt Enduey in bes 
ſondrer Hinficht auf die Englifcher ‚Statuten, “Gas 
- ben fih immer darauf geſtuͤtzt; nud ich hoffe, wir 


werden nicht fo ganz won Gott verläffen,, nicht ſo alles 


Muthes und Patriorismus beraubt werden, daß wie 
Ans dies Erbtheil unferee Vaͤter nehmen laffen, weiches 


fie fo Bäufig, fo brav und ſtandhaft vertheidigten. 


Die Erfahrung bat zwar oft gelehrt, daß auch Pass 
lementer ihre a haben Fönnn; deß bie ale, 


IN 


— 


a. Sydney. J Hamingion ww. NY. 


BR man geftiſſentlich unter ber Mitgliedern derſelben 
verbeeitet, Überwiegend werden koͤnnen; ‚dennoch find 
‚fie‘ die beſte Huͤlfe, dier wir haben; und es ift aͤlſo 
zallemal vernünftiger; son ihnen abzuhaugen ruis 
von denen, welche Beſtechung und Verderbthelt unter 
ihnen einſuͤhren und verbreiten, um beren willen aſlein 
fie verdaͤchtig werden koͤnten. Sollte auch in. Parla⸗ 
ment ſich verführen laſſen, und: die Sclaverrydas 
Elend ‚dee Nation, vorbereiten; fo wird vielleiche ein 
auderes nachfolgendes mit seo mehr Weisheit, Dh 


. und Energie die Fehler jenes wieder gut maden. u 


; War⸗ num aber Alles fo: ‚Einen Kegenten: anver⸗ 
eraut, daß auch feine Prorlamationen die Steie;ber 
Geſehe veriraͤten; ſo wire die RNation einem unvermieids, 
lichen Ruine * falls jene Made: in die Haͤn⸗ 
de eines ſchlechtdenkenden Regenten fiele. Bengeblich 
ſagt maun hier: wir haben:einen guten König ; er wird 
‚feine "Gewalt nicht miobrauchen. Auch die beſten 
12— werben durch Schmeichler betrogen; und 
gektoͤnte · Haͤupter find von dieſen am meiſten umgeben. 
Die vornehmſte Kunſt eines Hoͤflingöbeſteht darin, 
:Bie Leidenſchaften feines Herrn zu: beobachten, und .. 
on :der Seite anzugreifen, wo er am. 

ſeyn feheint. Es würde eine hohe Seltenheit Pen 


went man einen :Menfchen faͤnde, der gar feine 
Schwaͤche hätte, und dem alfo von keiner Seite bey⸗ 


‚zufommen- wäre. Wird aber einmal das: frege Lirs - 
theil eines Regenten eingenemmen und verblendet; 
fo find er ſelbſt und alle diejenigen, welche von ihm . 
— abbangen, verloren. Ihm zu widerfprechen , fo ges 
recht es auch ſeyn würde, if alsbenn unficher , md 


V AHiemand wird es wagen, ber. nicht. geneigt iſt, fich 


Mi das ;oſſeutuiche Webl ufinopfem. Die minſch⸗ 
liche 
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| oEſhehte de netten. Ste 


Bun fie. Oratıe iſt ſchwach und bedarf Beyſtand. u 
2 gehdbasfte Handlungen;, . ie dem State erfprießlidy. ' 
AUnd, ‚felten, fo weit es nur moͤglich iſt, mir Sichern | . 


qheit, teichtigkeit, und mie Bortheil für den Dane 
ben: feilsft geſchehen Fänuen; und es ift die Außerfie Un⸗ 
Tlagheit/ Menſchen in. Verſachung zu führen, ‚daB 
fe: Dei ade Des Publieums werden, indem man Die 
Schlecht ;eften- Handlungen zu Mitteln mache; Ehre und 
Bunft zu erlangen; während Niemand feinem Waters , 
lande dienen kann, als ai: femem egenen und feine 


Famil ie. Buine ————— 


erben borliegeiben get betrifft gli Be | 


Frag niche einmal eine. beſtlmte Perſon. Dieſelben 


Markmen muͤſſen befolgt werden, wenn Mofes oder 
zen; ‚seh auf dem Throne ſitzt, wie wenn Ealigus 
Chefetze find auf die. Dauer beſſimt, Ader haben 
au ens eine Tendenz zur Foetdauer; aber die Tu⸗ 
genden eines Menſchen ſterben mit ihm, und fehe-oft 
moch vor ihm,. Regenten, die ſich durch ihre: Weis⸗ 


u beit aalı ——a— "den hoͤchſten Ruhe erwar⸗ 


bear, huntedließen haͤufig die Ehrfurcht, welche fe ge 


uoſſen; thoͤrichten und laſtechaften Kinbebit: : Wern 


Die: Tugend im irgend einem Betrachte Die Perſon des 


-- Megenteis überleben folk; iſo kann dies nur dadurch ger 
ſchehen, daß. gute Menfchen ſolche Geſetze und eonſti⸗ 


tution elle Otmeichtungen bewirken, wodurch die Erhal⸗ 


tung jener beguͤnſtigt wird, auch wenn der Charakte 
- eines folgenden. Regenten auf ihre Verminderung oder 


Weraiı htung binarbeitere, Daher hat mar von jeher 
bey pi :ifen Gtatsverfaffangen die Gewalten im Stase 


‚anf eitne fosche Art in’s Gleichgewicht zu bringen ges 
Suche, daß dan Verderbuiß, worein eine oder wenige 
obrigfe ie Perſonen geraibin Amen, nicht fein Wiſe 


zum 


Den IT 


⸗ 


Wiebe. J. Harrington n w. au 
yes Verfalle bis. Gauzen ußaen küane. Hieraus it 
bieitauge Dauer der Geſetze Kyrurges Ar erklaͤren; 
fie beſchraͤnkten Die Willkaht wet! Könige) and Vahrten 

diejenigen zur Ordnung zuruͤck, die ſich unterſtanden, 
jene. zu uͤherſchreiten; Anſlazt daß. Die ganze Statsma⸗ 
fehine in kurzer Zeit. zuſammengeſtuͤtzt fen würde, 
wenn die Koͤnige, banen.die.tuß-anfant, uvahbangig | 
regieten, ihren Endzweck haͤtten erteichen koͤnnen. 
Des letztere hingegen ñ. das Schickſal aller Regie⸗ 
....’ Imngsförttien geweſen, . Die.fg eingerichtet waren, daß \ 
| les von der Tugend eines Einzigen abhieng, Dit nie 
nuals in irgend einer Fantilie fich länge fortgenflanzt 
dhat, und mit deren Veriuſt alles Uebeige ſuͤr bie Buͤrt 
Hervetloren if, DE on 








ind die Nationen demnach fo. glück | 
Abb, gute Könige zu haben, fo mögen ie ii 
 Insehgen: rechten Gebtauch davon machen, 
indem ſie das Gute duch: Geſetze ſichet 
Reiten, damit es jene Koͤntge äabertebel 
Die guten Könige, als ſolche werden getne hierzu thre 
Haͤnde bieten, und Gorge tragen, daß ihre Nachfol⸗ 
gaer verpflichtet werden, eben. ſo zu haudeln, wie ſie, 
leich wohlthaͤtig für ihte eigenen Famitien und daB . 
olt zu ſeyn, welches fie beherſchen. Sind due 
genten durch die Geſetze beſchraͤnkt, fo iſt nicht md — . .; 
das Volk vor den Ktaͤnkungen gefichert, Die Folgen 
ihrer Thotheiten und dafter ſeyn mögen, ſandern ſie 
felbnt ſind auch vor den ‚größten Verſuchungen zum 
Boͤſen geſichert, und haben folglich nicht die ſchreckn 
lichen Wirkungen der Voikstache zu fuͤrchten. Ein 
unabhangiger Regent kann mit kinem 
ſchwachen Schiffe Verglichen Werden, das 
mit einem großen Segel einem heftigen 
Buhle's Geſch. d. philoſ. Iv.s. Hh —  Gtuds 
9 on lI 8 
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Biurme, ansgsfeßt::kftz.ntd Set Stegen 

zuden hat. Sy dney «befidtige. dieſe ſehr richtigen 
Bemegkungen durch hiſtariſche Beyſpielee 
Viel m ——7 


Sobald übrigens: eine Mation ein Parlamen 


r tr 


‚ oder" einen: Senat hat; in deſſen Händen die geſetzger 


bende: Gewalt ‘if, und der der koͤniglichen Macht ge⸗ 


. 4 * 


genũuber ſteht, iſt ſte als "Prey zu betrachten: Cie 


Volk, dasinfcht frey iſt, kann auchinicht Parlamenten 
glieder ernennen. Die Loedes und Gemeinen;“ welthe 
das Volk als Parlamentsglieber waͤhlt und anerkennt, 


haben einen Antheil an der Statsgewalt,“und dieſe 


muß noch vollkomner und unabhängiger bey benen ſeihn⸗ 
von welchen fie gewaͤhlt und anerkannt werden. Auch 
hieraus erhellt, daß die Proclamationen des Koͤnigs 
feine Geſetze ſeynkoͤnnen, und keine Verbindlichkeit 
für die Unterthanen haben. ' Die Engliſche Mation 
erkennt ‚Beine andere Geſetze/ außer denen, die anf 


dem · unvordenklichen Herkommen gegründet amd voni 


bewilligt find, oder den Statuten, oder ſolchen, wel 
fie. ſich ſelſt durch Ipre Reptaͤſentamen der Conſtitution 
gemaͤß giebt. Die Proclamation demnach,wodurch 


das Parkament 3 zufammenberufen wird; glebt dein 


Parlamente vie: geſetzgebende Gewalt nicht; fie iſt nur 
. sine von: den Veranlaſſungen,“ daß dieſe ſich aͤuhert. 
Außerdem iſt dieſe weſenttich und radical im Molke 
gegruͤndet. Weil eben die geſetzgebende Gewalt als 
ſolche ihrer Natur nach waabpängig und willkuͤhrlich 
ift; fo darf fe niemals ſolchen⸗ anvertraut werden, Die 
nicht verbunden ſind, den Geſetzen zu gehorchen, weis 
che fie felbft: geben. Denn dieſe würden ’auch: harte - 
and. druͤckende Geſetze dem Volke auflegen, da fe ſelbſt 
von dem Drucke derſelben befreyt waͤrn. Ze 
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gung "wird gewoͤhnlich von ‘ben Statoman / 
nem ft einen enthuſiaſtiſchen Demokraten gehal⸗ 
gen. Allein’ das war er nicht. Er vertheidigte freps 


A lebhhaft ˖ die urfprüngliche:politifche Freyheit und 
Unadhoaͤngigkeit / der Voͤlker,und ſetzte deßwegen die 
Verfaſſungen der Monarchie 'und dee Republite 


im Ulgemelnen einander entgegen: Er war überhaupt 
ein. Widerſacher jeriee ; ſuchte alles auf, was er aus 


Begriffen son der Natur, denn Endzweck, und Veh 
Wiereln einer guten Statsdetfaſſung, und aus der Ger. 
ſchichte, "zw ihrem Nachtheile fagen Ponte, und hierin 
Brüche ſich vielleicht manchmal eine zu große Einfeitigs 


keit und zu leibenfchaftliche Birrerkeit aus. Allein es 


—Naaͤßt ſich doch Vieles nicht bloß zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung;' ſondern ˖ auch zu ſeiner vollkomnen Rechtferti⸗ 
| —* ſagen. Er ſchrieb gegen einen Schriftſteller, der 

ſeinerſeits eben fo enthuſiaſtiſch Die Vorzuͤge der Mos 


narchie genrtefän harte, und ihre Nothwendigkeit theils 


+ 


aus vermennten Recdrsgränden theils aus einer goͤtte 


lichen Anordnung bemweifen wollte; der es darauf ans 
legte, das Vol, das fi einmal einem Regenten uns 
terworfen hatte, oder bon diefem durch Eroberung oder 
‚Erbrecht ‚unter feine Bothmaͤßigkeit gebracht war, um 


alte feine Freyheit und Privilegien zu bringen ; indem 


er. dem: Regenten eine unbefchränkte Gewalt zuerkann⸗ 
te, und ihm den Gebrauch der Mittel von Rechts⸗ 
wegen einraͤumte, jene Freybeit und Privilegien zu 


vernichten; dagegen dem Volke nichts übrig ließ, Als 


die Prliche des Gehorfams, und ruhige Erduldung 


auch des unerträglichften Defporismus. : Er fchried 


ferner zu einer. Zeit, wo derunbefchränfte Mor . is— 


mus nicht bloß philofophifche Apologeten, wie « Ger 
dem Robert Filmer, auh-im Hobbes, gefuns 


\ den hatte; fondern wo bie Hofparten eben deßwegen im 


b 2 un⸗ 
| 
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unaufhoͤrlichen Kampfe mit der Bolkspartey beyriffen 
war, zu welcher letztern ſich Sydney bekante? weik 
jene die Rechte der Koͤniglichen Gewals-über die Get 
Bühe zu erweitern trachtete. Die bürgerlichen Uneme - 
ben während der Erommellfchen Periode; der Druck, 
welchen. viele. angeſehene Zamilten in. Gupland und” 
Schottland. unter feinem Proteetörate und dee Herr 
ſchaft feiner Partey uͤberhaupt erfuhren, und ber nach 
Cromwell's Tode die Mefignation Richard's 
‚und die MWiedereinfegung des Könige - Earl il. zur ' 
Folge hatte; Tießen vielen Englaͤndern die Republik _ 
in einen ‚ungünftigen Lichte erfcheinenz moraus dent 
eine Geneigtheit bey einer anfehntichen Partey ent⸗ 
ſtand, ums kuͤnftigen aͤhnlichen Unruhen kraͤftſger vor⸗ 
beugen zu koͤnnen, das Anſehn und die Macht des 
Königs zu erweitern. Dieſer Stimmung wollte Sih d⸗ 
nen entgegenarbeiten. Alles, was auch Sydnet 
zum Nachtheile der unbedingt mongarchiſchen Regie⸗ 
rungsform geſagt hat, iſt von ihm ſeht gruͤndlich ers. 
wlieſen und durch hiſtoriſche Beyſpiele, gegen deren 
factiſche Richtigkeit nur ſelten etwas eingewandt wer⸗ 
den kann, ſehr einleuchtend beſtaͤtigt worden. Das 
Gute, was monarchiſche Regierungsformen haben | 
koͤnnen, verkennt er gar nicht. Ein guter weifer Ne 
gent, oder auch eine Reihe derfelben, fann allerdings °. 
ein Volk auch unter einer defpotifchen Verfaffung eben - 
fo gluͤcklich und noch. glücklicher machen, wie biefes | 
Bey einer republicanifchen Regierungsform geweſen | 
ug fon würde; dies gab Sydney fehr gerne zu, Al⸗ | 
* Jein da die Sfabrung lehrt, daß gute weiſe Regens 
ten, und vellendg eine ganze Reihe. derfelben , zu den 
ſeltenen Erfcheimungen gehören; daß auch die beften 
- Menſchen auf dem Throne durch egoiftifche nieder - 
trächtige Schmeichler, die ihnen die ſchwache Seite 
. — mess - 
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ahnerfen, wveiderbe werben: eenaen 3 def bie edelften s 


Naher: oft. Die umgehaitenftien Soͤhne Baben; ſo iſt die 
politiſche Gluͤckſeligkeit der Bürger in. keiner Verfaſt 
fung meniger als in der unbedingt monar⸗ 

iſchen. "Die Foini der Verfaffung, wie Sponey, 


— wenn «es auf. vernunftmaͤßige "Theorie ankomt', der 


doch auch die Etfahrung, wenn nicht immer wirklich 


entſpricht, Doch entfprechen Pan,’ ſehr wahr bemerke; 


muß fo eingerichtet fen, Haß per; beefönliche Kegent, 


öbäfeich Kr die hoͤchſte obrigfetrlicht Perſon im Stat 


. 


äusmache, dendoch nicht zum Werderben bes Wolke 


wirken kann, fälle er auch wollte. ' Eine ſolche Einf 
richtungiſt aber ey der unbedingten Monarchis niche 
möglich, und eben aus den Grunde ift fie in Verglei⸗ 
chung mit‘ der Republik eine’ ſchlechthin vetwerfliche 
öder doch minder vorzägliche Regierungsfotm | Auf 


- Ber andern‘ Seite verfante Sodney ‚auch die Nach⸗ 


> .__s. ’ £ 


cheile der Mepnbiifen nicht, wlewoht er fie doch im 


\ 


Ganjen bey feiner Vorliebe für dei Republicaniemus 


- Überhaupt: zu gerluͤge angeſchlagen zu haben ſcheint, 


irkungen der Fepublisanifchen: Stats⸗ 


Und manche 
| br zugeſchrieben hat, Die, wenn man die Geſchichte 


geyauct Befrage, von anderen Irfachen herruͤhrten. 
Aber⸗xx glaͤnbte/ daß jene Nachtheile unver An! 

maͤßig geringer ſeyen, als Diejenigen, die mit der M 
Harchie vertnupft waͤren, und ſuchte uͤberhaupt atg, 
hiſtoriſches Reſultat zu documentiren, Daß‘ die repub 





Blicanifche Statsſorm von jeher: die Urſache des Flors 


und dee Mache der Völker, umgckehrt bie deſpotiſche 
"don jeher die Urſache des Verfalls und der Schwäche, 
derſelben genefen fey. Ganz ünrecht hat Sydueh 
. ih dieſem Reſultate nicht, ſobald man fich nur über den“ 
Begriff einer Republik gehörig: verſtaͤndigt, und 
j Angebenfit; va ac ſogenannte Monarchie‘ 


N, 


ni, | 


|} 
| eine I 


* oder haben Fann, wird durch eine gewiſſe p 
kung derſelben durch eine Gegengemalt, gder dadurch, 
daß das Volk feine Souyerainetaͤt behaͤlt, und ben 
Regenten an gewiſſe Geſetze bindet, uͤber deren Beob⸗ 


Ungerechtigkeiten mit Zwang zuruͤckhielt, welche fie, 


— — — {un 


— 


eine republicanifche Stareform bahonkdune, miud via⸗ 
ſogenannte Nepubiif: Eigenſchaften der Monacchle 
| win rnit pe 


zulaſſe. * ie _ . 
IE . . Er .; Rz “ons . er fh ’ .. ut 

Wuͤßte man vom. Sydney, weiter nichts, als 
mas er. in feinem Ibepfe.über Gegenflände des States 
rechts und der Poljtik vorgetragen. hat; fo märe mar 


auch dennoch, nicht berechtigt, . ihn des ausſchweifenden 


Demofrarigmue zu beſchuidigen. Aug, Diefem, ers 


| delle nur eine. entſchiedene Abneigung gegen unbebinge 
monarchiſche Berfaffungen, und Diefe hat er gewiß mit 


den: vernuͤnktigſten und.. ebelfteg, Politikern gemein, 


> 
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Nur Höflinge, oder Ppllotophen „. nie eine zuungüns, .- 


flüge Mepuung; von der menſchlichen Matur hatten, 
und. fie zu ſeht her thieriſchen aunäperten, haben ben 
unbedingten. Monarchismus empfohlen... uud daben 


che Darauf gerechnet, Daß die verberbee, menfchliche 
Matur gerade in dein Kegenten und, feinen Goͤnſtlinz 


gen'vermöge der Macht, die ihnen ‚greheilt iſt, ‚und 


die eine zügellofere Befriedigung. der .unebeflten teibeng 


ſchaften zuläßt, noch um vieies werberbfeg tberden, und 


dadurch das Eiend, eines Volks auf den bochſten Grad 


treiben koͤnne. Das Gute, was die Mengidie bat. 
j eſcht 


achtung es ſelbſt wacht, gar nicht gelaͤhmt oder aufs 


gehoben‘ Vielmehr har die Erfahrung in wielen Beys 


foielen gelehrt, daß felbft die Beſchraͤnkung der ums. 


bedingten Gewalt der Monarchen nicht nur für ihre; 
Unterthanen wohlthaͤtig, fondern auch für jene verfäns, ° 


lich eine Schugwehr. der Sicherheit war, die, fie non. 


fon 
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wir vxruͤbt haben, und⸗ deren Bolgen ſich mie ip ° 
eigenen; Untergange geendigt haben würden! Die Zus‘ 
rackfaͤhrung der. unbebingeen Monarchle abrt auf den 
triichen Willen war ielie:;Wigenserie; ' Die” ſich auft 
Misverfand bibliſcher· Sprüche und: Dlarienen:fRügte,: 
8 für: ie Philoſophie Aberall feine Steigeeie bi. 








\ enanueah: seht” uin Ver arte. 


«Seen: maß Mepublierner ug. 


—*8* ‚Brundfäged siman kann⸗ihm fogauieine Vor⸗ 
ebe Hardie-Damefwarie::bepmefiaij: aber e war 
Boch nicht unbedinge Fennahra ty; undnoch weniger 
ehe er die. — fuͤr die —A 
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dem allen aber mar etß bm dach · auch uderiuſeg sche 
Baia cbun die Tinglifche Eonflityrian in: eind 
seine Demokratte au verwandalnz; - foren: er wollte 
On die Michung:mondüchnichrr sc. weiftofrasifcherz:uun 
Remofbariicger Gewalt: id Etate :in ein ſoiches Bey 
bakenı6-ı an daß Ba uilliste Glachges ichth dew 
fiber eneitände, wovon eine glaͤckuche Regierung ° 
Bes. Engliſchen Voiten dienshrlindige —S 
er: benallen Schwaͤchen und batera Are . 
etwa die Kugkichen Koͤnige/ notier ihte Kuh 
Berk paeifnlid —— mas 
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wWie deu auch fepn: magjl- fe wahre Dentade 
‚Aber "Dir Veſte!. republicanifche - Argierungseform Has 


! GSydearh ia Anem: Abſchnitte dasgelegt, wor den. 


BGSGasdß ausfihrt Die beten Siatoverfaſſungen 
inm der: Welt Segen son jeher aus Monarn 
cie, Aruiſtorat ie, aid Domaftarte:zufauıl 


mengeſetzt gewvſe n. Er. Berufe ich‘: dabey aſ 
De eh mehrer eepublisgritfchen: / Eeaten ſiwohl 


des Bprthumieuand: 
doech dieſe Vehſpielenicht· ie- nfte * 


x obigen Sag zu beſtaͤtigen ſchaneng ober wirkiich ibeo 


ſtaͤtigen/ von der Segenparten Manches eingemandt 


werden BARS. Deutſchtaud, RN daev⸗ wird 











pe Qbrigbeit · baben/butch⸗Reicheverſalntangen⸗ 
2 ee geſamte Geroatt Bis Mation / beruhtzuamud 
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et TIER 1 FE N au u 2 * RR 


_ Y B . “ ” S rt, ee = ‚Tee hlyı „15 m; ad 


OH Blei un m Dy 1374 


ah IR 


form, die HÄn — ve\te 


ffq; ʒewdhiro fi ‚un auch vegen Diejenigen; air - 


ed itzt rigierũ vowxinem Kayſer von Fuͤrſtuanijhe | 
vs Vorher Weriefen „ "Non Bien s diechre 
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Kenn tvinfben geben, dierndas· Beyſpeel gegeis Üne — 
vieuroht wol ihrem voltee Mn 


\ PR cher· geuern PR 
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nmige, Mark; Gemeine, Meichsnerfanmiungen ;ı Stände; 
deverſammlungen, Jaydtage, Cottes und Parknnsenter;: 
key denen die: hoͤchſte Gewalt des Ratlönen ſich befand, 
und baute welche dieſe ausgeübt.ranıde. ı Derſelbe Fall: 
+ fand ‚fast in Ungann, Boͤhmen, Schweden, Dänes: 

mark und Polin; und wenn fich die innern politiſchen: 


NMerhaleniſſa dieſen: dander binnen wenig Soßnen:ändeit - 


—XXXV *5 Verrifesbabeng.inuß die 
Mationen Pr darr Veraͤuderungen gawonnen Bärtens 
einige neuere· Neſchichte Barbie, m an einen gb 
choꝛ rwiun zueglauhen u, 3362 02 


- Jargastım Titsle Arsen... or 5 Fo er 
Gr u Einige Nariumm „chenen: re Ti Rönig — 
baßtumeri gaben die Gewalt, mie ie idie Könige 


Ir dinbem Laͤndetu genoſſen, ainer oderrmehraretj obrig⸗ 
Beistichens: Derfonen Levann der uf igemiffe. Zeitnhgn 


Fpränfe; oder. auf. Zeiticbenan Wie:ear Hmemgenbänle | 
. 1 ndere behielten ink Künigesitelzheng machten 


aber dieſe; Wuͤrdanbiloh electiv. -- Menden Kinigee 
weh mahmen fiindene antweder: Horzüglä auf im 










Stegaufshaft;, wm .Brbirlten ſich die Zavbeit vor, iu 
mihen, wen fie aplliegu.. Einige: Rolien: gahen zu⸗ 





daß die Krone erhlichnande; aber ſie baſchraͤnkten Di 


Aurigtiche Gewalt, wuad fegten. Beapute,an, Bin 
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aßtendaln die &efrge micht uͤhertaeten wurdea. 

ader Are waren ;die: erh sen ORANGE 










Bir Majores domua und.heinachidte Aaamnskühe iR 


Sreanfreich, die Ju ſtizia in Yeragonen: ben der Reich s⸗ 
hofmeiſter in Daͤnemark, dee High Steward 
in England. Voyr Per auch 
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 Metienafowefärnmifungen. :geßalten: unter "märcberfef . 


Dramen: die die Gewalt' der ganzen Nation In fi 


2, gerrinigeen. Einige Voͤlker find fange bey .derfeldeie 


Starsform-geblieben; und von: einigen kann man far 


gen, daß fie: Diefelbe mehr Jarpunderte hinbukäh-bene - 


behielten ‚fu lange fie unabhaͤngig exiſtirteü. "Atdere? 
welche anfangs die monarchiſche Fein gewaͤhlt Hatten; 
Andetten fie aus: Erbisterung gegen ihre Adnige;’ wis 


We Römer: aufgebracht durch die Granſamkeiten des 


Tarquin Mehrurorgtiechtſche Voͤlkerſchaften/ wid 
Die Athener, Sichonier,Argidern, Kobiuthier, TEN 
Bauer.,, Latiner, machten.das Experiment wit det mpe 
narchiſchen Regiernügeform gar nicht, .uind..liehen eg, 
isht zu Extremitaͤten bamit kommen; ſie errichteten 
krich. Statsverfaſſungen, ſo wie „fie dieſelhen brem 
1er ftniffen am angeiheffenfien. glanbtep; und bruge 
gen dadutch den Ueheln vor, ‚weiche gewoͤhnlich den 


tionen betreffen, wenn ipre.Känige in Tpragnen, ause, 


arten, ‘oder fie in Kriege verwickeln, wodurch alles 
verloren, aber nichts gewonnen werden fann, was 
nicht fchon vorher der Nation gehörte. Die Römer 
napnien diefe' heilſaine Michtung nicht." Die Wurzel 
des Uebels ſchoß unter ihnen Auf, ebe ſie ae 
tin edre The’ entgegen arbeiten, und nachden vie 
Wirkungen des Stolzer, des. Geizes, dir Grunfam— 


keit und Wohlluſt zu etner ſolchen Höhe gemiegen wa⸗ 


zen, daß fie unertraͤglich wurden; konten RER bei 


"och nicht von der Urſache derſelben befreyein ohne cẽ 


wen Krieg. Statt daß bey andern Gelegenhelten die 
Siege, welche fie erſochten, ihre Mache, ihr Goblet 
und ihren: Ruhm erweiterten; fo beftand "Die rikiger 


daß fie eines Uebels entledigt wurden, weldges-Reiu 


VWelohnung ihrer Tapferkeit in jenen Kriege Marin; 
bemerki unten ſich hatten "gedeihen laſſen, Znneheie 


——— FL a 
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Soeſchchte der ‚Veen PO u 


war. oh dieſet Sieg: noch immer fchägker.: ‚öde N 
fie uͤberwaͤltigt, jo würde. ihr Zuſtand unge dem Sie .. 


ger Tarquin noch welt vnertraͤglicher geworden: ſenn/ 


als wenn fie. in Die Gewalt des Pyrrhue oder Hann 
bal gerothtn wären, ud. auch all ihr folgendes Glück 


r eine Frucht ihrer wieder eroLerten Frejbeit. "Wie 
eſſer würde es gleichwohl fuͤr ſia geweſen fen, wenn 

e ‚die. Starsform nach dem Tode eines ihres: guten 
Könige umgeänbert baͤtten; ſtatt in: die Mothweudig⸗ 


Reis, gefeßt. zu: werden, aͤhr Leben gegen‘ ‚einen ‚bj 
When Tyrannen zu wertpeinigen. 2 uumccn ©. 


rn Fo iſt alſo Immer eine republicaniſche wiſhing 


Be, ae die Geſchichte beweiſt, die beſten Stats⸗ 
ſormen 6flarle, unter denen die Voͤlker am gluͤckttch | 


ſten tebten. &s Font denn „Altes auf bie Art der“ 


Äh. .; Gegen eine unbrdingee Wicnardie' prol 


ſthunh 
. 4% Sybney —A Er een! Fab Au 
oo: Feine MEER Demot Fact te, . er 4 
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upon ale Gremse, ia FaR ‚on 

fh A] MN f 17 
feinen, Zeiagenoſſen, James Daxringsoms-wn.daf. 
an. nugkich weniger perföntihen' Much. und Energie. 
Rab, ‚ale. jenee, mn - wuniger unmittelbar im 
Re Scutsgeſchau⸗ und Stasgorrhättnife. :perfiochten 
WAT... Das Beichiecht ,; ame welchem- er abſtam⸗ 


5 ward ben aͤlteſten und edeillen. Er murde ger 


bobron im: J. acer. in Rupkandfpire,. und:gab- 
ſhon:an eine fruͤhen Kiudheit grabe Hoffnungen, Dre 
—— ‚a auch: in reifern Jahren ale entfprach, «. Zar 

1429..£pm er in, das Drapeinigfeitscellegiuin : 1 
„Na: und meh Bos ling eiaes fe: menhnfriget 


— 
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and vinfichtsvollen Mattes; das Dr. Chilfinge, 
worthi,: eines eifrigen - Widerſachers der: Papiften, . 
gu Denen er. felbft vorden gehört hatte. Außer ander - 
een wifjenfchafrlichen Befchäfftigungen fludiere H. bie 


mehr aus laͤndiſche neuere Sprachen, um: fich zu einer 


Meiſe durch die eultivitteſten Staten Europa’s vorzu⸗ 
bereiten. 0... un 
Die erfte Ausfluht Harrington’s war nad 
J Holland ‚ einen Stat, der Damals eine hohe kriege⸗ 
riſche Stimmung hatte, und im Genuffe repubsicae 


% 


niſcher Freyheit nach, abgemorfenem Joche der Spag 


gier aufbluͤhte. Hier war es, mo er zuerſt anfing, 

Statsrecht und Politik zu befondern Gegenftänden feis 

net, Betrachtung ju machen, Wenigftens bat er in 
der Folge öfter geäußert, daß, bevor er England we 
laſſen, er nicht mehe von Monarchie, Anarchie, Are 
ſtokratie, Demokratie, Oligarchie, gewußt habe, als 

von den ‚fremden Wortern, deren Bedeutung er erſt 
Aus ſelnem Woͤrterbuche lernte. Er nahm auch auf 

einige Monate militaͤriſche Dienſte, und hatte waͤhrend 

feines Aufenthalts im Haag Gelegenheit, ſich durch 

ben Zutritt an zwey Höfen weiter auszubilden, dem 

Pranifchen, „und dem. Hofe der, Königinn von, Boͤh⸗ 

men, der Tochter Königs Jacob I. von England, 


Wie ſich nach Holland geflächter hatte, da iht Gemabi 


yon feinem Schwiegervatet verlaſſen, von ben Könige 
von Spanien verrathen, und von dem Kayfer aller 
ſeiner Laͤnder beraubt war, Dieſe letztere vortreffliche 
Farſtin nahm ihn wit beſondrer Gunſt auf aus Ruͤck⸗ 


ücht auf feinen Oheim, den £ord Harrington, der 
x Ahr Erzieher geweſen war. Ihr Gemahl, ber Kun 
Hrg pon ber Pfalz, verband din foparmäßer wenee 

dahin ihn mit zum Begteik "anf einen Reiſe Fr 


- 
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"Dineriai; and Abertrutg im. vorzuͤglich nah be 


Ruͤckdeht die: Direitton feiner Ungelegenpeiten in Enge 


fand. Die Freundfchaft, deren Harrington von 


jener ungluͤcklichen Dame gewuͤrdigt wurde, kann ein um 


ſo vorthenhafderes Zeugniß für ihn ſeyn, je. mehr Talente v2 | 


Bildung und liebenswuͤrdige Eigenichaften ſie in fl 


vereinigte, wie ſchon die Briefe des Des Card j 
An f e „beweifen, J | 


So viele Reize au d den Hareington an hob 


kan feſſelten, ſo kouten fie ihn Doch nicht abhalten? 
frinen urgmwotferen "größeren Reiſeplan auszuführen. Ä 


Er begab ih durch Flandern nach Frankreich, And 
a auch Hier’ die Verſaſſung des’ Landes’ und die 
läkigen derſelben zu "feinem vornehmften Augen 
merke. Wie genau er bebbachtet und geforfcht habe, 
bavon enthalten feine Schriften die auffallendſten Bu 
weiſe. Aus Frankreich veifte er nach Italien, ibo er 


vr zur Seit der Feyer des Jubilaͤums einscaf. , 


bewunderte hier die Geſchicklichkeit, womit der 
Paͤbſtliche Hof die ſtrenge Herrſchaft Aber einen fo 
großen Theil der Welt behaupte, und wie es möglich 
fey, daß die laͤcherlichen Poſſen diefes religioͤſen Hey⸗ 
denthums ſonſt vernuͤnftige Menſchen um Sinne und 
Verſtand, und um ihr Geld, bringen fänten. Die 

- wenige Achtung ausgenommen, die er gegen die Wun⸗ 


Bet hatte, welche nach denr Borgeben ber Geiſtlichen 


täglich in ihren Kirchen geſchehen follten, betrug” eg 
ſich indeß mie Klugheit, und ohne Anftoß zu geben. 
Einſt fab er mir mehr andern’ Proteflanten ang Weihe 
nachtsfeſte der Cereinonie zu, wo der Pabſt Wachs⸗ 
kerzen confeceirte, aber nur denen eine dieſer Kerzen 
gabyndie den großen Zeh des heiligen Waters , tbel⸗ 


- 


cher ihnen zu Bike Zwecke bingebalien wulbe, tußs 


ten. 
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| | ‚and Aurringeon‘ Harte gem: ne‘ dleſer Keeſen 
gehabt, konte⸗ ſich jedoch nicht zu der Attention gegen 
den großen Zeh des Dabſtes entſchließen. Seine Feent⸗ 

de, minder: ſcrupalos in dem Stuͤcke, kuͤßten denſel⸗ 

ben, und beſchwerten ſich nach der Ruͤckkunft in's Va⸗ 
terland bey dem Koͤnige über Harrington's Eigen⸗ 
finn, womit er dem Pabſte eine Ihm yebuͤhrende Ach⸗ 

tung verſagt habe. Auch der König meynte, daß 


»Harrington wohl haͤtte den Zeh kuͤſſen koͤnnen, für. 
feern der Habſt auch als weitlicher Regent zu betrachten 


ſey. Allein Harrington antwortete: Seitdem % 
die Ehre gehabt habe, Sr. Majeftät Hand zu kuͤſſen, 


dvalte er es unter feiner Würde, ſich zum Fußkuß ide. | 


gend eines andern Fuͤrſten herabzulaſſen. Dem Koͤ⸗ 


nige gefiel die Antwort, und fie ward die erfie Bew . 


anlaffung, daß Hartingeon im' Kenislichen Diens 
ſte angeſtelt wurde. 


VUbter allen Staͤdten gratiene joger Venedig 


den übrigen vor. Auch die Statsverſaſſung der By 
netianer fchien ihm Die vollkommenſte zu ſeyn. Er 


hielt fie fuͤr unwandelbar durch aͤußere oder innere Ur⸗ 


fachen und meynte fogar, fie fönne nur mit dem 
”  Menjihengefchlechte aufpsten, von welchem Vorur⸗ 
u. theile ſich Häufige Spuren in feinen Schriften finden, 


. Sein Hauptſtudium in Stalien und der Italieniſchen 


Literatur inebeſondre war ‚ebenfalls auf die Politlt 
gerichtet. 


Mach feiner Zurdeffunft in England, da er feine 


Ä Eltern fchon vor feiner Abreiſe verloren harte, inter.  . 
0. @ffiete. er fich zunächft für die Erziehung feiner Ge- 
ſcſchwiſter. Sein Bruder Wilhelm Harrington 
ward ein Kaufmann, und gelangte in diefen Berufe - 
wu w weh n Vamtseh. Duſer war ein guter Achte. - 
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Agsb Geſchichte der neuern Philoſephle 
actct, und wurde. dutch ſeine ſinnreichen Erfindungen 
fo berügmt , daß ihn die Königliche. Socierdr den Wife 

2 — ‚zu London zu ihrem. Mitgliede aufnahm. 
Auch far ſeine übrigen Brüder und Schweſtetn ſorgte 

ar mit det liberalſten Zattlichkeiit. 
rd . 


Der natuͤtliche Bang Hartington's zu litera⸗ 


Nriſchen Studien hinderre ihn, ein Öffentliches. Amt zu 


ſuchen. Aber im J. 1646, da er aus: Neugierde die 
Somtmiffarien Begleitete, "weiche das Parlament bis‘ 
Febligt hatte, dan König Cart ik; von Neweaſtle naͤ⸗ 
hercr nach Jondon zu dringen, ward et von einigen ders 
felben dem Könige zur Yufwartung zugegeben, ale 
eine Perſon, Die dieſem Bereits bekont war, und mit 
Leiner. Partey oder. Faction in Verbindung: fland, 
Der Konig billigte die Wabl; allein Hartington 
trat das Amt eines Koͤniglichen Kammerherrn sicht 
eber an, ats, bis ihm jener ſelbſt ausdrücklich dazu 
Befehl ertheilte. An feiner Geſellſchaft und Unter⸗ 
haltung fand der König fehe großes Vergnügen; er 
Aberſetzte auf defien Befehl Sanderfon’s Bud 
von der Verbindlichkeit des Eides in’s Enge 
liſche; wiewohl Andere diefe Ueberſetzung für eine Yes 
beit des Könige feibft ansgeben ,_ tweiche diefer nut dem 
Harrington gezeigt, habe. Der fegtere diente übers 
haupt dem Könige Mit unverbrüchlichee Treue, ohne 
etwas zu thun, was mit dee Freyheit feines Bars 7 
Sandes; unverträglich getvefen wäre. - Seinen Einfluß | 
As Parlamente benugee er für feine Sreunde nur, wo. 
Die Angelegenheiten zur Zufriedenheit aller. Partegen 
‚entfchieden werden. konten. Nach dem Zäugniffe eines 
gleichzeitigen Gefchichtfchteibers . unterredete ſich der 
„it König oft. mit ibm Aber Starsverfaffungen; ‚wenn 
aber bie. Rede anf. Republiken kam, BuRE.UEE Ur 
Zr. on : (hr . 
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| ſyrach dem Koͤnige unangenehm und gewoͤhnlich von 
ihm abgebrochen. - Es “gereicht dem Harrington 
zum, befonbern Ruhm, daß der König ihm ale einem 


Manne von tepublicanifchen Grundfägen traute, und 


‚ daß. jener. Freymuͤthigkeit und Wahrheitsliche.genug 
batte, dieſe Grundfäge dem Könige zu aͤußern. 


Nachdem man den König, der einige Zeit auf 


der Inſel Wight gefangen gehalten. worden war, 
von dort nad) Hurſteaſtle in Hampfpire gebracht hatte, ' 
wurde Harrington mit Gewalt aus dem Dienfle 


besfelben entfernt, weil er einige Rechte des Könige 
gegen‘ die Commiſſarien des Parlaments zu Newport 
vertheidigte. Er empfieng indeffen auch in’ der Folge, 
wenn er den ‚König zufällig fab, Beweiſe von der 
Zuneigung Desfelben, unter welchen ber merkwuͤrdigſte 


und ruͤhrendſte ift, daß er ihn auf das Schaffott ber 


gleiten durfte. 


+ 
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‚Nach dem Tode des Königs bemerkte man, dag", 


er fich viel.in feiner Bibliothet aufpielt und, eingezoges 


nrer als gewoͤhnlich lebte, was feine Freunde fange Zeie- 
bindurch ſich aus Melancholie oder. Misvergnägen. bey - 


.. ihm erklärten. Als er endlich ihrer- Zubringlichkeit, 
womit fie ihn zu einer Aenderung diefer tebensart ans 


', 
8 


m. 
’ 
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trieben, müde murde, fand er. für gut, ihnen ihren _ 


* x 


Irrthum zu Benehmen, und zeigte ihnen feine Dceana 


in der Handſchrift. Er äußerte ſich zugleich über feine tier : 
be zu den politiſchen Studien, und ſuchte ihnen bemerklich 
zu machen, daß Statsverfaſſungen nicht fo willtühee 
liche und zufällige Einrichtungen wären, wie man. 
ſich gemößnlich einbilde; indem es in der menfchlichen 
Geſellſchaft eben fowopt natuͤrliche Urfachen gebe, die, 


ihre norhwendigen Wirkungen hervorbringen müßten, 


wie auf der Erde oder in der Luft; Daß Die damas 


. Suble's Geſch. d. Philoſ. IV. B. gi ligen- 
| TER | 
a | 
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| ® 
figen bürgerlichen Unruhen gar nicht Bloß der Fiirels 
loſigkeit einer Faction, oder der fchlechten Regierung 
‚„des Kegenten, oder der Dummbeit und Halsſtarrig⸗ 
keit des Pöpels, fondern einer totalen Veränderung, 
im Verhältniffe des Vermögens zujufchreiben ſeyen, 
die ſchon feit Heineich VII. die größte Ungleichheit 
jwifhen den Gemeinen und dem Könige und Adel 
hervorgebracht habe, und täglid noch immer mehg 
heryorbringe. Harrington billige deßwegen eben 
fo wenig die Eingriffe, welche der König in die Geſetze 
gethan habe, als die Grauſamkeit, die eine Faction 
gegen den König verübt harte... Er wollte in feis 
‚nee Dceana zeigen, daß fo layge die Urfachen ber 
bürgerlichen Unruhen diefelben blieben, . auch unvers 
meiplich dieſelben Wirkungen bleiben müßten; weil 
einerjeits ein König immer nady Dem Beyſpiele feiner 
Vorgaͤnger wide regieren wollen, Die zu einer Zeit. 
lebten, da der größte Theil des Nationalvermögens'in 
ihren Händen war, und fie folglich über Geld und 
Menfchen.am meiften difponiren konten; andererfeits 
das Volk immer dafür flreiten würde, das erworbene . 
- Eigenrbun, in deffen Befige es fen, zu bewahren, ° 
> feine Privilegien zu vermehren, und die Grundlage 
feiner Freyheit zu erweitern, fo oft es nur in Strei⸗ 
tigkeiten diefee Art einiges Glück habe, wie es doch 
gemeiniglich zu haben pflege. Harringeon geftand, 
daß fein vornehmſtes Beftreben gewefen fen, eine Mer 
thode ausfindig zu machen, wie diefen Uebeln vorzu⸗ 
beugen fey , oder wenigftens die beften Grgenmittel zu 
erntdecken, wenn fie ausbrechen follten. Go larige ins 
zwifchen das Gleichgewicht des Stars fo wenig gefis 
chert fey, miennte er, ‚werde fein König fich jemals 
fo benepnien, daß er duch fein Verhalten die Liebe 
. bes Volks gemönne, und wenn auch ein guter König 
u | die 
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die Angelegenpeiten des Sta, fo fange er Iebte, auf. 
eine ertraͤgliche Art leitete, wuͤrde dies doch noch kein 


Beweis für die Guͤte der Statsverfaſſung ſeyn; in⸗ 


Arm unter einem minder klugen Regenten diefeibe wies 
der zertruͤmmert werden würde, und nur Die Ordnung 

* eines gut eingerichteten Stats ſchlechte Menfchen tu⸗ 
‚ gendhaft, "uud die Thoren zu weijen Bürgern machte. 


2 Daß die Öhte und Dauer einer Stars 
einrichtung von dem Gleichgewichte des 
Vermögens der Unterthanen abhängt, die 
Starsgewalt mag in Einer Hand, oder in 
wenigen, oder vielen Händen fenn: Diefe 
Ichrreiche Entdeckung machte Harrington wert. 


und fie iſt verdienftlich; denn eine Menge Irrthuͤmer 
find von Altern politifchen Schriftftellern begangen mwors _ 


den, weil fie diefe fimple Wahrheit, die eine von den 
Grundwaprgeiten der Politik ift, nicht einſahen. 


. Die Herausgabe bes politifchen Werks des Hatı 
rington fand jedoch große Schwierigkeiten, weil 
mehtere uͤbrigens einander entgegengeſetzte Parteyen 
ſich gegen ihn vereinigten, keine aber mehr, als die⸗ 
jenige, welche einer republicaniſchen Verfaſſung ge⸗ 
neigt zu ſeyn vorgab, unter welchem taͤuſchenden Schil⸗ 
de die (hnödefte Tpranney des Oliver Cromwell 


verborgen wurde; während Harrington alles in 
feinem Werke aufbor, wie Paulns zu Arhen, dem 


“Wolke den Goͤtzen Eenslich zu machen, welchen es uns 
wiſſend ‚anbetete. Indem er zeigte,‘ daß auch eine 
Republik eine Statsverfafjung nach Gefegen fey, 
und nicht eine Herrſchaft Des Schwerdts deckte 
er die grauſame Statsverwaltung des Hrotectors durch 
ſeine Baſcha's und Intendanten auf, und ſetzte da⸗ 


durch ion und finen Anhang in nicht geringe Gefahr. 
| Ji 2 Die 
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Die Königliche Partey beſchuldigie ibn dagegen der J 
Undankbarkeit gegen das Andenken des hingerichteten . 
Königs, und zog die Aueinherrfchaft fogar eines Uſur⸗ 
pators einer auf’s befte eingerichteten Republik vor. 
Der leßteen antwortete Harrington, er babe ge 
nug gerhau,, indem er feine Theorie des Statsrechts 
nicht bekant gemacht habe, fo lange der König am tes 
ben geweſen fey. Uber nach der gänzlichen Auflöfung 
Der Monarchie, da dis Nation in einem Zuſtande 
der Anarchie fich befinde, oder, was noch fehlimmer 
fey, unter einem graufamen Ufurpator feufje, ſtehe 
es ihm nicht nur frey, ſondern er ſey ſogar als ein 
guter Buͤrger verpflichtet, ſeinen Landsleuten eine pülfs 
teiche Haͤnd zu bieten, und ihnen ein ſolches Muſter 
einer Statsverfaſſung vorzulegen, wie er es ihrer Rus 
be, ihrem Reichthume, und ihrer Macht am anges 
mefjenften halte. Der Adel habe vorzüglich Urfade ; 
mit ihm zufrieden zu fen; denn wenn fein Pian eis 
ner Statsverfaffung für Großbritannien gebillige und 
realifice würde, fo wuͤrde jener gleiche Privilegien mit 
den übrigen "Bürgern genießen, und von feiner. gegems 
waͤrtigen Unterdrückung befregt werden. In einer 
wohl conſtituirten Republik koͤnne fein Unterſchied der. 
Parteyen ſeyn, da hier der Weg zu hoͤhern Stats⸗ 
"ämtern allen Perfonen von Verdienft offen, und fein 
rechtlicher Mann davon ausgefchloffen fed. “ Sollte 
aber wieder ein König eingefeße-werden,, fo würde e6 _ 
auch diefem lehrreich feyn, zu erfabren, was und ie 
wem er zu thun babe, mm die Fehler feines Wors- 
gauaͤngers entweder zu vermeiden ober zu verbeflern, ba, 
Harrington's fiassrechtliche Theorie ſich eben ſo⸗ 
wohl auf eine durch Geſetze regulirte Monarchie, als 
-auf eine Demokratie oder eine andere republicanifcie " 
Statsform anwenden laſſe. Hattington pfue 
bey 
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beh folchen Weranfaffungen noch ‚eine audere Urfache 
anzuführen, die ihn zu feinem Entwurfe der beften 
+ ©tatsverfaffung bewogen habe: ’ daß wenn es jemals 
das Schickſal der Britiſchen Nation mir fich bringen 
ſollte, von einem barbarifchen Volke, wie ehemals 
Stalien, übermältigt'zu werden,” oder daß feine Statss 


verfaſſung durch die Wuth irgend. tines unbarmperzis 


gen Eroberers vernichtet würde, fie aledenn nicht in 
Die Verlegenheit geriethe, .erft eine. mene Statsverfaſ⸗ 
fung erfinden: zu muͤſſen, da doch. wenige Voͤlker im 
. einer jufälligen Wabl fo glucklich ſeyn möchten, wie 
du Venetianer geweſen ſeyen. 


De: Diur des Harting · uſchen Wertes war 
+ angefangen, als dies einigen Höflingen bekant 
wurde. Man verfheuchte erſt das Manufceips 
aus ner’ Druckerey in die andere ,. bis ſich die herr⸗ 


ſchende Parreıg;denfelben gang bemächtigte, und es 
nach Bbiteball⸗ brachte.Alle Sollicitationen des 


Verfaſſers,“ um fein Wamsfeript zuruͤck zu. bekom⸗ 


men, waren vergeblith. Endlich wandte ſich Ha. 


zington an Erommells Ueblingstochter, Lady 


üypole, eine im hohem Grade gebildete, gmtauda 


6* liebenswuͤrdige Frau. Er traf in ihrem Wor⸗ 


zimmer eltitge andere zu ihrem Gefolge geboͤrige Das 
mien an, ügleich mit ihrer Meinen Dretjjäßtigen Tochter, 
Harrington fingomie‘disfem Miyde an zu tändı Wr, - 


nahin udn Arm, und feßteies, da die-Mutier 
ir's Zimmer tra ;: wor :derfelßen® hiedes mit den Wor⸗ 
tens Sie Fimmien noch gerade zur bechten Zeit, Mas 
dame, ſonſt haͤtte ich dieſe kleine niedliche Lady geſtoh⸗ 
len. Geſtdhlen? > antwortete Die Mutter, “was 
wolkeen'&je mit iht mochiu ſie ft voch zuklein, um hr 


re Frau zu werden” — “Madame”, erwiederte Har⸗ 
Jia ing | 


N. 
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ring ton, “die Reize. der Meinen. Sad ſichern iher 


eine wichtigere Eroberung; aber ih muß auch. beken⸗ 


nen, nicht Liebe,. ſondern Rache würde mich bewogen 


haben, den Diebſtahl zw begehen. — “Run, was 


babe ich Ihnen denn gethan“, fragte die Mutter, 
“paß Sie mir mein Kind hätten fielen wollen??? — 


“Gar. nichts,” fagte Harrington; “aber ich Hätte 


) 


Sie dadurch nörhigen wollen, ſich für mich,den Ihrem 


Vater zu verwenden, daß er mir die Gerechtigkeit 


wiederfahren ließe, und. mir meinKind wiedergaͤbe, 


2, Babes bis Haxrington ihr das Bild erklärte: das 


z 


Kind fen. ein Produ ſeines Qeiſtes, weldies-gran dem 


VProtector in einem. falſchen Lichte vorgeſtellt hHabe, ‚und 


[4 * 


er auch iße:ginen den euflen Abdruͤcke verſpnach. Die 
Berwendung der Lady Klaypofes hatte ſofort die 


das deßwegen auf Beſehl deeſelben aus der Oruckerey 


weggenommen ſey. Sie verſprach bierauf. ſogleich, 


fein Anliegen bey ‚ihrem Vater vorzubringen und zu 
unterſtuͤtzen, falls das Werk wichts.euthalte,; was her 
Regierung ihres: Vaters zum Praͤjudiz gereichen 
koͤnte. Er erwiederte: es ſey nichtz ‚weiter, als 
eine Art von politiſchem Romane, ſo weit von allem 


Hochverrathe gegen ihren: Vater entfernt» daß xt ſſe 


vielmehr bitte, dieſem zugleich zu eroͤfnen, wie et: wil⸗ 


das Ee geſtohlen hat.” — Die Mutter fand Dies 
unmoͤglich, da ihre Vater ſelbſt eigene Kinder genug 


. 


Iens ſey, ihm felbft: Das Werk zu dediciren, ſo wie 


gute Wirkung, datz er fein. Manuſerlpt. zutuck 
befam, und der Abrede gemäß; ward; es nach vol⸗ 


lendetem Druckz dem Snamehl. Dedieirt:*). -- Die 


! 
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. ſer nachdem er es gelefen hatte, bemetkte die Ten⸗ 
denj desſelben ſehr bald; Außerte aber, daß er eben 


‚nicht beſorgt ſey, durch tin Haar Bogen Papier zu 


verlieren, was er mit dem Sihwerdte gewonnen habe, 
Er fügte zugleich in feinem gewöhnlichen cant ‚Hinzu, 
daß er Die unbedingte Monarghie eben fo wenig billige, 
als Andete; er ſey gezwungen worden, Die Regeut⸗ 
ſchaft (das Amt eines High Conflable) zu übernehs 
“nen, um den Frieden under den verfchiedenen Parreyen 
feinet Nation wieder herzuftellen und zu erhalten, 
die‘, fich felbſt üdertaffeh‘, niemals ſich zu einer beftipus 
‚ten Gtarsfornt bereinigt, und ihre Kräfte nur ges 
braucht haben wardin atander grgenfeiig aufn 


„reiben. 


Nichts Ponte bee bie Verſtellung € eomweirs 


ausdraͤcken, als dieſes Urtheil, weiches er über Hare 


rington's Merk fälle, Diefer batte gerade darzu⸗ 
thun geſucht, daß- ein Stat nue.von:einem einzigen 
Gefeßgeber auf' s beſte und volllommenfe eingerishtet 


werden koͤme, ‚wenn er anders felbft Exrfindungskrafe 


‚genug habe, oder ihm: von Andern ein gutes Mufter 


vorgelegt werde, da es in feiner Gewalt ſtehe, die 


Statsverfaſſung auf einmal und. ganz, ins Kerl zu 


fehen; anfiatt bafi eine zahlreiche Verfayling von 


Geſetzgehern beſſer eine. Statsverfaſſung beustheiz 


J 


Alen, als er finden koͤnnen, und erſt mehr Zeitgfter 

daruͤber verfloͤßen, ehe ſie die Maſchine in den Guug 

bringen weni, vo Pair immer "he 
“ abe 


on 


: . is added sn Appendix, mie che political rad 
' wrote by this author, omitted in ‚Toland’s edition. 
" London 1737. fol. Dieſe Ausgabe: habe ich gebraucht. . 


Er ‚Die orſte ne ber Oteana era zu Landen 10 


” 3 tr" | si 4 - De . 
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fahr ſey, daß ſie nie in den Gang kaͤme, ſondern wie 
„ber zertrͤmmert wuͤrde. Dit weifeflen. Berfammluns 
gen von Geſetzgebern, ‚wenn fie, eine Statsverfaſſung 
zu verbeffern oder. zu entwerfen Hatten, pflegten fh 
- Daher auf, Eine Öefepgeber zu fügen‘, deſſen Mod 
riner ‚Gtätsverfaffung fie nach Orünken prüfen. Fons | 
| sen, ‚wenn. fie auch nicht im Stande waren, eines zn .. | 
7 grfinden; fo wie Mufiter in einem Concerte mit. An ⸗ 
dern gemeinfchaftlich fpiefen, und über eine ihnen vor⸗ 
. gelegte Muflt uerheilen können. ob fie gleich nie die. 
Muſik würden haben gemeinfchaftlih. componiren, . 
oder wenigftens darin eben — ſeyn koͤnnen, 
Wieden Einer konte. Hätte Cromwell alſo die Abs 
ſicht gehabt, die er zu haben vorfpiegelte, fo hatte 
wohl Niemand eine: fo igure Gelegenpeit, die Mängel. - 
‚Der alten. Engliſchen Statsverfaſſung zu: verbeſſern, 
" xoder eine ganz neue einzurichten, nach dem Plane bie 
Oceana, oder. nach einem andern. - Dadurch würde ” 
er ein wahrer Wehlthaͤter feines. Vaterlandes gewors 
‚den ſeyn, feine Sicherheit größer, and feinen Ruhm 
glaͤnzender und Banernder gemacht haben, als aller 
: Pomp: und- felne ‘durch "Tchlechte Mittel erworbene, 
Gtoͤße ſeyn konten. Statt deſſen lebte er in beſtaͤn⸗ 
diger Fuͤrcht vor denen, die er unterjocht, uud ſtarb 
mit dem Andenken einer ungebeuren Verraͤtherey ger 
hrandmarkt, die er an feinem Vaterlande begangen, 
das ihm die Sorge für die politiſche Freyheit anvers 
traut hatte. Bow den Inhalte und Zwecke des Her⸗ 
— »gingtonfhen Werkes felbft werde ich hernach noch 
genauer reden. ; Hier will ich nur bemerken, daß «6 
auf die Marimen Erommwelrs und dieVerfaffung und . 
"Regierung von Grobbritannien ohne allen Einfluß blieb. 
Ha)axrington, der gar nicht in das politifche 
Inntereſſe des Parteyen verflochten war, melde die 
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ſtigten, oder zu vereiteln füchten, uhr fort ruhig afs 
Privarmann zu leben. Go singezogen fein Leben war 


in Beziehung auf öffentliche Statsgefhäfte, fo war 


es doch nicht Ingefellig, und mehrere fuchten und bes 


nugten feinen Umgang, um feine pofieifche Meynung - 
her diefe und jene öffentliche Angelegenheiten zu ers . 
fahren. „Unter ‚diefen feinen Bekanten war auch ein 
eifriger Rohaliſt der ihn einſt bat, eine Infteuctioh - 
“ für den König über gewiffe Puncte aufzufegen, welche 


dieſer zur aufienenben des Volks und zu feiner - J | 


sigenen Sie erheit befolgen koͤnte. Er gewährte 
diu Bitte, und unterzeichnete den don ihm verfaßs 


ten Aufſatz eigenhändig.” : Aber die Höflinge fanden 
die Inſtruction ihren felöftfüchtigen Stecken fo wenig 


entſprechend, und befonders einem der erften Minifter 
ward Harrington dadurch fo verdächtig, daß dies. 
fee Auffag der Grund zu feinem nachherigen Ungluͤche 


wurde. Auf Befehl: des Königs ward er im J. 1661 


verhaftet, und wegen angeblicher. hochverraͤtheriſcher 
Anſchlaͤge in den Tower geſetzt. Seine Papiere, un⸗ 
ter vinen ſich namentlich eine Sammlung polteigchil® 


phorismen befand, wurden nach Whitehall "ges 


bracht.n Die: Verhandlung feines Criminalprozeſſes 


kaun um fo ſicherer beurtheilt werden, da H. Gelegen⸗ 
heit hatte, das Verhör ſchriftlich aufzuſetzen und ſeinen 


GSeſchwiſtern Rujuſchicken, die es durch den Druck bekant 


machen ließen, was bis dahin noch nicht geſchehen war, 
und deffen. Puhlieitaͤt zwar vermuthlich die Derfpmen, 


Die ſein Werderben beſchloſſen harten, beſtimt haben 7 
mag, anbers zu verfahren, als fie ſonſt verfahren 
‚haben würden, aber doch den Harrington nicht 


sa feinem traurigen Looſe entziehen sone. nz 


2 


Sis - Wan 
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.Man beſchuldigte ihn einer Theilnahme an einen 
Verſchwoͤrung gegen die Koͤnigliche Regierung, ohne eis 
en einzigen Umftand der Befchuldigung beweifen zu koͤn⸗ 


| hen, und megen feiner politifhen Schriften verteidigte - 


er ſi ſich ſo gruͤndlich, daß die Richter auch von dieſen kei⸗ 
in Vorwand zu feiner Verurteilung hernehmen konten. 

ngeachtet aber feine. gänzliche Schuldioſigkeit offens 

ar mar, wurde er doch immer in einem engen Get 
fängniffe behalten. Man wiederholte die Augabe eis 
ner yon ihm mir ein und dreyßig anderen ‚Derfonen 
unternommenen Verſchwoͤrung, und erklaͤrte die Abi 

eugnung der Angabe aus einer bosbaften Stand haſ⸗ 
AUgkeit, nichts verrathen zu wollen; worin alich die 
Urſache zu ſuchen ſey, daß man feine rechtlich guͤltige 


BE Peweik gegen die angeblichen Verſchedtet führen Panne 


Seine Geſchwiſter, die lange fich vergeblich be 


waht hatten, ihr im; Gefaͤngniſſe beſuchen ju dürfen,‘ 
endlich‘ aber die Erlaubniß dazu erhielten ,. verſchafften 
. Abm durch eine Beſtechung des Auſſehers vom, Tower 

seine leidlichere Behandlung, und übergaben auch. in 
Yeinem und ihrem Namen Bitsfchrifeen an dag. Aduig 
am 'eine oͤffentliche gerichtliche Unterſuchung Deaj ibn 


⸗ 


angeſchuldigten Verbrechens. Harringron.smalte. 


ſich auch iu eben diefer Abſicht, da jene Petitionen ohne 


Erfolg waren, an, das Parlament wenden konthe 
iaber Feines der Mitglieder bewegen, feine Sache zu 
Abernehmen. Ploͤtzlich ward. ee auf en Schiff ae 
brachte, und nad) einer kleinen Inſel (Nichols island), 


Plymouth‘ gegenäber,,; perbannt. : Jedoch wardeihm 


gegen: eine Buͤrgſchaft feines: Bruders von 5000 FB, 


Sterl. für bie Siqherhen⸗ paß er in den — 
aft 


ie groͤßtentheils aus einem nackten Feiſen beſteht, 
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caft pleihe, der Aufenthalt in Plomouth. geſtattet, 
wo ihn mehrere der angefehenften Perſonen mit Hoͤf⸗ 


lichkeit und Freundſchaft aufnahmen und behandelten. 


Allein: theilg Kummer über fein unverdientes Schick⸗ 
fat, theils der. Gebrauch der Guajafwurzel, die ihm 
ein Arzt gegen den Scharbof, woran er litt, angeras 
“ shen hatte, wirkten fo nachtheilig auf ihn, daß er 
wahnfinnig wurde. Itzt ward er fren- gelaffen, 
nud. von feinen. Verwandten nach London geholt, wo 
ſich Die Krankheit etwas befferte, über nie ganz verlor. 
Auch, die Zwiſchenzeiten des gefunden Zuftandes waren 
‚ boch nie, ganz nom Zrrereden und- wunderlichen Phaij⸗ 
kaſteen frey. Er ſtarb zu London im J. 1677. | 


Das WMWerkdes Harrington, bem ex den & 
tel. Dceana gab, ift-eine politifche Allegerie nad) 
‚dem damaligen. Modegeſchmacke. UÜnter der Oceang 
wird England verſtanden, die groͤßte und, miächtigs 

ſte Juſel des DMordifchen Oceaus. Als Muͤſter 

ſſcheint˖ er Die Platoniſche Dichrung. von der In⸗ 
‚ſel Atlantis haben nachahmen wollen. Die has⸗ 

delnden Perſonen, die. Herter, und; ——— 

den mit allegoriſchen Namen bezeichnet. -Alına iſt 
‚dee Pallaſt von St. James, Emporium ift kons . 
‚don, Halcnonia die Themfe,, Halo, ift Whitehall, 
.Hiera Sepmänfte, Marpefia Schottland, Pos 


⸗ a‘ 


endlich find, nach Eosollarien angehängt. 
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gvð. "Befchichte: der neuern Philofophie 
Die Praͤliminarien enthalten eine Unterfuchung 


Uber die Prineipien, den Urfprung und die Wirfuns - 


gen allee Statsverfaſſungen, diefe mögen nun monar⸗ 
chiſch, ariftofratifch oder demokratiſch fehn; über Die 
verfchiedenen Ausartungen derſelben in Tyrauneh, Oli⸗ 
garchie und Anarchie, - und die guten und ſchlech⸗ 
zen Miſchungen, Die aus ihnen hervorgehen. Det 
erfte Abſchnitt beziehe ſich ganz vorzüglich auf die alte 
Politit᷑ (antientprudence), wiefie Harrington 
nennt, oder den Geift der. Starsverfaffung,; der am 
meiſten in der Welt herfchte bis auf die Zeit des Ju⸗ 
Tius CAfar. Er verbreitet ſich auch über dad Vers 
haͤltniß des Landgebietes und des Geldes, Über Krieg 
und Frieden, über Obrigkeiten und die richterliche Ge⸗ 


walt, Aber agraͤriſche Geſetze, über die Wahl der 
Magiſtratsperſonen, und zeigt die Vortheile und Nach⸗ 
bheile, die mit den verſchiedenen Zuſtaͤnden, Verhaͤlt⸗ 


niſſen, und Einrichtungen dieſer verbunden ſind. 
Pr 


Der zweyte Abfchnit beziehe fich auf die neuere 
P tie (modern prudence), ober den Geiſt der 
——2 der gm meiſten in der Welt herſchend 
war ſeit dem Untergange der roͤmiſchen Freyheit, bes 


6 


onders den Geift des tehnfoflens, der mit der lieber⸗ 


"wältigung des roͤmiſchen Reichs durch die barbarifchen 
nordifchen Völker anfop. Harrington "erörtert 
“bier auch die früpere Geſchichte der Engliſchen Vers 
faffung unter den Römern, Sachſen, Dänen und 
Normaͤnnern, bis die Fundamente derfelben "dont 
"Heinrich VII untergraben,, vom Heinrich VIH, 
heftig. erſchuͤttert, und von Carl J. völlig zerſtoͤrt 
wurden. Auch die Entſtehung der verſchledenen Staͤn⸗ 
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- de in England, der -verfchiedenen Elaffen und Grade 


des Models, der Privilegien: dee’ Geineinen, der rich⸗ 
nu | N ters 
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terlichen Gewalt im Eiydam, Geht er 6 Bin 
\ aufzuklaren. 
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077 Dann folge der beitte Abſchnite, in —* die. 
se, . WBerfammiung den Geſetzgeber bargefielle wird. | 
| es feine. Abſicht war, das Muſter einer lan 
on Statsverfaſſung zu entwerfen, ſo hatte er, wie 
Ab ſchon in feiner Lebensgeſchichte bemerkt habe, 
die beruͤhmteſten aͤltern und neuern Politiker ſtudirt, 
um von ihren Rathſchlaͤgen anzunehmen, ‚was ihm 
beilſam oder ausführbar ſchien, dagegen alles zu vers 
meiden, was unausführbar oder verderblich ſeyn moͤch⸗ 
= ter.Es war dies unſtreitig das zweckmaͤßigſte Vers 
J fahren, das er beobachten” fonte, wenn er fich fo gut 
. wie moͤglich unterrichten, und ſich die beſten Materia⸗ 
Bien: zu feinem idealiſchen Statsgebaͤude verfchaffen 
wollte : Er Ponte dem Entwurfe desfelben auch nur 
dadurch eine günftige Aufnahme bewirken, daß er große 
: Autoritäten für fi hatte; anſtatt daß man feine eis . 
ene Meynungen, wären fie auch nod) fo richtig und 
K der Erfahrung gegruͤndet geweſen, leicht als politi⸗ J 
ſche Traͤume und unausführbare Chimaͤren verwors 
im haben würde. - Er führe alfo Unter erdichteren 
- Damen neun Gefeßgeber ein, welche die verſchie⸗ 
., denen Hauptarten der Statsverfaſſung in ihren Pers 
n fonen vorſtellen und als vollkomne Kenner derfelben ers 
».. ſccheinen follen.: Jene ‚Statsverfaffungen, bie: er 
allegoriſch perſonificirt, find, 1) Jsrael,2) 
a Athen, 3) Sparta, 4) Caxrtbago, 5) die 
Achaeer, ‚Aetolier und Lycier, 6) Rom, 7) 
Ba Venedig, 2) die Schweizercantong 9) Hol—⸗ 
land. Aus allem, was diefe Berfaffungen Vortreff/ 
Bi haben, wozu deun noch Peytraͤge ſeiner eigenen,  . 
Erfindung Tann, bildere er. das Maſter der Oceana. W 
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In der That verräch er hierbey eine für die damas 
ligen Zeiten berwundernswürdige vertraute Bekantz 
Loat mit den Verfaſſungen und der Geſchichte jener 

taten. Er zergliedert ihre Eigenthuͤmlichkeiten, 
ihre Vorzüge und Mängel, und ſtelli unter ihnen ſelbſt 
intereſſante und lehrreiche Vergleichungen an. Auch 
Die. älteren und neueren Morgenlaͤndiſchen und Euros 
paiſchen Monarchteen find nicht vergeſſen, ohne pars 
/teyiſche Vorliebe und ohne Eingenommenpeit gegen fie 

zu äußern. . Ä | 


Die Methode, welhe Harrington’ ben der 
Darftellung feines Entmwurfes felbft von der Stats⸗ 
verfaffung der Oceana befofge, ift, daß er die Ans 
ordnungen oder Geſetze in eben fo viel beſtimten Pros 

- pofitkonen oder Thefen ausdrückt, und jedem derjelben ,- 
— einen erklaͤrenden Diſcours beyfuͤgt, welcher die Gruͤn⸗ 
de dee Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit des Jnſtituts 
oder Geſetzes erörtert; wobey er ganz die Art und, 
eife und den Ton der Britiſchen Parlamentsglieder 
nachahmt, wenn fie eine Bill in Vorfchlag bringen, 
und diefe in ihren Reden empfehlen. ‘Da, mo eine 
Veranlaſſung dazu ift, wird auch noch eine befondre 
2: Mede von ihm Hinzugefügt, als von dem forb Ars 
—7 chaon, ober irgend einem andern ber Öefeßgeber, über 
den in Frage feyenden Gegenftand gehalten. Diefe 
polieifchen Reden find zum Theile meifterhaft, und 
verdienten auch noch von unfern heutigen Statsmäns 
nern und Gefeggebern ftudire zu werden. Es iſt darin 
ein Reichthum der mannichfaltigften und feinften Bes 
merkungen über die erwähnten Starsverfäffungen und 
ihre Wirkungen niedergelegt. 
1, Die Eorollarien,, welche den Schluß des ganzen ° 


Werks auomachen, enthalten nor Bemerkungen über 
—— ein⸗ 


‘ 
Ä 
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| einpelne Einrichtungen, die zur vollendeten Statsver⸗ 


faſſung der Oeeana gehoͤren wuͤrden. Gie betref 


fen unter andern die herſchenden Religionen im State‘ | 


und die Sicherung der Gewiſſensfreyheit; ferner bes 


ſondere Modificationen der Regierungsverfaffung füt 
Schottland, Yreland, umd andere zum Britu 


fehen Reiche gehörige Länder; auch für £ondon und 


Weſtmuͤnſter; Marimen zur Beförderung des Hans 


dels; zur Anordnung von Akademieen, und überhaupt 


zur Twesfmäßigen Erziehung und Bildung der Jus 


“gend; zur Vervolllomnung der Marine u. a. Hat) 


rington par fich Hier überdem auf manche anderd - 
unter den Politikern bis dahin und-auch bis ige ſtrei⸗ 


tige Puncte eingelaffen, z. B. inwiefern ein Unterfchied 


„ ber Stände, eines Adels und der Gemeinen, in eis | 
ner Demokratie ftart haben koͤnne; wobey er.das Vori 


urtheil widerlegt, daß alle Statsverfaffungen auf gleü 
he Weife eingerichtet feyn müßten. Die Exiſten; 


— 


-eines hoͤhern Standes über die Gemeinen, alſo des 


Adels, ſcheint er in einer guten Statsverfaſſung fo: 


| gar für norhwendig zu halten, “Eine Armee,” fagt 


, “ann, eben fo wenig bloß aus Soldaten ohne of 


flere, oder aus Dffizieren ohne Soldaten beftehn; 
als ein Star, befonders ein folcher, der der Vergroͤße⸗ 
zung fähig iſt, bloß’aus Gemeinen ohne Adel, oder 
aus Adel ohne Grmeinen ‚beftehen kann.” - Diefes 
Gleichniß ift indeß fehe unpaflend. - Der Adel’ bat. 
fein Recht der Oberberrfchaft über die Gemeinen, und- 
es ift dies für den Zweck des Stats fo wenig nöchig 


und nüglih, daß es vielmehr demfelben fchlechthin | 


zumiderläuft. Ben einem Heere aber müffen die Off 
ziere ein Recht der Herefchaft Aber die Soldaten für 
den gemeinfamen‘ Zweck haben, da ſonſt die Wirkſam⸗ 
kelt des Heere ſchiechthin unmoͤglich ſeyn wuͤrde. 


Harı 
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feinem Ideale einer Starsverfaffung, daß er einen 
Stat, ber ihr gemäß eingerichtet wäre, und phyſi ifche 


Kraft genug hätte, ſich gegen Äußere Angriffe zu ber ” 
haupten, für unvergängfich hielt. Durch innere Urs. 


fachen könne er nie zerflöre werden, und da das Volk 


"gie ausfterbe,, fo koͤnge auch die Statsform ſich nie⸗ 
mals aͤndern; denn das Volk macht nur Die Materie 


des Stars aus, und die Form das Bewegungsprincip 


0 Denfelden., Die Vollkommenheit einer Statsver⸗ 
faſſung ſetzte er in ein ſolches inneres Gleichge⸗ 
wicht derſelben, daß weder Individuen noch ganze 


Boiksclaſſen ein Intereſſe, oder falls ſie auch ein In⸗ 
tereſſe haͤtten, die Gewalt haben koͤnnen, ‘fie durch 
Aufruhr zu zerruͤtten und zu zerſtäͤren. Dies wird man 
zugeben. Aber die Hauptftage war dieſe: ob die Ver⸗ 
fafſung der Oceana eine ſolche fen? und auch das 
ward⸗vom Harrington eutſchieden behauptet. Iſt 


| pie innere Sicherheit eines Stars befeſtigt, und. 


‘ herfcht ein vollfomnes Gleichgewicht im Innern des⸗ 


felben, fo hat er auch, falls die phyſiſche Macht nicht 


verhaͤltnißmaͤßig zu ſchwach iſt, von feinem auswärs 


tigen Feinde ſeine Vernichtung zu fuͤrchten. Har⸗ | 


zington. beweift aus der Gefchichte, daß nie ein 


politifch gut.conftituirtes Bolt von irgend berrächtlicher 


Groͤße, falls es nicht durch innere Factionen getheilt, 


und dadurch die Kraft desfelben gelähme wurde, von 
einem noch. fo mächtigen Monarchen unterjocht worden 


{ey x: und da die inneren Unruhen in feiner Oceana ganz 


fehlen follten, fo meynte er auch ihr Dies glückliche 


2008 verfprechen zu koͤnnen. Man mind leicht erraten, 


was für Beyſpiele ee aus dem Alterthume und ber 


neueren Zeit vorzüglich füc feine Behauptung benutzte; 
aber man wird ſich auch glei, wenn man Ir 
| ans 


f 


- 


Harrington hatte eine ſo hohe Meynung vi vn 


- nz 


A. ‚Sporen a reinen u. © Ss 


fangen nachdenkt, einer Menge andret Ans. der: Bu 


ſchichte etinuern, ‚die das Gegentheil beweiſen. Achen 


md Rom: boten jeder. äußeren Macht troz, und. dag 
lebztere wurde Lieberwinder des Damals cultivirten Erd⸗ 
bodens. Beyde würden. nicht ſowohl durch auswärs 
tige Feinde, als durch die innere Zwietracht bürgerfis 


cher Factionen vernichtet; anſtatt daß Venedig, der 
Lehliſgeſtat des Harrington; nie verändert werden 
eder aufbören. fann; wovon wir doch. ſelbſt in unſern 


| Zagen das Gegennpeit erlebt haben. Br 


Jenes zut inneren Rube Sicherheit und Siaet 


noethwendige Gleichgewicht der Functiouen der Stats⸗ 
maſchine wird allemal ‚mehr in. Monargieen), als in 
Reobijbliken, vermißt. Bey den Türken haben z3. B. 
die Janitſcharen ſehr oft wicht nur das Intereſſe, fong 


dern auch die. Macht, zjum- ‚Berdgrben des Kayfers, 
und, wenn es ihnen beliebt, ‚auch zum Verderben 
Bes gañzen Stars; Aufruhr zu erregen. ine abſoe 


: 9 te Monarchie kann daher niemals für eine vollkomne 


— — 
N 


2 


Statsverfaſſung gelten. Den Namen einer gemifche 


weilen Schranken; aber eben fo oft tyranniſirt er auch 
das⸗Voit. „Dee, König. unterdrückt in der gemiſchten 


Monärchie die Gemeinen entweder ohne daß man, ih 


ihm wwiderfeßt, oder er kaͤmpft ‚mit dem. Adel, ‚dep 


ae, Gemeinen in Schug nimt; noch häufiger- aber. 
enter anietk ange bende, König. und del zugleich; 


bis endtich eine der drey Partwen fich Ser Gewalt über 
dje quderen benden bemeiftert,, oder his fie fich gegens 
- feltig fe. geſchwaͤcht baben,. daß: fie einem- auswärtigen 


State, zux Beute werden, oder auch die: Starsformg 


in. eingzepyblisanifehe übergeht. Die gemiſchte Mo⸗ 


Buhl Geſw d. p pbileſ iv De Ktemnar⸗ 


ten Magardie fand 9. fehrunididtich, In die . 
fer HEht frehlich der Adel den. Gewalt des Könige zus 


. 


en 
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mnßen und. —— Stat —* ed 
Von der Sonftitution der Deeane ſelbſt, ang. 
J he Harringtonzeinen fo großen: Werth. legte/ 
will ich Hier nur einen allgemeinen Umriß geben. Die 
Grundlage derfelben war durchaus Seniofraffch j;-und’ 
Die ‚gefeßgebende und Ausübende Gewalt berußte auf; 
einem Kepräfentativen Syſteme. Das ‚gähze Wolf iſt 
in frege Männer oder Barger, und in Kuechte tinger 
theile‘; fo lange diefe- Knechte find; denn ſobald fie 
. ihre Freyheit erlangen‘, d. 1. ſelbſiſiandig. von hremn 
eigenen Vermögen leben konnen, gehen fie in dier Claſ⸗ 
fe der Bürger uͤber. Die Buͤrger werden wiederum 
ih Jüngere und Aeltere geſchieden;zu Jenen gehoͤren 
‚alle von 18 bis 30, und zu diefen ae vor 36: Jah⸗ 
ren bis zu einem hohern Alter; die Sängern machen 
bas Kriegsbeer auss “die Leltern blöß-eine fichendt . 
Guarniſon. Ei Kriehobeer aus Miethlihgen⸗zuſam⸗ 
mengeſetzt hielt Hatringt on mit Rẽecht fuͤt ven Sta⸗ 
te verderblich. Die Bürger werden theils Jar Reite⸗ 
ten, tbeils zum Fußvolke gezaͤhlt, und zwar Mihjivern‘ 
Eanfüs Ihres Vermögens. " Wer jaͤhrlich: uͤber hunvert 
Pfund Einkommen aus ſeinen Laͤnderehen, Guͤtern, 
oder durch Gewerbe und Haudel hat, gehöre‘ pfliches 
mäßig zur Meiterey ;; wer geringeres Einkommien-Har! 
gehöre zum Fuhbolke. Hat ein Buͤrger fein Bernd - 
‚gen auf eine verſchwenderiſche Art durchdebracht, 16: 
it er überall: feines obrigfeitlichen oder fonftigen Hüte 
detlichen Anites und Auch keiner Stimme inl-AUngeles. 
genheiten des Stars faͤbig. DM dem rocai wird 
a 
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das Volkin barrehen, Diſtriete von hundert Dan . 
regen, und Tribus von tauſend Pfarrehen einget heilt, 
deren ee ‚feine Auſſeher und Deputirten wählt, fo 
Daß ‘immer ein Ausfchuß über bie andern ift, und au 
dieſen andern gewählt wird, ° Jede Pfarren , .D . 
wählt einen Ausſchuß; die Ausſchuͤſſe der Diftriei⸗ 
wählen wieder -einen, ‘welcher den. Ausſchuß des Trie 
bus ausmacht. Die umſtaͤndliche Beſchreibung von 
der Art und Methode der Wabl, die Harriugrom 
giebt, gehört nicht hierbei. "Der Ausſchuß Der gr 
büs Beftinie endlich ‚die, Wapl “der boͤchſten Alpe 
keitli a Perfoneg, und eonflituite neben — 


+ ein Pa ren Ist entwickelt Harr ER ineiteß 


die innere Geſetzverfaſſung der Dceana. - Er Belt Hr 
obrigfeitlichen Perfönen in Wirkſamkeit dar, und IäRe 


In’ Gemeinfchaft mie ipnen das Parlament über Die nn 


Geſetze debattiren, und .‚diefelhen beſchließen. Die 
Zabi ben boͤchſten obrigkeitiichan Perſonen belaͤuft ſich 
auf neun, Die verſchiedenẽ Functionen haben, und die 

En Einrichtung laͤßt ſich ohngefaͤht vergleichen mie 
“dem ehemaligen Directorium oder. Der Pentarchie in 

MPoaris. Da die gllegotiſche Form,. welche. Har ring⸗ 
to noſeinem Werbegegeben hatte, das Stndium des⸗ 
ſelhen — Anobeſondre die Meberficht'der Haupt⸗ 
momen 35 gab er im J. 1659 feine, Art of lawgi- 
" King: —R ‚der Geſehgebung) in drey Buͤchern hers 
y wer: —* das ‚ere er Auszug aus’ den: Praͤli⸗ 


Ins dies re —— Modell einer 
———— Beifaffung? dem egens 
—26 Kr Bretrifchen Härion 


* emeffen, einen kurzen Entwurf-der Oceana ſelbſt 
euntbaͤlt; das zweyte Buch betrifft die Geſchichte und 
Ver aͤnder gigtn des Joraelitiſcheiu Stars. Se wie 
*% iin an 20 Beiumßände mie: 4 zu bringen ſchie⸗ 
nen on. nen, 
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nen, fügte er noch. in, befondern Ttactaten Erläuterung 
Sen einzelner Punete Binzu®). 


Bey den damaligen politifchen Sährüngen, di 


en das bom. Cromwell übernonimehe Protectorat 
zwar einigermaßen beſchwichtigt, aber nichts weniger 
als unterdruͤckt oder beindige waren, mar es natuͤrz 
lich, daß das Werk Hatring tou' s ſehr großes 
Aufſehn erregte, und bald ein Gegenſtand des allge⸗ 
meinen Geſpraͤchs aller derer wurde, die ſich für Pos 
ittit intereſſirten. Es fand aber auch mehr Gegner, 
bie den Harrington zur Vertheidigung besfelben 
Hörhigeen. Sonderbar war es, daß fie ale Ach an. 
Rebendingen hielten, und weniger ihre Angriffe auf 


BEZ 
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dit in der Dctana als, bie bee aufgeitellte Regie— 


| rungs. 


9 Dahin gehören voridglih folgende feine‘ Sqriftent 


Valerius and Publicola, or the true form’of a popu- 
dar coımmonwcaltii, ein Dialog. — Political Aphor 
risıns,.an der Zahl 120. Diefe waren es, die am klare 
ſten und faßlichſten die demokratiſchen Grunpfä dbe e Hat 
rington's därlegfen,' und Tim’ Inter‘ ‘tee egierung 
Caris U. die harte Behandlung jugogen. — - Seven 
; Models of a» commonwealch N untleht ad ai me nr 
brief diredions fhewing, how at gr ax model 


.: ; of popular government may be made, f Fa 4 under, 


"No0d.’ H. glaubte het alle mögliche -Ar State) 
verfaſſungen charakteriſirt zu haben, obtoh ‚alle eins 
aelnen⸗ — ° The waysand means, whmeebyiah" equal 
‚and.laftiug.commonwesich may. ae 5* 
“and perfe&jly founded ‚with. — is; —— — 

"zonfirmatiön. of the' whole peopl in 


- i Petition of diverö well affocteã Li; ie ag 


: an,das Parlanient, mit einem Auszüge uk) ber. Dceas 


.. na, um diefe Statsverfaſſung in Engsgna einzuführen, 


Sie wurde dem Parlament im 3. 165 ment 
Devil vorgelegt; man gab eine ee a Antwort 
Wweliter aber geſchah nichts. Alle dieſe Schriften find’ dei 


‚smeuen oben angeführzen Ausgabe der Oceana angehängt. - 
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| ruhgsform..richeeien. , Eine Sammlung von Streits 
ſchriften, Die zwifchen ihm und dem Dr. Ferne, 


Biſchof von Cheſter, gewechſelt waren, gab Har⸗ 


rington heraus unter dem Titel: Pian Piano or an 
- Intercourfe between: H. Ferne, Doctor in' Divinity, 


and James Harrington Esq. upon occalion of the 


| Doctor's cenfure of the-Oceana. Die Auffäge Haxs 


rington's in diefer. Sammlung find unbedeutend, 


and enthalten nichts, was er nicht in dem Werke hben . 
die Dceana felbft und in anderen Gegenfchriften beſſer 


ausgefäßet hätte Kin anderer Gegner, mit weichem 
der Streit bitterer wurde, war Matthew ren. 
Das Buch desfelben unter dem Titel Canfiderations 
betraf nur den erſten Theil der -Prätiminarien, und 


zweckte auf eine Vertheidigung der monarchifchen Res’ 
. gleeungsform ab.  Harrington fegte ihm eine Ant⸗ 
wort entgegen in ſeiner Prerogative of popular govern- 
nient. Hier find mehr intereſſante Puncte von ihm 
genauer abgehandelt: z. B. Ob eine Republik rich⸗ 


sig definirt werde ‚als eine Regierung der Geſetze und 


nicht der Menfchen: Dagegen eine. Monarchie.als. 
‚eine Regierung eines ober weniger Menfchen, und nicht 
der Gehege? — Ob es ein gemeinſames Recht oder 
Inteyeſſe der Menſchen gebe, verſchieden von dem bee 


ſondern Intereſſe einzelner Partegen, und wie jenes 
gemeinfane Intereſſe der Buͤrger durch die Einrichtung 


des Stars am befien vom Privarintereffe getrennt wers E 
"Den Tönne? Ob: eine Starsuerfaffung,, die in ihrer . 
BGattung vollkommen iſt, darum die vollfommienfte 


überhaupt ;' oder ob ber befte individuelle Stat ber befte 
‚Stat ſchlechthin; oder ob bie befte Monarchie, nicht 


. gleichwohl die fchlechtefte Regierungsform fen? u, a. — 


ren vertheidigte auf’s neue feine Conliderations 


in einem andern Werke unter dem Titel: Monarchy 
Kt 3 afler- 


— 
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afferted;, aber er that es in Zinene. baleidigenben vers | 
Lumbejföen Tone, amdıfuchte beſonders die Univer⸗ 
ſitaͤt zu Oxford und die Geiſtlichkeit ‚in. fein Juttreſſe 
zu ziehen, und gegen Harrington einzunehmen. _ 


Diefer wurde darüber „fü erbittert., Daß thn- feine na⸗ . 


tuͤrliche Gutmuͤthigkeit und Höflichkeit. verliiß. Ju 
einer kleinen Flugſchrift: Politicaſter, or Comical Dis- 
courfe in answer to Mr.:W/ren, ließ &.fi gar nicht 
. auf Widerlegung der ihm entgegengeſetzten Argumente 
ein; denn diefe verrierhen zu ſehr Die Unwiſſenheit? und 
Partenfucht. ihres Urhebers; fonbern a lehnse- nut Die, 

Schmaͤhungen mit Sarkasmen ab. 


| Ein anderer. Gegner Ha erington’ 6, ‚der. aber 
auch aus feinem Streite mit dieſem feine Lorbeeren ernd⸗ 
Ntete, war Richard Baxter, ein Geiſtlicher, der 
ebenfalis die Monarchie als eine von Gott geſtiſtete 
Stacsverfaſſung (boly commonwealth) ins Gegenſatze 
mit der republicauifchen, die aus denn Heydenthume 
berſtamme (heathenish coammonwealth), vertheidigte. 


‚ Kr warb, wie fein Vorgänger, mir Spott’ ebgewie - 


fen. Wie wenig. dieſer Gegner dem Derfaffer. bee 
Dcrana, gewachfen war, und wie lzbhaft ſelbſt bey 
den, Coxporationen im England, deren Intereſſe 1a 
am meiften mie dem Intereſſe der Monarchie ſich ver⸗ 
einigte, die Stimmung für. den. Republicanismus ges _ 
worden war: davon ift: der beſte Beweis, daß im J. 
1683 durch einen Beſchluß der Unlverſitaͤt: zu Orford 
Barter’s-Schrife nebſt einigen vom Hob bes u. a. 
Öffenelich verbrannt wurden. . Harrington. war nicht 
dafuͤr, daß die Theologen fi in die; Politik mifchten, 
und das nahmen ihm einige Derfelben Nbei; ::ab wohl 
Ber vernünftige Theil der. Geiſtlichkeit die Marine bil⸗ 
ligte, in dem Sinne, in welchem er fie verſtand. Eie 
ze Sr mnige 
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rige andere minder Gebeutenbe Streisfchriften , welcht 
die Oceana erzeugte, niuß ich bier übergeben Iu, 
‚der Folge ift das Harringtonſche Modell der beften- 
Republik fo ziemlich in Vergeſſenheit gerarben-, wie: ' 
fo viele andre ähnliche Modelle: Es fcheint, daß dem 
Zufall fich- feinen Antheil an der Veraͤnderung poſiti⸗ 
ver Stqtsverfaſſungen immer vorbehaͤlt, und niemals 
ein Dernunftmäßigen Thbeorie allein dag Reich übertäßt. 


* Rn ” 


— Die Engliſchen. Poliker, die ich bieher chatat⸗ u 
ef babe, Thomas Hobbes, Locke, Syd⸗ 


ney, Harrington, wurden durch das Beduͤrfniß 


. and Intereſſe ihres Vaterlandes ju naturrechtlichen. 


und politifchen Studien und Unterſuchungen bewogen. 
Ein mehr eigentlich. wiſſenſchaftliches Intereſſe verfolgte 
dabey ein- beutfcher Philoſoph, Samuel von Pus, 


fendorf, de auch. deßwegen in der wiffenfchafttichen.  - 


"Behandlung des Naturrechts und der Moral 
gemacht hat. Ueberhaupt ift- Pufendorf als der 


erſte zu betrachten, der. dem Maturrechte: nad) feinem, 


ganzen Umfange eine ſyſtematiſche Form gab, obgieich 
sr.den wifentlichen. und unterfsheidenden Charafer des⸗ 
- felben verfeblte. Er wurde gebohren im J. 1642 4. 
— — einem Dorfe unweit Chemnig in Sadfen, 


wo. fein. Water Elias Pufendorf. Prediger mar, J 
& fludirte zu Seipzig und Jena, an welchem lehten 


Orrte unter andern der beruͤhmte Philoſoph und Mathez 
matiker Erhard Weigel fein Lehrer war, deſſen 
auf die Philoſophie angewandte mathematiſche Me⸗ 


thode auch ihn zu einem Verſuche der MNachahmung J 


bey der Moral reizte. Mac Vollendung feiner alas. 
demiſchen Studien ward er Erzieher der Söhne des 


ſcwediſchen Geſandien am Daͤniſchen Hofe. 
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und bielt ſich daher im Hauſe desſelben zu Kobenha⸗ 5 


gen auf. Als aber kurz darauf: zwifchen Daͤnemark 


und Schweden ein Krieg ausbräch, der ſchwediſche 
Geſandte ſich von Kopenhagen entfernte, und Pus 


\ - 


fendorf zurüc blieb; fo warb diefer, nach erfolgter ' 


Belagerung Kopenhagen’ s durch die Schweden ‚ mit 
feinem Bruder Eſaias Pufendorf in ein hartes 


Gefaͤngniß gefegr, in welchem er acht Monate zus 
brachte und eine ſchwere Krankheit überftand. | 


Nach feiner Freyfaffung begab er fi ch mit ſeinen 
Säglingen nah dem Haag, wo er den erfien Grund 
zu feiner literariſchen Celebritaͤt legte, indem er vie 


der Pfalz, ein Kenner und Gönner der Wiſſenſchaf⸗ 


ten, berief ihn auf die Univerfiede zu Heidelberg. 
‚als Profeffor des Natur⸗ und Voͤlkerrechts, welche 
afademifche Lehrſtelie damals die erfte in ihree Art war, - 


‚ .gelehrren Eomptlationen des Johann Meurfins 
: Berausgab. Ebendaſelbſt im J. 1660 ſchrieb er auch 
fein erſtes naturrechtliches Werk Elementa jurispru- 
dentiae univerfalis. - Karl Ludwig, Kubrfürft von 


und vertraute ihm penis den Unterricht feines Exbs 


pringen an. Pnfendorf’s Aufenthalt in Heidels 
Berg war indeſſen nur kurz; er folgte Dürch Vermitte⸗ 


lungſeines Bruders Efaias einem ehrenvollen Rufe 


nah Lund in Schonen im J. 1668. Hier arbeitete 


“er fein’ groͤßeres Werk: De jure naturae et gentium 


aus, welches zuerſt zu Frankfurt 1672 erſchien, und 


‚den im nächfien Jahre fein. kleineres: De oflicio ho- 


minis et-civis nachfolgte. Der Meid eines feiner Col⸗ 
legen; Nicolaus Beckmann, der fich um feihets 


willen zurücgefeßt glaubte, und dadurch gegen ihn . 
Außerſt erbittert wurde, verwickelte ihn in eine heftig e 


Gesang, die ſi ch jedoch zu feiner Ehre endigte; 


indem 
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indem Beckmann zuletzt, um ſich den Folgen des 
gegen ihn zu Stockholm anbauͤngig gewordnen Pro⸗ 
zeſſes zu entziehen, nach Deutſchland flüchten mußte, 


and ihm niches als ein ohnmaͤchtiges verächtliches 
Schimpfen auf feinen Gegner übrig war )Y. Aber , 


auch außer Beckmann, deſſen Angriff mehr perſoͤn⸗ 
liche und locale Urſachen hatte, fand Pufendorf 
eine Menge Widerfacher, «die feine Vorſtellungsart 
vom Naturrechte beſtritten. In der Folge ward er, 


DU er ſich wegen eines neuen Krieges zwiſchen den Schwe⸗ 


den und Dänen zu Stochoin aufhalten mußte, zum 


*) S. Dentwärbige Lebensmemoires des Sen: 


Samuel von Pufendorf. Vgsl. Bruckeri hiſt. crit. 
philoſ. T. IV. P. I. p. 7492. Brucker hat auch „die 


Geſchichte des Streits zwiſchen Pufendorf, Dede 
mann u. a. umſtaͤndlich erzählt, und die damals her⸗ 
ausgekommenen dahin gehoͤrigen Broſchuͤren angezeigt. 


Bon der Bitterkeit der ſtreitenden Parteyen kann man 


ſich ſchon aus folgenden Titeln zweyer Streitſchriften von 


der einen und der anderen Seite. einen Begriff machen? 
Nic. Beckmanni legitima, defenfio cöntra M. Samuelis 
Pufendorfii execrabiles fictitias calumnias, quibus ille 


“contra omnem veritatem ve jultitiam, ut cardatusndia- 


DR | bolus et‘fingularis. mendatiorum artifex, per futilia (ua 
entia moraſia (diabolica puto) toti honelto etierudito _ 


. orbi malitiofe ac ignominiofe imponere voluit. Pus 
fend orf beantwortete diefe Schrift nicht in feinem, fons 
dern im Namen des dampligen Pedells zu Lund, in fols 
‚gender Epiftel: Pesri Dunaei p. t. ia acadeınia Caroli-. 

2a pedelli fecundarii epiftola ad virum famofifimum, 

Nic. Beckmannum , totius Germaniäe convitiatorem et 
 ealumniatorem longe, impudentiflimum, — Die eige⸗ 


nen apologetifchen Schriften P’s.find von ihm gefame . 


mieit in der Eris Scaudica; Francof. ad. Moen, 1686. 4. 
Von den Streitfchriften der Gegner hat man keine ®amms 


fung. Einige dat Heumann aufbehalten in den Act. | 


philot., TIL p. 641.7 70 ſq. 
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Koͤnigl. Schwediſchen Geheimen Rathe und Hiſtorio⸗ 
graphen ernannt, in welcher Qualitaͤt er das hiſtori⸗ 
{he Werk: De rebus Suecicis ſub Guſtavo Adolpho 


vsque ad abdicationem Reginae Chriflinac, et de re- 


— 


) 


’ 


bus a Carolo Guflavo -geflis, verfaßte. Dies letztere 
Werk verſchaffte ihm den Ruf nach Berlin, um die 
Geſchichte des Kuhrfuͤrſten von Brandenburg. Fries 
drich Wilhelm zu ſcheeiben, die er auch unter der, 
Regierung Königs Fried rich I. von Preußen vol⸗ 
lendete. Noch ehe er nach Berlin gieng,. war. er in, 
den ſchwidiſchen Reichsfrenherrnftand erboben worden., 
Er ſtarb als Churbrandenburgiſcher Geheimer Rath 
im Jahre 1694 ohne maͤnnliche Erben. Das noch 
gegenwärtig meiſtens im Hanmnoͤvriſchen lebende edle 
Geſchlecht der von Pufendorf ſtamt von ſeinem 
„öfter erwähnten Bruder Efaias her, der ebenfalls 
ein trefflicher Geleßreer und Statsmann war, mehre⸗ 
ze wichtige Stellen in fehwedifchen und dänifchen Dien⸗ 
ſten bekleidete, und als daͤniſcher Geſandter mu Rezene— 
buꝛs ſtarb im J. 1089. 


Fuͤr die Geſchichte der Philoſorbie bedatf es nur 
eittitie baratteriſuie des groͤßern Pufendorfſchen Werke: 
De jurd naturae et gegtium, in acht Buͤchern; denn 
die fruͤheren Schriften“ desfetben find bloß inſofern 


mierkwuͤrdig, als fie zeigen, wie feine Anſicht der prak 


tiſchen Philoſophie zuerſt beſchaffen war, und ſich nach 
und nach vervollkomnete; und das ſpaͤter bherausge· 
kommene Werk: De officio hominis et civis, ift ein. 
eowpendiariſcher Aueug aus jenem erſtern *). Die 

| 0 ſes J 


Sammelis Pufenderfi elementa jurisprudentiae univer- 
falis methodo mathematies; Hagae Com, 1560. ſenaę 
1669, 8. — Ebendeß. de jute naturae et gentinm 

b 


’ 


Tee | — — 
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⸗ 


8 


A Sydney. 3 Harrington uw. ag 


fen groͤßere Werk ſchrieb er auf Betantafflıng des be⸗ 


und ‚auch. wohl um dem Publicum eine beftimtere und 


volftändigere Idee non der Wiſſenſchaft zu.geben, ale 


deren Lehrer er in Heidelberg und Lund angeftellt 


mar. Seine Vorgänger, .befonders den: Grotius 
und Hobbes, beurtheilte Pufendorf ſehr hillig, 
ohne zu verheelen, was ibm in ihrer Vorfiellungenes _ 


sadelhaft ſchien. Die. marhematifche Methode beobach⸗ 


tete er auch Hier, jeboch weyiger nach der äußeren Bora, " 


als. nach dem innern Charaktere derfelben, Und fie bat 


unſtreitig ſehr viel zu dee Ordnung, Beſtimtheit und 
Klarheit der Begriffe beygetragen, melche in Dufen 


dorf's Werken überhaupt herſcht, und mit: welcher 


| außerdem eine gewiffe Leichtigkeit, Deutlichfeit und Aus 
muth ber. lateinischen Schreibart verbunden iſt. 


Bey der Unterfuchung des Princips dee Rechte 
und Pflichten des Menſchen trennte er zuerſt Vers 


nunft.und Offenbarung als weſentlich verfchies 


 Bratius. das Berüifniß ber. Gefeltigt 


dene Erkentnißguellen, und dies ift ihri als ein Hauptr 
Herdienft anzurechnen. Für das: natuͤrliche Erfentniße 
Bra: der Mechte und Pflichten nahm er mis, pem 

ei t. an 35 


Daher auch feine Unhaͤnger vorzugsweiſe Sociaͤliſtenij 


egenannt werden. Die Religion, welche die Pflich⸗ 
J . nn u . on - „ser 


uvb. VHT; Londin. Scan, 1672. 4. Die beſte Ausgabe 
“ iftr'cum notis Hertii, Barbeyracii et Godofr. Mascovii 


“> ‚Francof, et Lipf. "1744 u. 1759.'2 Tomi.:4. Bram 
.:..3dfifh von Barbepyrac zu Amfterdam; II. B. 4 — 


ı :Ehendeß. de officio hominis er civis. libb. IL. Londin. 


v 


öfter. Die neuefte Ausgabe cum notis Titii, Orromis, 


"„ Barbeyraci, Carmichaelis et Treueri s Lugd, Bat. 17006. 


»,.H Tomi 8. _ 


N 


‘* 


ruͤhmten Maynziſchen Kanzlers: von WBoineburg, - . 


‚ Scan, 1673. 8. — eura G. S. Trewer; Lipf. 1717. W .. 
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"502 Geſchcchte des neüern Philoſophie 


ten gegen Gott lehrt, komt nach ihm hier nur haſoſern 
in Betrachtung, als ſie die menſchliche Geſellſchaft 
noch feſter verbindet, und den Menſchen auch dadurch, 
daß fie ihhm Pflichten: ‚gegen fich ſelbſt und Andere-vors - 
+ fchreibt:,; für. den Zweck der Gefelifchafe-fähtger macht. - 
In der' weiteren Anefuhrung ſeines Nqturrechts fieng 
Pufendorf damit an, daß er gewiſſe Grundbegriffe . 
von moraliſchen Dingen. (entia moralia, mie er ſie 
nannte)‘, deren Unbeſtimtheit leicht Verwirrungen ers 
zengt, im Voraus erflärte.. Die entia möralia find 
ihm überhaupt gewiffe modi, welche Die phyſtſchen 
Gegenſtaͤnde oder Handlungen von den vernünftigen . 
Weſen erhalten, um die Freyheit bes Menſchen gehös 
zig zu leiten, und in das. praftifche Leben Oerechtig⸗ 
keit, Ordnung und Anftändigfeit zu bringen. . Pus - 
fenborf glaubte ‚daß fich jene moralifchen Geunds - 
begriffe nach unbezweifelbaren Principien mit apodik⸗ 
‚gifcher Gewißheit beſtimmen ließen, und deßwegen auch 
bie matbematiſche Methode allerdings hier anwenddbe 
ſey. Er entwickelte alſo die Principien und Merk | 
male "der moralifchen Handlungen, neiefern fie durch 
bie Imputation mit dem Menſchen moraliſch zufams 
' ' "menhangen; in was für einer Beziehung der Verſtand 
zur Mortalität ſtehez was das Gewiflenz mas Uhmwifs 
ſenheit und ein theorerifcher oder praftifcher Irrthum 
jen; was die Freyheit des Willens und die menfchlis 
en Neigungen für Richtungen haben; mas zu einer . 
moralifchen Handlung und zur Imputabilitaͤt derfels 
ben gehöre? u. w. Dann beftimt er das allgemeine 
Gefeg für moralifche Handlungen; und erörtert zus 
gleich, was Marime, Beleg, Recht, Verbindlich 
keit; was eine nothwendige, erlaubte, gute, boͤſe, 
gerechte, . ungerechte Handlung, mas Verdienft und 
"Schuld fey?. Im zweyten Buche komt Pufendor # 
al 








U Cobup. 3. Hareington u. v. 525 


. enf das Verbhaͤltniß der menſchlichen Natur jur Geſetz⸗ 
lichkeit; er zeigt, daß die Geſetzloſigkeit, ‚oder der vam 
Hobdes angenommene Naturſtand, jener. gaͤnzlich 
widerſpreche. Das. Maturrecht „braucht. aber nicht 
noͤthwendig vor’ dem Geſttze zu eißiren:: auch; beißt 
es nicht auf der Uebereinfunft dee Voͤlker; ober auf 
der Nüglichkeit; oder auf.dem Ausfpruche des. Genifs 
. fens; fondern fediglich‘ auf dem natuͤrlichen Bebürfs . 
niffe dee Menfchen, das Rechte und Vetbindlichkeiten 
herbeyfuͤhrt und begrünbi. Im dritten Buche trägt 
P. die rechtlichen Grundfäge it Beziehung auf Undere 
vor: z. B. —8 ju Beleidigen; angethanen 
Schaden zu verguͤten; allen Menfehen gleiche, Recht 
mir fich ſeibſt zu geftatten; Verträge zu erfuͤllen u. 2 
"Das bier Buch enthaͤlt die rechrlichen Grynöföge" in 
Zufebung des aͤußern Ausdruchg unferer Gelinnungen, 
bet Waptpeit, der füge, des’ Betrugs, der Zwey⸗ 
” veutigt der Zeichen > hey welcher Gelegenheit auch 
yon’ ch. He Rede⸗iſt· Daun folge bie. Lehre vom 
| Eigenthumsrechte, vom Urſoruͤnge des Eigent F A 
von der. Erwerbung durch Oceupatiön" und. a0 idR, 

. vorn Rechte auf Güter Anderer , von der Liebe Erkagn 

| DE Eigene uinsrechts, Kr rk amentent "von der 
Suteefiion ey intellato‘, | Aut u. w. Das. 

tifte Birch Kündefe weh ki der Dinge, von) u Ä 
Werträgen, "Welche | en — d — 
wre ab eiinen Arten‘ d —55 
fehsten B eg eine — m fe * u 

Der" Herrfchaft unter den Menfchen aus der Beſchaf⸗ 

fenheit des Maturftandes ; denn der. Rechte Dee, . 
ber elterlichen Gefellfchaft ,:: der ABefellichaft zroafd 
Herrn und Knecht.Dieſes fürßtr Yu fendorfen im 
edenten Buche“ zur Entwoickelung des Hhrsuefbis. | 
‚De a Dh · endiigh — ſich wii Dreh: 


ten 
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506. _..Gefchichte ver neüern Philoſöphie 
fen: Gegenflände des Gtatsreißte, auf die eifodetliche 
Weſch affenbeit der burgerlichen Geſehe; anf die Madre 
Bee hoͤchſten Gewalt aͤber · das · Leben gti die: Guͤter 


der Borger, auf die Rechte des Krleges und Friedens / 
d behlaufg auch Auf enige Puncte des Volterreth 9 
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Sechster Abſchuitt. 
j riſtian Thomaſius. 











Kon. Tſqirnhanſen. 
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— gi is imag\eg.nicht allein in Dei and, durch 
5. "beffen Bemüpungen und Verdienſte sing Verdeſſe⸗ 
- ung. der, Philoſophie bewirkt wurde; es waren meht 
tere.untge feinen fandgleuten,. die hierin gilt ihm, werte 
Aferten, obgleich fein. Ruhm den iprigen verdumdgite, 
Bu den, achtungswertpeften Beftcderen. ar Bhiife. 
. ini biefer Periode geboͤrt auch E hrenfzied Wals. 
ber von Tfcpiruhanfen. Er wurde gebohren im 
‚651 zu. Kleslingswalde in der Dberlaufig, " 
at anfangs Kriegedienſig in den, Niedeglanden,.apapdy . 
J zirk als Privashann,., 
tn Wiſſcüſchaften arg 
vemagik und —* ie 
m u-Päris..enan) 
farb, ii, J. 1708 


ne au ee rt eat 
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Bon Cſchienhauſen. Chriſtlan Thomaſius. 27 


on 


hatten, dergleichen z. B. Jacob Thoma Arie | 
bilofo 


5 Die damals noch In Deükfehtand auf den Drhib 


Un: und Univerfitägen: berfchende Philoſophie war: did 


Ariſtoteliſche, nur verbräne mit manchen Zufägen 
und: Modifkattonen, die iheils aus andern philoſophü 
Then. Syftenien der Alten, theils aus den neuren ent⸗ 


lehnt wildden. Leibnizens Idren bedurſten erſt et 


«es Sammlers, der ſie in ein. Syſtem ordnete, um 


witrkſam zu werden; und der fruͤhete Einfluß der Car⸗ 
cexrſianiſchen Philoſophie: war: ducch die Befchaffengeit 
dieſer ſabſt nicht allgemein und Leäftig Genug geweſen, 


als daß er die ariſtoteliſch eklektiſche Methodezu phikes 


ſophiren Hätte verdrängen koͤnnen Tſchirnhauſen 


unterſcheidet die deutſchen Philoſophen feiner Zeit. 


p hen wongn.die eiſtern ſich mit der Kentnih der gangs 


 MWarıppilöfonpen und diſtor ſche Phitofüs 
Poren Fineheilung und Terminologie der —— u 
es 


md.alenfalls ‚der verfchiedenen philofopbifchen. 


“gen Im Allgemeinen begnügsen; . die anbern ſich ffeis 


Giger, mit der. Geſchichte der Philoſophie, beichäfftigk 


e ‚ich ‚übrigens zu dem wahren Geifte des 


 pbiteng erhoben ju; hoben, ‚Die. Philoſopbie als R 
Er an el Ban Sc 


bein: es durchaus ay_feRen Deineiplen , ‚und an, B 
ver Brauchbaͤrkeit if —A——— — 


gerliche Leben fehlte, Tſchirn ha uſen, der zugleich | 


großer, Nathematiker und Phyſiker war, und die 
N RNATD TIER NIEREN EEE ZZ oe, 


, € se In f} v 2 2 . 
Pe ] ars Sal SEE EI RTOHINNU 2 
y® no a 
* 


ach Fondenethe im der Niſtoiee du’ rensuvenoment 
38 Academie des fsiences; ‘TyJL Baume iſtee hat 
Aizwiſchen ihm und KB let Teind Yaralkeid gezogen: De 


0" dgreglis Köbleri meritis; Gorlie"Iy7Y. gr Bräckeri 


"HR er philoſ. T. V.P. IE p. 59855: Shltebern’s 
Beytraͤgs zur Geſch. der Philoſ. Or. Ve Giga 


ers. 


leich wach dem Tode Besfeiber Heraus $ Görlig urog. S. 


- 


on ' F“V J r 
os Gerichte ber -uenern Philoſephie 


J Werke der Gerügmen: Netiern, des Balder; Hob⸗ 
| bes, Des Cärtes, Malebranche, -Mewion, 


a. ſtudirt hatte, mußte Diefe Schulchanfpdie, Die 


Ä in Deutfegland- für, Philoſophie gale;-fepe unbefriedis 


gend.finden. Von den Haupteharaftes, weichen 'ee 
Der Philoſophie beylegte, daß fie eitze Kunſt zu er⸗ 


ruͤhmten Werke: ‚Medieina Mentis, day Sp, dieſe 


ie veranlogen 9. . on ER | 
Alle pbiloſophiſche Unterfuchumg ſoll ſich —8 


* ienpäufen auf Selbſtbeobachtung und Erfab⸗ 


finden ſeyn ſollte, eythielt jene wenig oder gar bichts, 
and: in dieſer —* beſonders: hielt er ſie einer Ume 
ſchaffung fuͤr beduͤrftig, und trug ſelbſt in ſeinem bes 


zung’gründen. Sie begiept ſich auf folgende dtey Fra⸗ 
gen? erſtlich: Welche Kentniſſe LATE LA dern Mens 
{chen bie ndthwendigſten, und welche Be Wäffelgung | 


iſt alfo die vorzuͤglichſte. "Hierauf M vie Antwort: 


Wie wird die Wahrheit gefünden ?- Dieſe Fraͤge laßt 
fich in dien andere aufloͤſen: a) Wie iſt das Wahre 


von dem Falſchen yu unterſcheiden? by ie iſt bie eh 


ketniß he Wahrheit‘ u — Re find. bie 
Hinderniſſe dabey zu überwinden? Dritt en s:“ Wrp 


| *. Inhed die ‚Bsaitiine ber nik —* ** | 
Be % 3 ne. Are u , Bee 


“ \ 

Sn Wert Tfaͤttuhauflüs: EHER üve 
Artis inveniendi praecepta geueralia erſchien zuerft zu 
Amfterdam .1687 mit- einer Zueignungsfchrift an Eu ds 
>, ig XIV. . Denseigentliche. Zttel fir: Tentauwpgenui- 
2 a —X Togicae ubi diſſeritur de methodo deregendi, veri- 
tatpe ineogniſas In der zweyten Leipziger Ausgabe 
" (2605) fuͤgte Achean baufen die Medicina corporis 
14hinzu. Diefe ſetztere ‚mit einem zwehten ‚Iheife, noch 
. vermehet gab er auch: deutſch heraus unter dem Litel: 

SRfnägtime. Aekenszegelnn, Wei. .L. 


- Die Unterſuchung der Wahrheit. Aber ARME: | 


# 
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WBon There: Ehriſtian Thomahns. 529°. 

| un 75 Kara wien. Bie’erflen Orundfäge ansges 

ww MAdhE weten, "Auf denen ‘als entſchiedenen imd uns = 
öfnepen die Harerfud 


sfichären ng beußt. Die 
| Kan don der Beſchaffenheit * 


J t Eon‘, daß ſeder ſie in 
A eyeiien Bewußrſehn ſtets ale nochwendig gul⸗ 
WE ancetkennt. Als —ãn ſehte ⁊ Diem’. 
. —— Factum des Bewußiſehns fetdft ſeſt: 
BEE mir mannichfaltiger Dinge bes 
ı "Hieraus entwickelte er folgende aligemelue 
Weitigsfäße: 2) Einige Dinge machen einen als. 
Yeil "anderer einen übeln Eindruck anf uns; "b) Eiuieee 
see kdamen wit.begreifen, Anders viche; e) Einige 
neßeiien” wie: durch die daheen Sinne, anderes ud 
innere Empfindungen und Vorftelungen wahr. V 
cerſte Diefer drey Srundfäge ff Das Prineip Der Moral; 
7 Dee zwehte das Princip der Erkentniß der Wahrheitg 
| und der deitte das Princip ager Erfahrung. Tfäirns 
—— unterſchied alfo eine theoretiſche und brakti⸗ 
che Philoſophte. Die erſtere enchielt thells Grund. 
e und Regeln der Wahrheit, theils eine, Methodo⸗ — 
odie die Anwendung derſelben betreffend. Daher 
nennt ec fie icherhauot eine Eefindungekunſt, und 
die Regeln derſelben eine Medicina meneis. Er vers 
icht dieſe mie einem Baunie, der ee | 
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tamme und Zweigen white‘ Früchten beſteht. 

on — ſind die allgemeinen Regeln; der Stamm | 

' Mn Inbegriff fpecielerer Regeln in Hinſicht auf fin .' 

Wehe, mathematiſche und phnfifche Gegenſtaͤnde; Die 

Zvyeige nebſt den Früchten find die ganz ſpecielln Re 1 

| geln für einzelne empiriſche Wiſſenſchaften und (pre 

umendimg. ‘Der Stoff'der Wurzeln, des Stam⸗ 

- mes und der Zweige find Mor, Kern und Rindez 

ob ſtind auch der Geoff aller Theile der Ppitofophie 

| Finntiche, marhematifche und phyſiſche Dbjeere. 
Büdle s Geſch. d. philoſ. IV. SI Thieme, 
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' fhienpaufen’ 5 Pign. iur‘ —5 n 
phihhed war nicht bloß quf die ran 
gügemeinen Grundſaͤtze uyd Methodelden oldaie der, 
Bungsfunft, oder die Medicina mentis, ginge Du 
- „fondern ee wollte auch noch. die fpecielleren und gang - 

Dice Regefn, der. wiſſenſchaftſichen Eitemms ent - 
wickeln. Ale Gegenſiaͤude der Forſchun muͤſſen enhy 
weder durch bloße Verijuijſt, oder ur Sıfaprung,. 
| Re beyde zugleich unterſucht werben. 
Wi Ziehirnhaufen. in. einem befondern, | 2:2 
ei wie. bas. Unbefante in det Matbematik irfune 
den werben dung; in einem andern, wie Erfahrung 
y, gewinnen, "und zur.,(Enedecfung, vener, ypd.nügfe  - 
ji Wahrheiten zu benutzen fen; in einem. dristem, 
Ipie die Phn fie mie Gewijßbeit exweitert werden koͤnne 
— ſollte I eine‘ Wrörtirung. Der gay: ſpeciellen 
Regeſſ der einzelnen, Wifenfhafien, und Ahre An⸗ 
weydung quf dag” wirkliche gemeine — te. 
| felgen. Diefe Wut, bar,ex, aber ‚nicht ausgefüßtt. 


— Die Medieina mentis ven, Srärengaüfend 
a gethr beginng ‘mit einer Geſchichle des Ganges ſeines 
| Säfte jur "eigenen pptlofoppifchen Auftlaͤtung/ Rs 

an fit. felhſt febr, intereffaug und lehrreich if 

n —*— als das beſte Mittel, „jur, unbefaugeneh Yo 

ſchuͤng und eben dadueh sur Wahrheit zu. geldugeny 

die fleißigfte Serbftbeobächtung; : fo wie die Verm 
dung der Leidenſchaften ais das beſte Mittel — 
ten’ Ötückfeligkeit, Nichts ft: der Erforſchung dee 

Woabrheit hinderlicher,als die gaͤnzliche Abhaͤn igkelt 

von Andern, ünd auf der anderen Seite die inbil⸗ 
dung, daß etwas, welches uns ſo ſcheint, wahr: od 

unwahr, augenebm oder undngenehm, auch Andern 

Sm r ſchezten A: Ein awehtes — 

R ge 
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en age ea, 31* 


gehenden Jerchum ew Vehutfamkeit das Era | 
wicht in dem noch nicht Erfänten zu verroechfeln, | 
u) der Ießtern: miche ben ulegen* was nur von dem 
Erf 5 Marin ans unter dem: :erfandın Ge⸗ 
genſtaͤnden einer oder der andere als fehr keit "und. 
angenthin vottonimen; wir warden - abet „jeßt irden, 
wein wies Veh fe den lachteſten "und: rg 
nehnmſten von allen hielten; denn wir habin küche 
alle Dinge keunen gelernt, und verwechfeln aſeg in die⸗ 


fem Fatte die unbekanten wie den bekanten.“ Daher 


ichnen Wels fo: wenig auf: die Enſdickungen Anderer, | 
‚ wi · ſit glauben/ Rh fett: das Beſite entdeckt zu br 
gen; "und verfperven fh" ven Weg zu einer beſſeren 
Einſtcht, den Ihren eiwa Andere vorzbichnen, well 
fe —* auf dein tichtigften we  fegn — 


| EN undefanene Sab ſibeobachtimgl 
auch am dbeſten erfahren, ‘welch’ eine — 


Heilung‘ Ver Dinge; und weiche: tebensart am Sun Zu 


fen uk * wer Giackfeligkeit führe, —— | 
man die Natur der Wergußgungen, deren der Menſch 
fbig iſt, zeigt ſich ſehr dald ihr verſchiedner Werr 
Die finntichen , :fo reizend fie anfangs find, habe 
ven geringfleh Bit; denn fie find umi:defto uns geuͤeh⸗ 
mer, je ſeltener wir genleßen, und je mehr wie 
ihnen widerſtehen. Ein noch größeres Vergnügen ges 


wahet das Bewußtfenn der vernünftigen Freybeit und 


Det Beſiegung der Leidenſchaften, und Diefes wird 
bewirkt und befördert durch ba Grub et Wahr 
beit und die Ausbildung des Verſtandes, diezugleich 
“mie dern höchflen. und teinften: Wergnügen va 
IR Alte aͤbrige Wergndgungen- Binnen tauſchen, vie 
: Beenden ber. Wahrheit niemals. . ‘Der Weife hat ve 
‘ Dem Unwiſſenden einen mir feiern Geiſt und. mens 
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wurde, da es mis perſdulichen Invectiven gegen Diefe 
angefuͤllt mar. Es harte den Titel: Freymüohige, 
Inflige und erufihefte, jedoch Bernunft:und 
gefetmäßige Gedanfen, oder Monasgefpeä 
che aber alterhanud, vornehmlich aber nend 
Bacher. Da Thomafius die allgemeine Erbiuus 
rung beinerkte, weiche die erſten Stuͤcke dieſes Jonrree 
mals gegen ihr hervorbrachten; ſo erklaͤrte er, datz der 
In halt der erſten Stuͤcke nur. darauf berechnet geweſen 
Se, Pieneſer amzulocken; daß: aber in den: folgenden 
ber Ton. ganz ernſthaft und wiſſenſchaftlich ſeyn ſolle. 
Wins: bafrichigte doch ftine Gegner nicht, und Th 
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‚nen, Goͤnnern in Dresden auf mancherley Ast gr 











tl 


i 2 


u 


vw... —0- Un 
+ x 


‘ 
— - % 


Von —E m 
ICGQ;CV eisen 


- sie: FO au we: : 


22 ee je Gsirher‘ tn‘ — ifchen en u 
Keeim er an nut die Erlaubaitz ſich 


ch Haft 
. begepert; Ari dort! Votlefungen halten zu dürfen, jot | 
birn' — auch förmlich als“ beſoldeter Jebrer ag 


eſtellt. Der Beyfall efchehter ſich bey ber ala⸗ 


Armin: Sugend 'zu' feipfig, erwoͤrben harte, folgt 
| pm ſohlech nach Halle nddf;’ ‚und dies gab. Bern 


ung, daß die dottige nachber 1 berühme gewotdeni 


$: iedrichsuniverfifät m. 1694 geſtiftet, uͤnd 


bomaftus bey derſelben zum oͤffentlichen Lehrer de 


Rechtsid ſſetggchaft ernanne wurde: Auch während d 


fes fettes Lehramees ih Halle harte t tr .viele und Hittegh 
Strektigeäiren ſowohl mit ffinen alten Widerſachern 


Jewzig anf Wittehblrg, 'dls‘ inie "Ehdern „bie er af 


Tämt ie Mücke and Side iind jum nicht sei 


gen Wärtpehle ver — ioſohbiſchen Eu 


+ den Deutſchland Höfe 16 dla Ködi 
8 EEE * ui —* —* uf: * | 


J Be ‚N Ai \ 
Au :.Das * onen, Bit, — Zpamafime- Ä 
mit unermüdetem Eifer firebte, war, eine tichtigere 


| Beurtheiluug dei Geleh ſamkeit Aerbauſpte veh dem 
| Bupken DW warlaſen⸗ und wire Dijon eintibe 


. “a. ‘ W J 
en ' En Zen ee 


. u Pu ° 2 fee 
x ‚ 


— Brusckess HIN. erit; philoſ. T. . n. P.447. Hiet 
HR and? die Geſchichte her erſten Otretttgkeiten des Tb . _ 


..Mmafins tn Leipzig ſehr umſtaͤndlich erzäßit-. Die beſte 
Dugerrhie F — N ER gen S Arsch in den 


* rei raph. —RX —* u 
u X; — 


—— — Ve MPhiio 
mo In gen mh Sera icheh reifen .in 
jan eytzägen zus Geſch. d. Font t. Iv. 


en 


nN BDeſchahee erinnern Vhaheſorhle - 
ur rund Ad Berchang uf. das gerdehue: leben un 


wahre Beflimmung des Weufihen ywechnägiger tits 





he zhode der Studien einzufüpren - Die —* . 


noch. feiner Meynung ger feinen. Werth, als 


als ſa⸗ 
en fle.gemeinnüßig iſt, und Ihre “Br, andbarteig 
für Die, menſchliche Geſellſchaft — hewaͤhren 
kann. "Dur derjenige iſt ihm ein Gelehrter, der eis 


nige Wabrheiten, wenn es gleich nur wenig ſeyn ſoll⸗ 
ten, gewiß. weiß, un von, diefen für Die wirkliche 





Weit Mugen zu ziehen Verfleht; der baben ben Wahn 


feiner Mirmenjchen einfieht, und dag Talent und, Die 


__ Asfoverliche' Einfiche. hat, um diefen aufpubtehin,. und. 


durch. das Gedeihen der. Wahrheit zu beföcberm, 

Die Gelehrſamkeit fol deu Ballen; faicdt machen, 
Wahres vom Falſchen, Gutes vom *8 

zerſcheiden, die wahrſchei nlichen Urſachen des einem 

Undb des andern 5 und auf dieſe Yet. ſewohl 

"ine eigene, ai die Gluͤ Efeligleis audeser, Moꝛſchen 





Berk betzrdern. Sie beſteht aus * Sabpitfeilen; | 


— uud, Weltweisheit, mw 

Bon jene In’ der fenbarung,_ Diefe im menfchlichen 
Verſiande ihre Auelle hat, jene auf die Beförderung 
de tigen, diefe ..f ds riliche We gerichtet if, 


is Diefer feiner —5 des Suede. aller ind 


‚MR der Eifer leicht zu erklaͤren, womit 

Thomafius auf die damals —* ariſtoteliſch 
ſcholaſtiſche Piegebn losſtuͤrmte. Er tadelte mit 
Mecht an dieſer die, Menge ſpitßzſindiger, etrockner, 
ſchwerverſlaͤndlicher, und ajm gemeinen Leben großen⸗ 
theils unanwendbarer und entbehrlicher —— 
fo wie an Ihren Anhängern den ſtlaviſchen Syſtem⸗ 
“geil. Uber wegen des Schlechten aüͤberſabh und vers 
warf er ag vs Om, das ſeibſt mu der wife khefe 





öfen, u um 


..- 


— — 


/ 


. Won Ahkirnhaufen. — Zhomeßns.. da⸗ 


uchen Philo ſorhle in ihrem ‚damaligen Zuſtande wo 
nigſtens mis Den: wilſſen ſchaftlichen Philofaphee: ühenn 


Raupe genammem verbunden iſt. Es gieng ihm: hier, 


wie allen efbameroren , die ſich su in ihrem | 


raſchen Ungeſtuͤme zu weit teeiben laffen. SUau:ßes ' 


men :fine:matärliche Heſtigkeit, fein Hang zus Gpie 
terenn amd, Aemanfnug, and das außerorkentliche 
Gluͤck, Da er mit feiner Hepularen Manier, die Wiß 


fenfchafamn web bafanders die Phktofanhie zu-bepnnbels, 


machte wadurch a -gulegt für billige und. mindet / ei 
ſaitige Actheile gauz wafähig und auch. danz unen pfaͤng⸗ 


lich teures... Chen weil er alle Subtilitas meter Um 


sesfuchung. dar philofopbifchen :Princinten niche:6foß. 
-  aumgieng: und vermied, fordern: fogar werbößnte und 
- werlodbke;. fo. kauft auch. Vieles, was! in feinen Schriß 
ten über Ppilofophte vorkomt, auf ein ſehr oberfläͤch/ 
liches ſeichtes Geſchwaͤtz hinaus. Die Gründe feröft, 


aus denen er alle hoͤhere und ſublile Forſchung ſowohl 


in der Philoſophie als in allen andeten ‚Difeiplinen de n 
warf, find Lauter folche, die’ auch ein ‚ungedildetgi 
andıerfemann oder Bauer vorbringen würde; und. 
den „eßrdtge "baren fie auch der rohen akabemrifchen 
| —F ſo 
Thomafius, “ige im Gaſthofe die Speife, did 
| mi huokgefeßeinieh, und läßt unterdeffen Die Philoſophen 
Interfchiedner Syſteme ſtreiten: Ob ber Seh “ 
der Speiſe, oder in der Zunge, Rede?” | 


| Mit der Verachtung aller ſubeileren Ereestarion 
un dem Streben nach Populatitaͤt verband T. ae 


euitſchiedenſte Sleichguͤltigkeit ‚gegen eine genaue ahilo⸗ 
ſophiſche Evrache. Anſtatt die Wortſtreitigkeiten durch 
uie praciſe Beſtimmung ber den Wöctern und Auge . 


Drücken zum Grunde Ingenben — zu verpüseh. 
\ Buben Gef >» -Pbilof. 2... Mm fü 


Vo 


einfegchtend. “Ein hungriger Wandter”, 


. - . 
. 


6 2 · wahtveineben Vheroͤbie u 
Vwachte er: ihnen‘ deabah" oa uroijen Noder Anbern 


dieſelben zu erſparen, DaB er dem gembinſten Sprady. 


gebrauche folgte „für. dieſetben Gryeugtande und Be⸗ 
griffe bald dieſe bald jene Woͤrter brauchto und aus⸗ 









0. Man übe nur gewiſſe Tugenden aus und ſirei⸗ 
de nicht uͤber ihre Benenmangen;: won: Binde. ſich in 
Definitionen nicht an. Woͤrter; wenn die Erklaͤrung 
die Gegenſtaͤnde erkennen und unterſcheiden lehrt, fo 


druͤcklich empfahl/ es mit den Woͤrtern nicht’ fo genau. 
zu nehmen, and ſich lediglich an dei Sochm zu hal⸗ 


iſt es hinlaͤnglich. Hier uͤberſah Thomaſinus ofe 


de und: den. Begriffen gaͤnzlich, und arbeitete aller 


Sruͤndlichkeit der wiſſenſchaftlichen Etkentai, aller 


Genauigkeit und beſtititen Darfelung veelben her 
an ensgegeni. 


- fenbar des innigen Zuſammenhang zwifchen.ber Spread 


Auf eine Schwier igkeit inproifdin, mit welcher | 


er gar ſehr zu kaͤnipfen harte, muß man Bidig ruͤckſicht 
nehmen. ‚ uud diefe war, ‚Die Unvollfommenpeit Der deuts 
gen Sprache zu feiner Zeil, deren er fich faft zuerſt 
uͤr philoſophiſche Macerien bediente, fo ivenig fie auch 
lioch zii ner aͤngemeſſenen Bejeichnung derfelben ges 


&ignet. war. Daher. iſt fein bunter mit lateiniſchen und 


igen wiewöbl gr als deutſcher Schriftfteller faſt noch, 
jeßr leiſtete, als man von ibm Anker den Amfäuden 
„pe erwarten ſollen. 


u Woͤrtern durchwebter Styl zu entſchul⸗ 
er 


Sonberbar iſt, daß Thomafins: bey feinem. . 


Einn für das im gemeinen Leben praktiſch Anwend⸗ 
baxe, und bay feiner. freyen Denkart uͤber Gegenſtuͤnde 


kirchlichen Syſteme hatte, die zutbetzt ben ihm in My⸗ 


Nicismus uͤbergieng. dee eine 1 ſcht seingfdndige 


u. * 
oe ... in 
2 

-_ 


er Philoſophie, eine, ſolthe Aubaͤnglichteit an feineng ' 
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Meynung ‚von, den Kehften. der menſchlichen Gele, 
BO warme ib, der. Beryunft, ünd.bem Willen, uud. .hiele 

| beß wegen für unndg und ver Pilid, ſer in 
Abi — X u zu. wollen, . Y 


fallenden, | daß. er fe em teli giäfen Siam Ma 
Fuß auf feine -Neitofopfig: Gefänte, N pn ‚heit 
5I8 ſohertin Ba... ie ‚m — 


gel en P na a 
9 6. badeech ahicit OP 8 O6 


weis eine Eigent huͤmlichkett daß er fie tmeu wait 


anderen Wiſſenſchaften paraliektfure, und in jener Aug⸗ 


logiten· mit dieſen aufſuchte, oder dergleichen · erſanu 
und in jene hineintrugin Berk manche feinen Piloten 
phiſchen Eintpeitungen war es ihm ein "völlig Yreichems 


der Beſtaͤtigungsegrund, wenn ſich ñhnlichen m Andete 


". Diſciplinen fanden, oder darin machen ließen. Ir— 


\ kr 


genfeinie'chemijche‘; anatdĩniſche, ꝓhiſtologiſche Bes 


mierkung gab ihm Veraritaffeig: zu: einen philo fange 
ſfſchew Hupeißefe, dir er alsdenm · ſeſtzuhaltes, und. met 


* 


| ur Sucht nach, Dr Pe, die vie 


Ä e eitgensffen nichts Kernen wollte, und gegen 7— | 
| ie ie 


RM wubiegfamen Eigenfiune zu vertheidtgenr pflegmm 







Ein unverkennbarer Bus in dem (iterafigben 4 
it hiſchem — 6 Thomaf In i hr 
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erzeugt. bat, y deli efondte ſch 
Rast Yon ‚feinen Borhängern und u a ann 


ang anerfentlich N A ‚Seiten & eigenen 






y ni ufuͤgen: Ich verſtehe unter einein pi eh Weit⸗ 
Einen Mann, dei einen farffünnigerjäutih durch⸗ 


Bett Berſtand har; ber ſtets Fichtig und bo 


Dig, u rißellg's”.der mit veid allgemeinen und hoͤchſt uly 


5 Bas [22 aller le ber | 4 


* 


— 


bülsfoöphen sin ih bier mie ſ ein 85 = 
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ia bifane It; der Bllofop ie von der Sm ; 
\ — anfängt, ; und“ —— h Dampfung —— 
VDiwenſchaften fein hoͤchſtes Gut, Be Innere Geudth⸗· 
Kibe ſich zw verfcpaffen"Ötıitäße Az’ der Die Bosheit 
ber Melt kennt und durch eine rägliche und. quf fiber 
te —8 gegeündere Exfaptng auen Menſchen, mid ', 
briten"eeimgeßt; "wther fit fh auch aoch fo fi — 
flellen, bis in’s Junere fießt; der geſchickt if, "ne 
fach Seife gensißetedengart zu’mählen ; ad vie 
You: „gehärigen Gauer Des bebens, weiche: felbft: feiner 
Tuend mehr Gelegenheit geben, rechtmäßig. zur erwer⸗ 
han, "zu erhalten, ja: verwehren und anguwenden z 
wer iq allen · ſeinen Handiangen / ein rechtmäßiges: Deco⸗ 
vom zeigt / ohne welches alle Pbibeſorbie eitel * 
biefı: Pedanteveh ſeymn würde”, * , 
BUrEH Bu IL pa 7 u Sau u Er Eu TUT Ta 
GSoe vlel men ans Art tadeln: Kant, ‚mie ET 
maſiub, die Philoſophae ‚betrachtete und: bearbeitere, 
fo hat er dennoch eben hierdurch großen Mugen. geſtißß⸗ 
Bst, und Das 66 ſeiner 7 bat dag⸗ 


—— 



















ſen 90 
it tostien.. 
ilofophie zumnpitl 
Ay J He u 
5 —— ung und FAN 
era, ben ir En felbt vornehmf 
In. jener, Hinſicht die m kafhofuiche P top ai 
. Üifeitig. Heuereitte Und. behändelte.,., Tr eiknuhtere 
biınlich "Die Deutſchen ‚Ditedh fein St net 
Binrefant als Ahr m, als Scrifrfiie in * 






| 
‘ 


Bon are — Aroma. w 


i — n, worin nach nt fo, bemundergenürdige 
f sen Kr 


itte gemacht ſi find, ifes'drenfache Verdienfl . 
I Ehomafins "und, ‚unfterblichen Namen 










— — wenn € dat, das er für die Phb 
*5— ie ng \ was e fü e Ph 


Borfielüngsaen, und ale in, re mat 
Fr Minds — if: | 


ieh infocuch darauf bat} \ Ku 
iewohl doch auch in feiner. digen phitefohgtichen nn 


Ein weſonderes von anderen ———— veifäig — 


enes Syſtem von Erkentniſſen auf Einem Principe 
fen hat ſih Thpomafius unter der Phuoſophie 


nicht gedacht. Ee'hielt fie bloß für" einen Inbegriff 


B; Ugemeiner Raiſonnements über. dit Dinge dı erhaupt 
ach Regeln der Vernunftlehte. Daher nannte er Die. 


BVexrnunftlehre und die Geſchichte als die beige 
den nothwendigſten und unentbehrlichſten Inſtrumente 


der Philoſophie, indem jene die Regein, biefe die Ob⸗ 
feete des Phiioſoyhirens an die Hand giebt.” Die Mb 
raphyſitk als befondre Wiſſenfchaft ſchloß er TaR-ganz 
‚son der Ppilofoppie aus. Er Hlefe fie für unndge Gril⸗ 


 Jenfängeren,, y die nur diene, den gefunden Menfchens . i | 


. u. verftand zu verderben und 'Streitigfeiten zu erzogen, 
B weiche beſonders anf die Religion einen ſehr nachtbei⸗ 
ligen Einfluß: haben koͤnten. Freylich bewog ihn 3 
diefem Urtheile Der damalige Zuftand der. Meraphoff, 
da fie groͤßteutheils auf ontologiſche Subtilitaͤten — 
Diſtinctidnen hinauslieſ. Die Lehren von den. Prin⸗ 
I eipien. der Erkentniß, won den Gruͤnden der a u 
in Urtheilen und Scläffen, die ‚gewöhnlich in der 
laphyſit abgehandelt zu werde pflegen, 'naßm, er in 
dietogi? auf. Die natürliche‘ Tgeokögie ſchien 
ihm ih Bergleihung mit der geoffenbarsen zuun⸗ 
Pedeütend He deß Me einer d prderen Veatbeitun | 
"Mr a 


De 3 


\ \ 
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wvertb wate, da se. alles wifienfgaftliche —— 


nur darin feßte, was die ‚Semeinnügigkeit etfoderte. 
Inñ der Pyeumatologie, damals einem der wie 


Nihgſten Theile der Metaybyſie, mard er durch die fon 
>... genannten Moſaiſchen Ba 


bifofephen“ und Tabboliſien 
zum Mofliter. Cr behauptete zwar,. daß die, Ver⸗ 


nunſt das Weſen Des Geiſtes nicht zu erkennen vermo⸗ 2 


gr; aber eben deßwegen glaubte er die Pneumatologie 
aus der heiligen Schrift fchöpfen zu müffen-, und dies - 
fuͤhrte ibn zu ſeinen müftifchen Träumereyen, die mig - 


. feiner anderweitigen wahrhaft aufgeffärten Denkart 


febe contraſtiren. In feinem Werfuche vom Wer. 


ſen eines Geiſtes napm er einen allgemeinen Wels | 


geift an,, und. legte dem Menfchen zwey Geiſter, eis 
nen guten, und einen..böfen,. bei. Eben fo verlor. 
ſich guch feine Pſychologde, da er dieſe Wiflenfchaft 


Nfuͤr unmöglich aus nfgränei. er in Be 
| moſtiſche Spetulationen. en 


Am meiften bei ſich ſein hraktiſcher Ein ver⸗ 
buuben mit ſeiner Auhaͤnglichkeit an der poſttiven Ru 
ligion ‚in. feinee .Moratphilofophie aus. Die 


menſchliche Vernunſt ſchien ihm zu ſchwach und der 


Wille zu, verderbt, als daß jene allein den Menſchen 
zu feinem. ‚Ziele leiten koͤnte. Daher legte er auch dee 

philefoppifchen- Sittenlehre” mur-eine fehr ges. 
tige Wirffamkeit auf die Gemuͤther dey. Sie kann 
nur bie Kentniß des Menſchen von ſich ſelbſt und Ans 
dern befördern, ihm Regeln für den Umgang darbils, 
ten, und fo bewirken, daß ber Menfch nicht: noch 


ſchlimmer werde, als er von Natur ſchon iſt. Wos 
aber die wahre morglifche Befferung und Bollkommen⸗ 


heit betrifft, fo kann man die Mittel zu berfelben ab - 
lein aus der heiligen Schrifi kennen lecnen⸗ und jene 
0... iſt 
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Von Shhumpaufen. Eee sr 
* ebigtich unter dem Beyſtaude der. görrtichen Gnade 


durch »den Glauben möglich. Die Ideen des Thor. 


maſius über das Naturrecht waren in ſeinen 


fruͤhern Jahren andere, als in den fpdtern,  Unfange 
folgte er dem Pufendorſchen Principe der Gefelligkeit; 


‚in der Foige aber legte er ein: eigenes-Princip zu 


runde, das jedoch im Wefentlichen wenig von jenen 
verſchieden iſt. Auch in der Erfchichte, der Philoſo⸗ 


phie hatte er sorzägliche ‚Kensniffe, die er aber. doch 
meiſtens aus den Handſchriſten ſeines Vatere geſchopft 


baite · 
Nat Bin obigen Bemerfungen aber die Dfile u 


fopGie’des Tpomafius im Allgemeinen, will ich 


ige noch Cipiges erwähnen, was feiner Bearbeitung 2 
der einzelnen philoſophiſchen Diſciplinen eigenthuͤmlich 


aiſt. Zur Werbeflerung der. eigentlichen wiſſenſchaftlu 


en. Logik hat er nichts geleiſtet; er verwarf viel⸗ 
. mehr bie Syllogiſtik ‚gänzlich; verbannte Allee, 
mas ihm Subtilitäten hieß, und ſchraͤnkte die Logit 


bloß auf Allgemeine praktiſche Regeln ein: Indem er 
hierdurch freylich Die togit populariſirte, und durch 
Remigung derſelben von wirklich uͤberfluͤſſgem ſchola⸗ 
ftifcheg Wuſte ihre Brauchbarkeit befoͤrderte, that eu 


tbeilte Die Vernunſtlehre in zwey Theile, "von denen 


Rede; denn indem man. denkt, rebet man mie ſich 


. J dech dadurch, daß er viel zu weit gieng, der inberen 
WVervollkomnung der Wiſſenſchaft großen Abbruch. . Eu " ' 


=, 


der eine die Allgemeinen Begriffe von der Vernunft 
und der Wahrheit, den Prineipien und Kriterien dee 
letzteren; ber andere eine Methodologie enthaͤlt. Der 
vornehnſte Umerſchied des Menſchen won den Thieren 
zeige ſich in der Rede. Das Denken iſt eine innere 


PR über die inneren Formen Botftellungen) ; weis - u 
de drch bie Bewegung. dar äußern: Körper mid 
| Mu 4—4 der 


‘ . al 
' . N 


. ⸗26 „edge de ber neuern PP 
der Organt dem Gehiene ringedruͤckt · ſad. Die —* 


danken find entweder leidend ober thaͤtig; jene And: die 


Vorſtellungen der äußeren Sinnlichkeit; dieſe beſtehen 
in dem Zufammenſetzen, Ordnen und Unterſcheiden 





der empfangenen Eindruͤcke. Thomaſius glaubte, 


Daß wenn ſich das Gehirn eines lebenden Menſchen 


nunnterſuchen ließe, mäu vielleicht mittelſt der Mikro⸗ 


ſkope die Formen der Körper und ſogar die Beweguu⸗ 


0 ‚gen des Gehirns beym Denken würde entdecken koͤn⸗ 


sen. Der Menfch beſteht aus Leib und Seele, Die 
Seele ift Rasjenige in uns, was denkt; das iſt alles, 


.vas ſich von der Seele ſagen laͤßt. :Die: Gedanten 


des Menſchen ſind zwiefach, Verſtand und Willen. 
Die onthlogiſchen Begriffe handelt Thomaſius 


| — unter⸗ der Rubrik von logiſchen Kunſtwoͤrtern 


ab. Die Wahrheig, ift die Uebereiuſtlmmung we 
ferer Vorſtellungen mit der Beſchaffenheit dee “Dinge 
außer ihnen; dis Nichtuͤbereinſt umusg beyder erzeugt 


J das Falſche; und ein fuͤr wahr gehalienes Falſches 
Mc Irrthum. Alles Wahre und Falſche fans 


ame: in Beziehung auf: die Dinge außer: ung ſtatt fine 
Ss 8* — iR nur dann eine ** 
wPahrheit e Deineip,. wenn aus: andere 
| rheiten alfa werben koͤnnen, m. ſelbſt aber 
— Linke Beweiſes bedarf nad. labig if. . 


- Dee Grunbfatz alkee- wahren —E Re 


| > Was. mit der: - Vernunft übereinfime, iſt 


wahr, und was ige widerfpricht, iſt fa lfd. 


Da aber die Vorſtellungen (Gedanken) entweder leß 


dend oder thaͤtig ſind, fo zerfaͤllt jener Grundſatz im 
wen andre: 1) Was der menſchliche Verſtaud 
Durch die gefunden Sinne erkennt, iſt 
wahr, mad was. den Sinnen. jumider Hr 


‚r, 


Br nn , PN 


U \ u u 


« - 


"Bon Seharh· ien Seifen ahenam 9— 


— Patch Vie Sinne; ri ſelbe trichen nicht, | 
pondern nur unſer steif triegt. Die Siune tiefen - 
aber bloß Anſchauungin, welche der Verſtand erſt vers 
vinden, Lorduen, und unterſcheiden muß. Alle Boe 


greife: fen. ſich aber nochwendig auf Auſchauungen 





beziehen. Daher der andere Grundfaß: 2) Was 
- Wien Negriffen, die ſich dee menſchtiche 





I VBerſtand von den durch die Sinne. ihn 


vorgeſtellten Objeeten made, übereinfomt, 


fe. und was ihnen zuwider IR, iß 
Was in den Dingen Subſtan; iſt, tann dee 





I Weis nicht mit Gewißheit erkennen, ‚fohdern feine 





deutliche Erkentniß erſtreckt fich vornehmlich nur auf | 


Die. Accidenzen. Diefe laſſen ſich überhaupe auf 
Koͤrperlichkeit und Bewegung zuruͤcfaͤhren. 
ine deutliche Erkenmiß haben. wir von der Mate 





rie der Dinge, fofeen: fie uns afficirtz "eine minbek 

deutliche von der Form, oder von der Art, wir 
‚= De Tele: in dee Subſtanz vereinigt find. Kine 

erkennen wir die Wirkung einer Subſtanz: aber - 


nicht immer den Urſprung derſelben. Esrgieb ge 


Bu wrſie wirkende Urſache, deren Weſen uns je 


> $efant iſt. Die Subſianzen darfen nach bloßen en | 


nunftgränden nicht in. koͤrperliche und geiftige 
eingerheill werden; weil die. Vernunft ſich von eimm 


"Weite kelnen Begriff machen kann; : auch nicht: in 
Be und Iufamımengefegte,weitderMenf 


winfache Gubſtanzen eben fo winig zu. erkennen vrınad, 


‚Die Wahrheit hat ihren Grund im Menfchen, uk 


daher weiß der: Menfch von fich-felbft das Meifte und 


das Gewiſſeſte, ausgenommen was feine Seele beirifft, 
deren Weſen ee gar nicht kennt. Was der Wien 
von ſich ru — befehe ta Sehnen —R 


Nu 


\ 


.: . 5 Eehn nen meBern. iur — 


den Mimhangen der ·Secle; Ner erkennt "fernen. ſinen 
eigenen Endzweck mit. Gewißkkit ;, , wid alſo auch daß 
Princip, ...mas fein. Thun und Laſſen regitent ſoll. 
Anch die · Gedanken anderer Menſchen, ſo wie dit 
und Eigenſchaften anderer ‚Dinge, ſvermag er 

mit Wahrſcheinlichkeit einzaſehen. Der Iret hum 
hat ſeinen Grund in tder ratuͤrlichen Unvefomurienpeit. 
Des Meufahen von .Ker Kindpeit: an, und den Miageln 


‚der Erziehung ;- ferner in :der Nengierde, wilche lies 


Bereifung und Verwechelung deer Schrins mit der Rea⸗ 


lnaͤt bewirkt; endlich in der Uebermacht der Sum 
Ucht eit und· in der. Leichrgläubigkeit: Die Miet, um 


die Wahtheit zu erforſchen, und ſich von Inwemen 


2 


gu. befreyen, find erſtlich Beſtreitung and Wegraͤns 
mung. dee Vorurtheile durch ein vernuͤnftiges Zwe⸗ 
ſeln d. i. Durch: Auſſuchen "der Principien, und, Pruͤ⸗ 


Fung der: Vorfiellungen deuſelben gemäß: ‚gwentena® . 


Seibſiſtaͤndigkeit im Urteilen und Unabhängigkeit vom 
‚Der Aurotität Anderer ; drittens: vorfichtige Zuruͤch 
haltung des Beyfalls, bevor mau wicht Die Gegew 
fände, welche eine Meynung betrifft, ſorgfaͤltig und 


von allen Seiten erwogen bau; denn ben dem Haudeln 


e⸗ | 
> N 





unß. man fi) nach dem Willen einſichtsvoller Mess: si 


ſchen vi ten, aber der Verſtaud iſt feinem Gefeße uns. 


 gerworfen ; viertens: fcharfe Unterſcheidung ber Wahr⸗ 


«heit von dee Wahrſcheinlichteit; ſuͤnſtens: Unterſchel⸗ 
dung aöglicher Wiffenfchaften, beſonders derer, Dis - 
zur wahren Gluͤckſeiigkeit führen ; von.ben bloß belu⸗ 
ſtigenden; überhaupt Beziehung aller Erkennuiß eu. 
bie wabre Weis beit und Religion. | 


Sn feiner Sittenlehre geht Tsömafius. 
wit Recht von. einer Beſtimmung der Begriffe. des 
Guru und. > Pifen aus. Dae Gute — 

| etiche 


| 
. 
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in ſtinem Weſen vermindert. Die Dinge, die in 


find entweder in und an, oder außer ihm. Dig 


erften. ‚find gut, ſofern fie zum Weſen des. Menfches 
ehoͤren "und die Subſiſtenz desſelben erhalten und ber 

— ſie ſind boͤſe, wenn ſie das Gegentheil thun. 

Die Dinge außer dem Menſchen ſind an ſich weder 


gut, noch boͤſe; ſie werben das eine oder das audere, 


zwifchen Leib und Seele; bie: Gater der Seele 


. nu bie: vorzäglichften. 


5 She die wahre und bochſ⸗ Slckeligtei —*8 
| <homafins ein ruhiges Verlangen nach. gie . 


mäßigten. Borfiellungen, oder einen Zufland, 


worin der Menfch weder Schmerz noch Freude empfin⸗ 
det, und. fich mit andern Menſchen von gleicher Stims: 
mung zu vereinigen ſtrebt. Das Prineip der Güds | 
ſeligkeit im Menſchen ift bie gefellige Liebe, de 
. In der Natur des. Menfchen als eines geſelligen Weſens Ä 
liegt, und das Wohlſeyn Anderer zum hoͤchſten Zwecke . 


bat, Com diefee Princip⸗ die vernaͤnftige Liebe 


Andee 


Zen &isimheifen. Siplh2sonahie, Er 


—*8 in der uebereinſtimuung der Dinge mit anan⸗ Zu 
der, und Uebereinflimmung ift, wenn ein Ding die _ 
Subſiſtenz des andern erhält, oder das Weſen des⸗ 
ſelben vermehrt. Das Böfe hingegen ifk dee Wir: 
derſtreit der Dinge, wo eines Das andere zerſtoͤrt, oder - 


Beziehung auf ‚den Menſchen gut oder bäfe And, 


Danach, fie in ‚Beziehung, auf’ den Menfchen die Sube 
- flang desfelben befördern, . oder ihr fehaden. Der 
Menfch. fol nach dem Guten, d. i. nach Gluͤckſelig⸗ 
keit ſiteben, und hierzu iſt die Sittenlehre eine Anweis 
fung. Die Glädfeligkeit ift det Befiß des. wahren ı 
Bud, und zwar entweder des ebelften Gutes, oder 
‚ aller Güter’ zuſammen. Der Realgeund alles. Guten 2 
im Menfchen-ift das Leben, oder die: eu, , 
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Anderer), (nicht die Selbfliebe) begründet alſo 
aud nach dem "Thomafins ‚alle Moralitaͤt.“ Daß 
ein Menſch ſich ſelbſt mehr lichen koͤnne, Als andre 
Menſchen und Dinge, ſeugnete Thomaſtus ſchlecht⸗ 
hin. Ein Geiziger lieht nicht ſich, ſondern das Geld; 
en Wohlluͤſtiger nicht ſich, ſondern die fhönen Wels 
ber. Wird Gluͤt ſeligkeit. im objectiven Sinne 
veiſtanden, ſo iſt fie der. Inbegriff der Gemüths⸗ 
xruhe mit den weſentlichen Gutern welge 


bazu erfoderlich find. , Diefe wefenelichen Ggter ind 


N 


7 MBeisheit und Tugend; unwefenelich ſind Geſundheit, 
Ebre, Keihehum, Freundſchaft u. w. Zur Befoͤr⸗ 
derung dir Gemütheruße iſt der Glaube an Gott ale 
, Schöpfer und Erhalter Der Welt nsthwendig. Diefer 
Blaube erzeugt Liebe und’ Wertrauen zu Gott, und 
badurch ein Veftreben‘, dem Wien Gottes gemäß zu 
> handeln: "Su piefem: Beſtreben liegt auch der wahre , 
Gorresdienft, er einen ſolchen Glauben an Gore, 
wicht hat, iſt ein Wiheift, und wer den Dienſt Got⸗ 
tes in etwas Anderm ſetzt, iſt ein Abgöͤtterz; beyde 
Bemuͤtbszuſtaͤnde ſtoren Die Gemuͤthsruhe und ſind das 


FT De Liebe überhaupt iſt ein Vertangehedes 





Willens, ſich mie dem, was der Verſtand fuͤr gut er 


— zu vereinigen, oder in dieſer Vereinigung zu 
deriben; ſie Pant alſo ihrer Matur nach immer nur ar 
Vndere Gegenftände gerichtet ſeyn; und beziehe fie fi 
auf Menſchen, ſo hat fie eine Bereinigung derſelben 
pi Einem Willen, obne Herrſchaft des Einen über 
Ren Andern, zur Abfiche. ' Die Liebe abet iR ents 
J weder vernünftig. oder unvernünftig.. Die les 
tteere iſt ein unenbiges ‚nicht von der Vernunft geleiteteß. 
und mit ihr harmoniſches Beſtteben; fie iſt entweder 
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Bon BEER eich ehe. 
J dit, ſeinbiſch fe hehi miehe duf * 


auf: gute; ſchaͤtzt lebloſe und ned 
Mi 58 ige die; ats fie wereh find, FAR: Ant 
. höher,“ als die Seele; fe trach he nach Bl 

ort/ He 


Dingen, EB nach einer Fk ung mit 


| herſthn 


daß ſich dar goͤttliche Mile nach dem. daenſchlachen be 


quaen falle: Hingegen die wanmsänftigertinheg 


die einen, entgegengefeßeen Charakter bat, if, das ein 


Kt: und. wabee Mittel zur Chtückfeligbek „.,5: 4: ug 
wirklichen: Qemuthsruhe. Mnfenn die: Mas. | 
wige norer Masnebefchaffenheig. einander ‚Gleich, IHR 


giebt 26, anizwine allgemaimm Menfhenikebes 

Dieſe fahr ie 48: Zu * ar Per«i 
willtgkeit,. Det; zu end zu diezen; u 

Wahnhaktigkeit. in lm er. Verbind 


"un. Weichs bande: Tugenden :nufltiu: ind. and die 


tung, der Gleichheit unter den Menſchen hewirlen 


derger. gehören in den; Viuegriff der Deufchenfiebg,alg 
| negative —— ‚ welche bie Hinderniffe der- Gieich⸗ 


eit, wegraͤ men Beſch idenp eit, „die nicht mif 
ehluch® ——— if, ee die Vetrnu 


‚Riche als Tagenid „Ferine‘ und "empfehle, "Bing 


Ne un Onum, X re Baer org 


— — ömpene Menſchen geg 


bu RE Thömafiug’cin e'defündere ge 
dber —8— auf Hodüchrung gelinn J 


Kirn Ab Sf Itigfelt, üftmere amkeit, v 


| —* ie Gurt TR BGemem chaft der Butet un 
Thins und Laſfens teen." “Einen Unterfchieb 


—— befonderen und, der —— 
ebe funk Thomafiushilht zUg! lehen, weil al 
Rebe ereihtgüihg ber deine Trennäih 
Li serhbe ere Galungen anti und leeb ar 
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gend, daß ein Frauenzimmer feine Liebe dem Manne 


: gnteage.. - Huch bee Stat kann niche ohne Liebe bg 
ſteben, obgleich.er theils ans Mangel an Liebe, theils 


aus Furcht vor dir Bospeis Anderer ensftanden if, 
ı. .: @&o fegenbringend inzwiſchen die vernfinftige ie ' 


— 


Kr iſt, ſo ſelten iſt ſe doch unter den Menſchen und 


daher rahrt alles Elend, weiches die menſchliche Ger - 
feliſchaft im Ganzen und die Indioiduen’deAdt, Die 
Neſache der unvernänftigen Liebe iſt in den Vorurthei⸗ 


Kr And Irrthuͤmern der Menſchen, und in ihrem ver⸗ 
Werde: Willen zu ſachen. Auch der, Wille hat feine 
Srerhüier und Vorurthelle, hanptſaͤchtich :das Vor⸗ 


urtheil Der Ungeduld und der Nachahmung.Jenes 


Vverfuͤhrt den Menfchen ; Allem nachzuſtreben; was bie 


—eer Eshhichte der neuetn Möitofophie : 
| Gr hielt es deßwegen ‚nicht für ſchimoſich gi. ieh 


H 


Sinnlichkeit augenblicklich und lebhaft reizt; daher der 


Hang zu Veränderungen und: Contraſten; dieſes vers 
führe ihn, zu begabten uud. zu thun, ‚ohne ſelbſt 
zu pruͤfen. i ee .. 


- sereinigen; Die Begierde geht auf Das Gute, und 


Bann iſt fie Liebe; oder fie ſucht des Boͤſen ſich zu 
zutledigen und ſich daven zu. entfernen, dann iſt fe _ 


Haß. Thbomaſiuns entwickelt hierauf Die. einzelnen 
Be ‚genauer. ‚Die "Begierde wird. — 


purch die. Naͤhe ober.Ferue des Guten rind BPoͤſen, ung 


duꝛch die Schwierigkeit oder Leichtigkeit, jenes ju.ers 


langen, und dieſes zu vermeiden; daraus entfprängen 


die Affecte des. Misirauens, der Gurt, bee 


offnung; b). durch. ben. fasten, ober. pfäglicheis 


„Winden? einer. Einpfindung;. ‚daher ruͤhres Beſtuͤ re 


jung,. Schreden; c) durch den mitselbaren über 
- . AR | u | unmit⸗ 


/ 


232* ·C va . . “ , In 7, f | be — de 4 
5... Ale Affecten. laſſen ſich unter dein, allgemieinan 
Begriffe des Verlangens oder der Begierde 
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... eenihr SF duech Die Dauerz daher: Hab ſucht 
Tuͤſte rnhete, Wohl lacſt⸗n Albe Affecten And aber 






unzıwwefhtehenn Grade. ben rbe uad des Haffre⸗ ib und 
folder. Meuſch von ‚der vernůnftigen — 


dvder ſich Durch. fie vegkiueie taßt/ cczeugen ei 


bafte oder gutcictige ehe: itefe fan ih anf Ä 


per ihauptaffece oder: verfchitdege! Hauptarteni: Der: Lies 





Be amdb dentſↄſſes aulnitghpkih: 1 vernuͤnfti Men 
fchenlirbe uanhaß dens Jerthame arud De st 


8: Lebe der ſtoljen Ehre unhz: Zu der Beſcheldenheicz 


 gyurtieher der Finntichegeiif - mad: Haß der Scchatc 
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ſerkerg ig )ütiehe us -:Gdites obit: Haß bet nenut 
nt GaotinWaſt Der Bias nr Erd DE 


Affesten hfkchoiine gi Froninen, ‚ ind, wede⸗ J 


F aut’ „6 bie ; „abet fie werd as eine oder das ang 
 Deie,. D fe. ze She ober zur. Unruhe des Ges 


müthe af sten”. Da. die, Feizungen, Der Sinnlichkenn 
den en von den Ight en i rer Kindhelt an meht 


a en wahren? f oe "Hierdurch, niele uno 


dentliche Begierden ut. welche die Gemihscuhe 


guſhehen, ud. den. Menſchen Bin inen -Böfen Zuſtand 


derjegen., Wagegen ift es, ſe Pig ty rag u und har 


| don. den ünrubigen zu 9— ‚in igen überzugepen, Die 


r 
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unruhigen und eden deßwegen Öfen, Affeeten, ‚find daran 
iu. reinen, ‚denn fle. dei⸗ Mesſcheu außer, ſich ſetzen 
amd auf erwas Andere. ‚ "Hlg;die Bereinigung ai Rus 
he, ſuchen den Menſchen get ſchtet ſind; wenn “fie, fernee 


"Bäducch der teib ‚gerad 


pon einer fo’ lebhaften Ber vn begleiget werben, daß 


er und der Wille beunru 
bigt wich, Ä 


a Te fetteranch (eine etefüme: Veglet⸗ 


m (der vier Vagrlatfrcen an. DR trnuand 
21, iebe 
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Bu u G· chicue a naiurv —XR 
ke iſt mr Einer aber: Sis;urneentinfbige. ſcheidet fi 
in dren Arten; fa wiexs .ntir Bine gerade Linie ;:abey 
wich. irumme, "Cine: &ugend,,' aber viele Anfer giebe 
DM Arten der unmeruhnftigen tiche laſſen ſich Dewerheis 
(mt: a) nach der Pott ı. Alles Uebel der rates 
wptipringe aus. dem Lineerfepiebe der Geburt und wen ' 
Anfbrkung, der Oütergemeinfehafe ,- alfe:aue Ghrgeij 
mob Geldgenn woeldhe ‚babe. die, KBoplfuft ‚ceycugenz 
by, ade der Dihnfik. : Die Glaunente Ve hr 

Köcuns And Shwnlel,. :Gah,; wud-Aunstfilben;: 
Schwefel arweckt Ehrgeiz; das Galj- —8— * 
das uckſilber führt zur Wohlluſt. Eben fo eutſpee⸗ 
nweon den viee Merarzienenten Fr Fame 'beug 
Ehrgeize, das Waſſer der Wohlluſt, bie. dalte Erbe 
dem Seije ‚ und die reine £uft der Liehe. Auch die 








| -  Kenrperamente gehoͤren hier her. Im Köpfe herſc t 


der Ehtgeizz Im Here ver Geldgeiſ; im Ubterleibe 
die a c) nah den Sränden. "Det Nähe 
Rand wird am meiften von. der Wohlluſt, der Wehr⸗ 
fand vor dem’ ‚Eprgehe,. ‚der. — 7 bi ae 
feize gettlehen. oh — en 
Alle Tag end ei entyiligen a aus“ ie vernäi j 
| en titde, iffe Lafter‘ ans ber ea ae 


“or. 


mach und uf. immer un merben , und. " 

Beide nach einer Veteinigung mit eben fo geftiniten 

enfchen, firebt. Aus ihr entfliehen unbedachtſame 

iatſcherey, liederliche Berſchwendung, kucchtiſche 

end ungehulbige gZerbeßiatck "kant 
fraͤßige 


n 
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fagige Galheit faufer Wräffiägang, jahzornige Behr 
herzigkeit, Kupplet und Spielmann's Dienfte, inges 
. nieufe Erfindung, Den Ehrgeiz überhaupt ee. 
Thomaſius für eine Leidenſchaft, welche die Kud 


vergeblich darin ſucht, daß Andere uns Beweife von 


Zochachtimg und Gehorfam geben, und Die zu dieſem 
Zwecke liſtige und gewaltſame Thaten unternimt, und 
nach der Verbindung mit gleichgearteten Menſchen 


ſtrebt. Der Geldgeiz iſt eine Leidenſchaft, die ihre 
Ruhe vergeblich in ſtets veraͤnderlicher Beſitzung von 


allerhand Dingen ſucht, die unter dem Menſchen ſind, 


und mit Gelde angeſchafft werden koͤnnen, und Die da⸗ 
her mit ſolchen Dingen oder gar mit dem Gelde allein 


duirch deſſen Erlangung und Verwahrung ſich zu verei⸗ 


en ſtrebt. Aus beyden, dem Ehrgeize und Geld⸗ 
geize, folgen. wieder einjeine tafter,, 5. B. nach den. eis 
denen Ausdrücken des Thomafius aus dem erſtern: 


BVBhattnaͤckige Stoͤckiſchheit, Stoiſcher Jaſtus und Un⸗ 
empfindlichkeit, Banditen Dienfifertigkeit” ; aus dem, 


andern Ltuͤckiſche Lüge und Simulirung, unbaemfers 
ge Filzigfeie und Knickerey, ſchindhuͤndiſcher Haß 
.s Weies, tauferen, nahſame Eirisarbat, unge 


sieines Gepädenifr” 


E77) ift abee-it din menſchichen Eharetinar nich . 


| Aher der Haudtoͤffeeten mit Weinen Folgen allein herr⸗ 


ſchenbd; fondern''diefe find Bfe wnenderlich mit einander 
gepaart umd:gemifceht, und ſchtaͤnken fich dadurch ein⸗ 


Wider ein, vber machen’ ach Dutch die Urt der Mic, 
8 Chbarakter noch fehlerhafter. Wenn ſich 


dhlluſt und Ebrgeiz in gleichem Maaße miſchen, 
emeftehe eine Getnürhh nung , die der vernuͤnſtie 


= Zemtlebe aͤhnlich iſt, z. Bi NieErntehrigung der Web 
BU und den Hochmurh des Eprgiges bewitken- ine 
ln) d.Philof. iV. p. mu sei | 


und unvernänftige Liebe Finnen nie gemiſcht werd 
" weil fie einander widerfireiten, pertilgen oder unfdränp 


ſtebt die vernönftige tiebe unten an, und wird Dr 7 
“ u 
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Fgieichmaͤthige Freundlichkeit. Werden Ebr⸗ und 
Geldgeiz zuſammengemiſcht, fo entfliehen Charake 
tere, bie gefürchtet und reſpectirt werden. Die Stoͤl⸗ 

kiſchheit Des erſten und die tuͤckiſche Simulirung. des 
andern bewirkt kluge Zurückhaltung. Hat der Ehrgeiz 


die Oberhand, fo fucht der Menſch fich mir mehr Kunſt 
und Verſtellung bey Andern zu inſinuiren. Iſt aber 


der Geldgeiz ſtaͤrker, ſo iſt die Schmeicheleh gröber, 


Kaomt auch etwas Wohlluſt hinzu, ſo wird die affectirte 

Freundlichkeit dee wahren ähnlich.  Eiire abfcheuliche 

Miiſchung geben Wohlluſi und Geldgeiz.: Ein 

- foscher Charakter. if} eitel und praßlerifch ‚im (lüde, 

und niedertraͤchtig im Ungluͤcke. Er putzt ſich kofibar, . 
aber es kleidet nicht, weil auf der einen Seite wiedee 
u eingebracht werben fol, was es auf der anderen koſtet. 


Bey der Beurtheilung des morallſchen Werthes 


oder Unwerthes der Charaktere muß aber auch auf Al⸗ 
‚tee, Stand, Gluͤck, Gelegenheit, u. a. Dinge Ruͤck⸗ 


ficht genommen werden. _ Ein-jutiger Wopläftling iſt 


- bey. weitem nicht fo verächilich , wie ein alter. verlichs 


ter Geizhals. Umgekehrt ift ein junger Geizhals viel 
verächtlicher, als ein alte. So macht auch der Stand 


“einen großen Unterfchied. Ein ehrgeiziger oder wohls 


Lüfiger. Privatmann fuͤhnt ein ſchaͤndliches, aber" im 


Verhaͤltniße zum‘: Gauzen auſchaͤdl geben, und 
ſchadet am meiſten —*8 reg Ehrgeiziger 


oder Wohlluͤſtling auf dam Throne wird ein Ungeheuer 
und das Verderhen ganzer Nationen. Die vernuͤnftige 





ken. Thomafius fine: fͤr die Menſchenkenin 
den traurigen Geundſatz quf!? DB allen Mey 
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drey Hauptlaſtern um viele Grade meht oder weniger, 
übertroffen. Won dieſen drey Hauptlaſtern aber berrſcht· 

immen-eines uͤber die andern, und zwar auf ſechſerleh 
Arten. Wer ſich ſelbſt beſſern will‘, muß unterſuchen, 


weſche von dieſen Arten bey ibm: ‚flott finde. Die Er⸗ 


werbung der Menſchenkentniß tft ſchwer, aber doch 
moͤglich. Sie ſetzt voraus Selbſtkentniß, und einen 
Berſtand, der von Vorurtheilen frey iſt; unbefangene 


Blebachtung Anderer; Bemerkung nicht einzeiner, 


ſondern mehrer Hendiungen des Andern und Wergleis 
chung derſelben; Belauſchung Anderer, wenn fie ſich 
in ihrer wahren Art zu denten und m bandeln nicht 
verbergen. - " 
 Thomafint giebt num noch genauer die Außen 
eichen der teidenfchaften an. Zur Dämpfung. 
a en ſchlaͤgt er eine treffliche Methode vor. Man 
muß vor allem ſuchen, die Hauptleldenfchaft kennen zu 
lernen, die dem Menſchen am liebſten iſt, und die er 
Fewohnlich mit der Schwaͤche der menſchlichen Natur 


*..* Aberhanpe entſchuldigt. Hierbey kann man ſich fra⸗ 


gen, ob man eher einen Gegenſtand der Liebe, ober 


des Ebrgeiges, oder des Geldgeizes aufopfern wuͤrded 
Dieſe Prüfung muß aber zu einer Zeit und unter Ums 


ſtaͤnden vorgenommen werden, wo die Hauptleidenfchafe 
> gerade nicht auf ihrer Huch if. Iſt die Hauptleiden⸗ 
ſchaſft entdeckt, fo muß man allen den Voruttheilen 


enigegenarbeiten, welche diefelbe nähren und flärfen. - 


Die Ueberzeugung, daß nie dabey wahre Gemuͤthes 
ruhe zu erlangen ſtehe, tft dazu am meiften befoͤrder⸗ 
Uch. Auch muß man, den Much nicht verlieren, wei " - 
die Ueberwindung und Ausrottung jener Voruriheile 


mie Schwierigkeiten verbunden if: Dann muß gegen 


bie zadenſcheſt ſelbſt en werben. Gelegenhei⸗ 
ten, 


“ ‘ . ' 
5 “ \ “ 
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sr re 3 der nehern Do. 
| tem, wo fie erwache?- koͤnnte, verfüßrerifiche — 


und Geſellſchaften, ſind zu vermeiden. Wer z. B. 
Die Leidenſchaft der Wepluf befiegen will, muß oft 
das heere und Nichtige der Schwelgerey im. Eſfen uni 


on Trinken und im Geynuße des Weibes überdenleny er | 


muß Damit das wäaherre und größere Berguügen ver⸗ 


gleichen, das mit einem keuſchen und nüchternen Leben 
verbunden iſtz er muß Die. möglichen Folgen eines 
ſchwelgeriſchen und wohlluͤſtigen tebens In der Zukunft 
erwägen; die Geſellſchaft wohlluͤſtiger. Menfchen, bei 
ſonders fchöner Weiber, lichen‘, und deswegen deu, 


Umgang mit ernſthaften und Feufchen Ardnnern auffwe 
chen; er muß durch ſtrenge Arbeitſamkeit woptiüfige 
Drenefen eneferneh ı u. u | 
Thoma ſius wer a Mernung 6 Imar van 
— datheliche Vermögen. des Menſchen nicht zulaͤnglich 


fm, die böfen Affecten zu daͤmpfen; daß aber die-tchen - j 
. füge aus der Vernunft gap der. Dämpfung der Leidens 


ſchaften auch nicht zu.vernachtäffigen.fenen. Der Vers 


Hand wiry dur gen Willen, regiert‘; welcher böfe und | 


verderbr il. Daher kann Der. Wille nicht durch ſich 
felbſt gebeffert werden; denn der boͤſe Wille kann Dem 
boͤſen Willen nicht bekehren. Das Einzige, was ges 
fehehen kann, if, daß der Menfch eine Leidenſchaft 
durch die andere bekriegt, zumeilen feine guten Vorſaͤtze 
ausführt, und nicht ſchlimmer wird, als er if; aber 
‚völlig moralifch gut fann er auf dieſem Wege allein 


nicht werden. Die äußeren Arzneyen, welche einer 


Krankheit abhelfen, giebt es gegen das tafter nichts 
die Moral und ihre Befolgung iſt nichts weiter, ale 
was. dem Kranken eine gure Diät iſt; fo wie Die letztere 


wen Kranken im einem leidlichen Buftande hinhaͤlt, ohne | 


ihn zu heilen, ſo bewirkt auch jene nur, daß der 
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We nicht noch tiefer in Bas Bir derſinkt. *4 


Tugende and Laſter finder fraylich ein? Zütechnung ſtat 

über der Menſch verdient fuͤr Das Gute, was ki eher 

kein 1685’ Weritt er thut eigentlich hier etwas Gures; 
thut ſtrenge genommen nur weniger Boͤſes, afd-eri 


Fünte,. und daher ift tob viel eh ſch —D peil = 


Hencheley Und BWefftelung Tür ndem die 


Morat Vorſchriften ertheilt, Ki die menſchilthen Ab . 


Feten ya daͤnipfer ſind, lehrt fe zugleich Vaß dutch 
da nachrtiche Bermögen des Menſchen nicht 5 mb 


erden eonnen. Sie kann alfo nichts anbers fe N, 


Hs eine Leiterinn zur“ henlogiez detin wo bie MEY 
Ger Bernunft nichts meht Auspurichten vermagh 


die goͤttliche Weisheit und: Gnade, welche Oi beun 


Schrift lehrt an ihre Stelle⸗ Thoma fiws bottfe 


beßwegen Term Moral nat’ Wfaͤhret und. Ver⸗ 


fuͤhrte geſchriehei haden, Yalie bleſe ihren vetderbten 


Zuſtand barghb kennen Ternrens. bingehen nicht ſür * 


befferte Chriſten, die einer fofchen Hnterweifung nicht 
‚weiter beduͤrfen. Aſhieinach wird das Uriheil begreift 
Uch ſeyn, welches er über die benbnifche Sittentehrt 


" füttee, daß ae dendniſche Ethiken und Politiken, mit 
Luther zu reden, ſchlimmer aͤls gar keine wären, weil 
ie der Gnade’ Gottes und der aueh Br gen 


Bu entgegen fm nn 


In, fürich Tautelen wurden hon chin nit. 


Pr feinee Sittenlehre berichtigt, oder minder hart 


ausgedruͤckt. So erklärte ee darin Die vernünftige 


Liebe noch genauer. Sie fen fein befondrer Affect, 
ſondern nur eine Einſchraͤnkung dee drey Haupraffecten. 


Sie kann fetbft nicht ohne allen Affeet fen, und- da⸗ 

her dürfen ie guten Affecten nicht ausgerottet werden. . 

Auch gab er vier zu, daß ne oeferung de9 — 
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ni bir af ſelbu möglich fen, febald:man- ur Frehwit ⸗ 
0 Tigfeig und Freyheit des. Willens unterfcheide; daher 
pepen bie phllofophifchen Tugenden auch wahre Tugens 
Bu Schwaͤche. 


a} 


ben, jedoch nach dein: Verhaͤltniße der menſchlichen 


ſiu s. in der Beſtimmung des Princips des Natur⸗ 
gehts und in feiner naturrechtlichen Theorie Überhaupt 

| ſich während der verfehiedenen Epochen feines. Lebens 
"wicht gleich blieb. .: In feinem erften £ehrbuche, den 

| Rimtionibus jurisprudentijae divinae, folgte. er. Ding 


. Mufendorfifchen Principe der Örfelligkeit; in dem an⸗ 


dern. aber, den Fundamentis juris naturae et gentium, ° 
woandte er fein Princip den Sittenlehre, die vernünftig 

Lebe, auch. auf das Moturgecht an. Man kann alfe 
ame von dem letztern Lehrbuche behaupten, daß es bie 


"eigenen Meynungen des Thomafius ber Marurrecht - 


enthalte. Ich will hier. nur ciyige-Orundbegriffe und 


eharakteriftifche Behauptungen aus deinfelben anzeigen: 


Erſtlich: Das Gerechte (juflum) if dem äußere 
Uebel nzgegengefegt ; das Moraliſch Edle (boaum 
eminens) ift dasjenige, was der inneren Begierde nicht. 
‚unterliegt; das Anftändige (decorum) liegt zwis 
ſchen jenen beyden In der Mitte. Zweytens: Das 


A 


lens; die Verbindlich keit ſchraͤnkt den. Willen und 
bie äußere Freyheit deſſelben ein; beyde beziehen fich 
auf Eine Norm, nur auf verfchiedene Weiſe. Drit⸗ 
.. .tenss Alles. Recht ift zwiefach. Es iſt entweder auf 
poſitive Gefege und Verträge: mit Andern, oder auf 
bie eigene fubjective Natur des Menfchen gegründet, 
Alles Recht bat ferner nur. eine Außere Beziehung, 
‚Leine innere; die Berbimblichkeit kann auch eine aut 
W ji 
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Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß Thomas 


Recht entſpringt aus ber aͤußeren Frehheit des Wil⸗ 


. 
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| Baiehung auf⸗ das Sub jeet aben di⸗ aber durch. bie; 
Regeln der Moral, nicht durch bie Rechtsregeln, ben 
ö Bine wird; Die Erfuͤllung der inneren Verbindliche 


Seit: macht vo Menſchen tugendhaft; . die Erfüllung _ 


der äußeren er t ihn gerecht. Das pofitive Recht.ees 


fordert eins äußere Mittheilung und Bekantmachung; 


Bas. Naturrecht wird Ducch-Wernunfefchlüffe in einem: 


mbhigen Gemuthezuſtande erkannt. Das Letztere hat 


Gott in Das Herz des Manſchen. gepflanzt; es iſt alſo 


ein gättlices, . ſo wie:-jenes ein me wſchlich e s 


Recht iſt. Viertens: Das Naturrecht enhaͤls mehn 


- Mürimen,-als Geſetze. Dieſes iſt ein dem Those 
ma fim s eigenthuͤmlicher Satz, und ein Radiealfehlee 


ines naturrechtlichen Syſtems. Das poſuive Geſetz, 


ſßagt er, wird nicht ‚betrachtet. ‚als, von einem -Lebrer, 
" fordern ols, von einem Herrſcher, ausgehend. Allein 
die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft bat keinen Begti 
non Open ale einem Könige A :Heren, der: — | 
bertretern bes: natürlichen: Mechtsgeſetzes ailläkrliih 
‚Äußere Strafen — alle Strafen, die nicht von 
ME: pofitiven Geſetzgelaitig verhaͤugt / werben z:; Werden 


aus uneigentlich fo-genanmss Arm Die: eigennlichen Sira⸗ 
fen verbaͤngt ein Oberherr, und vellzieht fie: ſichtbarz 


wdie poſttiven Geſetze werden auch aͤußerlich brfannt.ges 


macht; von einer ſolchen Bekantmachung des, Ratur⸗ 
rechts weiß aber der Philoſoph nichts. Dieſer denkt 
ſich Bor mehr ale. Rathgebenden Vater, wie gie Ober⸗ 
herrn; jene dee bringe. eine vernünftige, diefe eine, 
knechtiſche Furcht hervor. Sofern Cort als Vater, 
Rabgeber, Lehrer, gedacht wird... und Die moralifche 


Guͤte oder Schänplichkeit. wicht die Tugend oder Das. : . 
"Sailer überhaupt, als die Gerechtigkeit oder Ungerech⸗ 


sigfeit insbeſondre anbeutet ,.. find auch. alle Haud 


langow.iſen,n ne durch das Naturrecht beſtiuu wers 


Mn 4 WB Den. 
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2, 'ißeer. nioronſch Madur nach batatheet, —XR 
fiber auf das ganz minfihtiche Seſchlecht· gut oder boͤſe 
Das Marurrecht hat alſo mit der Sitteulehre denſelben 





 Cpatatter, ‚und beruht mit dieſer auf dewftiben Bruns | 


ya Fänftens: Das Deineip des Maturrechts IR: 
weder den göttliche: Wille, noch die Keltäfelt und: Ue⸗ 
bereivſt amung der Hanbludgen mir demnfetben, noch 


die ?GErhaltung der menſchlichen Vollkommenheit, noch 


das Bedirfniß der S tuudg · der Vertragt vder des Frie⸗ 
dens, oder det Gefekligfeit ; s"fondern es Di Die möge 
ich groͤßte uud dauerudſte Gläckſeligkeit 

des menſchlichen Lebens uͤberbaupt. So wie 


Demnach das Princip des Moraiiſch Gueen ine 


Thue Dir ſelbſt, was Da wuͤnſcheſt, daß 
Andere chun mögen; und das Princip dis Ans 
ſtaͤudigen (Decori): Thue Audern, was Du 
änfher, daß fie Dir hun; ſo ift das: Prine 
 BVeRehes: Thue Anderen nicht, was Du. 


\ Ban, daß fie Mumie —8B 5757 
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1:7 Yus-dem HPricuip: me Moratitch Gucen (0% 
mudgemafius auch⸗ hiey, daß der Menſch fein. 

"  Risßeniges:tchen bevenen De Wegierde nach Mittein 
"zu feinen Beſſerung in ſich erwecken, die ausfchweifens 
Den Vegierden durch die Fimcht vor den mit ihrer Bes 

friedigung verbundenen Schmerzen, der Schaude, der 
Armuth, maͤßigen, Die verfuͤhreriſchen —— 
ben fü, als, Die zu große Sicherheit oder Die Verzwei⸗ 
felung meiden ‚ und den Umgang mit ſolchen Menſchen 
ſuchen muͤſſe, ‚die einen unſeren boͤſen Sitten emgegen⸗ 
geſetzten Charakter haben. Aus dem Principe des 
Anſtaͤndigen fließt: daß man- freywillig von ſeinem 
eigenen Rechte gegen den. Andern nachlaſſen; dieſen an⸗ 
genehme Dienſie gerne und bereitwillig ergeigen ; Mus 
ons | . — an? 
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| ninefaiicete us ungerne und gezwungen zufagen j 


aiß geben; ‚bie: Thorheit Anderer geduldig 


ertragen muͤſſe u. w. Aus dem Principe des Rechte 


endlich ergiebt ſich überhaupt, daß man Andere in dem 
Gebrauche ihres eigenien — durchaus niche dee 


daorfe; Giekaiehe sin eirfäches, offärte "und revliched 


Betragen“degen fie beobachien, alle Zaͤukerehen, DIE - 


kereyen und Setupuloſtiäten vermeiden niffe. Die. 
Megehtdes Moraliſch Gutch und des Rechts a 
viel weniger Einſchraͤnkung, als die des Auſtludigen. 


AU mehrern eime laen vamals ſehr auffallenden 


J ngaturelchttichen Paradoxen deg Thomaſtus, die 


Sud. vie in Widerſpruch fanden, will ich bier ur fol⸗ 
gende Beyſpiele ausheben: Das Voͤlkerrecht if kein 
Theit des poſttiven Rechts, ſondern des Naturrechts. — 


Eẽdr gehoͤrt nach bloßem Naturrechte nicht weſentlich zue 


Ehe, daß das Weib ſich mit dem Manne anf imer 
verbinde, und feiner Herrſchaft unterworfen-feys: oder 
daß die Ehe auf Lebenszeit geſchloffen werde; fohdern 


das göttliche poſitive Recht hat dibſes zu einer noth⸗ 


endigen Bedingung der Ehe gemacht, Nach den 
aturrecht- kaun eine Eheſcheidung bioß wegen 733 
traͤglicher Suten Der Eheyarmemetfeige. 8814 Ä 
Aus eben demſelben nicht beweifen , daß unehe —— 
Benfchlaf,. Hurerey, Anceft, Polygamie, verboten 


ſxyen. = Die vaͤterliche Gewalt Möge Ach nice auf | 


Zeugung und Geburt der Kinder, no, auf einen ſtill⸗ 


ſchweigenden Vertrag, noch giebt ſte ein Recht auf die 
rer der Kinder, = Das Begraͤbniß der. Virftom 


benen M durch .das Naturrecht nicht gehoten.Gott 
iſt nicht die unmittelbare Urſache der Majeſtaͤt der Re⸗ 


genten u. w· — Man ſrehtepum mindeſten aus dieſen 


Sm, au Thomafinn röon einen angleich I 
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fern Begriff; von den Unterſchiede steifchen: dem Na⸗ 
turrechte und dem bibliſchen poſttiven, alsſeins Vor⸗ 


gaͤnger, hatte )J. 


Das großte Verdienſt um die Menſchheit ermarb 
ſich Thomafiunendli noch durch feine Beftreitung 


des Aberglonbeng ag Heren und Hexerey, wodurd er 
vornehmlich zur Abſchaffung der Hexenprozeße beytrug, 


maovon die hiſtoriſche Eroͤrterung aber nicht weiten hier⸗ 


ber gehoͤtt. 202, Ei ur 


"..0).@Die vornehunften phitpfephifgen Rehrbäher war@cirifs 


‚ ten des Thomafiys find folgende: Chri Thos 
"ma fen’s Ginfeisung fu der Veenunftlehre er ae 


5 Yufldge, Halle zfrrl gt Ebendeß. Ausabung dee 


0 Vernuaftlehre; Kalle 1710. 8 — AImſiturionum juris 


= ‚prudeutiae‘ divigae, libri In. in — —— juris 
naturalis feeundum hypothefes ill. Bufegdorfs perſpicu 

. demonftrantur er u Abieionibus Siffentientium’Botis‘ 
2 "Ginuttt Di Wetenk Alter Prof. Lipſ. liberantur ; fun- 


=; . damenta itidem‘ juris diviui pofitivi'univerfalis.ex jure 
n:,, natural. diſtiaca- ſacernuntur ‚et expheyuurs Francof, . 


‚st Lipſ. I688. 4. 7; . Fundamenta juris naturae ct gen-. 
Von der Kunft verränftig' und tugendhaft zu lieben, oder 
Einleitung zur Sitraulehre u, w. Halle 2710: 8. — Bon 
e. der AIrzney ‚wiber:je.:unggenänftige ‚Liebe, oder Aus⸗ 
. ;, Übung, der Sittenlehre 4. m. ‚Galle 1704- 8. — De 
crimine Magige differtatio; Halae 1701. 4. eutſch: 


NE Halle 1703. 4.—" De origine proceflüs inquifitorii cön- 


v. srafagass Halas 1712.4. Ueber die anderweitigen Kleinen 


x Schriften. des Thomajiys das —— und die Das 
.,, Utik berseffend, „fa wie über feine ; 


yſtik und die dahin 
5 ehörigen Shrifteh, auch ‚über die dadurch veranlaßten 
2" terariſchen Streitigkeiten ©. Brucker hift. erit. philof, 
ze T. IV. P.U. pri 0 — 32 
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In St die feit Des Cartes zur Vervollkomnung 


2." fteme enthalten waren, die abet doch erft eine formelle 


‚dee. vaiffenfchaftlichen Philoſophie gemachten Ver⸗ 
ſuche fchien. zu einen! vollendetern Syſteme der lehteriu 
Sinlänglich:vorgenrbeiter zu feyn. ' Nur waren bie May - 
werialien zerſtreut, ohne innern Zufammenbang und 


oft mit einander im Widerſpruche. Cs bedurfte eine 


ritiſchen und foftemarifchen Kopfes, der fie ſammelte, 
vderdlich, fichtere, und ihnen die foftemarifche' Form 
extheilte. Selbſt die fogenannte.teibnizifche Piloſophie 
war nur ein Aggregat einzelner Unterſuchungen, in 
denen freylich die Anlage und dee Stoff zu einem Sys 


-, X 
2 


ſpyſtematiſche Verbindung der Gruͤnde und Reſultate 
eefoderten, ehe fie als ein. ſolches betrachtet und benutzt 
Werden konten. Diefes Werdienft, die. neuere. Philos 
dphie, vornehmlich die Leibnizifche, zum Suflse 
Se zu erheben, erwarb ih Epriftian Wolf. Er .- 
war der Sohn eines Bäckers in Breßlau, und wur 
be geboßren im J. 1679. - Sein Hang zu philofophis 
ſcchen und mathematiſchen Studien verriech fich ſchon 
iebhaft in ſeinem Knabenalter, und er: zeichnete ſich 
don dieſer Seite ſehr früh aus, In den Marien Mags 
dalenen Gymnaſium feiner Vaterſtadt bekam et Unter⸗ 
sicht in ber Ariſtoteliſch ſcholaſtiſchen Philoſophie, und 
. ward bald ein fo gewandter Diſputator, daß er im 
Stande war, ſich mit feinen eigenen Lehrern herumzu⸗ 


freiten. Er bekam bier auch ſchon eine Motij von der 


Larteſtſchen Philoſophie, Die ihn fo anzag, daß .. 
| — | 8 | na 
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nach weiterm Unterrichte in derfelben febnte, den er | 
aber in ferner Barerftade. nicht zu erhalten. vermochte. | 
"Seinen vorzuglichiten Fleiß widmete er der Mathema⸗ 
tik, und zwar trieb er dieſelbe meiſtens für .Rxb , da dee 
öffentliche Schulunterricht. ſehr feicht und oberflächlich. 
war, und fidh auch nicht über die erfien Anfangs 
grüude hinaus erſtterkte. Vom 5. 1699. an ſtudiert⸗ 
er zu Jena. Er hatte ſich zwar die Theyiägie zum 
Berufefodye gewaͤhlt; aber Die Wiſſenſchaſten, die ert 
mit Lirbe und mir Oluͤcke cilt virte /blieben ah hie 
Mat hematik: und Philbſophie. Er gab auch in beydent 
als Student Unterrich.. 6 
Das Erſte, was W. ſchrieb, waren Erläutsg 
| upaen zu Tſchirn hauſeu's Medicina mentis, as 
Me” diefer ſelbſt fo zufrieden war, daß er ihn in den 
Folge ſeht beguͤnſtigte, und auch in Verbindung mig 
Zeibniz brachte. In Jena 'hatte er die Carießani | 
ſche Philoſophie genauer Fennen gelernt, und eine gitet Ä 
Vorliebe für diefelbe gewounen, bauptſaͤchlich für die | 
dabed gebrauchte mathematiſche Metbode, Dieer.nache 
her in feinen Schriften ſelbſt immer befolgt hat. Durch 
- das Studium der Schriften des Leibniz, und,.den - - 
Briefwechſel mit Demfelben ward er frehlich veranlaßt, 
Die eigenthuͤmlichſten Säge des Eartefianisinus aufzug 
gem: aber die mathematiſche Methode, die au . . 
ſchirnhauſen empfoplen hatte, behielt er doh .- _ 
vom Gartefius.bey, und ihr verdankt er unſtreitig 
den größten. Theil ſeines Ruhmes. 2 
.Dies: naͤchſte Anwendung, die er davon Mächte, 
war auf denjenigen Theil der Philoſopbie, der fie es 
am wenigfien verträgt, nehmlich den prakrtiſchen. 
vercheidigte zu Leipzig zue Erhaliung der- tehrfrenheit 
im J. 1701 eine Schrift under dem Ziseli Philofophie 
er 2 Br prac- 
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peolica Yniverfalis' methode mathematik eonleripta. 
Ben der Reubeit dieſer Behandlungsart der praktiſchen 


Pheloſonbie, ungeachtet ſchon Weigel, Pufen 


Dorf, Leibniz, ahnliche Werſuche gemacht Karten; 
aͤrregte ſie ein für Wolf ſehr guͤnſtiges Aufſehn, und 
er et hielt die Erlaubniß, in Leipzig mathematiſche und 


pbilsſophiſche Vorleſungen Halten zu Dürfen. Da ibn 


dieſe Vorleſungen taͤhmlich bekant machten, et auch 


mehrere Werfe über einzelne Theile der Mathematik 
nachi und nach’ herausgab, weiche große Aufmerkfants 


beit auf ihn erweckten; fo bekam er faſt zu gleicher Zeit 


mchtere Antehge zu Lehraͤmern, nach Danzig, nach 


Sieben als Profeſſor der Matbematik, und nach 


Wi s mor,.als Director der dortigen Schule. Er nahm 
aber, keinen deſſelben an, weil er ſchon die Hoffnung 


hatte, .. ats Profeſſor der Marhematik ın Halte anges 
feßt zu werden. .ı Bis dahin. war in Halle noch Feine 
befondre Lehrſtelle für die Mathematik geftifter; man 
dachte aber damals darauf, und Wolf harte ſich durch 
teibntg bemüße, dieſelbe zu bekommen. Leibutz 


empfahl ihn auch an den Preußiſchen Statsminiſter 


von Dankelmann, der Curator der Univerficät war, 


‚und von dieſem wurde Wolf wirklich zum Profeffoe 


F ber * moarpenarif in Halle im J. 1707 befördert. 


| dHier ſuhr ee anfangs in der Ausarbeitung feiner 

matbrmarifcpen Werke fort, deren mebrere in Den nächs 

ſten Fahren erſchienen. Was an diefen beſonders des 
fiel, war. die ſtreng ſyſtemaͤtiſche Ordnung, Die er dar⸗ 
Am beobachtete, die Deutlichkeit der Begriffe und tebes 
füge, und die Genauigkeit und Buͤndigkeit in den 
Schluͤßen und Folgerungen: Züge, die uͤberhaupt der 
Wolfifhen Manier eigen find. Ein folder ſyſtemati⸗ 


ſcher Sang, und eine ſoiche Beſtimheu und Deutliche. 


keit 
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' keit im wotheniatiſchen Vortroge waren bloher uner⸗ 
Hört geweſen. Hieraus iſt hauptſaͤchlich zu erklaͤren, 
daß auch, die Wolfifche Philoſophie, fobald ſie nach 


eben der Methode bearhbeitet erſchien, ſo allgemeinen | 


. - Beyfall fand , und fich fo fehnell verbreitete, und daß 


diefe wiederum die Veraulaſſuing wurde; eben die Mes j 


thode auch auf andere Difciplinen uͤberzutragen. Was 
‚ vorher auf den deutſchen Unlverſitaͤten gelehrt wurde, 
soar entweder ſcholaſtiſch Ariſloteliſche Philoſophie auf 
mancherley Weiſe modificirt, oder feichte, Ramiſtiſche 
Dialektik, oder ein Eklekticismus aus mehr Syſtemen 


j „zuſammengeſetzt, ohne Ordnung, Klarheit und Buͤn⸗ 
digkeit, oder eine populare Rhapſodie, wie die Lehre 


des C. Thomaſius, womit doch auch die mehr wiſ⸗ 
fenſchaftlichen und tiefer forfchenden Köpfe nicht zuftie⸗ 
den ſeyn konten. Bey dieſer Parallele mußte die Wol⸗ u 
Pide Pbiloſophie auffallend gewinnen. | 


Neachdem Wolf mit ſeinen mathemotiſchen Wer⸗ 
ken fertig war, fo fieng er an, feine Pfeinen beutfchen 
Lehrbücher über die Haupttheile der Philoſophie ber 





auszugeben. Aus diefen kann man das Wolfiſche Sys - 


fliem auf eine kuͤrzere und angenehmere Urt, „und im 
Weſentlichen hintänglich vonftändig kennen lernen, Als. 
muͤndlicher philoſophiſcher Lehrer erlangte W. in Halle 
den ausgezeichnetſten Beyfall, and erregte dadurch den 

. Meid mehrer feiner Collegen. Er empfieng ehrenvolle 
Rufe nah Wittenherg, Leipzig, St. Petersburg, 
wurde dafuͤr, daß er dieſelben / ablehnte, vom Koͤnige 
zum Hofrathe ernannt, und bekam uͤberdem eine ans 
ſehnliche Gehaltszulage. Hierin liegt wohl der erſte 
Grund zu der Verfolgung, e die nachber wider ihn 
ãuebrach. 
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‚-Ein anderer. Grund.war;, daß in Halle damals | 


der Pirtismus, berfchte, wie er. denn nach lauge hernach 


dort geherſcht hat. Dieſer widerſtrebte dep Empors 


kommen einer wahrhaft philoſophiſchen Denkart gerade⸗ 
7. Unter‘den pietiſtiſchen Schwaͤrmern war einer dee " 


eifrigffen Joachim tange.s' Er war gebopren im J. 


4670 zu Gardelegen in der Altmark, war zuerſt 
Eonrector zu Ebstin in Pommern, hernach Recter 
des Friedrichswerderfchen Gyhmnaſtums in Berlin, und 


feit 1709 Profeſſor der Theologie zu Halle, wo er. im 


J. 1744. ſtarb. Diefer Sehauptete, der Verſtand vers 


möge nicht feine eigenen: Gebrechen zu heilen, wen 


Verſtand zu erleuchten, das Herz zu erwaͤrmen und zu 


bewegen. -. Vor dem Suͤndenſalle ſey es der Seele zus - 


gekommen; ‚mit dem götslichen Ehenbilde aber ſey es 
verloren gegangen, und feisdem trage der Verſtand dem, 


0° Samen der Suͤnde in fich. Diejenigen, wilde das 


rv 


mins unwuͤrdig, und nöd. viel f ſchlimmer, als Die Hege 
den, So wie Lange, dachten aud) feine übrigen Col⸗ 


legen in der theologiſchen Facuttaͤt. Zunaͤchſt ſchraͤnk⸗ 
"sen fie fi darauf ein, Wolf’s Philoſophie bey dem, 


Studirenden verdächtig zu machen; da dfkfes aber, 


"nicht gelingen wollte, vielmebr das Gegentheil erfolgte, - 


Daß die Theologen ihren Beyfall verloren, fo fuchten. 


fie gegen einzelne Behauptungen defjeiben öffentlich zus, 


argumentiten, und ihn als einen Religiongverächter,. 


anfgenominen hatte. Hieraus folgerte Lange, und. 


‚war dire an und für ui gar nicht. mit Unrecht "si deu. 
| ., atas = 


nicht das innere-oder göttliche Licht das verfiaſterte Geẽ 
muͤth durchdringe. Dieſes habe allein die Kraft, den _ 


‘ 


 Uinere Licht verſchmaͤhten, feyen des chriftlichen Nas 


Irrlehrer u. w. darzuſtellen. Eine erwuͤnſchte Gele, 
genheit gab ihnen hierzu, daß jener. die Leibniziſche 
Lehre von der praͤſtabilirten Harmonie in ſein Softem, 


ur“ 
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Fataliemus, und dies war eigentlich der vornehmſte 


und güfsipfte Borwurf, weichen er der Wolfiſchen Phi⸗ 
kofophie machte. ' 

B. eine Pleine Brofchürg drucken: Erinnerung eu, 
wie ih es mic den Einwürfen halten will, 


die kuͤnftig gegen meine Schriften gemade - 


werden. Er behauprete’in dieſer, daß er aus Lei bs 
nizens Philoſophie nichts entlehnt babe; daß fein 
Syſtem die Frucht eignen Machdenfens fen, und dag 


er die praͤſtabilirte Harmonie nicht annehme.  Dieß | 


gegründete Rechtfertigung. | 
Es kamen aber bald noch mehrere Umſtaͤnde hin⸗ 
gu, welche Die Erbitterung dee Gegner Wolf’s, und 
namentlich Lange's, vergrößerten. Als Detan des 
pbiloſophiſchen Facultaͤt hatte jener zum Udjuner ders 
> felben einen feiner Schäfer, Thuͤmmig, befördert. 
Nun wünfchte damals der Sohn Fange’s, ebenfalls 
Adjunet zu werden. Dies verhinderte Wolf, theils 
Keil die Stelle ſchon befekt fen, theils weil fich der 


war freylich mehr eine gewagte Yusflucht, als eine 


junge Mann gar niche mit Philoſophie und Marhema⸗ | 


ste befhäßtigt habe. Hieruͤber wurde ange vollends 


. ; bittere. Bald darauf ward Wolf Proreror. Ein 
Hiterarifches Ereigniß, welches zu der Zeit die Gelehr⸗ 


ten vorzüglich intereffirte, waren die Nachrichten, weis 


- ‚he die Jeſuitiſchen Miffionarien von der Cultur, und 


beſonders von der Mioraiphilofophie der Sinefen vers 

Breiteten, Bey der Geligenheit, dag Woff das Pros 
reetorut an Lange wieder übergab, hielt jener eine Rede 
de philefophia Simenfium thorali, worin ee mit großem 
tobe von der Vortrefflichkeit der Sinefifchen Moral 
fprach, und fie für völlig uͤberrinſtimmend mis feiher 


- ciges 


’ . 


Gegen die Beſchuldigung des Fatalismus ließ 


. 


— BB Baer. 
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E der Ren — *R& Fra \ 
Be war. nanhilich A daß dleſer auherotdentliche | 


. PR nicht nur auf das ſindirende Huhliun in. >. 
Halle, und. mehrere Collegen Wolf's, Die Freunde 

. : Besfelben-waren,. fondern auch auf Die ausmärsigen Ger 
lahrten den iabhafteſten Eindtuck machte, und daß ſelbſt 


Lange und ſtine Anhaͤnger, namentlich die neu ange⸗ 
wen, Straͤhler und der. jüngere 
Lange, in Verlegenheit ‚gerieben, wie fle Ihe We 
fahren. — und ſich mir Ehre, behaupten ſoll⸗ 

sen... {ou ge und Brei chanps, Profefor. Der. Tees 
ogie,- predigten Öffentlich gegen Wolf; Franke J 





Det beruͤhmte Stifter des Halliſchen ABEL Ma 
BSunbhte Goii:ti der Kirche auf den Kniern dafde, daß 
Molf aus Halle femme ſey. Da gleichwohi alles 
Biefes dem Publicum nicht Imponiete, und die · neuen 
Merofeſſoren demungeachtet veraͤchtlich von den Studks 

rendeue behandelt wurden-; : fo dachren Die. Frinde 
Ä Bo: noch auf andere wirkſamere Mitte, Lange 


Bu arbatſech ein Gutachten vom Buddeus in Jena, 


weil er wußte, daß dieſer auch aus: einer Art von Neid 


oder Ciferfuiht dar Wolſtſchen Phildſophie nicht bob 


wo! Read dems benahm · ſich bierbey feße zweydeu⸗ 
u. ig, wib warb dafür beſtraft. Ee wollte auf der einm 
Beite.ſich dee. Ant aBo ifiſchen Partey angenehm ma⸗ 


qen, und zugleich ſeiner Abneigung gegen Wolfein 
bringen; auf der andern Seite wollte er es doch 


u ‚über und nicht Iffenslich niit. diefem und been Partey 

.  erberben. In. denn von ihm ausgeftellten Gutachten 
ent: daher den von Lange der Wolfiſchen Pie 
ovhile geniuchten Auſchuldigungen völlig bey; behaup⸗ 

te, daß mit. ver praͤſtabilirten Harmonie der Grund 


sofket Miwalisät,ö aller Zurechnung bes Guten und Ds 


fen, aufgehoben werde; daß alſo Die Wolfiſche Lehre 
dem aD den 1 Mr —* u. w. Dieſes 
a 


u Veß et es drucken. een 37 


© Wohfibann. fh Inpmifgen ing wen Ga 
wach Eaffel;begeben,-umb-wnzde Bon dem Laudgens 
| | "mit welchem er ſcheu vother in Berbindung fand, 


s8õ GSehichte Ber Wolfen Phdſophk - 


\ 
[4 


" achien theilte er dem Lauge bloß pribatim, und a 


enfalls zum Privatgebrauche mit; hingegen verbe 


er ausdruͤcklich jede oͤffentliche Befänenrädhunrg desſel⸗ 
ben. Hiermit aber war dem Lange nicht "gedient, 


Diefer hatte lediglich därum ein Gutathten don Bude 


deus gewuͤnſcht/ um daran eine Aegive gi Baben, hin⸗ 
tee der er ſich vor dem allgemeinen Haße und der In⸗ 


dignation des gelehrten Hublicums ſowohl iti Hallo als 
answaͤrts verbergen koͤnte. "Sobald: er: nr Su. 


“ ächten des Buddeubin bie Hände Ber better 


AIt ad 8 v” 


ofort als Hofrarh und erſter Profeſſer der: ‚abitefophib 


ſchen Facultaͤt zu Marburg wieder. angeftellt.: . Ce 


wertbeidigse fich hier mit großer Lebhaftipkeit gegen die 
auf feine philofophifche Denkart und Lehre gemachten 
Angriffe, und ſo wurde der- Streit noch iepe: Jahre 
Sirre fortgefetzt. Wolf lie das Bedenken des. 


Bubddeus noch einmal abdrucken, und fügte Anmer⸗ 
kungen hinzu, worin. er dasſelbe mit großer Baeterkeit 


dDeantwortete, und den B. für goͤnlich unfähig zum Ur⸗ 


theile in Sachen der Metaphyſik erklaͤrte Er foderte 
ihn zugleich auf, des Streit mit ihm por comperenten 
Miichtern zu führen, und: ſich ſo viel Gehuͤlfen zu wäßs 


len, wie er wolle; die Koſten der: Reiſe nach Marburg. 


erbot ſich W. felbft zu bezahlen. Buddeus wagte 
micht, in feinem Mamen den Streit zu unterhalten, 
“fondern übertrug dies Geſchaͤfft ſeinem: Schwiegerſohne⸗ 
‚Sobann, Berg. wat . And. A XE 


— 
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’ 2) & irre ng und un in dieſer æ lreiſage "u 
ro⸗ 
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Sebhihten de, weinſhen —X £.'3 


 Abnierfädgen, Deurfchland’s;: wo bie era 
SB olf’s ang Halle eine große Senfaticn hervorbrachte, 
mahm wan fuͤr und wider ihn Partey. Die, — — 


gen maren meiſtens gegen ihn, und ſuchten z. B. 


in Tübingen ein Verbot per Wolfiſchen Vvbleſence 


zu bewirken, konten aber doch ihre Ahſicht nicht erreis 


* 


| "don, Paris und Stockholim. Derer der Große, 


schen, weil gergde durch Die Unimofitde, womit ſie ge⸗ 
‚ge, jene eiferten, das Intereſſe der Studirenden darqu 


immer, allgemeiner wurde. Dazu kamen Die ganı um. 
sgenäbnlichen Eprenbegengungen ‚de Wolfen um 


ehen dieſe Zeit im Auslande wiederfuhren... Er ward. 
itglied der ÄAkademieen der Wiſſenſchaſten zu tons 


‚her, Damals im, Begriffe war, die Afademie der Wiſe 


‚fenibaften in. St. Peteroburg zu errichten, : ernannie 


aha zum VieePraͤſidenten derſelben. Im J. 723 
‚ward se foͤrmlich nach Gt. Pereeshurg berufen, und 

da er den Ruf ablehnte, bekam er eine Ehrenpenfion. 
Er ward auch in den Adelſtand erhoben. Was aber 
‚feinen Triumpf vollendete, war, daß die Preußifche: 
‚Regierung , ungeachtet, alle Machinationen und Cabas.. 
en, welche Lange unaufhoͤrlich forefeßte, fich, wie. 


wohl damals vergeblich, bemühte, Ah ame Naaee 


wo Halle zu bewegen. —. —A. 


Die Hauptbeſchaͤfftigung Wol fe in Marküig: 
war feine age lauetziſchen Werte. x bie einzels... 
| BE Ä ‚nen: 

Z Beofäären: Bald beſcheidne Antwort auf Wolf’s 
° Anmerkungen. = 2) HR 8 nöthige Zugabe au feinen ' 


Anmerkungen. — ' 3) Wald) 6 beſchetdner · Beibeie 


daß das Bedenken don Buddens och. fefifiehe. —: -4) 


2.02 MoLf’6 Maren Beweis, ‚daß Bude die ihm gemachten 


u Vorwueſe einraumen muß. 
u | Ds 3 
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i 82 abi der Weihhhe voleltmmn 


pe — Diſciplinen auszuarbeiten Ui 
dem Gefährege gegen das Wolſfiſche Syſtem ein: Ense 
u machen, wurde auch waͤhrend dieſer Zeit eine Tom⸗ 
mifſion in Berlin niebergefeßt, welche die deniſelben 
aufgebaͤrdeten Beſchuldigungen gruͤndlich und unpats 
teyiſch unterſuchen ſollte. Ste beſtand ans dem Mi⸗ 
niſter von Coceeji ats Director, zwey reformirten 
| Geiſtlichen, Jablensky mid Nolte, und zwey 
mtberiſchen, Reinbeck und Carſted. Dieſe Com⸗ 
miffion entſchieb dahin, baß die Wolfeſche livſophte 
von allen für die Religion und den Stat gefaͤhrlichen 
Jerthuͤmern frey zu fprechen ſey, und es wurde num _ 
-Lange'n eruſtlich verboten, über die Marerte weiter 
du ſtreiten, ob er gleich in feinen Tuͤcken und Raͤuken 
bis an feinen. Tod nicht nachließ. "Bart barauf kam 
Friedrich den Große zur Regierung. Dieſer war in 
“fernen fruͤhern Jahren mit der Worftfehen Philoſophie 
bekant geworden, und harte‘ bie groͤßte Hochachteng 
„fat den. Urheber derſelben gefaßt. Et lie es daher 
gleich nach feinem Megietungsantritte eines feiner erſten 
Geſchaͤffte ſeyn, Wolfe’n unter den’ anſehnlichſten 
‘and ehrenvollſten Bedingungen nach Halle zu berufen, 
und nun nahm auch. Wolf dieſen Ruf an, da tange 
unterdeßen geftorben war. Als Lehrer haite aber W. 
ſeinen Ruhm uͤberlebt; feine Collegien waren in ſeinen 
groͤßern lateiniſchen Werken abgedruckt; die Zuhoͤrer 
fanden daher an feinen Vortraͤgen Fein Intereſſe ww 
Fin? Aubitorhem war Fl volis leer *). 
Die 


*) S. Karl Lärtder Ludoviei Samiung Abe 
gzuͤge der ſaͤmtlichen Streitſchriften wegen der Welfifchen 


Philoſophie zur Erläuterung der beſtrittenen Peibniziihen . 


"und Wolfiſchen Lehrfäge verfertigt.und mit kurzen Aumers. 
kungen perſehen; kLeipꝛis 1737. 32%. Bm. ‚Ebendeh. 
auss 
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fndyng Kaurs ift, und die Teflberif oder Thron 

des Gerhwiads , welcher —— Baumgarten h 

orm einer pbiloſopbiſchen Di in gab." Das füfl 

= matifche Agprege. der ehe chen Difeipfinen, wel 
es oor Wolf gäft, war. — "Dieb - 

war zwar in den allgemeinen Wörbeitungen ij 9 * 

bein; aber wog! in der Inneren ‚Auseonung —* = 
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Bu arnyien Enmut einer vo ändigen Hiſtsrie der 


\. ‚würdigfeiten der "gelbniz Wolfifchen ‘ Belrweißhe *5 

weĩt “und ai unpacchevifart Feder anfgefegt! —8— 
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u Kane, Lipf. et Vrätiglav — — — Be 1.13 
Loöfhrift anf Chraͤſtian Frenheren von WISIF von 
8. Chr. —6 Halle 1755. 4. ⸗D06. 
Irtede. Stiebrig kurzgefel ven ben oa 
Ehrifitam Frepperen von Wolfe Leben. und (Endes 

Halle 1754. 4. = Chriſt. Woif“ Leben, in BA 
ns 4 Veyträgen zur Bebensgefchichte Berhhmen Kran 

“ er BI. — Brackeri Hißt. exit. philoſ. T. IV. P. il. = 
von EderKein Verſuch einer | Sefaihte den Logik vi 

Metaphufit bey den ‚Deufgen von ‚getonis, ‚dis auf * 
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ggg Beſchichte der Wolfiſchen Phitofopke. 


ERTT up EEE ee AU .. PR TIERES — — rin . 
philoſophiſchen Syſtems treu geblieben, und bie Bons - 


laͤge zu einer Abänderung derfelben, wie fie z. B. 
Paco that, waren Ha Erfolz gewefen,. weit ei ent⸗ 
Dann ganz willführlich und chim 


atur ‚dee Gegenſtaͤnde der Philoſophie ſelbſi nicht ſo 


fifch „oder doch der. 


augemeflen waren, wie die Hriftorelifche Unordnung, - 


uch hat Wolf diefe nicht ſchlechthin verworfen, und 


Zonte es nicht thun; er hat ſie nur berichtigt und vers 
vollkomnert. Die empiriſche Naturlehre und Natur⸗ 
Zunde ſchloß er ganz vom Bezirke der Philoſophie aus. 


Die Logik und die Mezaphyſit nahm er als die 


Dauptbeſtandtheile der theoretiſchen Philpſophie an. 







Koͤrperlehre, rationale Pſychologie, Kosmologie und 
Tbeologie. Bey der Logik und rationalen Pſycho⸗ 

ogie beging er den Fehier, daß er die empiriſche 
Pſychologie unter beyde vertheilte, ob er fie gleich 


auch beſonders abgehandelt hat. Daß die tagif ſich 


Zu der letzteren zaͤhlte er Onrologie, metaphyſiſche 


bloß auf die Form des Denkens erſtrecke; daß die 


rationale Pfychologie die Seele lediglich als Ding 
an fach erwaͤge, nicht ſoferne ſich dieſe empiriſch ins 
Bewußtſeyn verraͤthz daß alſo beyde Wiſſenſchaften 
von der empiriſchen Pſychologie weſentlich verſchieden 
find, ſcheint er noch nicht mit der gehoͤrigen Klarheit 


und Beſtimtheit eingefehen zu haben. Uebrigens war 


Das Fachwerk der Metaphyſik, wie W. es aulegie, voͤl⸗ 
Sig in der Natur der Vernunft gegruͤndet, das heißt, 


ſofern die Metaphyſik überhaupt durch ‚die Vernunſe 


als Idee gegeben iſt. Die praktiſche Philoſo⸗ 
phie ſchied W. in die allgemeine und beſondre. 
Jeoene iſt nicht das, was wir itzt Metaphyſik der 
Sitten nennen; denn von einer praftifchen Metaphy⸗ 


% 


RE hatte W. feinen Begriff; obgleich die Unterfuchung. _ 


des Moralprinciys ayıh von ihm in bie allgemeine 
En Era . brak⸗ 
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2 einfplägt. 
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Shheheet ber Wania pyuelrm ze 


a ptetihe Phileſobhi⸗ verrwebt m fünverii-fe Miete": 


Beße eine Phyſiologie des menſchlichen Willens aben 

upt nach feinen Trieben und Reigungen, anf innere 
Ecfahrung gegränder. Die beſondre praktiſche Philofee 
phie enthaͤlt Maturrecht, Mierat, Poſeit und ler 
wirthſchaftliche Theorie. Die Zefeofegie behaudelte 
Wolf als einen Anhang der Philoſophie, der in den 
theoretiſchen and: praktiſchen Zbeit derſelben DZ 


Bey der beſſeren Auferen Anordnung Dee pie 
pbiſh Diſeiplinen har Wolf es nicht dewenden leſ⸗ 


ſen, ſondern er hat auch fuͤr ihte innere Ausführung, 


uaͤr die Deutlichkeit und Beſtiintheit der Begriffe und 
Lehrſaͤtze, für eine beſſere Stellung und Entwickelung 


ber Grande, nach der Anſicht, welche ee von den ph 
loſophiſchen Gegenftanden hatte, ſehr viel geihan. 
Schon dadurch iſt er -feinem Zeitalter und auch 


Nachwelt überaus nuͤlich geworden. Kann man ddr 


#. 


her auch nicht von ihm / ſagen, daß er ein ganz origines - 


les Syſteni aus eigenen Principien aufgeftelle Habe; ſo 
hat er doch unſtreitig die Philoſophie in’einer origl⸗ 


nalen Form aufgeflellt, und zwar in einer färben 
damaligen Zuſtand der Wiſſenſchaften in mancher Hitz⸗ 
ficht ſehr brauchbaren Form. Seine Materialien bene : 


‚dankt er freylich groͤßtentheils Andern, hauptſaͤchlich 


dem Leißntz, wenigſtens in der theoretiſchen Phitoſte⸗ 
phie; denn in der praktiſchen hat er mehr Eigenes; 


-. aber er iſt doch dabey mit forgfältiger Auswahl und 


Kritik verführen; und wenn er gleich in einen ſehr ein⸗ 


ſeitigen nnd unbeftiedigenden Doegmatismus gerieeh, "fo. 


ä a in viel Kae, 25 iſt ſAbſt Die hohe Ach⸗ 


muß man nur auf die Beſchaffeubeit Ruͤckſicht nehmen, 
\ ‚welche die Philoſophie vor ihm und zu feiner Zeit hate, .. 


nm ihm Gerechiigkeit wiederfahren zu laffen. "SD 


tung. 
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ges Widehden * Biel 


ws iu Denis, mon die. ibm, (ine Zeh 9 J 
* ehnehin ie J 
Eaute, fa wenig wir fir zuan inſern Tagen ben Kanc 


een, und. die wi länglicen 


aſt, Obegleich ihm Baanchs Gegner desſelben alles Vez⸗ 


aematit -einfühzte. vud gelche aus dien dus Nee 
Vandiunggart ‚anderer Diieiplinen übengisug, „befäns 
Derte er Ordnung und Bündigfeit im Denken, Pröds 
Kon in den Vegriffen/ Zufammenbang im Ganzen und 


der Fhazelnen: der: Exfensniße,. Allerdings wurde bie 
Wolfiſche Manier ſehr bald auf eine pedaurifcpe Weiſe 
goemiapraucht, beſenders zum Nachtheile des guten Ge 
ſchmacks; aber dies har WB oJf-feihft nicht, —X— | 
Ber Misbrauch — konn ihren 
haupt ‚nieht. aufbeben.: ‚Dies Sollten mehrzre auch muy 
- ferer Gestigen Belehrten —8* die wegen des Aiz⸗ 
498. der mit dar. fegenanpten kritiſchen Vhiloſepbie 


getrieben iſt, gegen dieſe felbft ſo bitter eilern. „Kinige, 


Be ige Lobredner Wol ſ's ſund, um Fans md feine. 


berähmsefien Mochlalger zu yerfleingen, Ichmählsen ige 


Anfange ihrer ſchriftſtelleriſchen Laufbahn eben.fo auf , 


Die Wolftanse und ‚Die. Wolfiſche Met hoden wie 

auf Kant und das Transſeendeutalweſen Kae Bali 
ohne hintänglich zu unzerfcheiden ,. was dabey Mitz⸗ 
Brauch war und iſt. Das iſt nicht wur: vnwrbndis- 


| senden auch ungerecht. a Se [ — 


Cie anderes Berdienf Wolf' da⸗ foft gan 


erkannt oder uͤherſahen wird, iſt Diefes . daß er naͤch 
um Thomaſins der erſte Schöpfer der deutſchen 


pbilo fobbiſchen Kunn ſorache wurde. Er 
Diecin noch ungleich mehr geiban, als Thomaſ ine, 


ur * was er that J um de trbawirdiur da er a 
. eꝛn 


Vienſt abfprachen. Durch: die oſtewatiſche Jorm unp 
Maehode, weiche Wof in die Ppitofaphie und Mes: 


ußen uͤher⸗ 
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. 7 Verloiel dis: Geſcharke mnter:dch. Dan, ; 


‚npitöfeppifehen Schriftſtellern hatte, dem er harte 

gen können. Leibnin hatte die Phileſophie faſt ga 
aicht:im feiner Mutterſprache bearbeitet. Thomafius 
Hate’ zwar winen großen Theil der Inteinifchen Kunſt⸗ 


„ausdrucke abgefchafft, aber en harte Dafür nicht. immer 


anpaffende deutſche, ſondern oft: nur gangbarere Lareis 
mifche und noch mehe franjöfifäpe gewählt. . Mau fing 


‚gar. ſchon damals. an, ſtatt der lateiniſchen Kunkmärs . - 
e:neutfche zu erfindenz. aber. Diefe erden Verfuche fin 


len oft ſehr ungluͤcklich aus, und machten ihre Licheber 
nur lächerlich, fo daß Thomaſius ſelbſt darüber 
sfpotiete; wiewohl Doch manchẽ Ver nengeſtempelten Deuts. 
Ichen Runftwörser , die er perfüffliete, nachher gewoͤhn⸗ 


By geworden ſand. -Woifigimg-feinerfeisn,änßerfihen .' u 
hutſam uw worfichtig jzu Werke. Er wählte feine . 


. "Kunflausaräde erſt, ‚nachdem es ferwoht. ie Bedene 


|  enrg:forgfätsig:beftimt, ais auch die Möglichkiit.igrie 


MGebrauchs in ber deutſchen Tchriftflellerifchen Sprache 
geprüft hatte. Auch iſt er in der That ben feiner Ete⸗ 
ſKindung einer neuen deutſchen Terminologie Aberaus 


gluͤcklich geweſen; denn bey weiten die meiſten feiner 
Manſtwoͤrcer ‚ind tn der Folge beybehalsen worden, :u6 
man gleich öft den Sinn derfelben anders, als er, ber 
ſrimt hat. Zur anfchaufichen Ueberzeugung, „wie viel 


Wolf zur Bereicherung und Vervollkomnung Der deut⸗ 


ſchen philofophifchen. Sprache beygetragen habe, fürs - 


ven die Regiſter zu feinen deutſchen icbebuchern dienen, 
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‘me. enthalten mar, würde jemals In allgemeinern: Um⸗ 
Aauf · gekommen feyn, ::wiehn.es Wolf: niche für bie - 


Bchule verarbeitet, und dadurch in das große gelehrse 


Mubllcum eingeſuͤhrt haͤtte. Urberhaups: muß man bey 


den Wuͤrdigung des Wolfiſchen Verdienſtes nicht. den 
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huͤmlichen Antheil daran, und dieſer iſt wahrlich. nicht 


ſo unerbeblich, wie er oft ‚ausgegeben :twisd.-:. Was 
cqheym Ariſtoteles der Fall war, daß ſchon bloß das .fgs 
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MWMaateriqlien ibn manche Luͤcke aufdeckte, manche us 


eonſequenz in den Vorſtellungsarten Anderen zeigtt. 


“und jene zu ergaͤnzen, dieſe zu berichtigen, Veranlaſ⸗ 


ſung gab: das ereignete ſich auch bey Wolf, und 


zwar behy⸗ dieſem um. ſo mehr, da er die marhematiſche 


Methode befolgte, von deren Anwendung auf die Phi⸗ 
loſophie Artſtoteles noch keinen Begriff: harte, wo bie 
Luͤcken und Inconſequenzen der Vorgängen, deren Lehe 
‚zen. W. etwa aufnahm, ſich noch weit eher und auffol⸗ 
‚Ienber offenbarten. Man muß daher auch in Bezie⸗ 
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LEE bekante ſich zur Leibnigiſchen praͤftabilit⸗ 
ein‘ Harmonie. EGr leitete alfo vie Senſatiohen bee 
Geile nicht as den Veraͤnderungen der Organe als 
Weem zureichenden Stunde her; ſondern ee’ gab diefe 


Beraͤuderungen ie als den Grund an, aus welchen 
ſich verſtaͤndlich erklären laſſe, warum die Genfatiee 
nem in einer. beſtimten  Wefchaffenheit nach einander- 


ſolgten. Der Grund der Entſtehung der Senſationen 
iſt allein in der Seele enthalten. Wolf Tuchre hie 


werden, was sicht geſchehen koͤnte, wenn die Senſa⸗ 
taona unmirtefbat aus den Vindruͤcken, und nicht 
zuglelch mit dieſen enſtaͤnden. 
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fen ſtille ſtehen, das feinen zureichenben Grund imn ßh 
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FOR .bar..; Cs eriflite alſo ein nothwendiges Weſen 


Ber Gott.Dieſes nothwendige Weſen, aben weil 
ss in ſich ſeldſt begruͤndet iſt, fan weder emſiehn noch 
vergehen; denn es iſt fo wenig, wie dag Wefen ale, 
Dinge überhaupt, der Veraͤnderung unterworfen... &g- 


AR auch nicht zufammengefeht,; dem alles Zufamımeny 


geſetzte laͤßt fich trennen und verbinden, iſt alſo veraͤnf 
derlich, kann entſtehn und vergehen. Alles Zuſanm⸗ 
mengeſetzte iſt ausgedehnt; dies kann aber die Gottheit 
uicht ſeyn; Fe iſt folglich einfach und eben deßwegen 
gon der Welt, die ein zuſammengeſehtes Ausgedehnreg 
IR, verſchleden. Fernet das nothwendige Tefen if 


„fein Element der materiellen Subftangen; dieſe find 


3 ” 


“ nicht felbftftändig ; denn eine andere Welt erfodert, auch 


Andere Elemente; daher iſt das nochwendige Weſen 


auch · von den Elementen der Melt verſchieden. Weil 
aber die Elemente der Welt wicht felbfftändig find; zz 


muͤſſen fie von einem andern Weſen hervorgebracht feyn. 


aAls Eines anzunehmen, und. Gott hat.daher abfotue 


ubhle's Geſch. d. Ppilof- IV. 2. 


Kändigen Weſen angetroffen, fo iſt nicht nächig, mehr 
Kinpeit. Es folgt aber auch pieraug auf der anderen 


Seiite, daß nut Ein Univerſum vorhanden if. Wollce 


mar ehe Welten annehnien, fo würden dieſe einander 


entweder Ähnlich oder unaͤhnlich ſeyn. In dem erſten 


Falle iſt es in der einen Welt gecade fo mie in der au— 
Deren; feine unterfcheider fich wefentlich von der ande 


0 und Dann gebricht: es an einem juceichenteg 
.. &r 


unde, warum die eine Welt gerade hier und Die any 
dere Dort ifl. Sind aber die Welten von einander vos 
ſchieden, fo fanu aus dem, wa im der einen Welt 


\ 


e 


Dieſem Weſen müffen demnach ſolche Eigenfchaften zus 
kommen, wodurch die Exiſtenz einer Welt moͤglich und. 
wirklich wird, alſo insbeſondre die. Schoͤpfungtkraft 
Wird der zureichende Grund der Welt in einem fh 
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. Sein Orund von dem angegeben werden, mas in der 
andern Welt ift; indem fonft die Welten mit einander 


in Verbindung ſeyn, und in der That nur Eine auss 


wachen würden. Sind fie aber niche in Verbindung; 
fo läßt ‚fi wiederum die Coexiſtenz derſelben nicht ers 
klaͤren. Es giebe folglich nur Eine Welt. Diefe muß 
aber einen objeetiven Grund ihres Dafenns haben, d. i. 
einen aus der Borftellung von ihr als einem Objecte 
hergmommenen, weil forift richt einzufehen wäre, wars 
um ſie mehr als jede andere eriftirte. Der Grund kann 
nur in dem liegen „ wodurch fie fih von anderen Wels 
ten unterfcheider; denn was mehr Dinge mit einander 
geniein haben, dadurch wird nichts am einem unter iße. 
zen beftimt. Dr EEE EEE 


. Gofern: nun Gore diefer Welt‘ das Dafenn aus 
einem’ objertiven Grunde gegeben hat, hat er den Uns 
- serfchied derfelben von allen. möglichen Welten deutlich 
‚ich vorgeſtellt. Daraus fließt, daB Goit Berftand 
"Gaben muͤſſe, weil ein Vermögen deutlicher Vorſtel⸗ 


Hungen: Verfiand if. Gort hat aber auch die gegens 


waͤrtige Welt: aus allen möglichen zum Dafeyn ſeibſt⸗ 
thaͤtig ausgewaͤhlt und hervorgebracht; er hat alſo auch 
Willen, und iſt demnach überhaupt als ein Weſen mit 

Verſtand und Willen begabt ein Geiſt. Er kann aber 
nicht eine Weltfeele ſeyn, die fich zur Welt verhielte, 
wie die menfchliche Seele zu ihrem Körper. Denn 
‚Bott erkennt alles Mögfiche ſowohl an fich als in Ver⸗ 
‚bindung gebracht. Es können: ihm daher feine Sinne 
und feine Einbildungsfreaft zukommen, weil körperliche 
Organe nicht alles Mögliche zugleich in fich aufnehmen 
‚nd aufbewahren koͤnnen; weßwegen auch fein Körper 


denkbar iſt, der mie Gott als feiner Seele vereinigt 


werden koͤnte. Waͤre Core Die Weltſeele, würde er _ 
. . an . no J auch 
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len andeten unterſcheldet, und was den Grund ihres 


5 wirkliche Daſehns ausmacht. Sofern nun Oott Als 


tes Deutlich erkennt, muß et alıch alten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ber gegenwaͤrtigen und allen moͤglichen Welten 


‚indem. er den gegenmärgigen Weltzuſtand erkent us 


gleich ouch den vergangenen und Künftigen, er er Fennen, 


muß. or 
Wenn Sort. alles Mögliche und Wociche zus 


‚nleich erkenne, fo muß fein Verſtand unendlich ſeyn. 
‚Eine Befchränfung des Verſtandes kann nur ſtatt ins 
‚den in Anſehung des Objects. oder der Vorſtellungsatrt. 
Gott ſtellt fich alles Mögliche vor; fein Verſtaud iſt 


alſo in Anſehung des Objects unbeſchraͤnkt; er ſtellt ſich 
"Alles deutlich und Alles zugleich vor; alſo gilt Auch 


dieſelbe Unbeſchraͤnktheit Anſehung der Vorſtellungs⸗ 
art; und mithin iſt der göttliche erfand unendlich . 


und ber allervollkommenſte. | 


Br Im görtfichen Verſtande dien Ideen feon. 


‚olfe en find. norhwendig, und Gott kann nicht 
Q ohnt 


| e Befhishte! ber Wolfiſchen Philoſophie. sur‘. | 
auch vou der Materie ‚abhängig werden; . er muß ober 
Dar. fregde and unabhängigfte Weſen ſeyn. BE Eu 


gerner: Gott eifenne-Alles auf einmal; denen 
hat de ‚gegenwärtige Welt dus allen möglichen vorge 
felgen gemäßte-wegen deßen, wodurch fie ſich von ab - 


deutlich erkennen, und ſich alſo deßen bewußt ſeyn, 
wodurch ſich jene von dieſen unterſcheibet. Da aber die 
moͤglichen Welten Alles außer Gott Erkennbare enthal⸗ 
‚gen, ſo muß Gore Alles zugleich erkennen. .-Ein ans 
derer Beweis für die Simultaneitaͤt in der göttlichen: 
Ettkentniß alles Möglichen und Wirkiichen liegt darin, 
Daß der gegenmärtige Weltzuſtand allemal zugleich den 
vergangenen und fünftigen ausdruͤckt, und glfo | 
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N | 


‚ohne: fie gedacht werden‘; ve Bann fle auch nicht anbern: 
denn die goͤttliche Erkentniß umfaßt! alles ie 
„alfo können Feine andere Ideen im görelichen Verſtande 
ſeyn, weil ſonſt nicht Alles Moͤgliche von ihm erkannt 


würde; daher ſind die goͤttlichen Ideen auch Feiner Kedı‘ 


⸗ 


derung faͤhig, und ſie haͤngen nicht von ſeiner Wih—⸗ 
kaͤhr ab. Hieraus folge, daß uͤberhaupe nur darum 
etwas möglich iſt, weil eine Idee des Objects im goͤtt⸗ 


lichen Verſtande exiſtirt; alle Moͤglichkeit hat ibten 


Grund in Gore, und der goͤttliche Verſtaud iſt die eins 
zige Quelle derfelben, 


Der Verſtandeswelt ſteht Die Sienenweir entge⸗ 
Die erſtere iſt Die Welt unter der Fotm, wie fie 
rn Mi Berfante nach, deutlichen Begriffen gedacht wird, . 


alſo wie fie in der Wirknchkeir m ge Wahrheit erifiite 


und fich verhält. Demnach die Verſtandeswelt ift das 
Aggtegat einfacher im gewißer Ordnung coexiſtirender 
Subſſtanzen, Die nach gewißen Geſetzen ihre Verhaͤlt⸗ 


niße gegen einander aͤndern. Die Simenwelt iſt das 
Aggregat aus den einfachen Sudſtanjen Iufanımenger 


Fetzter Erfcheimingen. 


Gott iſt die Urfache alles Vorhandenen. Wie 
Etwas nicht durch die Mache Gottes vorhanden, fo 
‚müßte es entweder durch fich ſelbſt, ober durch ein ans 
beres Weſen, Eriftiren; im erftern Falle wäre es ein 


ſeibſtſtaͤndiges Wefen, was außer Gott fein Ding if; 
‚ Ini, andern. Falle wurde es durch ein ſelbſtſtaͤndiges We⸗ 


ſen hervorgebracht, was wiederum kein anderes, ‚als 
Jött, ſehn kann. 


— .. 


Für die unbedingte 1 r enß eit Gorıs wurde yon 


Wolf folgender Beweis gefuͤhrt. Das Begehrens⸗ 


werthe erkennen beißt ‚Wollen, und Dort ereeun 


. 
. 


f 


Br 
.“ 


"fo, mar auch nichts, wodut 
> Rims-tosehen fönnen; er beſtimt ſich lediglich felbfl bung“ 


| —2 Welten iſt die ‚gegenwärtige die vollkemmen 
ſte. Konte Gore diefe hervorbriugen, ſo koute er. 


P— . - 
Bu N - \, 


F. 
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—* aus innern Gruͤnden, das heißt, er iſt zuıbes 
age; fen... Gore iſt allmaͤhtig. Denn unter allen 





alle übrigen brenprbringen; Jene. Allmacht hegr Bi 


alſo das Daſeyn aller möglichen Dinge. . Die 
. Aber eine Wirkung des fregen Widens Gottes, 
Ach iſt es ihm gleichgültig, ob eine Welt En 
nichts er AR das ſich ſeibſt gehugfamfte Weſen, da 
keines hußern Dinges weder zu feiner Exiſten ne 
e 


ww ‚feiner Erhraltuug, un im Bastei, vu 


| —* warb. ts o 


t die PEN ins Ds Berufe ,. weil 4 


wies — igenſchaften gemaͤher ſand, als das Ge⸗ 

genuheil. Des Zweck Gottes bey der Welce hdoyfun 

. Sonte aber kein auderer fepn,. als feine Bofkfonmeube 
dwr offenbaxen. Daß Goftt die beſte Welt mählte, DS 


weiß” Die-vollfommenfie. tiliche Weisheit; ber, 


der Welt liegt niche, im dieſen; :benn, fie Anun.uur. ai 


Misted vum: Zwecke heirachtet werden ;- er -Aff, Kapipl 


dm der Goitheit felbft 1 ſuchen und auch hiet ñ 3 


nicht ein: goͤttliches Beduͤrfniß, was den Kath. dep 
Schoͤrung beſtimte, fpnbeen bloß die Offenbarung dee 
Hörbiten Volfommenpeit: - Hiermit wird auch Die u 
orten .ofenbars; dann Die Ehre Gottes beſteht in dem 


AInb egriffe der goͤttlichen Voflkoimnienpeigen ,. Der von 


Jen Geſchoͤpſen erkanut wird. Da Gast dan 30 


Weſen iſt, fo werden auch ſejne Zwicke Ayther un 
wu dingteſten Freyheit von ihm beſtimt. Bess. 
Aaur ar ſoich Bude, die fi Mn ‚upb feiney. Fi: 
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614 Geſchichte dei Wolfiſchen Philoſophie.· 
ſchaften eniſprechen / als worin bie Gratde zu denfeli 

ben liegen; er bedient ſich zur Erreichung dieſer Iwecke 
ber- tauglichſten Mittel, und erreicht dadurch dieſelben 


auf’s vollkomnienſte. Daher iſt Gott quch das weis: 
ſeſte Weſen. In der Koͤrperwelt muͤſſen, was ſich autz 
bein Obigen ergiebt, Eidur ſachen vorhanden ſeyn. Da 


GOeoeit !alle Wirkungen der materiellen Dinge von Ewig⸗ 
keit her gewußt hat, ſo hat er auch ben Erfolg gewußt, 
ber entſtehen würde, wenn die Dinge in dieſe oder jene 


Ordnung und Verbindung gebracht'wärden. Hat nun 


“ Gore die Dinge iu dieſer Anordnung bervorzubringen - 


befchloffen, fo har er auch die Eriftenz derfelden um je⸗ 


ner Folgen willen gewollt, und michin find dieſe als 


Zwecke Gottes anzufehen.- In eben diefen Zwecken If 


auch der von uns fogenannte Mugen. der Dinge und 
. Ihre Brauchbarkeit enthalten, odet was für uns Nutzen 


der Dinge if, iſt für Gott ein Zweck derfelben. 


.In Core bar ie Bollkommenheit Ber Dinge ih⸗ 


ven Grukd; Er eriheilt dieſen einen ſolchen Gtab oder 
ein Maaß derſelben, wie es ihre Natur zulaßt und ihre 
Beſtiimmung erfodert; alſo hat jedes Ding ſo viel Ou 


6, wie es nach dem Nathſchlüſſe der höchſten Weie⸗ 
eit haͤben konte und mußte.’ Jedes Ding wird in das 


fie Syſtem der Dinge verfeht wo es burch Unſſern 


 Tinfluß fo viel -Cuitesenipfängt, wie möglich iſt; denn 


auch jede zufällige Vollkommenheit der Dinge tuͤhrt 


von Gott her. Da alſo Sott jedeni Dinge fo viel Ci 


Ks zu Theile werden fäßt, wie nach feiner hoͤchſten 


Weisheit moͤglich iſt, ſo muß er auch das guͤtigſte We⸗ 
ſen ſeyn. Dieſe Guͤte Gottes kann man auch Liebe 


besſelben gegen feine Geſchoͤpfe nennen, bie ſich beſon⸗ 
dets auf die Menſchen erſtreckt. Ohne "die wirk⸗ 


lich In der Welt vorhanden Weſen und vornehmilich 


are die Menſchen wirde Sort auch die Welt nicht dar 
Ben en 


Cu 
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Sezhche⸗ der Bralinipen: Phiäckeniie. rs 
ER pr Wiekuichkit Srkngen Adwen.. Mau heln burg 


Maſeyn ten Menſchen auf; —— aus der Ma⸗ 
terie etwedar andere ; Weſen haben erſchaffen werden 


muͤſſen/ aden die-Menfchen- wären aus einem, andern 


Syſteme matarieller Disge in; das gegenwärtige. ver⸗ 
pflanzt worden. Mine: man das Erficre an, ſo cu 
fleht eine: gam andre IReliprbnumg , und doch iſt die 


tegenwaͤrtige ilut beſteſo Voß keine; andere nach dem 
weiſeſtes göttlzchon Rathſchaursſe afchaffen werden Bonte, 


Daſeyn der Merſchen noihwendig gu; Daſetzndar be⸗ 


Een Melt. Dazu Lane), Haß die Baſchuffegheit · der 


AWalt var ade inedar Aragdiegt u. wie ie Dinge malt, inany 


De verbunden: find; und daß, akfo gu: hin Menke 
un weſenclichee Slied dad Ordins. —R2 ve 
Hearkfi,, nusannahen.. : Be Iren DIES EEE TEN EEE Te 

— u EL), Be: 


dir Coke: Bene ten eibpänbie. iM eh. Be 
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2 Afie, waraus fig kätte yechaffen rden kaͤnnen, Mi 


Bor ſie aus Michts Beruangebrg en. . Die; HR 


liche Borfehung, modurch bie BB gegiert wird PP. E 


ſteht in der Verknüpfung aller Dinge als. Urſachen und 
MWirfungen, wie: dies auch die Erfahrung zeigt, Daß 


die Erpaltung eines Körpers vom Einfluße anderek:aby 


hängt... : De: Sehaltımg der. Welt ſelbſt aber wrflärte 


30 If; zufolge: Dee. älteren: Emanationeitheorie für sing. | 
... ‚fortgefeßte Schöpfung. Wellte man gnuchmen,. ein 


Beichäpf-fänne aus eigener Kraft fein Dafeyn fortfegen, 


‚fo.möße ee. durch die. Schönfung den hureidhenben 
j * he in feinem wa, — ale don iehten On —* er u . 
En, 14 


"Om man Aus: Yndre-an,ıle dam. eihe-Meike Wien 
uu Die :gegemmärtige Welt binrip,- dig nicht in biefellie: 
gehörez. man ebenfalls ayuläfßig iſtAlſo gehört. das 


4 


2: 508 Seſchichte bee ee 
VBſchaffeliheitenitegen /VDadurch wirde dus Gä 
ſchoͤpf zu einem ſelbſmandigen Weſen: gemachht, wad 
Bent Begriffe desſelben wiberſpricht. Ferner: Mur ein 
nothwendiges Weſen kann durch eigene Kraft exiſtiren. 
Es koͤnnen aber Feilen! Dinge Artribute mitgetheilt 
werden, Welches nücht ˖das duzu vrfoberliche Weſen har; 
demnach kann Fein. Geſchotf eine ſoſche Kraft erliangen. 
Die Erhaltung der Were kaun alle duithto audets ale 

. he fortgefegte Schoͤpfung derſelben feyn "Goften die 
Erhaltung der: Wer quch die zu der Thaͤrigkeit der Ge⸗ | 

ſchovfe nöchigen Kraͤfte angeht, heißt fle der goͤttliche | 

Eoncurfus, und inſsſern kann man behaupten, ME | 
Bott 'bety allen Anaviungeiiver Seſchopfe mitwirke. 


Bari erknnt Gott ade Gegenwaͤrtige und untru⸗ 


ſcheidet es vom Vetgantenen und Kauftigen: indem eb 
desunl heiß; worn eh wonturrirt. Was aber DIE 
Erkentuiß Gottes für- ine Beſchaffendet hude da ſur 
Beine anſchauliche ſeyn kann, und blof auf der Wie 
wirkung Gottes zu den Haublungen der Geſchoͤvfe bes 
dubt/ IN hiecdurch nicht beſtime. WMermttze der Vor⸗ 
ſthung van Erhaltung Br Wit Sorei das aabedingte 
Herr der Geſchoͤpfez ein Sag, n welchem ſich die 
Fechheit der vernuͤnftigen Weſen Wicht gur vereinigen 
"We Gott IR an keinem Orte, und dennoch allgegen⸗ 
waͤrtig. Die Allgegenwart iſt mir feiner Contutrenz 
m Erhaltung und Wirkſamkeit den Geſchoͤpfe iden 


EAU in dem zweyten Thelle da⸗natürli⸗ 
Herr Theologie Bar Wolf zur Ergangung und Ver⸗ 
volllomnung dee’ Venkife für das Baſeyn Gottes % 
Pridri beygetragen. Dem Farrefianbfcgen Argumente 
3 — nach Leibnizens Meynung Der BDeweio von 
der Moͤglichkeit des vollklommenſten Weſens, und die⸗ | 
ſen ſetzte Wolf hinzu, - obgleich auch hierdurch das Ar⸗ 


J ⸗ 
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” gobirnt nicht: fe bandid gewerden iſt, wie er un fit 
. Supänge gianbten. Warklich iſt alles das. me  . 
fih In: sineng Dirige mir Wahrhbeit finker, und nie 


Bloß. nad. deu vetworrenen. Enipfindungen · und: Vorſel⸗ 


: ungen dee: Sinne datin zu fegn ſcheiut; der: Wirklich⸗ 
Beit ſteht alſo Das Phaͤnomen entgegen. Dieſe Wir 


-Jichteit erſtreckt ſich nicht nur auf die Eubftanzen, fons 


derd auch auf ihre Befchaffenpeiten. Nun iſt dasjenige 
Waeſen? das voltfommanfte, welches alle: zuſammen 


mögliche Realitäten im: abfolar: höchften Grade enthält, 


und es iſt alſe unbegrenzt, weit nichts Größeres denk⸗ 


bar iſt. Aus der abſaluten Vollkommenheit folgt die - 
AUtweraͤnderlichkeit; indem alle Beraͤnderung in der Ar - 
wechslung der Schranken. beſteht, und das unbegrenzte 
WMWeſen kanr Schrauken hat. Aufferdem find auch im 
dem volkommenſten Weſen beteits alle Realitaͤten, die 
ssarin zugleich enthalten ſeyn koͤnnen; es Binnen A - - 
Eerine Realitaͤten verſchminden und feine neut hinzukemm⸗ 


‚men; ber hoͤchſte Grad der Realitaͤten, in weichen fie 


Mangel ? aus; denn konte chm eine Realitaͤt fehlen, fo 
Ließe ſich eine noch groͤßere Vallkommenheit eher 


eng gleichwohl dem Vesriffe bee woltovmenſisn | 
ſem widerſpricht. ee | 


Gs ergiebt ſich aber aus dem denen vaß eine 
| —** tar abſolut hoͤchſten Grade möglich if; aller 
- Wungef und ale Megation wird domit aufgehoben, uud 


pie das Poſitive bleibt uͤbrig, in welchem nizmals ein 
wear Don San, ar ehnehw eine Menkis 
taͤt 


erifiren, bleibe auch immer derfeibe, und eben deßwe⸗ 
gen miiß das vollkommenſte Weſen unveraͤnderlich fun. 
. Kin Weſen, das auf einmal Alles har, warıs.haken 
xrann, und Das wegen feiner Unbegrenztheit unbedinge 
wollkommen iſt, if unendlich. Es ſchließt ferner allen 


— 





TE Seſchthte der Woſſcchen —XR 
eat an ſach moͤglich iſt; · mußß auch ·eine —E — 


Mär ohne allen Grad mioglich ſeyn. Demuach Meaber 


ach ein: vollkommenſten Weſen moͤglich⸗weil dieſes 
uſte zufarhmen:mögliche Rralitaten enthaͤlt. Keine eiw 
Nne Realirat kann. enına; deßhalb von: Ip verneint 
warden; weil eine andere in ihm enthalten aͤſt; da ſonſt 
dieſe Realitaͤten nicht yafammen- möglich" ſeyn wuͤrden. 
. Ebrin fo wenig kann aus. den. Graden der Realitaͤt ik 

Widerſpruch entſpringen, weilitn ihnen gar Bein Mair . 

gel, gat?keine Negation angetsoffen wird. . Da num 
Gott das vollfommenfle Weſen ift,:.fe muß er’ auch 


| möglich feyn. Die notbwendige und zufaͤllige Exiſtenz 


ab aber Menlicät. Ferner: es exiſtirt/ wie im erſten 
Theile der: natuͤrlichen Thealogie erwieſen worden, ein 
mothwendiges Weſen/ und was mie Wahrheit Erin 
Diuge zgkomt, Ht-Reatiehrz. alich lehrt bie Erfahrung, 
Daß zufällige Weſen exiſtiren. Gott alſo, «le danıbolb | 
xtonimenſte Veſen, beſitzt auch die reale Exiſtenz, und 
"zwar nothwondig, weil dieſe im Daſeyn des hoͤchſte 
SGSrad if.:-.Da inzwiſchen Wolf die goͤttlichen Eigen⸗ 
ſthaftin nicht alle aus dem Begriffe der bloßen Raalitaͤt 
‚adzuleisen. wußte; fo nahm en noch andere Begriſſe je 
Hülfe, :&9 folgerte er mehrere aus. der durchgaͤngigen 
. ;Mnveräuderlichkeit und. einfachen Matur der menfchlis 
"Ken Seele. Die Befdoffengeiten unferer Sreie ſind 
mit der Einfachheit yigteich anöglich ; Gott iR. einfache 
alſo müffen auch alle jine —*2 4 im op 
bochſten Grade ihm zugeſchrieben werden. 


Ich gabe dieber die Darſtellung der Welfifchen - 
Ä Procbkonte, fomchi ’Yeu:einbieifgen als ber taikedhie 


Ten, nit der’ Üheofopie desfelben verbuuben ,- weil - 
Wolff beyde mitaphoſiſche Difeiplinen in einen unmit⸗ 


= warm Zoſauminhang ara ge In feinem: an 
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(idine ten Weraphnfit gehe aber Diesätimate Roma " 
Co gie noch vor jenen binden Difeiplinen beei,. und - 


Fſchließt ſich gleich an Die Ontologie an. Ich will alſo 


nunmehro auch aus der erſteren das Watkwůtdigſie und 
Tigenthamlichſte aus heben. ER 


e Die Kosmologie ift Wiſſenſchaft a priori von dee 
Walt oder dem Univerſum als einem zuſammengeſetzten 
"und der Weruͤnderung faͤhigem Dinge uͤberbaupt, ohne 
Erfahrung verauszufegen, und auch nicht auf. die bloͤße 
Sinnenwelt eingefchräuft, als worauf fich die metaphy⸗ 
ſiſche Koͤrperlehre bezieht. Wolf gab-zuerft der Rose 
mologie die Form einer Wiſſenſchaft, obgleich die vor⸗ 


nehmſten einzelnen dahin ‚gehörigen Lehren ſchen theils 
Amnm Alterthnume, theils und hauptſaͤchlich von ſeinen 
—nuaͤchſten philoſophiſchen Vorgaͤngern debattirt waren. 


Die Welt etklaͤtte er als eine Reihe endlicher ſowohl 


gleichzeitiger als ſuceeſſiver mit einander verbundener J 


Dinge. : Da diefe Welt zuſammengeſetzt iſt, ſo ereigtg 
nen fich die Meränderungen derſelben nach der Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Zuſammenſetzung den Gefegen der Bewe⸗ 
gung gemäß. Ein ſolches Ding aber iſt eine Dias 


ſchine. Derjenige philoſophirt alfo Über die in der. gw  - 
egegenwaͤrtigen ‚Welt ſich ereignenden Veräuderungen 


mechaniſch, der ſie aus der Art -ihrer-Zufammenfeaung, . 
d. i. ihrer Structur, Eincichtung, Miſchuns, bigruß⸗ 
1 zu machen · ſucht. 


Gisendloſer Ruͤckzang von Ur ſachen und Wie⸗ 
—* iſt ruumoͤglich. Dieſer Ruͤrkgang wuͤrde reine 
unbegrenzte Rehe zufäfliger Weſen ahue erſtes und letze 
esOlied ſeyn, und kanu in ben geradlinichten vnd 
trelsfdemigen unterſchieden werden;n je nachdem .uuh 
ſich entweder von jedem angenommienen Gliede immer 
mehr" auſernt, oder ·auf dasfeibe, movon man ousge⸗ 


gangen 


N 





J 
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Be ei Grund votbauden Ion, warau ice jeder Kar⸗ 


mageb Yet; wi⸗der⸗ zuruͤckcput. De: geradcivicher 


18 drze in's Unendliche iſt ober deßbalbnumdglich 


weil die Urſachen inmer zufaͤllig ‚And, md. feine dam 
Grund des Daſeyns im ſich enthaͤlt; daher dieſer Sams 


in der ganzen. unendlichen Reihe immer t rnn⸗ wird 


998 eine Ungereimtheit iſt. 


Da die Dinge in der Wei ine einer. afgemeinen 
 Restnäpfung miteinander fteben, fo exiſtirt fein bloßer 
Zufallein der Welt; ſondern Alles, mas innere Möge 
dichfeit hat, und in der Reihe der Dinge , aus welchen 
bie Nele beſteht, gegründet. iſt, „gelaugt nothwendig 
zum Dafeyn, Inzwiſchen gefland Wolf zu, daß 
"auch andere Welten möglich jenen, worin andere Er⸗ 
eigniße vorkaͤmen, weil jedes Ereigniß eine eigene Reihe 
"son Urſachen, und ſonach eine eigene Welt erſodre. 
. Eagiebnaifo Möglichkeiten , ‚die in der gegenwaͤrtigen, 
pder irgend einer ‚anderen vorhandenen Welt nicht zu 
: MBiflihldeen werden. :. ‚Hiernus fließt, Daß, da ia 
der gegenwaͤrtigen Wet aur fucceffine zufällige Dinge 
vorkommen, Die entſtehen und vergeben, glles was im - 
wvieſer Welt "gefchieht, zufoͤllig if, mithin alle Ereig⸗ 


miße nur eine bedingte. Mothwendigkeit haben. Auch 
J — Irdes in einer Welt nur darum, weil ſpiche Ur⸗ 


chen; daeres brwirken wußten , vorhergegangen ſiad: 
Daher Alles nur bedinge.nsapmendig.ife: io 


Wolf ſchreitet hierauf zur nicht eigenisfich kosmo⸗ 
Aoglſchen: Unterſuchung · den Noetur der Körper übers 
haupt font. - Die: Aoͤrper And ſolche Ile erge 
Eubſtamzen, aus wilchen, als aus Teilen, die We 
hefeht: : Jeder· Koͤrner behauptet ſeinen diei. und J— 
derii dem andern, der in dieſen Ort eindringen will; 
“pen in.der. Pele-ifirkein btoßer Zufall; ee mu —* 


pe 





- 
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Fu Wei butch jede Reaft vewege / wird ;'und. alfo-muß.er . 
der Bewegung widerftehan Dog der Körper jeinen 
Drt behauptet, heine Wolf die Kraft der Traͤgheit, 
N glei: dieſer Name Gier ſehe Uneichtig gebraucht wird, 

\ da ein widerfiehender Körper thärig und nicht träge Al - 
| Sene Traͤgheit des Körpers nun folge nicht ans der 
Ausdehnung,. fonderu wird ſchon um Ausgedehnten 
27.2 vorausgefehtz; denn die Ausdehnung allein fönteniche 
u Hindern, daß ein Körper non einem audern fortgeſtoßen 

- würde.  DirKrägfeit muß alſo in. der Natur der. aus 

gedehnten Dinge ſelbſt gegruͤndet ſeyn, und d voch vor | 
de Ausdehnung hergeben. j 


Sp wie für die Tragheit, 0 f ch Wol au 
genoͤthigt für die Thärigfeit dee, Körper ein beſon⸗ 
deres Princip anzunehmen. Denn die Materie ifi ihm 
eine ausgedehnte traͤge Subſtanz; die Tpärigkeit. der 
- Materie kann alfo weder in der Ausdehnung, noch in 
der Trägheit, ihren Grund Haben; nicht in der Aus⸗ 





debhnung, weil diefe an ſich nie Thaͤtigkeit bemirke;- 


nicht in der Trägheit, weil diefer die chärige Kraft ges 
radehin entgegengefegt ifl. : Die thärige Kraft muß. 

alſo von der Ausdehnung und der Traͤgheit Burchaus 
verſchieden feyn, und ein befonderes Princip Gaben. 
Der ihätigen Kraft muß aber, wie der Materie, eine: 


| ı Bortdauer beygelegt werden, indem ihre Einſchraͤnkuug | 


die Geſchwindigkeit iſt. Da alfo die Krafı ſowohl als. 
‘die. Materie. verſchiedene Modificationen anzunehmen 
fahig ſind, fo gehören fie zu den modificabeln Dingen, 


. aa mimſſen ſubſtanzenartig vorgeftelit werden, wobey 


. 


ſgich Wolf jedoch nicht deutlich daruͤber erfläre hat, 
was er unter dieſem Subſtanzenartigen verſtand; denn 
wenn es wedet eigentliche: Subſtanz, noch eigentliches 
Accidens kan folte, und xin Matleres zwiſchen — 

nicht 


—3e 


> wa 


- 
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nicht eriftiet, ‚ fo verſchwindet ber Beer Buhfium. 
Genarzigen ſelbſt in ein Niches. 


Da aus ber geetdauer der Kraft ei Sefländigie 
Handeln derfelben folge, fo muß Die Materie in unnufß 


KHöslichee Bewegung feyn: ein Gag, ber gleichwoßt . 
"Der Trägheit als angemommener wefentlicyen. Eigen⸗ 


Schafe der Materie widerſprach. Die Thaͤtigkeit der 


Koͤrper wird indeſſen gehindert burch den Widerſtand 
I bir Außern Körper. . Gegen den Atomismus erinnerte. 
Wolf, daß die den Aromen zugefchriebenen Figuren. 


ihnen im Einzelnen ohne Grund behgemeſſen würden. 
Daß die Aromen überhaupt verfchiedene Figuren haben, 
eingeraͤumt, fo wird doch der Grund vermiße, warum 
beſtimte einzelne Atomen diefe und feine andere Figur 
- haben. . Vermöge des. Leibniziſchen Satzes vom Nichts 


zuunterſcheidenden muͤſſen alle Elemente der Körper im 


Innern ſich von einander unterfcheiden, Wollte man 

das Öegentpeil behaupten, ‚fo würde es an einem jus 
zeichenden Grunde mangeln, warum. das eine Element: 
in dieſem, das andere in. jenem’ zufanimengefegten Koͤr⸗ 
per vorfomme. In den. Elementen liegt ferner ber 
Grund ihrer Coerifteng und ipres. Zuſammenhanges; 
denn zwifchen den einfachen. Elementen, Die einander 
am naͤchſten find, koͤnnen Feine andere geſetzt, und dieſe 

auch nicht aus ihrem Orte getrieben werden. Dee Zus 
fland des einen Elements kann lediglich aus dem Zus 
Nande des andern begriffen werden, und alfo kam zwi⸗ 
ſchen dieſen fein drittes Platz finden. Hieraus ent⸗ 
ſpringt die ſinnliche Vorſtellung der Cominuitaͤt. Auss 
dehnung und Continuitaͤt werden daher im Leibniz Wol⸗ 
fiſchen Syſteme nur für ſcheinbar angenommen. Wir 
ſtellen uns die Elemente der Dinge nicht. mit der. erfo⸗ 
derlichen Deutlichkeit vor, unser figeiden fie alſo nicht 


von 


| 
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* von einander ⸗ und glauben, daß fe ———— 
nd, 
Eben ſo atiarr denn: and Wolf die Nat 


« die Trägheit, und die bewegende Kraft, für bloße Phi . 


nomiene, fofern wic die Thaͤtigkeit der einzelnen einfa⸗ 
chen Subftangen nicht ‚unterfcheiden, und zwar für 


J Pbaenomena ubflantigta, ‚die. wie für Subftanzen hats 


sen, ungeachtet fie nicht. von uns. als folche erfant wers 
ven. Obgleich Wolf der Materie ein inneres Princip 


der Tätigkeit beylegte, fo ftellte er dennoch den Satz 


auf, ‘daß fein ruhender Körper fich felbft bewegen Fönne, 
weil. jeder Körper dee Bewegung widerſteht, alfo duch 
feine Traͤgheit zur Selbftbewegung: unfähig wird, und 


weil in der Ruhe kein zureichender Grund der. Bew⸗ . 


gung enthalten iſt. Hier geriech er offenbar mit u ch 
ſelbſt in Widerſpruch · 


53 Du Begriff einer Grundfraf t beftinite Woeif 
folgendermaßen. Es iſt diejenige Kraft, die bloß in 


‚den Efenienten ihren Grund hat. Indeß fchränfte er 
dieſen Begriff nur auf Körper ein, und beſtimte ibn 


a 


auch ‚nicht binlaͤnglich ale das Princip aller Kräfte eis 


es Subjects, deren Natur und Richtung von dem⸗ 


Jelben abhängt. Eine abgeleitete Kraft ift beim dieje⸗ 


nige, welche aus Miodification oder Einfchränfung dee 


Grunderaft entſteht; eine Erklärung, die eben fo eins 
feittg und snvolifländig, mie bie vorherige if... Die 


Gefege der Beinegung folgerte Wolf aus dem Sage 


J vom zuteichenden Grunde, und hielt fie, wie Leib⸗ 
mnitjz, nicht für geometriſch nothwendig. Aber auch hier 


ward fein Ralſonnement mit ſich ſelbſt ſtreitig. Er lei⸗ 


tete einmal die Geſetze der Bewegung aus den Eigen⸗ 


ſchaſten der Körper ber, ſetzte alfg den Grund derſel⸗ 
um. mi das Weſen der Ale; 3 wo aber der Grund ge⸗ 


geben 


— 





feit 


leugnet wurde *). 
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acbeniſt, iſt auch durch ihn das Bedruͤndete aechwen⸗ 
dig. gegeben, und fo erhellt hieraus die Mothwerdig⸗ 


ber Bewegungsgeſetze, die jedoch von Wolf ges 


e) Die dentſchen Lehrbuͤcher und groͤßern lateiniſchen Werke 


Wolf's, ſofern fie die cheorerifhe Philoſophie bes 


: geeffen, find folgende: . Wernünftige Gedanken 


von den Kräften des menfchlishen Berſtand es und ih⸗ 
rem richtigen Gedrauche in der. Erfentniß der Wahrheit; 


ale 1712. 8 u. öftet. — Wernünftige Gedanken von : 


Sort, der Welt und der Oeele des Menfchen, auch 


- ‚allen. Dingen überhaupt; Frankfurt u. — 1719. 


8. — Anmerkungen über die vernänftigen Gedanken 
won Gott u, w. Zu beſſerm Verſtand und bequemeren 
Sebrauche derfelben ; Frankf. u. Leipzig 1724. 8. — 
Bernänftige Gedanken von den Wirkungen der Nas 


. tur; Halle 1723. 8.— KBernünftige Gedanken von den 


Abfſichten ‚der natürlihen Dinge; Frankfurt 
7733. 8. — Chrifieni Wolfi Pkhilofophis rarionalis 
five. Logica ınethodo fcientifica pertra&tete os ad ufuge 
fcientierum atque -vitae aptsta; Francof, et Lipf. 1728. 
4. — Pfychologia empirica, methodo fcientifica per- 
traltata , qua es, quae de anima humara indubia .ex- 
perientige fide confant, contineutur et ad folidam uni- 


yerfae philofophise practieae ec Theologꝶgiae naturalis 


tractationem via flernitur; Francof. er Lipſ. 1732. 4. - 
Philofophia prima, five Onsolegia, methodo fcientifica 
pertrattata, qua omnis cognitionis humänae principia 
continenturs Francof, et Lipſ. 1730. 4. — Cosmöls- 


fterniturs Francof. et Lipf. 1731. 4. — P/ychologia 
rutionalis, methodo feientifica pertraßiata, \qua ea, quae 
de anime humiana iadubis experientise hide innotelcunt, 


per eflentiam et naturam animae explicentut et ad inti- 
_ wiorem..naturae ejugque. Aufloris cognitionem profu- 


tura proponuntur; Francof.etLipf. 1734. 4. — Thes 
logiae maruralis methodo fcientifica pertractatae Pars 


‘prior, integrum ſyſtema compleetens, quo eziftentin et 


d 


gie generslis methodo fcientifica pertraßsta, qua id 
olidam imprimis Dei. atque neturae cognitionem „vi - 


x » 4 \ 
Ecie der eiſchen Phlloſerhie. vas 
MAuch um bie. praktiſche Phils ſo phie pe 
MWolf ·ch dasſelbe Verdienſt erworben, weiches wc 
ſich um die eheoretiſche erwarb, daß.er jene Lt 702 
monſtrativer Mechode behandeite,/ und: dadurch in eige 
ſtreng ˖ ſyſtematiſche Verbindung brachte. Er hat die 
\ Rahin gehörigen Diſciplinen übenfalis nicht nur nit 
compendiariſcher Kürze in dautſchen und lateiniſca 
Lehrbuͤchern, ſondern auch in ſeinen groͤßern lateiniſchen 
Merken mit,einer Ausfuͤhrlichkeit vorgetragen, dienin 
rmuͤdende Weisfchweifigkfeit und mikrologiſche Genau⸗ 
Agkeit ausartete. Dein Geiſt ſeiner praktiſchen Phild⸗ 
ſophie lervt: man daher leichter und beſſer aus ſemen 
ebrbuͤchern kennen, als aus den groͤßern Werfen: die 


‚als. Commentare oder Votleſungen. daruber zu berroch 
sen find. u voten s 


"1, Kr unteiſchied die praktiſche Philoſophie uͤber⸗ 
Haupt in eine allgemeine und beſondee Jener 
AR von ihm ein eigenes lateiniſches Werk gewidnigg, 
Sie iſt, wieich ſchon oben bemerkt habe, nicht al t 
der Unterſuchung oder wiſſenſchaftlichen praktiſchen Er⸗ 
keutniß zu verwechſeln, die, ſeit Kant, — 
‚sie der Sitten genannt wird. ‚Diefe 0 ri 
ſqafftigt ſich bleß mit bee‘ Aufftelung und are 


®, 


attributa Dei a: pofteriori —— — ‚Bars a 
⸗ior, qua eflentia ec aftributa Dei ex notione. Fgtig 
B perfect mi et natura animae demonftrautur, et Arheis-- 
wi, Deismi, Fatslismi, Naturalismi, Spinafismi, ulid- 
rumque: de Deo errorum fundamenta fübvertunturs. 
 Frangof. et Lipf,. 1736. 37: U. Tomi. 4. — Bot: Ion. 
: „ chimi Laugii Caufa Dei et religiomis waruralis, adverfug 
" Atheismum et quae cum gignit aut promovet veterung 
* etrecentiorum pfeudo-philofophiam € 8enuinis verae ph, 
loſophiae principiis mẽthodo demenfirativa aflertas Bee 
wc de 12232. 8. 332 DEE EEE TE) 5 


a n.c. Re 


— 


— 
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gwung ' der reinen ptaktiſchen Vernnuftprincipun . priori, - . 


nd überläßt die Beſchreibung und Unaigfe'des ninıfchr 








Acheu Willens uͤherhaupt auch nach feinen: empiriſchen 





Aeußernugen der empiriſchen Pſychologie oder der ſoge⸗ 
Rast —— Moratppilofophie (praktiſchen 
Anthropologie)... W. hatte von einer Metaphyfik der 
Mitten gar feinen Begeiff, 5 wenigfiens keinen deutlis 
‚dyen und|beflimten,. wenn er auch infofern eine Abus 









Ing davon haite, als er auch in feiner allgemeinen 





graftifchen Philoſophie von Der. Beſtiummg und Be⸗ 

Andung der oberſten füstlichen Principien ausgeht. 
Kam iR die allgemeine praktiſche Phitofopkie nichts 
anders, als eine Beſchreibung des menſchlichen Wil⸗ 


Aensvermoͤgens nach feinen Anlagen, Trieben und Aen⸗ 


 $erungen überhaupt verbunden mie einer Beſtimmung 


der allgemeinften Geſetze, wodurch dasſelbe regiert wird. 


Deßwegen enthält die allgemeine prattifche Philoſophie 
audyeine Erörterung aller der Begriffe, die bey der 
praftifchen Erkenutniß im Ganzen zum ‚Grunde liegen _ 


oder vorausgefegt werden, Man könnte diefe Unserfus - 


chung als befondre Difeiplin angefehen eine Phyſiolo⸗ 


& e des menfchlichen Willens nennen, die. Wolf als 


eolegomenon zu den beſonderen praktiſch philoſophi⸗ 


ſchen Difeiplinen vorausgehen Tieß. Sie follte zue ° 


vorläufigen Kentniß dese Objecres uͤberhaupt dienen, 


worauf fich hernach die beſondre praktifche Philoſophie 
am Einzelnen bezießt. Bey dem Gefichtspumte, aus | 


welchem Wolf die gefamte praktiſche Philoſophie bes 
trachtete, war dieſe Scheidung derſelben in eine allge⸗ 
meine und beſondere im geringſten nicht verwerflich; 
ja fie war zu einer foflemarifchen Anordnung jener noth⸗ 


. Bendig; und’ gewiffermaßen hatten fie auch ſchon die 


Atern Moralphiloſopben, z. B. Ariftoteles, worges 
women, nur x nit ws der Sdqarſe mit Bei 
Wo 


— 


De | 
i 


—E Sr 
More voenah. Mir cr {Abk obere 


Macheheil, daß die : Virresfuchuung ber” wein: ſictluchen 
wunn der emmpirtfchen Peineipieh Des wenſtheichen. Klaus 
Delus dadurch var wirei warde; ¶da mun dinfer ſrinſt nice 







gehoͤrig von ncauder srenlale 5: unds folglich Auch der 
Bempeii der versünftigen:und: Der Tinulichen Matur dag 
Menfchen an: feinem Thun md Taffen;-: mb Das: Ver⸗ 


baitniß beyder zu Diefem,: nicht binlanglich. aufgefsäne 


| —2 gehoͤrt, wird als Einteung: in die empiri⸗ 


- 7 


wurde und werden Ponte. Die neuere Moralphiloſo⸗ | 


ꝓbie laſt dahes ſtatt der agemeien praktiſchen Phi⸗ 
oſophie: die Kritit den prafttfehen. Vernuft und de 
Wetgohnſte vr Sitten der empiriſchin Moralppitofe 
phie zuts Begruͤndung derſelden vorairsgehen; und was 


zue Tharakrteriſtik des finnlichen Begebrungsvermdgens 


ſche Morätphitofophie aufgenommen, anſtatt Das es 


von Wo IFrebenfalle in die algeneine prarcfge Do 


_ Bofopfis verwebt werdet); - 


Ein eigenthuͤmlicher Ebarakterzug ber prakt 


“ Yhilefephie,; MWolf’s im Ganzen genommen if, da 

- er die Sierfichfrit auf den Begriff der Geredrigkeit 

Bitfägen ‚in eben beim. Sinm,. wie die griech chen 
Mosaks 


u) Eesti. weis dert Senden. von der Dim 


Rimmund Laffen zur Geförderung theer Gluͤckſe 


.. keit; Halle 1720. Mer macht die allgemeine prati 


Philoſophie den erfien Theil aus. Das größere lateinte ' 


fee Werk iſt: Philofopkia practica univerfalis methode 
‚Ssientific#pertradtate. Pars prior, rheoriam eomple· 


Eem, qus oonm⸗ actiauum hiumanaruu differentia, om- 


Ys 
* 


[X 


Aieque juris ac obligationum ommium priucipia & priorf 


„„demonftraptur. Pars poflerior, ‚praxis eu ech 


Er omnis praxeos moralis principiö ineöncuffa ex 
13* 


ermae humanac natura a priv —**— 
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weifipachun; al das Maturrecht nicht: van re: lie 
ral in: Anſchung der Printinien umserfchied; ſendern 
genes mit dieſer als Eine Wiſſenſchaft behandeite, jenes 





auf dieſe gruͤndete, und lediglich Tine: Berſchiedenheie 
ihrer Beiehungen auf: bie: menſchlichen · Hendlungun 
zuließ. Die Art, wieger das: Prineipdes: Site⸗ 
Aichen begrundete, iſt folgende . 52° = u. 
W —* W J 


nee Die Frey heit des Willens iſt eine Thatſache 
des Bewußtfeyns; dern es: hänge vonuns ſelbſt ak, 
worauf wir unſere Auſmerkſamkeit richten wollen, oder 
nicht, ob wir gehen, oder ſtehen wollen u. nu. Alle 
Handlungen alſo, die dem freyen Willen unterworfen 
Fund, uud in dieſem ihren Grund haben, .find:fveyg 


. "Handlungen. Auſſer dem Willen giebe «8 feine 


Freyheit; demnach diejenigen Handlungen, fie mögen 
in Thätigkeiten der Seele oder des: Körpers beßehem, 
die niche in dem freyen Willen ihren Grund haben, 
find nothwendig (erzwungen, mechaniſch). Die 
praktiſche Philoſophie Bar es nur mit den frinen Hand⸗ 

Uungen' bes Menſcheü, nicht mie den nolhwendigen, 
ga thun. Wie freyen Handlungen aber: ziehen man⸗ 
Serien Veränderungen ſowohl des Körpers, ale der 


Seele, in Betracht ihrer Zuſtaͤnde und Verhaͤltuiße 


zu den äußern Dingen nad: ſich, und ſind einander 
am Werthe ſehr ungleich. Der Zuftand des Mens 
ſchen, welchen fie bewirken, harmonirt entiweder mit 


Dem vorhergehenden und folgenden, oder er widerfpriche 


dieſen. 3. B. Jemand iſt gefund und munter, übers 
Kader ich aber mit Speife ober. Trank, fo geräch er im 
einen. Zuſtand, der dem vorherigen zumider iſt, ahſtatt 


daß bey einem mäßigen Benuße ſein. gegeuwaͤrtiger Zus: 


- Rand mie dem vorhertgen ühsreipgeftiug gehen emirde 
u a3” | der 


"bh er BEREIT. er 
Wire Oecamovettichtit vide uacuiche Qalolumʒ fo ers 


7 gütne hrößeemeiüknfeßn, als * 
— — 


„ aligee‘ j 
er aber ste Fkeire handle wird: feih“ A 


vermindert, amnd ſeier drewaligrr uſtand fteht mit ben 


Vorherige ide MBiderfprude, cine nun der gegm "| 


waritde Zuftandı eindb: Veuſchen mit dem: vorheriges " 
— zuſammemn. fo Afderfelbe volltome 
men und zunr am fo vollfonmger ;::jeigrößer dir Men 
Beestüftinmindg ruft; wiberſtreiter dbre ‚der gegenwärtige 
Duſtande dene vorherigen und folgender, fo wild as 


mn, um ſo mehr, Ingrther der ‚Wine 0 








Arcte (fr 3 

ba Al - 
A "Die frnen Gandtungen zua Wengen —E — 
6:8 RB [ 
voll \ 
Bu 

u ; 

ie n des. Men en “ind alſo entwei 
Ni ‚BIO mon das Güte oder. SB 

& tißeilen, en ß man über die 
er uftandes veflästistn,. welcheu fie 


\ alſo dig Feen —— dure 
en: — Sp? oder boͤſe inerden > ‚tag aber au— 
ihnen. erfolge," Ba «6 anal Die" fe begründet iſt 
nörhwendig-erfölgt, und nicht, —5* kann; [0 
ſind die Hanhfungen an ſich felbrg ut, oder bi 
fe; und merdei e6 nicht erſt durch den — wi 
“ Ien. Angenommen alfo auch, Pag kein Gott wäre, 
und daß der gegenwärtige Zuftand der Dinge opne iln 
beſtehen könne, fo mürden.denncch die fregen Kant 
lungen an md fi: fi gut oder sp ſenn. Fu 


Res , ‚ Die 


\ 


- 


| * —E Vonchen li 


2 Die. Erkeiduick pur ber Deutliche: Saurk 
dess Gudem iſt ein Beweggraud dee Milieus. : Da muy 
amas nicht yagleich sin Nbenuupgeuind: Bun MlBallcan und 
VWDochtwollens fen: Lanz. fo iſt uumiigäkih „bei man 
. eine an ſich gute Hnsdlung: wicht: inelicu-fellge, ſobald 
. won: ſie deutlich begreift. .. Eber fo Mi: Die Enkentuiß 
des Boͤſen ein Beumggeguh Hin Nichtiueliens. oder Abe: 
ſcheus Es iſt fobgtich auch, wie bey des Erfentui 
Ba Guten unmöglich. :baf. man eine amfſuch boͤſe — 
. Img ,; dee man deutlich begteift, wollen ſellte. 
den Beweggrund giebe, doß wir — wen | 
we nicht wollen, ‚das werbindet uns, : fie gu thun, oder 
. zu unterlaffen; denn Yemanden zu einer Handlung were. 
Binden, iſt? damit einen. Deweggrum des Woellens 
odet ichtwotena vettufer TR 


Der. Erfota ihr menfehfichen Hanbiuagen der fe - 
dur oder boͤſe macht, ruͤhri vonder Raͤtur ber; das 












Gute ‚oder Den aber — den — des 


a und dee 8 eh if —7 — yerbin⸗ 
| Def das Gute zu Be das vdli u laſfen. Eben 

die N datur iſt es anch, welche die Verbindlichteit aufs 
gt, Das Veffere dem Schlechtetn vorzwjichen. Hier⸗ 
ey kann es fich treplüch ereigum ; daß das Boͤſe unter 
- Dem Gcheine des Guten uns blender und verführt; 
daraus laͤßt ſich gleichwohl nicht der Schlu ziehen, 
als ob die Natur ung in dem Kalle au zum Boͤſen 
verbinde: vielmehr der Fehler liegt alsdenn nicht in 
* Natur, ſondern in der Unwiſenheit und dem Se 
ebume, 


Die Natar verbindet ums alfe, die an ach guten | 
Gandlungen wu tun, — und bie an ſich boͤſen zu in 
en. 








—E BE ycbſeedie ’ ee 
— E Bd jene unferdi Zataud vervollkocnern 
biefe hingygen 











kouni machen kam. Die allgennin Negel Die kei 
freyen Harald iſt daher dieſe: Ahue, was Dich 
wddDeinen, oder Anderer, Zuſtand vonit om⸗ 


ner macht; nut erlaſ an act. 
ner macht. „Dieſe Regel iſt in per Matur der Geil ' 


le gegruͤndet, und ſofern fie eine Verbindlichkeit auge 


werke, fern Grfegr MVil es ju cheer Wigrüns 


duug des Willens Gottes nichtd bedarf; fo gilt fe Aid 


far dem Atheiten, und ankam woche ſagen, Naß ww 
heine Jemand zum Böfen verleite) ſandern it 
cheij dis Urſuche ;die:auch Andere, Weiche keinr Athen 
Rene): Haymverfüher, übte imdsiffenpeit des‘ Guteni 
naid Boſen. Zazwiichen eh der Athriemus allet⸗ 
dings beytragta, daß Temanbailtfer. Unwifſenhet * 


mehr uͤbrrlaͤße, als er ohneber than würde; ni Fa 
das boͤſe Leben micht ‚für: eine wege Br 
Aihelamus ats; folgen gel | ‘ J 


Doa vee frepen Handlungen Busch. vos e 
—* — *5—— was. aus ihnen erfolgt, fo Gebe 
einen Einficht in Den" 










za ihtr 4 
2* der Dinge. Dieſe Eimficht IR die Wen 


wa fc ind fondch. wird das Sutel und Boſe Vandh- 
Bir Beruuft enfanınt.:: Die Wetnunft lehrt uns atfe, 
— ————— — * 
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| Ar verſchlimmẽ⸗en ſo verbindet une 
Bunte u allem, was unfern Zuſtand von 


— 
NN 
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Ra 0... Die, 


= iſt es,auch vouſtandis.· a J 
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Seſcichte der Wolfiſchen Pi 


U urn Die au ſiche gule ober böfker pambihpen. Fb! 
nothwendig gut oder bſe. Sie-find- ei auserändens 






lich... und eben fo iſt es das Geſehz ber Raik,: burch 
meirbes fie ihren Charakter empfangen: - Das: Meth⸗ 





gwandige ſt ewig, had folglich ift «6 auch bes nqthwen⸗ 
digse umyvetaͤnderliche Geſetz der Neur. Es˖ nſaßt 


al fresje- Handlungen; die wöshd: And, uwo· withia 


n ni 


2 | er glei Bernd nacht Alsamuägfich „un 
Rush Den: goͤulichen Wilbau aoied: alles. Mögliche wirk⸗ 






„Nun ift dutch den. Verſtand ottes möglich ger 


 Warben,: deß ans: den freyen Dandiungen: der Menſchen 
entweder: die Bollfonmmenkeit oder Umplikammmenheid 
ihres. Zuſñandes hertahae, wed nach feinem Dlarkgchlußk 
Als dieſte wurch-in Der Khot der Zah,” Deidber Sie 
Perleing diefer Moilboumenheit oder Unvollkommen⸗ 


u: Bewmeggrund fuͤrchie Menſchen iſt, etwas. ji 
an. Ju de iſt es auch Bots, der: dies 
fen: Beweggrund mit den freie. Heublungen verfnüpft 
hat. Gore if demnach als der Urheber des Geſetzes 


7 en Rue pc batrach en, Aud auch En werbider die 
Wanſchen, ahm gemäß zu lchen. 






Hierdurch wird das 


Biker ‚Mate pigkeich: zu eins: gtrliches Mehetze. 
bewies dies auch daraus, DAB oft auf gute: 





"Senrdunzen Giuͤck, utid auf böfekingtüsk erfolgt; : Dies 
" Resahtraber auf dem Mkfbfchluße: Wortes „’ daß: .&d A 


- folgen, Soße; da: alfo Gom frwpiniliig Glach amd · Ute 


gluͤck als Beweggrande mie den/fregeinfYnubfingen ver⸗ 
Enqpft;. (6) verbndet er ‚auch hierbuich; bie? Menſchew 

- dan Gane zu thun⸗ undodas Boͤſe tzu meiden; oder 
Das Se Da Natur aſcheint zugleich als ein’ * | 





hen. Ayfden Einwuef;, Der fh, herzegen 


* 12 


dab dos fe t gute Denfchen —X * 
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REIHE der Wolſiſchen Phulbſephe 619 








Menſchen un gut sn ſeyn schlinen, ohne es nit 
m fmeishaßchas idet beyben Luhfensoft.cin Weweip 


reund fen rn Boͤſen abgufßehet, und ſich pam Bir 


gunsigeng daß. das Akte der Erfahrung gemäß 
aft des Wäg me.delo-gräßerme diugiuͤck ſey, ſo wie uund 
gefebet Bag Abagluͤrk bey. den Guten Mittel zu doien 
gegen Slacke daß Den: Güte Menſch durch dus 


—— Boͤſen abgehalten werde, in welches ey 


ſe verfalen würde. Es erhellt demnach, daß Bar 
rl And: Unglack nicht zu: Zielen. Abfichtimkeg 
Welt anweudet, es aber aUenal mit den frage Gaus· 
Burgen tur Meuſchen fo verfikpft,: daß es einem Bu 
vwaggruau abgeben. kaum; unın abun, und Boͤſes 
f Br umelaffen. Ma uEn 2 2 Ze Ze Eee 
ν Bene \ none 
| s. Da. Chase, wor Gpreimit frepen. Hunbtngen 
J —* bi. Belohnung,ſo wie; das Ucheh 
BStrafey Br. erfolgen gwar: natärlich. aus. den 
Handluugenh aber fofern fie: von ont nie Meweggräng 





oo . Bimit dem Hamdiungen verknupft werden, fish ſie ala 
| gtttliche Belohnungen oder Gerafortangufehen. Gleiche 


era dev vernfinfrige Menſch nicht Durch. die Wei 
wlßnten beftime, und nicht duech die Furcht 
trafẽ: vom / Boͤſen gibgehaiten; ſondan 95 





| — 









Geſeche mdbraucht auſar der ecerlichen —— 1— 
lichkeiandrine/ andere Hingegen Dr’ unsemmäufide - 
Menſch Hat an der Berbiablichkeit des. natuͤrlachen Bel 
fehes am uud fl. ſich nicht. genug denn er. erkannt Kpiae 
ſerlbe nichtrinid hinlaͤnglichee · Deutlichkeit; fees hag 
muͤſſen aiſo noch goͤttliche Belohnungen unb Grafen 
als brſondere Beweggruͤnde güz vu eeu uad das u⸗ 

Aut sn fliegen, ler Fri a a: * 
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weendnftigeräienich iſt er ſich 2 —— | 


: war ich Rz. er, Fee. 
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u Seſchehte Ger: awenichem Eu 


Ba ws der Vofkitenfeitg.. dee Waͤchſten ie age 
eisen Princips der Sitclichtt haudelt Wolf vom 
Gewlſſen, von der Art und Weife, das höchſte Gm 
mu erlangen, und theilt dam einige Regeln mit, um 
‚We Binuuitper , alſo auch das eigere-Banäth, zuen 
: Senmensund zu beuttheilen. Das Sewiſſen erklaͤre 


cwals das Urtheil uͤber uſere Handluntgen/ ob fie A 





ader babſe ſind. Der: Menfh Hat alfor auch we iur 
inſofern ein Gewiſſen, als er faͤhig iR, das Berkälte 
aiß ſeinet ſreyen Haudlungen zu ‚feier eigenen Wolle 
rear und dem Zuftande Anderer zn. fchägen. 
Died AUrrheil uͤber die Handiuugen und. ihren: Werth 
——— — wahr oder fatfeh, und: daher iſt auch das 





auch ein gewiffes Gewiſſen an, fofeen Jemand 
von ‚der Richtigkeit feines Urtheils über den Werth 
Handlungen fehl Abtrzeuge ift, ‚und Tepe Diefem 
er. wahtſcheinliches oder zweifeigaftes Gm 
wiſſen enegegegen, me’ unfer Ureheit, ob die; Hand⸗ 
 Inäg: gas: oder böfe;fin ;;- une‘ wuhr ſchrinlich · oder zwelr 
felhafe iſt. Ei. Grund, um deſſen willen Jemand 
beſorgt⸗ daß ein⸗ Gert bh fe, iſt ein Demi . 
.fensforupek, . Wird das. Urtheil vor der Handlung 
gefaͤllt, heiße ⸗s das vor herge heude, nach Ned 





 Aanblang das. nuchſ. algende Grant fein: Arzfeiten - 


% m Fein, 





m oder :6Afe-109; ‚ger ’ob wir fie hun oder 


laſſen fällen. : Im Lrſten Falle neunt Wolf das Gi 


wie lehrendes; har andern Zalld dm:anırei 
bden des. Das autveihende Gewiſſeũ Aufert'fich auf 
| eine. zwieſache Art, entweder fo, daff wir Aber das 


Thun und-Inffer einer Hanblung ‚mar Aberbaupt urs 


2 - | ara ohne die beſoudera unaande vm r * 


Gewiſſen auweber:rigeig ode terig:: W. wie _ 
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EMihee Der More Dina 620 


’ FRI keine Wrranlafpıiz aber Gelegenhen (ist, 
Pe ini zu onlibringen j: ober ſo, daß wieklich ‚Did 
Gelegenheit zum Handeln de ift, und Jemand mu 

 egleich auf die Befendern.tämfänbe bey feines Urthen 

ie Aber:ioe Fpası oder-Laffen Ruͤckſicht mim: Das 
delt neum Jenand iiber Das antreibende Gewiſffen bee 
erſten Ina, fo iR das Gewiſſen nachgebend; Ha 
beis er aber. wider das antreibende Gewiſſen den zweh⸗ 
verf, Ark, Fo ik das Gewiſſen überwiegend..: Ds 
nach Die beſoudern Umſlaͤnde auf das Wollbringen oden 
Nichwoibringen eiuer Haudlung ſrkern oder ſchwaͤr 
era Eiafluſj haben, If: da⸗ en richtig ode 
unsichtkg. Auch kommen ‚hier die Einwirkung dee 
. tat eder Unluſt an den Gegenſtaͤnden unſerer Thaͤtig⸗ 
keit, überhaupt die Affecten, weiche eh auf diefelben 
Gngichen,.. gar ſehr mit in Auſchlag. Suchen wir nicht 
eine deutliche Creentniij Der Gegenſtaͤnde, ſo pflegen 













vvir das Gute oder Boͤſe derſelben nach der Luſt / oder 


VUnluſt zu beurcheilen, welche diefe uns gewaͤhren, fo 
wie nach den Affecten, die gerade in uns rege find. Ju 
dieſenr Zuſtande beſindet ich aber der Menſch allemal 

in einer Selaverey, und iſt nicht recht frey; es me 
ie auch darauf an, ob Jemand fein Letheik: über Die 
Güte einer zu volibringenden Handlung im Stande ne 
Feteyheit, oder im Stande der Gelaverey fälle; im ere⸗ 


bindert. 


ſten Falle iſt ſein Semiſſen fee, im andern Wins u. i 8 


. 8 

Nach der Angabe Diefer mandherien fey Uncerſchiede 
des Gewiſſens zeigt Wolf Die Maͤtlichkeit derfeiben; 
und zugleich, wie man gegen’ das lehrende und antreu 
bende Gewiſſen handeln; warum man eine Handlung 
billigen oder mishilligen, und dennoch unterlaſſen oder 
verrichten konne. Aus feinem Begruffe dee — | 

rt 


636 Seſchichte der Wenſchen PEILIAHM 
erfikit er auch, warum Thare kein Sewtſſen FRE 
Het keines haben, weil fie —* feines Urhetis 
faͤhig ſind. Ihrr entſteht aber die Frage nad eimenn 
Kriterium, nach welrhem Bp:enrfcheiden Safe: ob dat 
Gewiffen.:richtig ſey über nicht? Diefep Reiserium 
wird von : fo beſtimt: Wenn Bas Lirrfeik:wir eb 

kanten Wahrheiten zuſammenhaͤngt, fe iR es ver Mer⸗ 





nunft gemaͤß und wahr. Bei | 


Bein richtig, wenn es ber Vernunft gemäß iſt. 

ich mas rinſehen laͤft, ob ein Urtheil der 5 
gemaͤß ſey (d. i. mit erkannten Wahrheiten zuſammen⸗ 
hange) ; fo kann auch der: ⸗Vernuͤnftige die Richtigkeſt 
feines  Eewifiens: ſelbſt pruͤſen, und hat dazu⸗ feinen 
äußern Nichter noͤthig. Jeder darf nur das Ürtheil ir 
nen: Vernanfeſchluß beingen, um die Wahrhat deun 


| ‚ . Neben zwpeifen; daher Wolf auch jagt: durch die 


Demon ſuation erhält man ein gewifles Gemiflen. 
KV 

| PRSPAFRER iſt hiecbe⸗ noch Die Ant, wie e- ‚das 
sahen fhlafende, und unrufige Orraigfen ce . 
Bär. Das erfte finder ſtart afedenn, ‚Wenn: 

wachfoigende Gewiſſen dem; vorhergehenden nicht zus 
wider ſeyn kann; alsdenn iſt auch kein Grunb zum 
Mievbergnugen, oder zu widrigen Affecten wegen. der 
Ahuns und Laffens vorhanden; und die Ruhe ded Ges 
wiſſens peſteht demnach ‚in: ber fortdauernden Bifrey⸗ 
ung von Verdruße und widrigen Affecten, die durch 
unſere Handlungen bewirkt werden. Ein fchlafens 


| des Sxewiſſen fhänt ruhig za ſeyn, iſt es aber nicht 


wirklich; das Urtheil uͤber Die Handlungen I da mes 
weder noch. gar nicht gefälle,, oder iſt zu dunkel umd uns 
beftime ‚um. auf unſern Gemächszukand einwirken: zu 


= Pnnen; ſobald aber bas Urtheit wirklich erfoigt, oder 


| deuilicher wird, hoͤrt auch der Saat des. Gewiſſens 
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auf, 


- ” u. ” I 


0. 
a , 1 


a En Pa se. 


auf, ;unb Die einbun: Ru calt in wirkuiche Umu J 
über, Die Unrube des Gemifienn: ehtſaripgt) aus 


| be Beſorgniß, man habe vielleicht Unrecht geihan; 
Mburch werden ein: Gchbgl Anfegen Unvollkommeuheit 

ab misdemfelben-unfer Miinmeeunügen über Ans:;feihft,. 
7quwtilen auch Furcht und andre Affecten, exxegt; Dip 
Aluruhe des Grwiſſens, Wenne dic Haublungen. vicht 








wirklich boͤſe: Hub; —— gehoben we ** u 
u hen Mieraf 
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J —* erlangt⸗ der Menſch daduech, wenn nzt ab ſich zug 
Abſecht macht, in allen feinen. frepin-Aandlaugen, ad. 


imiertd und aͤußerer Volllammenheit feines HZuſtandes | 
zu fieabeni :: Mies: geſchieht dadurch, daß der Menſch 
gein Thun amd. Laſſen fo einrichtet, daß er nichts. offtiz 


Abſichd vornim; eine jede Abſicht aber ein Mittel ang 


derer mt, alle Bf ine. Hanetabſt che Son 


— —2W— — ——8 ‚führen; Honelt. ae Ä 
der Menfch:fa,: dab. eine: Aſcht Der. anderen. zum 
‚Läuft, fo ift fein Wandel unvolllommen, und er hans. 


belt thoticht. Um zu beurtheilan, sehr anifer. Wandel 


 aubentlich oder unordentlich fen, dazu gehoͤtt Schnueſe 
—*5 das; Verhoͤltniß der Handiangen:zu Ian 


ecken: rinzuſchen, und die Aehnlichken derſelben in 


—— — und Conſequenzen tzu bemerken; auch 
Teig nuh Verſtaud, uw:hieraus Negeln für. die Bee 
halten zueerfindem. Was die Weobachtung des: SH 


ſetzes der Matur dınd Den ordentlichen Mandel hindert 


ſind die ESinne, die Aſſecten undı dienStlaverey, ig 
. welche fta den Meriſchen bringen. Wer alfo.das hiit 
derniß feinen. Tugend aus dem Wege remruwil. 

dr anjßeda —— uͤher die Bi Dre 


win Ä festen 


u X de welcchen BR... 


mil m gewinnen md zu Gefanpten. —— — 
| ur Beate; und das iele Llrbamg fäbert, 


Gun Knfepung ur RR, fein. one: Gmnirhh 
und Yir:Bemürken Andeter zu erkennen , gibs Woif 
folgenbe Regeln: Alle frehe Handlungen der Map 
ſcheu, temd alſo auch ihre Dagenden und: Lafter, ‚gehen 
den Beweggruͤnden aus, weiche die kapiert: der Wiens 
ſchen beftimanen , nach denen fie handein und nes 
‚und Boͤſes beurtheilen. Kenne man alfo jene Beweg⸗ 
gründe und Märikum‘, fo kann man Baraııs einfehen, 
zu was fie Tugenden ‚aber Laftern Jemand: vorzuͤglich 
geweigt ſey. Hierzu maß denn auch ‚eine :defbubere 

—— auf bie Affeeten kommen, welche die 
- Handlungen Jemandes oder unfere. eigenen beſtimmen 
Wgiebt auch Repeln, wie Die Werfieltung bey Au⸗ 
Dean zu entdecken ſey. : Sein Urtheil Abm die Guͤltig⸗ 
keit der Phſiognomik iſt ſehr treffend: Yan’ zwryten 
Theile traͤgt W. dit behee von den Pflichten vor, Di 
‚ex in Pflichten des Divnfchen gegen ſich ſalbſe, degen 
Seu, und gen andere Menſchen abeheil. Zn 


: 0 Das Matirrecht. geöndere Wolf auf die Ute 
wal. Sein Princip jmes iſt: Du darfſt Alles 
epun, was die Bollkommenheit deines digen 
nen Zuſtandes und des Zuſtandes Anderer. 
erhält uud befördert; bingegen darfſt au _ 
wihts. tbun, was Deinen oder. den Jufanb 
Underer unwotifomner mache. Ge. Tcheine; 
daß ze zu Bier Anſtcht des Naturrechts hauptſaͤchlich 
dadurch verleitet wurde, daß mit: jedre Pflicht ein 
Diät, fie auszuäben,, verbunden at hieraus · zog en 
den — daß es gar feine Nuke geben! fünne; 


wi a En Ale, daß * 





r 


+ 


ae ber weg SO. 6 


alles Maturrecht auf der Moral deruhe "ans a. 


— .. gerfchied zwiſchen jenem und dieſer lediglich darin fie, 


daß jenes ſich nur auf. ein verſchiedenes Vorhaͤnutß der 
WMandlungen zum Sittenprincipe beziehe. DEE Natuw 
recht beſtimt das Duͤrfen, die Moral das Sollen. 
WBoilf bar daher in feinem größer Werke Über das 
- Marutrecht dieſe Wiſſenſchaft fo abgehandelt; dort 
"allemal die Reciprocitaͤt der’ Rechte und Pflichten "pub 


feich datſtellt. Mach Ser allgemeinen vorkkufgen' Ds | 


immung-der Grundbegriffe und Prineipien des Ma— 

turrechts handelt er von den Pflichten und Rechten! des 

Menſchen gegen ſich ſetn, seien Andere, und gegen 

| Son Dann folgen die depren vom Eigentßirüie, 008 

den Beriraͤgen, das allgemeine Seſeuſchaſcerecht 
Starsredt, und Völkerrecht; i J 


Es iſt hierhey gar niche "zu verwundern, IT 
das Naturrecht Wolf’s durchaus feinen Heilimen 
Eparafter bat. Es kommen. einerfeits viele Begrifte 
und Lehren darin vor, die in die Moral gehoͤren:. ig 
die Moral wird großent heils darin wiederholt; A ' 


erſeits ſind quch manche Begriffe aus nem vümilchen 


schte aufgenommen, wahrſcheinlich, weil W. giaub⸗ 
te, ſich nach der zu feiner ‚Zeit, gewößnlichen —A— 
de, das Naturrecht in feiner naͤchſten Aumend 


auf das cämifche Recht darzuſtellen, Beamer J— 


muͤſſen; eine Methode, die für das philoſophiſche 
Recht um fo nachtheiliger war, da man dieſes ‚nach 
Beim römifchen Rechte zu modeln fuchte, qnſtatt daß 
basfelbe ein. Kanon ber Deucipeitung des lehiern hätte 
fegn follen. 


Auch die Potttil wurde von- Bet: in ſyſte⸗ 


matifcher Form behandelt, ‚jedoch fo, daß. erden: ehe 
mothumtichen se verſalden oeiſihin, ——— 


} . 


\.. 


| Br | \ 5 | j 
eo Rh de Dyſetchen Philoſorhiy. 


| u | ng ze mit dem llnemetnen Geſellſchaftsr⸗ e mp 


dem Statsrechte vrewechfelte und verwerrie. Er ers 


NAarte die Politik fuͤr die Wiſſenſchafe das geſell⸗ 


Chaßliche Leben und ingbeſondre das gemeine Weſen 
fo. einzurichten, daß dadurch die Glaͤckſeligkeit des 
menſchlichen Geſchlechts moͤglichſt befoͤrdert werdo 


J J Mit dieſem Begriffe ,.. ob er:gleich nicht ganz. beftime, 
ab dem Zwecke der Wiſſenſchaft angemeſſen iſt, haͤtte 


aan koͤnnen zuftieden ſeyn, wenn: Wolf. bey der Auee 


“rung ſich nur. feſt daran gehalten haͤtre. Allein dieſe 
Jeigt, daß er jenen. Begriff in einer, viel weiteren und 


ganz anderen Bedeutung nahm, als wariu er haͤtte 
genommen werden fallen. Schon in der. Vorrede zu 


felbe ein Inbegriff aller- Der. £ehreg fen, worgus man 


Alles dasjenige, was im gemeinen Weſen vorkomt, 
vernuͤnftig beurtheilen Phnne, Ex fcheider daher die 
Wiſſenſchaft in zwey Haupttheile, von bene der erſte 

don den Gefelifchaften der Menſchen, vom Eheſtande, 


- feinen Lehtbuche üben die Volitie zuberte er, daß —* 


der‘ Elterlichen Geſell ſchaft, der Ketrfchäftlichen Ger. 


ſellſchaft und dem Hauſe (der Familie); der andere 


vom gemeinen Weſen Aberhaupt, von den verfchiebe 


dien‘ Arten des gemeinen Weſens, von den bürgerfis 


chen Geſehzen, von der Macht und Gewalt der Dbrigs 


keit, von ber Regierung. der hohen fandesobrigfeit, 
and vom Kriege handeln. Ans biefer Angabe der von 


W. erörtertei Hauptſtuͤcke der Potitif erhellt, daf Vip- 


les fehle, ‘was in diefer Wihnchat burchaus nicht 
uͤbergangen werden darf; und daß faſt alle hier be⸗ 
handelte Maꝛerien in das Narurrecht geboren. 


Daß Die Dalirit Walls mit ſeiner Moral im 


genanften Zuſammenhange ſteht, laͤßt ſich erwarten. 


Sein Ceundſat ſat geun iñ: Thue, m. die Wohl⸗ 


farth 


— 


4 


* 


| 
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‚908 A 
iſt. Ph Dapimen beftigpteer zwar confequeng 
"us biefem Gaundſabe⸗ u I überhaupt, haß his 
Policje.fh —— te foͤtzge wag zi uunferu voe 
lich obmaite undgefchebe; ‚fondern de. 
en der. phifafophirgnden Dernunlt,n 


gehe ie Meiticter Ste Pr 


order: feiifchafe: befördert; pnteslaßy 
Ton Baiciiran oder ſonſt —V 


Staten gi 
mungeachtet aͤber verarf . er. .Afle. bloß. ſoeen auv 


"wöfüge Veah von Sitatgeinrichnuggen: ayd hardy 


als zu zeigen, wie fich ein, Stapgal 
Anrichten ‚Häße,: fo habe Ichranch 46 
| bu wuͤſſen. wie wir auf dem Erdboden SR 


. yerwalsungen a beh denen Die Men bein 6, Bernunfte 
meſen noraysgefagt werden, nicht, wie die Erfghrung 
diefelben. wirklich zeigt. Es ‚uüche,ttenlig,.; ſagt er, 
Änefeinenn;geippinen Wehg beſſer hergehrn, olg. wo Al; 
"fest; Bocſiauft. geſchaͤbe, d. ie, mo. Jedermann. iq 
allen vorkommenden Fällen. säreichenden ‚Verftgnd, 11% 
Tugend we hätte; ale —* Ay e ee J 
auf nſerin Erdboden · nichtantreffen ſo latt ch 
Bier kein ir. — Stat tiſriſhten Map Dirt 


wohl nicht. alle Müpe. vergebens; yyın Ang desgleſ 


chen volſkomnen Staß befhgeiben wolle; , denu er: wärd - 
‚gin-Spiegel, daxin wir, Din Alupehfemnienpeig. we 
rer Sigten- erblicken £önten ud. “ie ‚Probirftein;. | 
on daran ſich das ‚Gute in. —— 


gaͤbe. Allein da ich wir BR 555 
anzferin Erdboden 
(che Mengen. dem 


171 Abrigene in dee Wstkfhn DRM ich 


. "yon Naturrecht und Moral, als von eigentlieher 
J mie wach Des. richtigen Begrifft:iefer Diſciplin, bie . 
Rede ſey, will. ich noch mit. Ania Beyſpielen ber 


währen. Für: den: Zweck des Eheſtandes erklaͤrt W. 


die Srpggaung,.und Erziehung ber ‚Kinder, und ber 
ah „Babies Geſch B-Phllef iv. 2 5 bau 


en zu erkennen 


*8 


r 


a8 side der Weiſſchen Phiueſſchie 


Gänpert; "Buß jeder Veyſchlaf unerlaubt ſeh; Dee Mio 
Geſchlechtsluſt beabſichtige. Er: vertörlfe alſo au 
als unrecht Anabenſchanderey „Sodomitereh, Hure 
rey / Polhgamie'u. w. inur nicht Ans poliet ſchen Gruͤn⸗ 
den, ſondern ediglich ans ‚mbralifehen: ı@anj bey 
‚Rhufig berührt er, was das genleine Werfen: daruntet 
de ‚denn jene Lafter ih demſelben herſchend werden 
Ss handalt · er auch umnſtdindlich von den Bedingungen 
einer glücklichen Ehe: warum fo wenig Ehen gel ' 
then; daß das Heyrarhen das Altergefäßns 
lich ſte fey; was ein Meuſch in‘ feinem gaw 
" genteben zu wagen habe 1. w.- "Din werden 
. bie gegenfeitigen Rechte der Ehegatten auf ihre Guͤter 
angegeben, "ohhe daß irgend auf potitiſche Grände; 
bie hier eintreten‘, Ruͤckſicht genommen wird. Dee 
Abſchnitt von · det Vaͤterlichen Geſellſchaft enthaͤlt eine 
ganze Reihe Piragtdhpenitber die Erzie hutigider Kin 


ber. Hingegeh’dte eigentlich politiſchen Fraten, 


wieſern die Art'ber Ehriegähg der unbedingten abet 
der Bürger yu: überlaffen, ‘oder zu beſchranken iſt? ‚wit - 
das Recht der Mutter nach dem Tode des Mannes in 
Anſehung ded Erztehungder Kinder feftzufegen ſey? 
wie die Epoche der Dj Hinltär der/Kfider zu beſtim⸗ 
mien ſey? u: doll toninneit gut nicht in Anſchlag. Auch 
die Lehre von ik’ FM Hafıffchen Seſel oft betrifft 
nur die -gigenifeitigen echte und Pflichten 'zröifchen 
Herrſchaft und- Geſinde, wobey wieberum gerade: Die . 
Punete, die für die in. voluuſche nterſuchung | 
gehöttch, ‚nicht etwogen fi ind. \ 


Mehr näßert Pen Meifv dem ernchen Aue 
der Politik in dem zweyten Hauptt heile det ſeldyn, weh 
her ſich mit der Einrichtung und⸗ Vetwaltung des 
zu Erus beſcaug. ar ‚Oxundmapfine frent er Hier 


dem € 3 Fol 





.’ 


Gerber Werken Pie €! 


" foigonaa auf Thut wo, hie -gee Wohlltidbe 


fordere / und die gemeine Sicherheit erhäit, Spinbegen 


” unteriaß, was die gemeine Wopkfarth/hindsssanrd:des 


— gie: zumider if... Diejenigen Regie 
zungafanmißt Die:befte, ‚In-weihes die Abfiche soea ges 
weinen Weſens, Die: gemeine Wohlfartb und.öcches 
beit namszdeishtefen. Ind. fichentent;d i. Be lkımmege . 
Und mit: det wenigſten Gefahe/ dah dieſeibe nieche were. 
bſaſmat und grhindert. werder, arteicht werden Baar 
Under pol Regerungofoenin gay Wolf die Wiyıranı 
Hit wor. Sie hat Deu; Mortheil, daß weanen, 


wo. dffeniichh gebandelt werden muß, es geſchwind zum : 


Endfchluſfe fomt, und.Die; Angelcgenheit n ‚gefeip.. 


u ee Aberſah W. auch Die ſthelle 
B —2 nicht. ent‘ 
om 8* [ 

hie 
Au PH Ur Unterepanen 


‚gengel 
ſerſtkeut h. 


deen 


Sr 
halten werden. fönnen. Dieft Borıpat AR heſonders 
aisdenn wichtig, wenn der Star under i 

wird/. odet mit andern Ka 
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ee 4 
, deitfen ‚ehr 
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den Wöfchnitte. Rod" die Ciäekpfiidl eich. 
Wrfens find, pie hear Shi A 
B, über die Anktatı en jue Beudttefün % 
lLandes; Übel das Verbot der eletranderung ” un 
Mu, Hit tie Anwendung von Zuang zu Yerhiy > 
Abel die fätvang Her Indůſitie und die Dr, 
durch zu vermindernde Beltdlen; über —— 
ven Schnlen und Ata demiein: und vie Auordminig und 


au 






Wexr watnung ‚derfelben ; über: geirfrre Gorterhtens:täe 
BE rer Sa welche 


42 Seſchichte tern Woteſchen Piüsfeppe: 
wahr Bol] Muhr FReeyheit Hi phlloſcpbirin 
undibee Entdeifungenbefent zu muchen verlag; aus 
dem ſonderbaren Genhdel; weil. fie feine" Muyaum 
gen:annähmen,; ſondern nur ausgemachte 
ten „von welchen Dee Reugion, dem State und dem 
ehrbaren: Wandel: Fein: Sintrag zu beſorgen Fey 3: Word 
goteeaduenſtliche Anſtalten ESttſtung wie: Froertagen 
sum Behufe der. Religionruͤbuug,deren: Zahl: Wolf 
jedoch beſchraͤnkt wunſche 3 uͤber / Tintichtun 
terni qub. Befoͤrderuug! der Moralitaͤr/ din Feſe lebhaft 
empfehlen wird; Abre Vle ——— den Wu⸗ 


Serafen und —** — m" we; 
Dte ‚Arpeiften, Hören nach 'wW. ide im — 








ſeduidet werden, PB, Ri ‚sleich möglich, iſt, bag fie 


recijt ſchaffene ei 38 weil ber Atheismus ni 

—— gen wor tät ve a Me * en 

ba id den aan Sim ie — 58 an eind 
Folge. der Unvernynft ‚Anl ®. ‚mit einem ‚unmoralifchen 
— verfiipft iR; der Star aber. darauf achten 
muß Ip 7 gewoͤhnlich 5 — ebt, und nicht af eine 


eine J ahmen von der Kegel rechnen 8— oh 


Urig 
Ser neh yeah u de ala 


i i d 
——— — J— — 4 


ben,“ daß einfi htsvolle 5 —* ee. * 
flelluͤngsrt über Gott wid, vn * 6 „araßen 
— abweichen, des A —* — A" 

en; indem Verleumdungen der Irt mebt Unpell,g 
Fichten, als der ne ſelbſt. B Sk ab 


gl liche . minder brauchbare: —*— Rachſchlage 
—* ‚hen Abſchuttt· von an: Bingen ge 
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Be ſorbago? hier⸗darauß daß: die Mefetze nicht züß 
ſebr gehunrft: werden, alſs uicht alle Kaeinigkeitem beach⸗ 


sen; ſondern nur größere und für die gemeine Wohla⸗ un 


farthobedeutradere Linordnungen und Bergehungen- vers 
huͤten fol, Er erläutert Dies durch ein Behſpiel 
vom Göttesdienfe. Die Obrigkeit ſoll die Feyektage 
beſtimimen, ‚und: die gottesdlenftlichen "Zufammenfünfte 
ber Zeit. und dem. Orte nach. anoxdnen, auch befchlen⸗ 
daß Niemand. ohne. Moth dieſelben verfäume; Hinget 


gen märsreine Unserſuchung ſehen unzweckmaͤbig, was⸗ 


für Bürger dem Gottesdienſte nicht deygewohnt has 
ben und aus was für Gründen. Eine zu groͤße Puͤnct⸗ 
lichkeit und Strenge der Geſetze wuͤrde hierin mehr 
Schaden ale Nutzen ſtiften: Auch enpfiehlt W. ſehr 


uachdräclich; die bürgerliche Geſetzgebung immer meßei 


der natüclichen durch Die Vernnuft gu ‚nähern... und 
bemuͤbt ſich, die Vorzuͤge dieſer: vor. der gewönlichen | 
poſitiven Geſeburbung in's dt zu Alien. Zus zu nn 2 


‘ 4 
\ . un v u; 


Das gegemfeitige Recht. her: Obrigfeit: Pr der u 
Uniterehänen wird’ von Wa folgiudermaßen beitime.’ 
Die Obpigkeit But: das Recht, fer den Zweck des 
» Stats .den Unterthanen zu" befehlen ‚und: diefe find: 


| —— zu gehorchen. Dieſe Verbindlichkeit zum 


Gehorſanle auf Seiten der Unterthanen wird Dadurch; 


"nicht. vermindert ‚oder abgeändert, baf eiwa die Und. 


tetthanen den Bitfehl der Obrigkeit ihrem Privarintereffe 


nicht angemeſſen finden; denn die Obrigkeit muß: die 


gemeine Wohlfarth zum Augenmerke haben, ſo wie 
auch die Underthuuen jener: um dieſer willen verbind⸗ 
lich ind; und was zur gemeinen Wohlſarth gehört,) 


Saun nur die Obrigkeit, aber nicht immer der Utter) 
than beurtheilen; daher dieſer ſchuldig iſt, Gehorſani = 
zu leiſten/ guch wann der rt 1 ve Deich Ana = 


Voꝛ⸗ 


N 


. - » . . 


6as Ge. 
Bortheile widerſtreitet.. Auf der anderen Gelte: geun⸗ 
dkboſich aber. doch: das, Recht der Obrigkeit: den Unter⸗ 
thanen zu befehleni, "nr darauf, Daß jedem unver⸗ 
andertichen Geſetze dev Matur gemaͤß haudelt, außer 
"in ſo:weit man von der natuͤrlichen Billigkeit im eini⸗ 
gen Fllen zum Vorthelle des ganzen Stats abweichen 
darf. Hieraus folgert: Wolf, daß wenn ‚die Obrige 
keit etwas befiehlt, was dem natuͤrlichen Geſetze zuwi⸗ 
der. ift:, der Untert hau nicht verbundene fe, zu gehor⸗ 
"den, es fen denn, daß er -fich: Dusch Berweigerten Ges 
- Borfam mehr Unheil zupbge, : als wenn er gehorchte. 
BB Wenn: die Obrigkeit befiehlt, wider das Ges 
willen eine irrige Religien/anzunehmen:;,- oder aus dem 
Lande zu geben,; ſo muß das Letztere vorgezogen wers | 
.. taz. bingegen befoͤhle fie, zur Uuterhaltung liederli⸗ | 
cher Komödianten ,. Die nichts als Aergerniß zu geben | 
" gefchike ſind, jaͤhrlich eine gewiſſe Beyſteuer zu leis 
ſten, fo wäre dieſer Weſehl zwar ungerecht, aber es 
waͤre doch rathſam, ihn zu befolgen, um ſich nicht 
graͤßeren Unannehinlichkeiten aus zuſehen. Ueber die 
= Tedtlicge Mögtichkeit einer Tmpörumgerder Yaterchis 
nen gegen eine tyrauniſche Obrigkeit iorkiäree fh. Wolf 
micht. Das obige von ihm angeführte Beyſpiel paßt 
nicht zu einer eigentlichen Verweigerung des Gehore⸗ 
ſamsz denn indem der Unterhan, um der Religions⸗ 
bedruͤckung zu izugehen, das Land verbaͤßt, widerſeht 
er ſich der. Obrigkeit wicht, ſondern befolge wiehmehe 
Men Befehl... ringe 


, BE Eee EEE al 0 
Die Gewalt der Obrigkeit wirb durch die Öefhae 
fenheit der Reglerungsform, und dieſe dutch die Grund | | 

geſetze des States baſtimt. Wolſi behaupten wie 
Recht, daß bie Obrigkeit von Natur verhunden ſeh, 
die Grundgeſetze des States zu haltenz da wiich 


4. 
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die Obrigheinaben-fo Leicht wie bie, Unterthanen verleis 
| ‚set wird, die napürliche Verbindlichkeit zu brechen, 
gab: die Örundgefege des Stars gleichwohl nicht übers 
"teten merden dürfen, wenn die Regierungsform beftes 


ben folla fo muß die natürliche. Verbindlichkeit dee 
Obrigkeit noch durch eing.andere verflärkt werden. Eg- 


| entſteht alſo die Frage: „od. es möglich fen oder nicht, 


"die Obrigkeit zu verbinden, daß fie die Örundgefeke 


eines States halte? VB; beantwortet die Frage beja⸗ 

. gend, uud .erflärt den Eid. für, sin Mittel, daß die 
Obrigkeit an die Beobachtung der Gefege des Stats 
2 gedunden werde. Er folgert- denn hieraus auch bie 


Noihweudigkeit der Religion in. ‚den Garen fowoßf | 


auf Seiten: der Unterthanen als der Obrigkeit, 


22, Meitläufig verbreitet ſich Wolf über das. Ver⸗ 
brechen der ‚beleidigen Majeſtaͤt. Er nimmt dieſes in 
einem fehe allgemeinen Sinne, "und verſteht Darunter 
- jede Handlung, die zum Machtheile der Mache und 


Gewalt des States gereicht. - Da. diefeg aber mehe © - 


oder weniger gefchehen kann, fo haben die Majeftätes 
perbrechen Grade, und find mehr oder. minder ſtraf⸗ 
bar. Die Üröße des Verbrechens kann nur durch die 


Groͤße des Schadens für das gemeine Weſen beſtimt 
werden, welcher auch angprichtet, wird. Ss iſt 


es nach W. ein Majeſtaͤtsverbrechen, öffentlich ange⸗ 


— ſchlagene Ediete des Landesherrn abzureißen; das 
Verbrechen wird größer, mern Bas Ediet nicht Plog 


uůͤberhaupt, abgetiſſen, fondern aych in kleine Stüde 
zeerriſſen wird; ee wenn das Ediet mit Fuͤßen 
getreten und in den Koch geworfen wird, Eine andere 
Art von. Majeftärsverbrechen ift die Widerfeglichfeic 
‚gegen Beamte, die Steuern. erheben füllen, iwobey 


24 


vo auch Wieder der Grad des Verbrechens davon 
a So 4abbaͤngt, 


Nr Saite ser Woliſchen DOG: 


"abhähgt, eb Yan verfäglich oder aus Uechereimg 
ſich vergieng. Eine dritte Art von Majeſtaͤtsvetbrechen 
iſt die Unterſchlagung oder Diebſtaͤhl ‚öffentlicher Gel⸗ 
der. Eine vierte — der Majeſtaͤtsverbrechen iſt, wenn 
det Landes hert im Georauche der Gewait derſani 
gebindertoder gar’ derſelden beraubt Wird. -- Unter 
dieſe Rubrik gehört auch Bas: Aufwiegeln der Unter 
thanen oder" ausmwärtiger Mächte gegen die veſtehende 
Regruns Das größte‘ Majeſcaͤtsverbrechen aſt die 
‚Ermordung des Landesherrn. Wi: geficht," daß er 
von dem gewöhnlichen Begriffe der Majtftärsverbres 
hen abweiche, will aber dafür auch auf die geringeren 
Arten derſelben gelindere‘ Serafen gefee wiglen. 0 


Dra der Regent Die bochſe Da und. Genalt 
im State anddrüdt, ſo muß er auch eine diefer ent⸗ 
ſprechende glänzende Hofhaltung haben. Gleicherge⸗ 
ſtalt da Jedermaun feinem Stande gemäß eſſen und 
trinfen, ingleichen ſich kleiden und wöhnen fol, ſo 
muß auch ein’ "König und. Landes herr ſeiner Maleſtat 
gemaͤß eſſen und trinken, derſelben gemaͤß ſich kleiden 
und. wohnen,” Es darf nicht verftantet werden, daß 
ein Upterehan in einigen dieſer Stuͤcke es dem Landes⸗ 
herrn gleich thue. As Grund führt W. an, daß 
‚der gemeine Mann, der an dem Ginnlichen hängt, 
fi ch bloß durch Vernunft keinen Begriff von der Mas 
jeſtaͤt eines Regenten machen fann; ba aber ein glaͤn⸗ 
zender Hofhalt feine Sinne rüpre, fo giebt ihm dies. 
fes auch einen, ob zwar undentlichen, doch klaren 
Begriff von derſelben. W. fodert jedoch, daß dee. 
Hofpalt nicht in einen uͤbertriebenen verfchwenderifchen , ' 
Luxus ausarte, damit die Unterthanen nicht deßhalb 
unnoͤthigerweiſe durch Auflagen gedrückt werden, 
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0,7 gIn Aauſehnug der Befäcderung Des Kits 

Bus Stats har: W. andy Die Marie: Bir Chvaptau 

muͤſſe verfindert ,. daß Fein: Geid aus Dem Samos 6 

führer werde, - welches ohne Nachtheil der gen 

. Moßtfareh darin bleiben Fünne; :.hingegen he Pe 

dafoͤr forgen ‚. Daß fremdes. Geld fo viel wie möglich 

in’ das Land hineingebracht werde. Daher fol au 

die Einſtahr auslqaͤndiſcher Wagren, die mis barem 

| Gelde erfauft werden miffen, „nur ſehr bedingeermeife 

ſtatt finden... Iſt es möglich, daß die. Bürger ohne 

ihrer Bequemlichkeit und denj Lebensgenuſſe zu großen 

Abbruch zu thun, auslaͤndiſche Waaren enbehren 

‚ ‚oder ſich ſtatt derſelben anderer einheimiſcher bedienen 
koͤnnen, fo iſt die Einfuhr der ausländifchen. Waaren 

fölehegin zu verbieten. Indeſſen fühlte doch ſchon 

olf, wie wenig die Theorie über diefe Gegenflände 

. „zu feiner Zeit noch aufgeklärt war, und wie ſchwierig 

5 es. fen, Allgemeine Regelu darüber aufzuſtellen, die 

ihre Gültigkeit .in der Erfahrung bewaͤhrten. Er em⸗ 

pfahl alfo.auch bey der Anwendung der obigen von ihm 

‚gegebnen Regel, die größte Vorſicht. So rieth er, 

die Einfuhr. ausländifcher Waaren nicht einzufchräng 

ten, ſohald im Auslande auch einheimifche Waaren 

| wieder abgefegt würden, Deren Abgang, wenn maır 
den ausländifchen Waaren den Zugang verfagte, ebens 

- falls und oft. zum größern- Schaden des Stars varbos : 

‚ten foerden würde, "Auch kann durch die Erlaubniß 

" der Einfuhr fremder Waaren ein Speditionshandel 

bewirkt werden , wobey die Bürger ſich dar fehe bes 

reichern. Auf diefe'und andere aͤhnliche Umſtaͤnde muß 

alſo ſorgfaͤltig Ruͤckſicht genommen werden, bevor man 

die obige Regel unbedingt beſolgt. Gerade weil es 
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ſo oft in der Verwaltung des Commerzes, bemerkt 


: W., an der nötigen Klugheit und Ueherlegung fehitz 
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650 BGeſchichte der Wölfichen Philoſophie. 
und die Urfachen, welche das Gedeihen uber den Ver⸗ 
7 fall. des Handels in einem Lande beſtimmen, nicht ger 
bboͤrig gekant und erwogen marden, wich bee Handel 


* 


⸗ 


eines Landes nicht ſelten durch unzweckmaͤhige Ein⸗ 


ſchraͤnkungen gehindert, und auch wohl ganz vernichtet. 
7 Gehrieifeig dringt Wolf darauf, das Reifen 
. in fremde tänder,. die Befuchung fremder Schulen 

und Univerfitäten, "jur Erweiterung wiſſenſchaftlicher 
RKentniſſe und zur größeren Vervollkomnung der Kunfts 


fertigkeiten, beſonders jungen Leuten nicht zu verbie⸗ 


ten. . Der Gewinn, welchen der Stat davon hat, 
dog die Reifenden, wenn fie gegwungen ſind, im fans 


de zu bleiben, nicht ihr Geld außerhalb kguides vers 
zehren, ift ſehr gering im Verhältniffe zu den Wartheis - 


fen, welche die Bekantſchaft der Bürger mie den. Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften des Auslandes wiederum dem 


2 State gewaͤhrt. Dafür aber laͤßt ſich durch geſetzliche 


Einrichtungen ſorgen, daß nicht durch: eine unnuͤtze 
Verſchwendung der jungen Leute zu viel Geld aus dem 
Cande gebracht wird; zumal da die groͤßten Verſchwen⸗ 
der eben diejenigen ſind, die am wenigſten lernen, und 
‚folglich dem State ihren Aufwand an Vermögen am 


wenigften vergüten., Bo Fann auch folchen Leuten, 


deren Zweck bey ihren Reifen ins Ausland Bein andes 

rer iſt, als die Zeit zu verbringen und den Wohlluͤſten 

u \ nachzußangen, bie Erlaubnig dazu ganz verweigert 
werden. — 
Als Mittel, ben: innern Reichthum eines landes 
- \ is vermehren, empfieblt Wolf vornehmlich eine flei⸗ 







Wiehzucht, und aller. der Handwerke und. Gewerbe, 
‚\weiche ‚auf die Befriedigung der. nächften und Dringendr 
Pen Beduͤrfniſſe des geſellſchaftlichen zebent odawegn 
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deun tie Vrrwächfäfßgung.ber Mittel, dieſen ·abzuheh 
fen und genug zu thun, iſt die wichtigſte Airſache, 


"warum das Geld aus dem. Lande geht und der, Stat 


8 


verarnit. Fernet tragen zur Erhoͤhung des Mätionafs 
vr Br \ . 2. BPEBIUE —2——324 
reichthums ſehr viel ben die Betmeidung von Kriegen 
welche allemal die Voͤlker arm machen, ſie moͤgen au 
„“ kigenem oder auf feindlichem Boden gefuͤhrt merden; 
die Sorge für Vorraͤthe, um, in Jahren des Mige 
dachfeg eine Theurung zu verhiten, oder’ njehl dh "' 


 Anfaufe auständifcer Victuallen für einen pohen Preie 


— 


genoͤthigt zu ſeyn, die Verbannung fremder Latzoſtrel⸗ | 
cher, Spieler u: dgl.; die Sorge für gewiſſe Annehm⸗ 
Uichkeiten des. Aufenthalts ber Bürger, um ſie dadurch 
von der Ewizration abzuhalten, und die Anerdnung 
von⸗ſtarken Abzugsgeldern von dem Vermögen dere, 
die dennoch das Land verlaffen wollen; die Bearbeis © 
iung von. Bergwerken, zumal wenn die Theilnehmer 
: Einpeimifche find; find es Augwaͤrtige, ſo kann nur 


ihre Zubuße dem. kande vortheilhaft fenn; die Beguͤn⸗ 


fligung wohlhabender und teicher Fremden, die ente 


eder des Handels wegen, oder zu ihrem Vergnügen, 


oder auch zu andern Zwecken in’s fand fommen, und 


ſich in demfelden niederlaſſen, wohin denn auch Die 
Anlegung ven Univerſitaͤten, Schulen, und andern 


Inſtituten gehört, die durch den Ruf ihrer Lehrer viele 
"fremde. Studirende herbeyziehen; die Befoͤrderung der 
Manufacturen, daß die Materialien nicht roh ausge⸗ 

fuͤhrt, ſondern in Lande ſeibſt verarbeitet werden, und 
Bantit zugleich der Preis für Die Arbeit gewonnen wird; 
außer in dem Falle, wo die Ütenge ber toben Mas - 
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ierialien fo groß iſt, daß es an Menſchen zu: ihrer. 
Bearbeitung fehlt, und wo alfo das land Durch die ' 
.  Ausfußr_derfelben in ihrem rohen Zuſtande gewinne 
DM Der lee Anichnier, weicher Den Krieg bu. - 
as Er E21 117 
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dei, venthäft. niches une: auegezeichnet· zu werden 


verdiente )J. 


⸗ 


7 ser bab ich Die gCholfiſche Philoſophle Fehr: 


oraftiliet. Munmepeo will ich noch Ä 
tichten Über Die Schickſale derſelben auch ‚nach dem To⸗ 
de ihres Urhebers, und über. ihre vornehmſten Anpäns 


der, Widerfacher und Vettheidiger hinzufuͤgen. Der 
BR welchen fie anfaugs erhalten hatte, wurde in 


Beutſchland immer: Ausgebreiteter, und Bie Streltig⸗ 


keiten, zu welchen fie Veranlaſſung gab, trugen ſelbſt 


dazu bey, ihr ein groͤßeres Intereſſe zu berſchaffen. 


Be Einer der ſcharſſtanigſten und gruͤndlichſten Com 
mientatoren und Apologeten derſelben war. Georg 


noch, einige Nach⸗ 


* 


Ra a U ln.  :: Werms . 
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2* 


But 
\ em 


rt 
) 
as munſchlichen Geſchtechts; Halle 1721. 8. —Philoſo- 


phis moralis ſ. Ethica methado. feientifica pertractata; 


Halae 1750. IV. Tomi 4. — Jus naturae methodo 
Pfeientifiea pértradtatum; Francof. et Lipf; 1740. VII. 


"» Tomi. 4. - - Js gentiomi-methodo feientifica pertra- 


&. €. Woilf’E'vernfinftige Gedanfen von dem gefells - 
feinden Leben der Menſchen ‚und infonderheit dein . 
indn Weſen zur Befoͤrderung der Gläckfeligkeit des 


&atum, in’ quo jus gentiuni naturale ab eo, quod vos - 


luntaxii, pactitii et confuetudinarii eft, .accurate di- 


flinguitur; Halae 1750: 4. — , Inftitutiones juris natu= - - 


rgao et gentium,; in quibus ex ipfa hominis natura con» 
timuo nexu onines obligatiöries et jura omnia deddeun- 
, tur; :Halae 1754. .8... Ein Auszug aus deni obigen 
. größern Werke; deutſch ‚Halle 17545 Franzsfif 
‚mit Luzac's Anmerkungen; Leyden 1772. 1.8.4 — 
Philoſophiae eivilis ſ. Politieae’partes IV, tanqubm co- 


tinuatio ſyſtematis philoſophide Chrifl. L. B. de Wolfe 


Auctore Mich. Curiſt. Hanobio, Halae 1746. IV: Tos 


mi. 45 Vgl. Wolf's Nachricht von feinen eigenen 


Sarhen die.er in teysfäher Oprarfe in verfhiedenen 


Theilen der Weltweisheit hetäusgegeben ; Frankfurt 17260. 
Qu. 


Eben de ß. gefammelte Meine philoſophiſché 


Echriften; Halle 1740. 8, 


m. — — a. 
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delt, und bie Hypotheſe def präftab ea gen Ha 


poihefe dee pe 
— die Einwuͤrfe ner er welche a 
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. Weingut Bilfinger,“ gebaßten pr'Caunfiadt 


am Neckar im J. 1693. ° Et war in der Philoſorhie 
ein: unmittelbarer Schäfer: Wotf’s,: wurve im. 


1724 zu’ Thbingen, : und in folgendem Jahre zu En 


Petereburg Profeſſo or der Philoſophie und Marhema⸗ 
tie: nachher ward. er wieder tw fein Vaterland zurack⸗ 
berufen, und farb ale Wirtembergiſcher Beine 


Rath und: Confſtörialpraͤndent im J. 1770: 1, Dd:dlk 
J Lehre vom. Grunde, ber, ‚KSarmonie wilchen, teib und 


Seele damals vorzüglich von den P iloſopben Bela 


weiche Wolf angenommen ‚fette, ‚don den Gegner 


\ desfelben am lebbafteſteij angefochten wurde; fo ſchrieb 
Bilfinger eine in ihrer Art ſebt ſdahbele Abhenve 
hing: Pe, harmonia animae et corporis ‚maxime 

| praeflabilita, worin er die älteren Hypotheſen zur Eis 


Flärung det Harmonie des. Leibes und der Seele, nehm⸗ 


ch vom. pbſiſchen Einfluſſe und den —— 


Urſachen entwickelte und widerlegte, Dagegen Die 
bitteren Harmonie ge beweiſe ſſeu 9 an 


FE er BF ee a 


Fa ais ewa eine ‚aus 6 ihnen —RE die 
jedoch‘ von ſehe geringem vbuoſoybiſchen en beufegn u 
shape, mög wäre, 7 Ä 


" + 


Ä In einer anderen Särifer: De origiine t · per· | 
miflione ' walt; puide die Leibni use, Be von 
ihm erläutert und gegen mehrete 


inwuͤrfe peribeib igt. 
Sein. ‚wichtiges, Werk ſind aber bie Dilucidatigges 
de Dea,: enima. buman⸗ et mundo . Duſes ·enti 


Aa ET Halt 
“” Ger Berakärdi u Bft Oiluidnionen ‚Philpfophie 


u ren, 


um 5 


DE 
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7 Wahl: gethan · batia;.: und. an Behr aus ‚feiner Dass 
—ſreelinvg iam. Dentligiften,, „wie wiel in deu:. olfiſchen 
Hpilaſephie aus der ·Leihniziſchen entlehut iſt. 


beiten Hoftirsun. Der erſte, gebobten zu 


Pa 


warn, Profeffor der Tpeolögie zu Böck 


/ 


Ye deffen Retehflon von ſechs und zwanzig gegen 


224 . * Lu 
—R Per} 
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"=" gerum affedtionibtis ; ‘ed. nova; Tubingae 1768. 4. — 
si Ejwsd, de harmonia'aniıhi et corpotit Kunnant, mae xi⸗ 
 grönig pilita ex monte ‚Leibnieii; ed. ill. Tubingie 


1743. 8. Diele Abhandlung ‚ fo'mie.die.Be prigine ag 


2°. 03:,Didueidait, ‚angehängt: - Bär Kentniſgdor Anſicht; wel⸗ 
2 nau Dean damals. nor Det ‚Sineifhen Morelphſoſovbhic 
999 parte, kaunn diench Bilfinger 6 Spe:imen öätrinae 

12? yeterum Sinaram' Moralis'et practicae ; f arof: ‘1724. 8: 

EP Die meiſten detSamais für und, wiftee: 61d' Woetilch⸗ 
an pfltofophie gewachſeiten Otreitſchtiften Haben fd Yeger 
ie? waͤrtig verloren, und werden vielleicht in feiner Biblio⸗ 


000 N mehr vollftändig angetroffen. . gl. von Ebers 


⸗ ein. Geſch. der LWik und Metappppt,dey den. Deuts 
\ Br ſchen B. l. ©. 134 ff. ' “ 
v . , . \ on 


permiſſione morali find auch ber neueren Ausgabe der 


Fr 
k 
\ 
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| nenben Meeverſi daba iſe und Varrebingen if ‚aan, 
that die Harmonie zwiſchen der Wolfiſchen Lehrwe und 


‚ben: Cheiſtenthume, wie 26: How den beſten Theologeth 


it: ende. Allicheit dar, die ſehr wich. 


gehöre werde, m 
— **— App janit: wiirde. in. 


ee HEILER 


J. £ Hurenberg wir PR PR . 


| "beofrimfäen on jehr.iaemen: Eitem gebofiien. Er 
wand u Lto: Neotor des Sotoſchole ‚u: Bandes heim⸗ 
nachhet Pfarrer zu: Be fen’; im J. 2747 Pros 


ſeſſor am Collegium Cardlinum und Drosftzu Gut. 
eng in Braunſchweig/owo er 1774 ſtarb Su 
fuͤr Wolf ge en Lange auf; bewies diefem ;- I 


es in philoſobhiſchen Unterſuchungen und im -Meiche 


| der Wahrheimaforſchung übergaupt nicht auf das Ge⸗ 


ſchreh der Menge ankomme, ſondern auf das Mewicht 


— 


der Stände, And flekkte die Widerſpruͤche in denr Wor⸗ 


| Pe ber Gegner: Wulf’ zuſammen; haupr⸗ 


fachtich mechte er auf Die Verdrehungen mancher 
fäge: 


doc Bätffchen. Mrapphikaufimenkfam, dieHig 


Sange und» ubbeus-rlauße hatten, und. peigte) 
. „Baßputeßrere der-ängafechtengTen Wolfiſchen Lehren micht 
nur in den Schriften der bewuhrteſten Theologen; ſont 


dern auch in den eigenen aan Schriſten da more * | 


RUE Den 


ya u ©: dur > 


nu S.C. Holtmann " war gißoßren‘ im —E 
* J. 1696, umd hatie auf mehreren Aniverſia⸗ 
elfs Sinbbefendie' zu. Wirtenberg, ſtudietwbger 
MH 1725 außerordentlicher Profeffor der Philoſo⸗ 
phie wurde. Bey der. Errichtung der Univerfitde zu. 


ettingen wat) er als ordentlicher Profeffor Dee! Phi⸗ 


lofopb 


dortbin berufen und härb daſtidj wihg Ta... ° 


| — er üſaiſillabeigen Mſſaa. der Unineejicäe, — 
u‘ X „weh j 
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rche Epoche eriallete för yueoft.nngeflefiten Gr 


firtgifchent Lehrern erreichte. In den letzten Jahren 
feinges ebens beſchäfftiges er ſich am meilten mie Phnfie 


ame Maturgeſchichte: Als Profeſſor in Wittenberg 


nahm er Anfangs. gegen: Wogf Marten; ımard.aber, 
‚nachdem er Die Schriften desfelben genauer ſtudirt hatte, 
Ibn genetgeer; And vertheidigte ih .fögdr. „Im feinen 
ſpoaͤtern Gaͤttingiſchen Lehrhuͤchern *) war en Eklektiter. 
Ditdſs umserfcheiben:fich vorzägsich durch eine-eigegtänze 
liche Anordnung der Theile der Philoſophie; auch durch 


mancheeinzelne vom Leibnitz Wolfiſchen Syſteme ups 


gehende Behauptungen, und durch eine ‚fehr praͤciſe uud 
rchtvolle · laeinuſche Schreibar. . Die theorttiſche Phi⸗ 
loſorhie gerfiel nach ihm in Ppofit und Phjeumatologie, 
je nachbdem .fie ſich auf, materielle, oder. immaterielle es 
geuftaͤhe hezog. Das Gemeinſame von.bepdes.ift das 
Obilet der:Meeapbyſßſtdie alſo Int ch auf Otolee - 
gie von ihm zurückgeführs Murde. Die Logil ꝛiſt Oe⸗ 

ganan für. die Philofophie überhaupt, ee - 
leitete H ollmann. den Urſprung aller unfener Wearjfe 
fo.gug ber Sinnlichk e hm. Den. Raum erflaͤrte 
erfuͤrmas bloße Nichtberahren der Dinge Mie Eeit 
ſtenz im Raume druͤckt nur die Moͤglichkeit au4 x; daß 

An Ding vor Dem andern: mehr ‚oder ‚weniger, eaferaut 
ſeyn koͤnne. Ausdehnung und Theile koͤnnen suchen 


| dem Raume gar nicht einmal zugefchrieben. werben. — 


Die: Di uer;ift Fortſetzung den Exiſten) md Die 
Ewigkeit if eine Dauer abne Anfang und Ende zul) 
wicht von bat Sussofben sent ei Die: seihnigifrhe Hu 


ler lee ey * rt zarte 


2 1 Bee Das Su Bear) hr. 
: 9 Infjtutioues. Bus logie et Theolagige ‚era 
ee 17 jr ade ER 
und det Eike: "Frahthtt 17 
x phis prinn⸗ quae Metsphylice —* —* Pace 
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| bothefr der praͤſtabilltten Hatmone würde von ihm bi⸗ 


ſtritien⸗ weil ſie ie die Freybeit aufbebe u w. 


Da Er BEE BE Se 


Die areiften Widerſacher der Wolfiſchen Philoſo⸗ 


phie, ſo lange der Stiſter dieſer ſelbſt lebte, waren 
durch Lange gereizt worden, als Schriftſteller ges 
gen fie aufzutreten. Er hatte hundert und dreh⸗ 


Big Fragen herausgegeben, ‚welche das Unpaltbare 


und Gefährliche der neuen ‚sehre darthun follten. Dies 
fe wurden von Carpop, Dirertor.des. Gymnaſiums 
Weimar, geb. zu Goslar 1699, geflorben zu 


eimar 1768, zuerſt unmittefbar, und nachher noch | 


einmal gegen. eine, Bertheidigung. derfelben: von einem 


no; 


Anti Wolßaner, widerege, Auch Jacob Friedrich 


Müller, der fich zuerſt in mehren Schriften als | 


Anhänger Wolf’g:gezeigt. hatte, ward won Lange 
bewogen, gegen denſelben zu .argumentigen, Er that 
aber dem, Anſehn der. Wolfiſchen Ppilofophie nur fehe 
geringen Abbruch, : Da die meiften: Angriffe der Anti⸗ 
Wolfianer gegen die Hypotheſe non. dee präftabilicten 
Harmonie gerichtet waren; N einen beſon⸗ 
bern: Vertheidiger an. Johann: Ulrich Cramer 


(geb, zu, Umm 17063 geſtorben 1772), einem Guͤnſt⸗ 


linge- Wolf's, der unter feiner Anleitung zu Marbur 
Philoſophie ftudiert hatte, auf feine Empfehlung au 
Profeffor zu Marburg, in der Folge wegen feinen 


Kentniffe in der Jurispruden; Kommerperichtsoffeflon : 


zu Weßlar, und vom-Kayfer Car. VIE in den Freya 
herrnſtand erhoben wurde. - Eben diefer zeigte auch dem 
Mugen und Gebrauch der Wolfifchen Poilofoppi fie 


das Studium der Rechtswiſſenſchaft. 


Aber nicht bloß durch F -Öffehtlichen Fr 
ten, auch durch eine große Zahl der. angefepenflen: ah 


demiſchen Lehter, welche. ſich für die west ſche Phubo | 


Vuhle's Geſch. d. > Pbilef IV. 2. Tt ſopb phie 
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‚snbie, erflärsen,, und ‚biefelbe, in Äbeen Lehtbachern, 


wiewopl ine manchen, Abänderungen im Einzelnen, 
Davftellten, ‘ward Die Hutorität derfelben in Deurfchs 
land immẽer allgemeiner und verſtaͤrkter. Ich will hier 
nur einige der vornehmſten eigentlichen Wolfianer an⸗ 
fuͤhren: 1) Thuͤmig, ver mit Wolf das Schick⸗ 
ſat der Verbannung: aus Halle. getheilt harte; Darauf 


Proöfeſſor dee Philoſophie und Mathematik und Pagen⸗ 


hofmeiſter in · Cafſel wurde, wo er 1728 ſtarb. 


Won' ibn ſind⸗Inſtitutiones philöſophiae Wolfianae 


vorhanden.“ 2) Johann Heinrich Winkler, 
geb: 1703 zu Wingeldorf in der NiederLauſitz, ſtu⸗ 
Hirte zu Jena, wo: Ridiger fein Lehrer war, ward 
hernach Lehrer an / der Thomasſchule zu Leipzig, imd 
bann Profeſſor bey: der dortigen Univerſitaͤt. Er ſtarb 


1770. Uageachtet ihn Ridiger gegen die Wolf 
ſche Philoſophie einzunchmen geſucht hatte, ſo warb 


er doch durch · egenos Studium derſelben fuͤr ſie geſümt. 


Er ſchrieb ebenfalls‘ Infitutiones philoſophise Molfſia- 


had! 3) Friedrich Chriſtiau Baumeifter, 


MRtector ain Ghamdſeum zu Goͤrlitz, gebohren 1768; 


+ 


äefterben 15985110 Seine Eompmbien:-- Phiiefophia 


-, Gefinitivä-- Inftintiones‘ ‚Pfiiloföphiae rationdlie- — 
 — Inflitationes Metaphyſidas -— maren zu ihrer Zeit’fehe 


berlͤhmt, und wurden vorzüglich beym "Gchirlunters 


Vichte er Phlloſophis gebraucht. 4) Johann 


Chraſto pheSottſcheb, gebohren zu Judithenkixch 


in Preuißen;! ſtuͤvirte zuKoͤnigsberg/ ward 1733 Lebrer 


Ber Dichtkihiſt in Leipzig und 1734 Profeſſor der · Loa 


gik und Mecaphfil. Er ſtarb 1787 verathtet und 
derlacht von feinen Schuͤlern, die ihn: an Geiſt und 


eſchmgck, übersrafeg, obgleich, gr ſich weſentliche Ver⸗ 
infte. dan die — erworben, 
Bat... Cr i:and Werfallet zines Apllofopbife Ay 
se Dh 2 b * yo. eo: 6 
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bahnen Re Kıfe Gründe der Wels. 


weisheit. 43. Jobann Auguft Ernefi,- ber 
fauter als Dill und Theolog, wie als Philoſoph. 
Er wurde gebohren zu Tennftäde 1707, ward 1732 


- Lehrer an der Thomasſchule in Leipzig, 1742 Profefs: 


for der: Theologie ben der dortigen Univerſitaͤt, und 
ſtarb 178 1... Er folgte, ale Theologe dem Wolſiſchen. 


ESyſteme. Sein Das Handbuch iſt: Inltia: 


Mathematik zu Helmſtedt, gebohren 1754, brachte 


doctrinae ſolidioris. 5) Johann Peter Reuſch, 


Profeſſor der —8— und Theologie zu Jena, wo 
er 1754 ſtarb. Bon ihm find; Syſſema Logices und 
Syftema Metaphyſices. 6) Heineecius, der als 


Verfaſſer der Elementa philofophiae rationalis hierher 


gehoͤrt. Er war gebopren 1680 zu Eifenberg,, war 
Profeffor der Philoſophie und Jurisprudenz zu Halle, 


‚zu Seanefer, zu Fraukfurt an der Oder, und flarh - 


es Preußiſcher Geheimer Rath zu Halle 1741. 7) 
Jobann Juſtin Schierſchmidt, Profeſſoe der 


Rechte zu Erlangen, wo er 1778 ſtarb. Er iſt Vers 


affer eines philoſophiſchen Lehrbuchs nach Wolfiſchen 


undſaͤtzen unter dem Titel: Philofophia rationelis,  ' 


8) Johann Nicolaus Froben, Profeffor dee 


Die Wolfiſche Pbilofophie zur leichteren Weberficht in 
Tabellen. Sein Werk bar den Titels Brevis et. dilus 
cida ſyſtematis Wolfiäni dilucidatioe 8) Johann, 
Guſtav Reinbeck, gebohren 1682 zu Zelle, ſtarb 
zu. Berlin ale Probſt an der Peterskirche und Conſiſto⸗ 
rialrath daſelbſt. In feinen Gedanken über iR 


See le verfuchte er einen neuen en Beweie s fir die Unfebe = 
chtelt derſelben. 


Die Veeſchiedenheit in der Voerhellmngeci —* 


Männer Sunaf nicht oh gen Eberateer des Soſ 


' 
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| aberhaupt, als vielmehr einzelne Lehren, oder einzelne 
Beweisarten für gewiſſe Säge, in denen fie dom 
Wolf und von einander ſelbſt abweichen. Die größi 
te Differenz finder fich in den Erklaͤrungen bes. Grun⸗ 
bes der Harmonie zwifchen Leib und Seele. So nahm 
Baumeiſter die praͤſtabilitte Harmonie bloß 
als Hypotheſe an, und trug die Gründe für und. wider 
diefeibe ziemlich volfändig und undefangen dor. Das 
gegen‘ zogen” Winkler, Gortfched, Erneſti, 
Reinbeck den pbyſiſchen Einfluß vor, theits 
weil dieſer mit der gemeinen natuͤrlichen Vorſtellungs⸗ 
art zuſammenſtimme, theils aus andern Gruͤnden. 3. 


B. fuͤhrte Reinbeck als Grund gegen die Hypothe⸗ 


ſe der praͤſtabilirten Harmonie an, daß man zufolge 
derſelben der Gottheit gewiffe fündliche Handlungen des 
Menſchen in. Anſehung des Leibes zufchreiben müfle, 
Has doch nicht gefcheben dürfe. Ernefti wandte ein, 
daß bey dieſer Hypotheſe die Körper-ganz unnüg, und 
‚stne göttliche Offenbarung unmöglich wäre. Auch 
Meufch verwarf dieſelbe, weil dadurch die Exiſtenz 
der Körper ungewiß werde, fo fern- diefe bey iht yanz 
überflüfjig wären. Dergleichen einzelne Punete ausge 
nommen, ‚worin die MWolfianer von ihren Lehrer ab⸗ 


glengen, waren fie übrigens dem Syſteme diefes, und 


auch feiner Methode in der Behandlung der Philoſo⸗ 
phie ſelaviſch treu, und dadurch wurde. der Fortſchritt 

der: Wiffenfchaft während ein paar Decennien niche 

wenig gehindert. "Wolf war auch ſelbſt mit mehrern 
ſemer Schuͤler nicht zuftieden. 


Als eines beruͤhmten Zatgenoſſen und Senne 
von Wolf habe ich oben fehon des Buddeus ers 
waͤhnt. Johann Franz:Budde wurde gebohren 
au Anclam in Pommern im J. 1667, wo fein Bas 

ser 
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446 Prediger war, durch deſſen haͤucichen Unterricht | 
ar ſchon fruͤh -vorzägliche Kenntuniſſe in der alten <laffis 
ſchen und Gebräifchen Literatur fich erwarb. Bom J. 
34675 an ſtudirte er zu Wittenberg, und ward Adjunet 


‚Der philoſophiſchen Facultaͤt daſelbſt; nachher behrte er 


als Privatdocent elaſſiſche Literatur und Philoſophie zu 
Jena; ward in J. 1692 Profeſſor der griechiſchen 


nmd lateiniſchen Sprache zu Coburg; drey Jahre dar⸗ 


- auf: Profeffor. der Moral zu Halle, wo er auch die 


/ 


theologiſche Doetorwuͤrde erbielt; und im. J. n 705 
Hrofeſfor der Theologie zu Jena, welches Lehramt ee 
au außetordentlichem Ruhme und Beyfalle bekleidete. 
Er ſtarb an einem katarr haliſchen Sighuſten auf eiuer 
Meife nach Gotha im J. 1729. :Er hat größeres 
Verdienſt als Theologe, wie als Poiofonp.: As 
deſſen iſt er auch in der letzteren Hiuſicht feinem: Zeitaß 


7 ger, befonders bey dem zu einfeltigen. fectirerifchen Hans 
ge des größten Theile der deutfchen Gelehrten zum Woli⸗ 


fiſchen Dogmatismus, dadurch ſehr näglich geworden, 


daß ee das Studium der Gefchichte der Philoſophie 
‚beförderte, und den Eklekticismus empfaßl; nicht ale _ 


ob diefer an fich ſelbſt die beſte Art des Philoſophirens 


überhaupt geweſen wäre, ſondern ſofern damit die Freh⸗ 


heit des philoſophiſchen Geiſtes erhalten, und die. blin⸗ 
de Unterwuͤrfigkeit unter einem herrſchend gewordenen 
dogmatiſch pbiloſophiſchem Syſteme gemindert wurde, 


Te 


Bu 'yJ e hat durch die anſebnliche Bat von Shü 


J ken, ; bie er in Jena hatte, fehr viel dazu beygetragen, 


daß der Eklekticismus bis auf- die neutren Zeiten in 


j Deutſchland für.die beſte und einzig gültige Philoſophie 


gehalten wurde; daher ihm auch Bruder, der ſelbſt 
ſich für, den Eklekticismus entfchieden harte, die größs. 


tem "ori ertheilt. re Soriſten zur Br 


y 
\ 
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ehe Phil⸗ orhhꝛe ;. vornehmiich? ſeine Analeda hiſt- 


ias philoſophicas, und feine Inttoductio in philoſc- 
phiam floicam vor.dem Mareus Antonin sd fe 
um; enthalten manche einzelne noch. ige: brauchdare 
nerkungen und Yufktärungen; obgleich fie im Gans 
‚gen gegenwärtig bqh feier mangelhaften und unfritks 
ijchen Kentniß. der Philofophie:des Mlterrfumg:,; und 


. ‚ feinem. beſchraͤukten und untichtigen Gefichtspunräte , 


woraus er die Philofophie überhaupt betrachtete, - durch 
Die Bemühungen neuerer Gelehrten in. diefent Fade 
Annuͤtz und überflüßig.geworden find. Sehr ruͤhmlach 
Für ihn ift das Geſtaͤndniß Bruders: Grati agnofei- 
mus, beato nos viro prima in. hoc hiftoriae genere 
Aumina debere, mireque: ejus exernplum, praecepta, 

aulloritatem, € epiflolas, fratrisque in ca erndifionie 
pc ( pulchre verfati amicitiam atque fludia, ad ingre- 

iendam hoc et .alacri curfu profequendum fladium 


nos accendiſſo. Gerade das Studium der Gefchichee 
der Philoſophie, das Budde fleifiger getrieben hatte, 
fuͤhrte ihn auch dahin, wohin es feiner Matur nach 
ſo leicht fuͤhrt, die eklektiſche Methode in der: Behand⸗ 


lung der Philoſophie zu waͤhlen. Er lernte an jedem 
aͤltern Syſteme dieſe und jene Maͤngel und ſchwache 


Seiten kennen; dasſelbe war der Fall bey dem neueſten 


teibnig: Wolfifchen; hieraus zog er den. Schluß, daß 


dos Wahre in allen zerſtreut liege, und die. cchte Phi 


loſophie alſo darin beſtehe, dieſe zerſtreuten Wahrhei⸗ 
ten zuſammen zu leſen, und aus ihnen ein neues Gans 
zes zu bilden. . Da es aber an einem. objectiven Krites 
rium, was denn: eigentlich das Wahre ſey, gebrach, 
fo: fonte jeder nach ſubjectiver Einficht feinen Eklekticis⸗ 
mus,einrichten, unb hierdurch ſchien eine gewiſſe Frey⸗ 


| ben des Pittofoppirens berdude in werden, \ die * 


eine ver Dratt uns Fi Chara ie 
tfopen' hörfebenbige Etpenfhäfe-wahi""t.; „1785 


39 Sr: 5 F 
Pinstiettifce Mexhoe — Ro dde —* 
Porreee au..den. —I——⏑⏑———— 
CHale.1732.,%) {vbe treffend. bepeihman. ‚Eolgdhicam, 
itagne-yiagı feguiapnd ma gonfitueng,s fagt ar... don 
- Iam.cationem. ducem ‚elegi,..in id, COnBHamus;, vt, oxi 
iontiſũ cia peincipjis,gan fantibas Jiapigliffiugis org 
nia, deduegentgr EL Nigarentar ge ‚Inveligait 
re pri Ich vera. pringipia,deget,..ex, ‚uihnspafsse. deiny 
rn derivgnggg „ago iplp RRRIRREPHÜgILE, Hg 
mdx ad illum, max ad,alium. proni andere yigg 
mur, ‚uch phuß som ille, opnlentigez renden, — 
aligpid;a apt.prabemms , aus Feiern od 7— —* 
tione oÖnveniat aut eidem refragetut, Ri 
. potefk non in corpus conciunum et aptithme He 
Gm Anm efllorelcerg pbilofophia 2 co, lihertas, 
- qua quisque gandet, illi a,mangat. :aljanc: — — 
Be lum„..st nibil: afl uerim,,; aut 
proflust. ex his-font bus. st fimul.tam ep an 
aximo3; praeflantilfimasgpe. aucloces; ec: con! * 
tientes habeat. Dis Schriftſtellerwelchei. Harp de 
als Eklektiker am nein, felgt.. rdgh burund- 2. 
in nn ne 


"Dei Baüsifepfet) wife die iaguſche —* | 
de in dor Philoſophie bot, daß hierbürdgieine: ma 
hoͤrlich Veränderliche "PEHsTopbTE,; und die fie jedes 
Individuum werfchieden iſt/ enefteht,; fahlte Bubde 
ſelbſt ſehr bald; da er ſich geriöthige ſah, bey jeder 
neuen Auehabe des genannten Lehrbuchs und ſeiner 





n Theile Aenderungen zu machen, und mas ihm ehedenn 


das Werte ſchien, mit einem neuen Beſſern zu vertau⸗ 
I ſn, das dent Abermals einem Beſfſeru Died. 
Ä Tt 4 wagen 


I. 


leguͤng und’ Mitcheltung det“ 





unge n mußte. „ Die Infitgtjanss philofophise ecjecti- 
a Haben Je, Klomesk nnlafpphne infirumen-, 
talis. Diefe enhielten die Reich der Erfindung, Auss 
ährheit, zugleich mie 
Exkldrungen ontologiſcher Begriffe, die von Wolf 
ul a: jur Metaphyſtt gezogen wurben. Er eöroͤrterte dies _ 
ſe Regeln ſo, daß: er dabey auf die Matur des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, die Bervollkomiuung des Gebrauchs 
desfelben, und bie Mittel zur wahren Erkentniff Ruͤck⸗ 
ſicht nahm. "Am meiften beſchaͤfftigte et ſich hier mir 
der Berbefferitiig des’ menſchlichen Willens, Weit dieſer 
die meiften Gebrechen har, und: die Präftigften Mittel 


erſodert, am ihnen abzuhelfin:® Müchher folgte der 


zwehte Haupttheil des gangen eklektiſchen Syſtems des 
Budde, welcher die Phyſik, die Pneumatologie, und 
wie natuͤriiche Theologie vegreift. 5 
uns win‘ Eu 7 2 -. Fu un ee { sr 


2 In der PEHTit gleng Budde von der Marine 
aus, daß kein Sterblicher das Weſen und die innern 


* Gründe der Natur zu durchſchauen vermoͤge, noch 
wethiger ſchon durchſchuuet habe, und daß fich in dies 


ſem Theile der Phitofophie nichts mehr thun laſſe, als 
Bit Kräfte und Wirfungen ber Rötper genau zu erfor⸗ 
ſchen, und die nächften Principien derfelben zu ents 
decken. Den von ihm angenommenen Naturprinci⸗ 


pien überhaupt legte er daher nur Wabhrſcheinlichkeit, 


aher nicht Gewißheit, bey, Eine Probe feiner Lehratt 
kann fein Urtheil über unfer Sunnenſyſtem fegn: . De 
toto ‚mundi fyllemate excogitatyum hactenus nibil el, 


' quo res extra dubium ‚ponggetur. .. Maris - conjeduris 


egitur. Ariltotelicum ‚Iyflema ..merito explellitur ab 


* 


Qmnibus.. Pythagoreum, quod forte plerorumque ve- 


terum philofophorum fuit, ‚revocayit in fcenam Nico» 


lans Copernicus: Idem Caxsefo, fe opprobavit, ma- 
Zr | gnaque 


. 1 


Auslegungen, welche u von den Stellen der 
Big: 
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Inaque-omnino fe commendat verpfimilitudinisfgecieg 
* ſeriptura facra ‚obflare, — AR quod 
Tycho Brahe concinnavit, vt media quadam via innen 
deret, impeditum njmis. yiderprer: Ömplicitati ,; quaei 
ip: a omnibus neturac operibus sonfpieitur, ‚fepogmue.; A 


” Die, Phoſfie des Budbe..örgeeft. abricen⸗ 
nicht bloß die Merappufil,,: fondera auch die empirifht 
Marurlepre und Anthropologie, und er har alfo jener 


Wiſſenſchaſt eben der Umfang gegtbeh, „welchen fie im 


Arifioteliſchen Syſteme Hatte. Iti nnen Stuͤcken 
bemerkt man auch den Einfluß der damaligen” pofictven 


. Theologie auf feine philoſophiſche Vorſtellungsari. & 


argumentiee er in der Per einem beſon⸗ 
dern Abſchnitte gegen Bal ker, ſofern 
dieſer, wo nicht die Eriften; ſchiechthin, 
doch ihre Einwirknug auf di nd den Miens 
ſchen ſchlechthin geieugnet 16. bezweifelt 
bare, Berker harte mit 3 das Wefen 


des Geiftes in das Denken gefegt, und aiſo die Geifter 
überhaupt für bloß denfende Subſtanzen erklärt. Dier 
ſe fönnen daher auf die Körper nicht einwitken, weiß 
durch das bloße Denken Fein. Körper. bewegt werden 


ann. Dies erflärt Budde für eine willüprliche 


Verausfegung, und behauptet dagegen, Doch ohne es 


zu beweiſen, baß bas Denken zwar eine Haupteigene 


ſchaft Des. Geiftes , aber nicht die einzige fen; fo daß 
Rich hieraus nicht folgern faffe, daß die Natur des Geis 
ſtes im Denken befiche; vielmehr koͤnten dem Geifte 
außerdem noch manche: andere Eigenfchaften und Ver⸗ 


mögen zukommen ‚und unter diefen auch das, auf die 


Körper einzuwirken, und fie zu bewegen. ferner vers 
wirft Budde alle die metaphoriſchen und allegorifchen 


Bibel 


Er: 5 Geſchichte Der Wolfiſchen Philoſophie 
Blibel gemacht hatte, in denen eines Einfluffeo’ ser. ga 
sen und boͤſen Geiſter auf die Menſchen erwaͤhnt wiedz: 
und bemuͤht ſich dagegen, zu zeigen, daß jene Selten . 
| mehr ihrem woͤrtlichen und fectifchen Sinne nach der⸗ 
ſtanden werden muͤßten. Endlich behauptet er die Mög 
lichkeit von Zaubereyen, von Teufelsbeſi itzungen, und 


EGeſpenſtererſcheinungen; wiewohl dv nicht leugiiet, daß 


hierunter von jeher viel Betrlegerey obgewaltet habe. 


75 der rationalen Tpeolot ie:  berwarf 
Bubdde den Carteſiguiſchen Beweia des Dafeyns, Got⸗ 
tig, nahm. aber doch; im, Menſchen einen Grund. an, 
1 ihn beftimme,, cds Daſehn ‚Gottes. zu giauben., 
Sder dielmehr wie B. fich ausdrügkte, der Lehre ı 
‚Ber Exiſten Gatteg, fobald ex durch Nachdenken dars 
Auf ‚eriethe, ober ne ihm ige würde, bepzus 
pflichten. Auch, erflärte er. den Glauben an {ort ‚jüe 
eine natürliche, Folge;der Anlage zur. Moralität, ‚Aud 
dieſer Glaube wprde um ſo iniſ ger, je mehr Jemand 
ſeinen moraliſchen Charakter veredle.; ‚Uebrigens ſchien 
ihm der teleologiſche Beweis des Dalcho⸗ Gottes un⸗ 
er allen der beſte zu ſeyn, und dieſen allein führte er 
uch aus, und ſuchte ihn gegen. die: Einwärfe, ber 
Atbeiſten und Naturaliſten zu vertheidigen. 


In einem beſondern Abſchniite beſtritt er auch ben 


Spinjiemus, jeboch ohne irgend in den Geiſt desſelben 


eingedrungen zu ſeyn. Die von ihm vorgebrachten Se⸗ 


genargumente find dieſe: Gott maß das volllommen⸗ 


ſte Weſen ſeyn, alſo nothwendig von Ewigkeit her 
durch ſich ſelbſt exiſtiren; er muß die hoͤchſte und abſo⸗ 
luteſte Realitaͤt, Einfachheit, Lebendigkeit, Macht, 
Freyheit, Weisheit, Güte und. Seligkeit haben. Hier⸗ 
—don findet ſich nun bey der Welt, und insbeſondre bey 
der materiellen Be, gerade das. Gesentheil. Es iſt 
| gar 


f 
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Jar kein Grund dorhanden, anzunehmen, daß ſie nochr 
wendig ſey; fie iſt zufaͤllig, der Veränderung und dem 
* Untergange unterworfen, abpängig'oon einer. höheren 


Urfache, an ſich ohne Realitaͤt, theilbar, leblos 


| ‚ bloß durch mechanifche Zwangsgeſetze beſtimt u. wi 
Die Behauptung alſo, daß Gott und Welt idensifch 


ſeyen; widerſtreitet der geſunden Vernunfi. — Als 
Geiſt kann Bote nicht not hwendig mit'der Ma⸗ 


terie verbunden ſeyn; denn dieſes wuͤrde in feiner Nas 


tur einen Zwang und Mangel an Freybeit bbrausfegem 


Wird alſo eine nothwendige Verbindung Gottes, auch 


wenn man ihm eine. geiſtige Matur beylegt, mit der 
Materie angenommen, fo wird damit die Freyhet 


Gottes aufgehoben. — Spinoza legt dr Sub⸗ 
ſtanz ein nothwendiges Seyn bey. Dieſes all⸗ 
gemein verſtanden erklaͤrt Budde für falſch; denn die 


nothwendige Eriftenz gehört weder zur Natur eines Gei⸗ 
ſtes, noch zur Materie. Beſonders genommen iſt dee 


Saß freylich wahr; denn jur göttlichen Natur gehört 
die Exiſten, nothwendig; dann beweiſt aber der Sag 
nichts fuͤr den Spinoſismus. Man ſieht hier offen⸗ 
„bar, daß Budde den Spingziftifchen Begriff von 

der Subſtanz gar nicht verftanden harte. Eben fo bes 
bauptete Spinoza: Eine Subſtanz kann nicht von 


einer andern hervorgebracht werden. Budde antwor⸗ 
tee: Eineunendlich vollkomne Subſtanz kann allerdings 
eins.ändere Gervorbringen ; und fo ift diefer Gag wieder⸗ 
um allgemein genommen falsch; befonders genommen 


iſt er wahr; - dena Gott Bann nicht von einer anderen 


Subftanz hervorgebracht werden;. das bemeift aber 


nichts für Spinoza. Auch hier giebt Budde ges 
rade däs zu, was jener behauptete und beiveifen wolfte, 
Endlich fage Spinoza: Es könne nicht zwei oder 

mehr Subſtanjen von derſelben Naiur geben, oder Die 


_ etwas 
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etwas mit einander gemein haͤtten. Budde verweiſt 
ihn, hier auf die Steine, Metalle, Pflanzen und Thies 


re, die bey aller. ihrer Verſchiedenheit doch etwas mie 
inander genreinfchaftlich haben. Hier gilt Die obige 
Bemerkung abermals )J. F 
Das Lehrbuch des Budde über die. praktiſche 
Philofophie har viel Eigenthuͤmliches und Lehrrei⸗ 
ches, und iſt wohl das. befte. von allen aus jeuer Perio⸗ 
de der deutſchen Philofopbie, obgleich, auch in Diefens 


Die eklektiſche Methode befolgt iſt. Das Ziel alleg 
Thuns und Laſſens der Menfchen ift die Gluͤckſeligkeit, 


und. auf diefe foll die iprakeifche . Philofopbie alſo auch 


- gerichtet ſeyn. Sie hat zwey Haupteheile, deren einer 


die Lehre vom böchften Gute, der. andere bie, Lehre 
von den Pflichten (Ethik im weitern Sinne). ent⸗ 
hält. Die Pflichten werden entiweder durch Geſetze, 
eder durch die Erfahrung vom Mugen und ‚Schaden 
heſtimt, ‚und Daher zerfällt Die. Echik wiederum is gwey 


Ibeile, die. Rechtslehre. (juris prudentia) und bie 


Kiugbeitsiehre (prudentis). .. Da jedoch die Ge 
feße von verfchiedener Arc ſind, ſo gehören nur Diejenis 


‚gen hierher, die von ort den Menfchen gegeben find, 
und aus der Natur des Dienfchen erkannt. werben; es 


wird bemnach bier bloß die fogenannte allgemeine 
oder natürliche Rechtslehre verfkanden. Dieſe, fos 


ferne fie Die gefeglich beſtimten Pflichsen gegen :Bort, 
= gegen fich felbft und gegen andere Menfchen lehrt, bes 
greift auch. das Voͤlkerrecht unter ſich. Die Klugbeits⸗ 


lehre 


) Jo. Franc. Buddei Elements philoſophise inftrumenta- 
lis feu Inflitutionum philofophiae ecleflicae Tomus 1; 
ed. VII. Hälae 1719.8. — Elenienta philofophiae theo- _ 

reticae ſeu Inftitt, phil. eclect. Tomus U; ed. VI; Aa 
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ahte erſtreckt ſich ebenfalls ſowohl auf Juͤdlviduen, als 
auf ganze Geſellſchaften. Weil es ein endloſes Ger 
fchäfft feyn würde, das Maͤtzliche und‘ Schaͤdliche fuͤr 
jedes Individuum und jede Art der Geſellſchafte anzuge⸗ 
ben; ſo ſchraͤnkt ſie ſich bloß auf das ein, was fuͤr den 


1 


Stat und. für eine Familie nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt 


(Politik, Defonomik,), Es laͤßt ſich aber das 
Mauͤtzliche und Schädliche dee Handlungen für Indivi⸗ 


duen und Geſellſchaften anf gewiffe aügemeine Regeln - 
“ zurückführen, und hieraus entfpringe eine allgemei⸗ 


ne Klugbeitslehre, die man Ethik im engern Sins 
ne nennen kann. Von der Moraltheologie iſt die 


Et hik verfchieden, obwohl ige gar nicht fo entgegend " 
| —* daß beyde nicht vereinigt werden koͤnten; denn 


yde haben in Gott ire-gemeinfchaftliche Quelle, und 


. Dürfen alfo gar niche mie einander im Widerſpruche ſte⸗ 


hen. Die Moraltbeologie filme mir der Erhif 
überein in. der‘ Beftimmung dee Pflichten , indem Bed - 
geiffe vom-böchften Gute, und in der Vorausſetzung 
der Unvollkommenheit und Öebrechlichkeit der menſchli⸗ 
hen Natur. Ihre Verſchiedenheit hingegen beruht 
1) auf der Erkentniß quelle, weiche ben jener die 
Offenbarung, und bey dieſer die Vernunft iſt; 2) lehrt 
die Philoſophie zwar die Gluͤckſeligkeit als das hoͤchſte 
Gut, aber nicht die Htürcichenden Mittel, zu derſel⸗ 
ben zu gelangen; 3) kennt fie zwar die Ktankheiten und 
Verderbniſſe des menſchlichen Gemuths, aber nicht die 
Urſachen detfeiben.  Auth.in Anſehung des Subjec⸗ 
tes hereſcht in beyden Wiſſenſchaften ein ganz verſchie⸗ 
dener Begriff. In der Philoſophie wird der Menfch - 
Bloß nach feinen natürkichen Anlagen: und: Kräften bes 


trachtet; in der Moraltheologie als durch bas bimliſche | 


Licht erleuchter und mie dem heil, Geiſte begabt. Die . 
Pfuchtin grunder jen⸗ bloß u das Srfeg ber. Mary. 
und 
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‚ md die Erfahrung; dieſe anf bas.pofitive Gebot Got⸗ 
tes. Im Chriſtenthume erhält vollends die Ausuͤbung 
der Pflichten erſt Leben und Geiſt durch den Glauben, 
Bey allen Vorzuͤgen, welche die Moraltheologie vor 
per Philoſophie bat, tft die leßtere Dennoch vichts wer 
niger als überfläffig. . — fuͤhrt nehmlich zu jener, 
und bilft ſelbſt die Wabrheit der Dffenbarung beſtaͤti⸗ 


n. 
0 Lieber, die Natur des Willens, das Verhaͤltniß 
desſelben zum Verſtande, und die Freyheit hielt Bude 
de Folgendes fuͤt das Wahrſcheinlichſte. Der Wille, 
ſofern er fuͤr ſich wirkt, wird gewoͤhnlich für ein beſon⸗ 
deres Vermögen des Gemuͤths genommen, wodurch 
wir zuvoͤrderſt das Gute und Boͤſe wahrnehmen, dann 
jenes begehren und dieſes verabſcheuen. Gleichwohl 
unterfcheidet fih der Wille vom, Vetſtande uur durch 
die Art feiner Thaͤtigkeit. Wir begehren oder veraba 
fheuen nichts, als was durch unfere Erfauniß. be⸗ 
ftime ift; denn ein unerfannten Gegenſtand wird auch 
nicht von uns begehrt. Inzwiſchen iſt Doch eine ges. - 
naue und deutliche Erfentnig zur Aeußerung des Sen 
gehrungsvermögeng ‚nicht erfoderlich; und daraus ifl 
ww erklären, ‚daß das Wollen zumeilen auf bie Verſtan⸗ 
deserkentniß nicht. folge, zuweilen aber auch ihr vors 
hergeht, und dem Verſtand determiniet, diefen ober 
janen, Gegenftand näher zu, hetrachten. Was den Uns 
gerfchied in der Art der Thaͤtigkeit des Berfionbıs und ° 
Willens betrifft, fo fol nach. Einigen: der: Verſtand 
ein. nospwendiges Vermögen (pasentia:necefleria)-fenn,. 
das, wenn alle Bedingungen und, Erfoderniſſe der Er⸗ 
Eamniß-gegeben ſind, nothwendig fo erkennen, urthei⸗ 
Ien und ſchließen muß, wie es thut. Dem Willen 
hingegen verdanke der Menſch, daß er ſelbſeſtaͤndig 
Oponte) bandie, „die, nicht uich eine innere more 
wendigs 
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wendigkeit zum Handeln beſtimt werde, fondern felbft. 
wer. Urheber feines Thuns und Laſſens fey; und daß er 
frey Clibere) handle, d. i. in Beziehung auf, einen 
geroiffen Begenftaud handeln oder ‚nieht handeln, waͤh⸗ 
Jen oder verwerfen, ‚unter mehr Dingen eines wählen, 


* 


und Die übrigen verwerfen koͤnne. 


2 . , u Fu 
0 Budde Fa dem Verſtande ſowohl als 


dem Willen die Freyheit im gebraͤuchlichen Sinne des 
Worts abſprechen zu muͤſſen. Denn ſobald der Wille 


irgend ein Gut, das ihm durch den Verſtand, oder 
die Phantaſie, oder auch nur durch die äußern Sinne“ . 
vorgeſteilt wird, kennen gelernt hat, muß er es nothe 
wendig lieben und begehrey , fo wie er das Boͤſe nothe 


wendig verabſcheut, fobald es als ſolches von ihm 
wahrgenommen iſt. Werden dem Willen mehr Güter 
dargeboten, von denen das eine ihn flärfer reizt, als 


Das andere, fo läßt er diefes fahren, und neigefich zu 
jenem, wie ein Körper dem Stoße eiues ſtaͤrkern weicht. 


Eben ſa verhält es fich mie den Uebeln, die ben Willen 
quf verfchjedene Weiſe, mehr oder. minder, afficiren, 


Sofern 18. nun gewiſſermaßen in der Gewalt des Mens 


ſchen ſteht, wenn der Wille fich zu ſehr nach Einer Seite 
neigt, ihn durch die Vorſtellung non Objesten, bie ihn 
zum Öegentpeite lenken, von jener Seite abzuziehen, 
und in das Gleichgewicht zuruͤck zu bringen, inſofern 
kann jhm auch eine gewiſſe Freyheit beygelegt werden. 
Dies ji. jedoch nur ven den aͤußeren Handlungen zu. vers 
ſtehen, welche der. Dienfch fo zegieren fann, daß, ob 


er. geich Die Gegenſtaͤnde feinen Begierden nothwendbig 


begehrt, gr.döch durch ben. Gedanken. an Strafe und. 
Belohnung den Willen zum Gegentheile lenken, und 


1% ee ‚eines Verbrechens enthalten fan, 
Deßwegen bebalten auch bey.anfgehobener Freyheit ie 
v .. | ‘ | | | . | P . 


r . 


' 


we 


> 


ı 672 Geſchichte der Bolffeheh-Pfitofopfie | 


Wefege nichts defto weniger durch die in Uhnen befkines 
ten trafen oder Belohnungen auf die Handlungen 

der Menfchen ihren Einfluß: Der Menfch alfo, ſich 
ſelbſt überlaffen, und nicht durch das göttliche Licht ers 
leuchtet, har fehr wenig Freyheit zur Uebung der wah⸗ 
ren Tugend. Denn durch die Berderbtheie feiner Nas 
tur, durch Die Gewohnheit und andere Urfachen, wird 
er unwiderftehlich angereizt, die Dinge diefer Welt zu 
lieben und Danach zu fireben, imd wird bey der Man⸗ 
nichfaltigfeit dee ‘Begierden, welche fie erregen, von 
der einen zur andern fortgeriffen,, und mit fich ſelbſt in 
Widerſtreit gebracht. Dem hieraus für ihn entfprinse 
genden Elende kann nicht anders abgeholfen werden, 
als wenn der Wille durch die Erkentniß des wahren 

und hoͤchſten Guts gereige, und ducch die größere Wirk⸗ 
famfeit eines höhern Guts von den Dingen, die ibn 
gleichſam gefeſſelt hielten, abgezogen wird. 


Die Meynnung, daß ſich der goͤttliche Conenr⸗ 
ſus zur Erhaltung der erſchaffenen Dinge, oder die 
goͤttliche Allwiſſenheit nicht mic der Frevheit 
vertrage, verwirft Budde geradehin als falſch. Gore 
eoncurrirt zwar mit allen ſeeundaren Urſachen, aber 
auf eine jeder angemeſſene Art. Er concurrirt auch mit 
dem menſchlichen Willen, jedoch fo, daß die Freyheit 
deffelden damit befteht, "wenn nehmlich der Wille in 
der Thar fren iſt. Würde alfo die Freyheit nicht durch, 
andere Gruͤnde aufgehoben, fo koͤnte fie neben beit Köter 
lichen Conenrfus völlig beſtehen. Aus der göreltchen 
Allwiſſenheit aber folgt für die Handlungen des Men⸗ 
ſchen feine größere’ Mothwendigfeit, Als für'die Gum 
nens und Monfinfterniffe daraus folge, daß ein ges 
lehrter Aftronom fie vorher berechnen fann. Noch lebe 
hafter tadelt Budde biefenigen; welche die mar 
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danpt nicht ohne Regel und Geſetz leben, und fels | 


/ 


Saerchte der Wonſtchen ·y hiloſophie. 679 


‚ae iis Nratuerecht und Port heiße, 


wiewopf;! meis-fich.nicht anders erwarten: läßt, mit. 
ver· Zugentiepre beſtaͤndig vermiſcht mad verwirrt. > 
"8 Ser Varſtellung der naidrlichen Rechtslehre 


Rimt B. folgenden Gang. Der. Menfch fann Übers 


ne Natur muß alfo von der Are ſeyn, daß fle dur 
ein, Gefeg beſtimt und regiert werden fan. Dem 
Geſetze entfpriche bie Verbindlichkeit Cobligatio), 


oder eine moralifche paſſive Nothwendigkeit, etwas 


- zu thun oder zu laſſen. Der Verbindlichkeit ſteht wie⸗ 


derum ensgegen die Srenbeic, ein actives moralifches 


Vermögen, nad) eigner Willkuͤhr etwas zu thun ober 


nicht zu thun. Budde billigt eine Eintheilung dee 
Befege in vollkomne und unvollkomnez ‚die legs 
tern find Digjenigen, welchen Beine Straſdrobung aus 


druͤcklich beygefüge if, da eigentlich: fein Gefeg ohne 


. 


i 
eine ſolche ſeyn kann. In Anfehung ihres Urhebers 
find die Gefege entweder menfchliche oder goͤttli⸗ 


‚es. die erſtern wiederum entweder allgemeine oder 
befonbere Eine Haupttriebfeder zur Befolgung 


der Geſetze iſt das Gewiſſen. Daher wird Bier 
vom: Budde die Lehre vom Gewiſſen und. von der 


Imputation der Handlungen eingeſchaltet. Eine freyk 
Handlung, die mie dem Geſehtze voͤllig uͤbereinſtimt, 


iſt gut; die ihm widerſtreitet, iſt boͤſe. Hat die 


üte Handlung eine äußere Beziehung auf einen Ans 


dern, der ein Recht Bar, ſie zu fodern, fo iſt ſie ge⸗ 
recht;, ift die in äußerer Beziepung. zu einem Andern 
"Sehnde Handlung boͤſe, ſo iſt fie unger echt. 
BE Nachdem Bu dde vorher die Nothwendigkeit 
go Geſchen, unter denen der Menſch ſtehen muͤſſe, 





ſchlechthin behauptet haste, beweiſt er fie nun noch 
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Un 4 weit⸗ 
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sosd Beſchichte den oaſiſchen Rhuldſorhie 
wserrläuftig.aus dar mocaliſchen Werkeriuheis daceibeg, 
end zähle Die. einzelnen baſter auf, welchen bie Geſetze 
entgegenarbeiten muͤſſen. Homo, fagıe.am Schluſſe 
des Capitels, ſus natura ei animal indomitum, fe- 
rox, ' petulans, laſcivum, fraudulentum, perfidum, 





Nultum, in propria incommoda ruens, Ka . 
i 


numquaim non Mi attrabens petniciem, ſibique 
‘non. minus quam aliis, in quocunque ſtatu vivat, 
Rvs priuceps fit, five civis, ſive maritus, five uxor, 
Sive pater, five filius, five dominus, five fervus, 
- feimper noxium, libertatis verac non’ capax, et cui 
bene efle :nulla 'ratione queat, nifi legibus regatur, 
Quae poenam certiſſimam ſecum conjuiftam habeant, 
nifi eas obferset. u 


UUnter den’ Geſetgzen And die keflen und vorneht⸗ 
ſten die natuͤrlichen, welche Gore dem Menſchen 
Aber fein Thun und Laſſen durch die Vernunft gegeben 
hat. Dfne die Vorausſetzung Gottes als GSeſeßge⸗ 
ders giebt es fein Naturtecht, und dieſes wird alſo 
duch den Arheisinus aufgehoben. - Um die einzelnen 
naturlichen praßtifchen Gefege Eennen zu lernen, muß 


N L 


nn man ihre allgemeines Pririchp quffuchen, aus welchen 
fie ſaͤmtlich fich ableiten Toffen. Es giebt aber für Die 
praftifche Phtlofophie überhaupt drey Principiem. - 


Erfitih ſofern der. Menſch fein’ morallſches Elend be 
exrachtet, gilt der Grundſatz: Er ſoll basjenige, 
was die Merkmale dee hoͤchſten Guts ent⸗ 
hält und ſeinem Elende abhilft, als das 
boͤchſte Gut betrachten, und demſelben nach⸗ 
ſftreben. Dies iſt das eigentliche Moralprinciv. 

Zweytens ſofern der Menſch nicht ohne Geſche leben 
“Sonn, gilt der Grundſatz: Er ſoll dem Reger⸗ 
. sen und beffen Öefegen geboren... Dies Y 
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Job: Kr ſofi Alles 1 
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| Bigchqht ter Belkken Phiheſerhie. dpa 


San agentliche XX Deutars ſoſern 
der Menſch auf Die nothwendigen Mittel zu⸗ Erbah⸗ 
gung fei nes koͤrverlichen Alan achtet, gilt der Grund⸗ 

un, was wirklich feis 
nei Törperlidhen Zuftand,. erhält... Dieb Wi 


De eigentliche pölietfhe Princip. : 
. ee u Bas Rechtsprincip jerfam in we) untergegitb - 


| nete, je iachdem Gott oder Menſchen als Regent 


ten anerkannt werden; jenes beziehe ſich auf DAS: na⸗ 
ruͤrliche ſowohl als poſitive goͤttliche Recht ; diefes auf“ 


das bofitive mienfchliche Recht· Die, Gigenftände, 
- welche die menfchlihen Handiungen berreffen, fir 
Bot, der Meuſch ſejbſt, und andere Menſchen. 


Die Khisre darf der Menſch füg feine Abſichten ae 
brauchen; et fehle, wenm.er ſie misbraucht; aber 


jener drey verſchiedenen Objerie der freyen Handlunge 
des Menſchen laſſen fick auch drey verſchiedene allge 


meine natuͤrliche Rechtsregeln aufſtellen: 1) Ehre 


Bort als das boͤchſte Gut. Daß ort, geehrt 
bi gelixbs feyn wolle. erhellt daraus, weil er Deus - 


Menſchen einen Willen geb..:der zur Liebe Des böchtien 


BGuts geueigt iſt; 2) Lebe mäßig. Diefe Kegel bes 
geichnet einen geordneten Gebrauch aller äußern. Dinge, 
 abrie weichen der Menſch ſich nicht erbalten kann; 3) 
3 gehe ’gefetftg und. beltidige Andere. nice, 
damit du ver ihren Beleidigungen gefichert bleibeſt. 
Dun folgen. die Abſchnitto, in weichen bie einzeInen 


nicht durch den Effeet, wie ſich B. ausdrücdt, fe “ 
dern durch der Affeet, womit er es thut. Vermoͤge 


> 


MPflichten gegen Gott, . gegen ſich ſelbſt, und gegen 


Andere, Bald aus Dim moralifchen, bald aus dem 


juridifchen. Geſichts puncte, ‚ehne eine gehörige Echei⸗ 


| Bang, DenBe. srögtert meh, wo.aljo „Zugenzichre 


u Ge und 


/ 


6m Sigi Ver Ben Pirat 
und · Narurvecht ‚In? Cine: V ifeminengen . 
fchmolzen ſind. den ann 


Ünise ber Politik “Gegrrift. Bußre glich die 


Detonomit: denn ge- Betrachtet hler bern Mienfchen 


zugleich als Statsbürger und als. Hausvater, übers 


| haupt fofern berfelbe in geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
lebt. Da es hier. f& ch nothwendig ereignet, daß ders 
ſelbe in mehr geſellſcha 


ſchaftlichen Verhaͤltniſſen ugleich 
iſt, wo das eige wicht immer mit dem andern zuſam⸗ 


| nrenſtimt; ſo erfodert es auch beſondre Klughẽeitaleh⸗ 
ren, wie die Harmonie aller dieſer Verhaͤltniſſe zu bes 
wirken und zu erhalten ſeh. u 


"Jeder Menſch iſt elend durch ſeine eigenen Beier 


und durch aͤußere Umſtͤnde Das druͤckende Uebel, 


Das mit den letztern verbanden iſt, witd oft. durch die 
gefelligen Verbindungen noch vergroͤßert Die der Meuſch, 
um ihnen abzubelfen⸗ umgeht. Bubde erlaͤmert Die 
fes durch Beyſpiele unglaͤcklicher Ehen; ungtädlicher 


mir denen; welche aus ·der buͤrgerlichen Verfaſſung er⸗ 


wachſen, in der ih Jemand beftudet. Die Urſachen 


derſelben liegen in den boſen verderbten· Meigungen der 


Menſchen, namentlich in den· Begietdeme uach Ehre, 
Wohlluſt und Gelde. Dieſe verfuͤhren auch den Mens 


Shen Ju einer falſchen Polllik, die ihre ſchaͤdlichen 


Wirkungen in allen Ständen der menſchlichen Geſell⸗ 


ſchaft Außert: ;. Sofern. wife falſche Poli‘ bey bee 


-, Statsverwaltung zum Grunde liegt, net: Budde 


fie Mach lavellismus. Sie kahn aber nicht bloß 
von einem Fuͤrſten, ſondern von einem jeden Menſchen 
in feiner‘ Spphre, Bar I ſanemn vi 


J Verhaͤltniſſe zwiſchen Elkeen dab Kindera, Herrſchaſe 
und Geſinde. Dieſt Uebel wirlche Privacgeſellſchaf⸗ 
ven nach ſich ziehen, ſind aber oft nicht zu vergleichen 





BPRMEM der ärger PAARE oud | 


—* , : at eben. Den Marhiavelienmis; 
nach: weichen: ein Fuͤrſt· durch allerhand Döfe unbiıne. . 


gerechte Miittel fein: Prisvatintereſſe verfolge, und Ale 


Anterthauen tyranniſirt,ſteht eatgegen dr Monan 
Bomachtsmus. Dieſer druͤckt ein Beſtreben von 
Anterthanecn vas, bie Rathſchlaͤge und Unternehniam 
wyen des Fuͤrſten zu vereitein, und ihn dadurch der 
Stnatsgewolt zu berauben. Er findet aber nicht bloß 
Gen foichen Irdividuen und Factlonen ſtatt, bie mit 
Der monarchiſchen· Berfaſſang des Stats, in welchenn 
Me leben, uaͤberhaupt unzufrieden ſind, alſo nicht bloß 


Lin eigentlich politiſchem Betrachter; ſondern uͤberhaupt 


bey denen, bie in einem ſubalternen Verhaͤltniſſe yegen 

Obere ſtehen, und fein Bedenken tragen, ſich oͤffente 

Uich oden-heinsfich der Aucoritaͤt derſelben zu widerſetzen. 
NMoch ſchaͤndlicher und für das Wohl der Individuen 
vwvie des ganzen Stats wird jene falſche Politik, wem 

Ne die Religion zum Vorwande and Deckmantel nimt, 

am Ungerechtigkeit zu beſchoͤnigen. Die Politik muß 


daher den Meuſchen mit der wahren Glaͤckſeligkeit 


bekant ˖ machen, und ihn inobeſondre Die Mittel. leh⸗ 
ren, wie er'iü den verſchiedenen Arten der geſellſchaft⸗ 
aichon Verhaͤltniſſe, in weldgen er ‚Pete, dieſe Sl 
frügteie erreichen fönne - | Ä 


Wa⸗ die GSluͤckſeligken des Stars beirift, fo r 


ein Vorurcheit berefchend , das oſt dieſelbe untergraͤbt | 


und ganz vernichter. Man bilder fich ein, "jene beſte⸗ 
he darin, wenn der Stat große Rrichthuͤmer befiße, - 
ſich den Nachbarn füurchebarer macht, fein Gebiet durch 
- Eroberungen erweitert, glückliche Kriege führe ü. dgl. 
Allein das wahre Intereſſe eines Gears kann nur feyn, 
6 er feinem Zwecke, der Bewirkung und Sicherung 
der RB der Per ee Nun Lamm 


aber 


- v7 


on PR Do Mais vnſacze 


ahre ein Seat auf „einige, Zeit-fehr mächtig. fan; 28 
‚909 Bam. Anſehn ſtehn, mehrere Keiege fühnen, und Die 
Sr enzen feines Gebicts: ausdehnen waͤhrend zuj 
das Vermoͤgen der Buͤrger erſchoͤoft, und daeſe du 
taſt en, die ihnen dee Stat aufbuürdet, an den Beuch⸗ 
‚, Rab gebracht werden. Es erhellt Gierame zugleich 








daßß sin Stat: nicht gloͤckuich ſeyn koͤnue; . fohald ein 


weſentlicher Fehler in feiner. Verfaſſung iſt, und dieſe 
fuͤr den Charakter des Wolke und den Zweck Des Stats 
. Wöihaups, nicht "paßt; oder ſobald die Verwaltung 
nicht der Verfaſſurg gemaoͤß iſt. Daß eis Stat ohe 
alle Mängel und. Febler ſeh, iſt unmdglich, weil ee 


un ter Menſchen errichtet: wird. Inzwiſchen kann doch 
| — deer elue beſſer eingerichter und verwaitet und daher 


gluͤcklicher ſeyn, als der andere. Budde macht hiess 
bdien bie richtige Bemerkung, daß es zwey politiſche 
Marteyen gebe, die beyde· Unrecht haͤtten ? Die eint, 
Die es: auf. eine abſolut vollkonne idealifche Statsver⸗ 
anlegen, welche doch nie cealiſtet werden fan; 
cdie andere, die alle Wealifche Stataver ſaſſungen, auch 
wenn dieſe bloß als Muſter vorgeſtellt werden, vet⸗ 
werfen, weil die Erfahrung die Unaus fuͤhrbarkeit der⸗ 
felben zeige. Die Ideale, ob: fie gleich wicht vdutz 
ſich xrealiſtren laſſen, haben allerdings ihren Mutze 
ſofern fie die Mängel pofitiver Statsverfaſſungen a 
Decken, und Regeln enchalttn , "wie fie. werbeffert, wer⸗ 
"den koͤnten. Mut muͤffen fie freglish auf: den wahren 
Zweck des Stats, auf Die Natur ber ——— 





amd die Umſtaͤnde Suter, denen ein n Seit ie, We 


aeg fen. Een 


3In Deyepan a "auf: di: —S nihene 
Budde mehrere vortreffliche Regeſn, von denen o 
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* mager wahr; Dchaſſahrte A, DAR 
. cder an Z abgolltgn; nit 
— fotge werden ANnenOeſetze Du 
Warden Uncett hanen gar nicht, oder /niizt 
—* — Schwierigkeit bewirkte werden kann, helfen 
pe —— u ſcharen Ihm vietmehr außerci 
an eig bemerff! wu ur 
55 ge giebe Breit Benbachruhh fie®vi 
| egeding —* 53 ſer verkießts‘es ‚feine Shrfuin 
ud e 
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MS: Bey teß om. Es mhfferi- keine Sata 






















Inlighigen GM: idt hwendigene ſchon ſo wiele,“ yagil | 
it gerhälg gun chrin Bert" mr faͤt Die: Anotinung | 
ug Diefer zu forgen.:: Legt fie hingegen uk 
Jans undibige laſi Sf; P errene: Heine 
RD ERrEn se Ar ein Giſetz urn 
a he Nuch vier be ſehr Wiek bed wie 





ee bee he Kokgun 
wesſelden fſech —— — Bfrettens 
len Marge bocf —— re Urſachen von Set 
Birbiudlichken gegen Jewiſſe GSoſetze“ beſreht, 
rivtiegſen erbaut wären ſo ſelten ale ! wiögmiß | 2 
geben iwerden. Werden Einigen Htivilegien veriet J— 
RE an doch hernach RU genoͤchtzt Fehr, mehr A 
dern abzuſchtagen, ſolnentſtehht hieraus Neid der Ban 
ger geek. Linander/ und Unzuftechenheit order 
gierung, die bey vorfallenden Veranlaſſungen leicht in 
, Euperimg ausbricht. Werden abet die Priviegien 
7 ya fehe Ri, ſo wird Bit Nut: das Gefetz BA - 
mmet terftuffiger ſondern auch diejenigen, welche 
nk noch⸗ ne bleiben .» merden‘ hun’ um Fir 
mer acrac "und es cl r geuöhtert Winde 
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won  Alıfirae: "DIE Obere: müß: ip 


wicht zu aft geaͤndert ‚werden ; dem auch Immurd wird 
Ras. Anſehn ſewobl.diefet ſeleſt. als der Negenten ger 
mindert: Es verraͤth sin: ungewiſſe und (himanterhe 
Denhart dos letztern; und der Gehyrſan er: ine 
- “han: kann nie gleichfoͤrmig werden wenn:eR 
. Beföhlen and bald wider snfgehaban.mich. : euch 
ns: Die Geskamifen ehtanden.iuR gleich 
infigen und Hükfe:feifen Um . Mdi 
gen Mbgaben. und Muflegen:zunmerfägen; Tonnen 
u Geſetze dienen. uSicherden Luxug einuſcheaͤnken. 
och mehr aber wird zur. Beobachtung ver Meſehe auf 
 Beipeni der. Unteribanen: beytragen, wenn dep: 
> nd bissnhsigkeittichen Perſonen felbft ‚fe..uie- übertzes 
: en; denn das Bevſpiel wirkt hier mehr alg-ı 
ürohiungen. Sieban dena Der Gefigechu:mnß . 
aud.,den neuen Gaepen, e ir PR ge 
ſeht auf ‚Die Usiſtaͤnte deg Diss, und Dee Zeit, N —* 
‚mbnm Ein Gere. das die Buͤrget zu aiver nuher 
in. Zeit. it heutoribten Bspfahe Anfarnemmen har 
ben würden, basıWitden: —— a De 
maligen Unſtuͤndenr ve Adenam: 
East eihyng: bee :Puoceffe "muß ſo Seit. win match 
Ref: er ‚und die of welche Nie: ſtreitenden 
MParenen anzuwenden ‚haha. ragen: ſo Mel uni. möge 
ich xerringert werbeg.,,: Diyanı BED 18:50 er ge 
-Wbcht , „008 Recht in halten," ſo ſind bie: eur 
‚Ste. den Deprüstangen der zeidgeen 1.6 


Eben dieſelbe Vorche, welche Bu Befißaskung 
‚ bebaf , iſt auch bey Werfügung: ber Siafen: anzura⸗ 
Iſt der Regent, in Anſehung diſer zu gelinde, 
u yerlieren. die Geſetze fehr hald ‚bey dem ‚großen: Haus 
— Heels if won Arne, ſo ziche a:bch hie 
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Meökafer sicht verfügt: werden; ohne große. Unzguhen 
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durerlaſſen, senen: febr: zu mildern ,- damit. es ſchaint; 
als: chider Regent Guade ſtatt der Greenge-kabs:be 


meifen (wallaı: :' Bieweilen Lann es ſogar der. polith 


ſchen Khuheit: gemaͤß· ſeyn⸗io geweſſe Gtaremenitechıg 


der iche u enthuͤ lan⸗weil/ PPufi ‚der Regent: «ine 









aig nbäticd; Det Wilituhradet untergrofdneten · Qbei⸗ 
wor de Yanpilien det Volts nerwahtt, miil ea Russ 





ren. Es kann ferner heilſam ſeyn, die Steofän sag 
ger. anzudrohen, als fie wirklich auszuuͤben; hier hat 





endeit ꝛc ht, und 
dantit ven Unterthanen Bovrjſe“ feine Gnader zu: zßß 
den: Auſuder randaeren⸗ Seiten ahec darfẽ die Miide s5 
Der Anbindung berrsunfet tusheiicheiguiorin gehen, | 
weil ofonk ‚she‘ Die" liugiiehanem gleichgülsig dagegen 
spenden, und bie Geſetze nugeſcheuter Abersresin.) Wenn 
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heben Biken White 6: -. 


ben Vorwurf der · Srauſabekat: nd Arab ben dan. ig 


weifann:px:: 48 muß alſo das genaueſte Vethaniß 
Khan: Verbrechen und: Eitrafe ‚inte: fünden: - Fang. 


ben Moilenn verur ſachen,ha iſzes enthfänmer ;.fie ganz _ - 


Aniieuchlierieffen werben: Flfefeitierben ah Dad 
wchrg weipriäch 3 duß ſie nahen ef ti 


‚ale sgrößene. Anzabl. work Anterthanen etwag: verbro⸗ | 
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Lhätige. und: fichtende einen: fülr- Denfekben:ignicfehi, 


hen ‚Dit ‚fo. muß der Regent nur Die Radelofuͤhrn E . 
beſtraßen, adden übrigen: peigchieng ſauſt ſcheind Die 
Serafe mahr eine Niedetlage Des Stats, als eine wohl 


Altbafgupt abe muß der Regent;r menn ar ſtraſe, mehr 


das Anſehu Haben, die Merbrechen, als vie Wen⸗ 


Shen, welche ſie begehen, ſtrafen zu wollen. Er muß 


alfo: Ales vermeiden, wedurch er ſcheinen Mbnte aus... 
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teitdenſchaft, uud nicherbloßiuns Uebe zur rien 
Eite/geftenit zu haben. Bey: der Ansrisnny its 
wurgelteseund. verjaͤhrter Uebel im GSiatri muß nicht 
Weir qu raſchem Ungeſtieme verfabten den), femnk 
nach iind "nach." ſo daß: das Uebel erſt eingriähtäute, 
imnee mehr vermindert, and —— — 
wird... So nothwendig es endlich. ift ; Werbtechen zu 
Arſtrafen/ ſo nothwendig iſt es auch fuͤr dae Jutereſſe 
des Grave; edle unb.werbienfikhe Thaten Aupch Delofe 
zungen -ga-apren. : Aberhuch in der Exriheilung ng 
Wetopiungen; ‚der Eprentimt.u. 10;; muß ber Mapa 
Ay vorſicheigſeryn ⸗bamie Ale Unwrdagen ie era 

Ä Sie Auch 
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ns auch einen Brfirbähtr‘.un OiichTans pie 
worgWins Yundting;, ren ſehttaleut iaduid Fende _ 


Mſrwollen Manns zweien wii Focher Dee 


niteraiur warf, une a ad Philoſophie uewae Worzäge 


Aichẽe leiſten zu koͤnnen / growurde gebeobren m 


schw Airchen· Sitrenbach bey Nürnberg, ne fein 
Wir Wilfgang: Guadel in gz aufaugs. Doedigke 
eäJ aber in Dee Bulge nach-Ütätnbung ſochtt ven 
Sage werde: Er Wuiditiei asiiicnef, Yenaamaıleinjig 
Theologie, und: kehrte Daran? nach Maoͤtnerg werd, 
Bnnfich dom geißlichen Grade zu widmen. zu ndeſſen 
fügkte er im J. 108 17 einigo junge tente al‘ Oofmeſ⸗ 
Fler nach Halle, und ward ber mir Chriſtian 
Thomaſtus betau, Bon -ijn — 7 
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SBeẽichte Der RAN Phikofohhle: Ep 
urioprudem aufmuntedee⸗ Foei Jahre darãuf ie 


Bat er die jüriſtiſche · Doctorwuͤrde/ ſieng an Worker ' 
ungen. zu halten, und ward #703 zum Profeſſoer vee 
Philefoppie v2 ernaunt. Mach dem Zone u 
Lhorg orb Eelshärhimschelam er die Proßeſſion dee 
Dichttunſt uud Berediſantkeit daſalbſt, und bald dare 
anfoandy des Matur⸗ max Volkerrechte. Er ſtaͤrb an 
un Schwundſucht ale: autgli. Oruußiſcher Gehrimer⸗ 
eb ſiſtoralt ath zu Helle im 1729.01: I 
to TE IETSET TERM INN 
nr Mit. ſeinem ehren: und. Böhner Tpamefine 
hatve Gunbling ſebt viel Aabuliches. Er voſaß Wig 
und. taunc, anch großen Hang zur Satire) und une 
Sgbutch. mehbrogcebtte Rensniffe als jenenz daher. ſein 
alademifſcher Vehfall ſehr groß war. ‚Ungeachtet frineg u 
icht:ſebre kangen kebens: Vat yr Dennoch viel geſchrie⸗ 
Arnʒꝛes ſiad abes andy nach deinen Fobe manche Aug 
ſdaghe und Bewerkungen incder GomminngBenGundliu« 
ing gedruckt werben, die ſchwerlich von ihm für das 
 Wüblinmebefiime waren. Meheer erſeinet Ahh endiam 
7 genibitteffen. Matexien au deu Öpfchlähte.den Philg 
Blei Mu Außerte hier e Oionde-Begungibg  - 
_ wehrte Philofoppen des Alterthums den Atheismus .- 
. yuwittern, nd Befgulbt te unter andern den Plato 
0 Bsferden.“ Sie er gerieiß ek IH einen Streit mie y, 
.... Bimmermann,.).meer den Diaz ſehr gründlich 
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 koge-mik, dach · deſſen Ppitofoppie nicht benuge.. Vech 
u hlid lagen Die: Gruͤnde haäervon in Dem perförkichen 
Berpättnige,. m: welchean are ſach mit Wolfhefaio, 

and in den heſtigen Gereit heesten weiche Ramlels: in 
Halle diurtch die antfifche"D pilefozipte: Br Dr 
Be;;.undin weſche ee SUR us 
ſchen wollte. Den Cham HE —— 2 
phie ſchildert er ſelbſt mic folgenden . orten: In plu- 
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orig. erdinem verlegi; ad w.addili,. noh’danibufhug 
ter demon(kavi,-aliud ‚plane dyheme.cunfevi,. et. tu 
men, quod finceri hominwieh,- on diluulwi,irguip 
hur. humidibus profeeestahgrdia.guie. —— — 
daes quibus diſſentiem. VIucUn ſetung Dichendtifchen 
MPhyilo ſophle mar: raid re rt 
| nismus Ir: Dentſchtuab vesbuitnannt Me teitene ale 
 Srteniifrehne Kinn ae Dr Frau ger ©), 
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—R Burgen ai, voꝛ 


MWabien Rn Ibin die Klicke oder Evidenj ber - 
ſchies dasſelbe noch Ho re 


Erktutniß.: Er unter 
"Ge ars Wahreu. Dieſes Priucip hielt er Abenfals fr 


eicht angebohren ale: Odubſatzz das ſelde werde uns 


“er durch Unterricht: und Erfahruug bekaunt; * | 


tte ẽer gaug Recht, ſofern er zugleich die: gi 
Yu 34 —** ——e— : far ſubettiv⸗ 


it Benkerihr wär, daß · dr ven Sak ei | 


ſoruchs uicht ale din. hochftin Erandſatzhet fonmelten 
WMWWahrheit gelten laſſen wollte ſondern ip noch einem 
hoͤhern untsrorbnete, weichen er. fokgendermaßen aus⸗ 
Druͤckter Allee was mit unfchiienen, Ween, uiid 


gebe Definitionen übramfim;, AR mußt. ®e 


ieb hier die Frage übrig: Woran- ben die Weabe⸗ 
gu der urſpruͤnglichen ſinnlichen Vorſtellungen⸗ ver 
Begriffe und der gebildeten Daftaitionen zu ikfänweh 


u Vermuthlich vadse-Gunbting: unedh jenem 
0 


n ihm angenommenen Gruudſatc nichts Aadeco/abe 
Den gewoͤhnlich ſogenannten logeſchen Gruundßatz der 
Vinflimmung;, weichen er noch?uͤber den Satz derWl 


derſaruchs ſetzie "Mur ſein Ausdruck der Forunl dess. 
"Leben war ſehlerhaft. Dies Hhatee inbeſſen fein 


wuch darin, daß er alle imſere Erkentniß anfıPattikits 
are Erfaheung grhudete, „ſelbſt die Grfentnifprimeidken 

wicht für ängeboßren hiekt, und ſogar behauptete, daß 
vſt Worterklaͤrungen die Stelle der Princhoien erfchen 


— 


Euten. Da die ſiubliche Erkeatniß altein Mrieigens 
We Erkentuuß des Mengen hielt; Po leuguete ihn, 


Vvaß de Weſen Der Dinge erteunbav ſeyeng es Neffe ſich 


-ulfo wedet Die: weſeneliche Natur · der Koͤrperwelt / noch 


WE 2Geiſterwelt, beſtimmen. Die Phyſit hat ta 


ser Wuubling nicht beſonders abgehandelt.  - 


Auch in, der Via ad veritkteim: moralenk: wi: & Ä 


tm von feinen Be au Die —— 
cereklaͤr⸗ 
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erflägtene mit dem; Epihir fie vie Smboleng ader "Die 
Befreynng non allem: Sämerze. : Wad um rum: Diss 
| fon Zuſtande entferan: AR ein Bchrt Doch unterſchied 
Dr ſich darin weſentlich vom Eblkirn dafihui.die Base. 
Zeit. allein dag hochſte Onf: Daher xechner⸗ en auch 
"Be atarliche Theologie mit zur Ethik⸗ andebeſtritt ie 
 berfelben ſowohl den Athe lemus, alsudie Leugner 
Unftsrblichfeit: der Seele Anter den gangbaten Be⸗ 
‚sign far das Daſern eetes ‚verwark-2r::heagiiiar 
‚ale unbrauchbar, der aus dem gemeinen Elaquben alle 
Vaiker entlehnt wird. ı: Im Uebrigen neigteer Ada iM 
. Mehrsen Hauptpaincten uur der Leibnigsfchen Borftellung®e 
ae hin. So leitete ae auch den: Unfpnyug des More 
aa Biken aus dar Eudlichkeit den. ıfsegen vernuͤuftiges 


— 


u eſen ad. „Kr: nahm ferner an duß Gott untet De 
„. angglichen Welten inte Feſte gemäple babe; Daß muttE. 
J ‚allen Disgen die: nidglich arohte Harmon ierſeo⸗ daß 
BSeibote Gettes. nicht durch blose Wiutobe veagn 
| xen ẽ ſondernweil Son inmer das Beſte cckeune, MP 
hang; er: auch. nichts Anders wollen, als was kein 
Exrkentuiß des Beften gemäß fen; andre Örunp uf 
arten Willenson ſey alfo immer die valldommenſt a 
Wwitiche Erk⸗eniniß = Sofern ſich Ban Gtbat eMenß 
anfıdie-Menfegen velleht, iſt xsder Maint edethe the⸗ 


770 guschaus;nngeinefien, unb hefragen ru masäterlsch 


Bon dem Willen: des Dunfhen ſondatie Binnating 
Be dyenheit ab .und.fehseBindeutgm eine. ggene-Mraff 
der menſchlichen Berlin poraus. :GDes egderch 
iche nothwendig den mrinunftinnd. aus dieſem Sru⸗ 
do mennte auch Gundling,daß ine wahren AM 
. ‚gang des Menſchen fein Aderes Mittel fen: 6 DM 
 * Bnade „Gottes. :. Dienanftändigen sDalungr® 
2 Kaßiogen desori,)ußielr ex.nicht, with omafind, 
Ä \ : Sorsiue. heſondre Mlaſſe, ſondarm auchmasa. fit: abeile hun 
nn ey BIN u un 
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Kugpeit‘ J 


F Anter le — Diſcipunen hat dae 
Matuegesht auch. die Bearbeitung Gundking’e in der 


ia:ad Yeritgtem.jnrisprudentige nagutalis gm meiſten 
gewonnen. Er ſchraͤnkte dasſelbe bloß auf. qußere 
Zwangsrechte ein, und trennte es Daburch.fchärfer von: 
ber Moral; daher erſt mir ihm Die Epoche anhebt, 
wo dar Marupeepht feinen heſtimten inhalt und- feine. 


 feften-Crenjeig erhielt. . Allgs in der Rasur iſt an Ges. 


fege gehunden, and folglich muß 48. auch der Menſch 


fen; nur Doß dieſer das ihm vorgeſchriebene Gefetß 


ſo wie eine poſitive Geſetzgebung hinzukommen; ;wenn 
aber jene und dieſe mit der Vernunft zuſammenſtlmi⸗ 


durch feine Vernunft erkennt, und den Matursuieb 


melcher: dag. Geſetz in. ber shierifchen Welt iſt, dur. J " 


eben diefelhe,ginfchsänfe. Der Urheber Diefes Geſetzes, 
der dem Menfchen, Dasfelbe Durch die Vernunſt geoffens. 
Bart har, iſt Sort. Es kann freylich zu dem Vers 


Die anni ande Die, ke Im. a 


nunftgefege noch eine. befondere goͤttiiche Offenbarung,“ . 


(ms ‘ 


men, fo ift die letzte als die erſte und vornehmfte Er 
kentnißquelle zu betrachten, . Der Dffenbarung wird. 
dadurch nichts von ‚ihrer Wuͤrde entzogen. Es wäre 
laͤcherlich, ſagt Gundling, zu behaupten, daß wir 
den. Satz: Zwey mal Zwey find Vier, worin Vers 


nunft und Offenbarung übereiuflimmen, nicht zunäcf . 


aus jeuep,. ſondern aus diefer lernen mußten. 


Da⸗ Beſetz der Vernunft für den Menfchen kann 
eig werden in aabſo lutes und BL 


rifdes 


Er N: H. —* Via u. veritstem mioralem; Halae 
715. 8. often, | _ 
Ka = Xx 3 “ 
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ſca⸗s Nen⸗⸗e fa Dit.meßendene ; Mestein.und: 7 
dadurch auch die egalicätz es war der Gegenſtaud Dei 
Ethik. Dieſes umfaßt bloß die äußere Legalitaͤt N und 
iſt dert Ee genſtand des Ninkinrechtei: Fuß Einreefcheis 
dung des Raturrechts und der Metal fee Guindfing 
biftime'den Sag auf: Esiſt Feine Moralitaͤt möglidy . 
opıte Begatitäe, aber wöhl Legalitaͤt ohne Morali⸗ 
ar” Dis biypothetiſche  Sefeg--ift lediglich auf die 
— Gluͤckſeligkeit ünd Mühe gerichtet, die burch 
die  teidenjchaften der Mönchen : an "weffui: geſtoͤrt 
wird," und doch arherflen gefichert werden up: 
- Der Denk muß: mit Menſchen leben; dies iſt aber 
nicht Möglich , wenn de nicht einem Feb: Die‘ äußere | 
Feeyheit läßt, die ihm von Natur putonit. Gum de - 
*— g wirft hier die Frage auf: ob das vtaktiſche Ger’ | 
‚weiches ſowohl die Moral als das: Märirrecht be⸗ 
„ gedibit, ein eigentliches oder uneigentliches Geſeh fen? 
U Unter einem eigent lichen Gefege Verfleht- er / ein ſol⸗ 
ches, deffen Uebertretung mit einer aͤußeren geg awaͤr⸗ 
tigen dderfüuftigen Strafe verbunden iſt. Ein une ie 
gentttges Geſetz iſt bloß: eine moraliſche Vorſchrift, 
deren Uebertretung bloß eine naruͤrliche Strafe zur Fob⸗ 
ge hat. Er entſcheidet, daß jenes Geſetj nur ais eine: 
moraliſche Vorſchrift berrachtet werdetn koͤnne, ſo ſetu 
Gott nur wolle, daß der Menſch es erfktraey allein 
Gort fodere auch, daß der Meuſch es ausübe,- um 
deßwegen muͤſſe es als ein eigent liches Gefek ans. 
genemmen werden: - Da nun Niemand: die Heerſchaft 
Goues ‚über die Menſchen leuguet, fa verbindet ſich 
mir der Furcht vor det natuͤriichen Strafe auch- die, 
Furcht vor dem goͤttlichen Zorne, und To enmehe füe' 
den Menfchen. nicht bloß eine innere Verbindlichkeit 
zur Veſolguns Dur: Buben, Footan and eine dus 


Bere. 
x ten . Bu pas 


ans der Ro spe, “> 


RR Be arkoriſtehe 
PB die Feder erzwingen kann, wenn fie'von as 
nmur auberũ bepindert wird. Gundling vermirft 
tape. den vamuls nuud Noch Tage nad) ihm behae 
get Uiperichhed zwifchen vollfomnen nd-uUhvolte - 
komnmen Rechten; weil ein undelllommes Mecht, daB 

ſich nice en laſſe, ein ſich Widerfprechender Du 
griff fen. nimt er auch den Unterfchled ; 
ſchen⸗ inunerna Er -Außern Rechten nicht any der 
Innere Nechte Punen deßwegen nicht exiſtiren, wei 
die ke Freyben I des Mehſchen nic fo ab 1 v ur 
de Au A * 


Da⸗ Prieip des Natuereches Berker‘ Een 
Gundling in-folgender Formel aus: Suche und 





u. veha lc dor Allem-deh Außerh Zreieden, dar - 
wre du nicht zum gefelifchaftligen - HT Ä 


nie -Wndeen, and zur Erwerbung der Th 
gend: unfähig werbeſt. Aus diefem Grindfage 
fiteßen zwey andere: Beleidtge and ſtore Min 
"manden, und: Laß einem Jeden das Greink 
ge. :Mie’Hobbes flimte Gund ling infofeen uͤberd 
ein, daß er, mie jener, den aͤußern Frieden zu einet 
nothwendigen Bedingung eines rechtlichen Zuſtandes 
unter den Menſchen aberhaupt machte; auch datim 
daß der Außere Friede leichter und geroiffer durch Ber 


träge und die Statsgewalt erfalten werde; indem dete 


NMaturſtand allemal ducch die Verderbrpeit: bee Diem 
chen ein Stand der Anarchie fen. "Allein er leugnete. 
was Hobbes behauptet haben ſollte, daß vor ge 
ſchloſſenen Verträgen Niemand jur Haltung bes Kria 
dens verpfligtet.fey; und daß -die Verträge bloß ven, 
Wöge einer" Inneren Werbindlichkeit und des eigenen - 
Diugens wigen ven EZ when: Smile j 
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den erſtern Dot behauotet⸗ Soebbee eigatluch micht; 


denn bie Verbindlichkeit zn Halcung Dei Feudena dahet 


er allerdings: an; . ar;bezipeifeke,uur die Beobechtruug 


derſelben im Maturſtande wegen bes. Ungeſcuͤm's der 


mienſchlichen Leidenſchaften, die, da jede Weftelling 


eines fcheinbaren Gutes rohe Menſchen söffieire :und 


Ihre Wegierden ‚teize,. ſehr batd mit -einawben in. Sole 


Jifion ‚gertetben, fo daß die Erhaltung bes Friedens uns 


‚. ser den Menichen unmöglich fen Der Ancerſchied yinie 
ſchen ber Borftellungsart -Bundling’e ud des Hob⸗ 


Bes ljiegt alfo eigenelich mır. darin, daf-tegen eine ins - 


nere und äußere 
re lediglich auf den Nutzen des Individuum's ſich bes 
uehende Verbindlichken bepauptete. > "7°... 


erbindfichfeit, diefer bloß eine Auıhes 


" 2 Derjenige, beffen Rechte beleidigt werben, „Län 
im Naturſtande zur Erbquung derſelben Zwang ans 


"wenden, ſelbſt Bis zur Toͤdtupg des VBefeidigteg. ; -Ia 


 Statu natarali .quaegenda eſt pax ac damni .separatia 


etiam cum internecione-alterius propria manuum ope, 


Im State muß freylich der Beletdigte frine Zuſlucht 


zur Obrigkeit nehmen, damit dieſe feine Rechte ſchuͤtze; 
wo aber die Obrigkeit nicht helfen kann oder will, gile 
die obige Regel auch im State, und hierauf gruͤndet 
fich das ſogenannte moderamen inculpetae tutelse, 


SBundling gab dieſem letztern eine ſehr weite Aus⸗ 


dehnung. "Cs komt hier gar nicht darauf an, ‚ob die 


id 


10 


Waffen des Angreiſenden oder Angegriffenen gleich oder 
ungleich ſind; ob der letztere entfliehen koͤnne; ob das 


Glied, defien Verwundung zu fürchten if, noͤthig ober 
unnötbig ſey; was Der Augreifende eigentlich für eine 
Abſicht hege; ob er vorfägtich handle, oder aus Irr⸗ 


thume; ob nüchtern oder detrunken; ob bey, gefunden 


Verſtande, oder im Zuflande des Wahnfuns ; 6 5 
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Bon tn Bahn Da or 


⸗ vernmnden ohren Mi Zah e.hm‘ Ange 
griffenen bipß.in Der: Versheitigmeg feines Lebeiſs hing 


dere, oder feihß ihn thdsen: weillg. genug, der Anger 
giffene hat gar feine Werbindkichkeis, fein.Leben.umg 


feine. Geſundheis irgetzd sien Gefahr · aus zuſetzen, un 


kaun ſich doher unbedingt ‚des obigen: Rechtexegel ge 


6. henthnen, Wenn er is einem. ſolſchen Falle · den 
greifen ermordet, ſo iſt Danger ste Warkredien, 


oder auch nur für wider tlich zu a chten. elbſt 
wenn der Angreifer ein an : 


chte 
nichts nälbgefalfen: we rden, um fp weniger, da jene 


_ verbnidlich ſehen, ihre Unterthanen oder Kinder zy 
fepägen, irnd ſte nicht zu, beleidigen. Dieſelbe Rich 


kegei gift unter andern Mir’ eine Jungfrau gehen Dei 


| Norpjüchtiger; für Jemanden;;' der. Optfeigen‘ des 
komt ſobald zu fuͤtchten iſt, daß der Belediger ſich 
noch mehr gegen die Geſundhelt des Angegtiffeen et⸗ 
lauben möge, "Was Jemand ft ſich fetbf thun darf, 
um Gewaſtthaͤtigkeiten Anderer abjznwehren ; das dar 
eer auch Tür Miidere thuu, 3. B: fir feine Gattinn, 


- . Kinder, Verwandten in wm.” Die obige Rechtärtge x 
i 


leidet hingegen keine Anwendung, ſobald der Angedt 
fene, oder der einen Angriff zu fuͤrchten hat, Schutz 


von der Obrigkeit zu erhalten vermag, oder — nd 
leicht entfliehen Bann, oder wenn der Angrei 
es nun aus Reue oder Futcht, dem Angriff unterlaͤßt, 
und ſelbſt flicht. Das unbedingee Verrbeidigungeechzg 
wenu die Obrigkeit nicht ſchuͤhen kann, findet auchh 
ſtatt in Beziehung auf Sach en., Der Unterxſchied 
zwiſchen entbehrlichen und unenebebrlichen Sachen hat 
hierauf feinen Einfluß. Es IR genug, daß e5 ein 
Recht giebt, fein Eigenthum zu ſchuͤtzen. Ein naͤcht/ 
Hier Dieb wird daher nk: Recht arten; er ir | 
s. 55 e⸗ 


ſt ber ein Vater⸗ a 
meynt Onadting,, edune von dem ſtrengen 
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bewaffger ober anbewa festen, ie mas zroͤßere 
oder geriutert Beeineruchtigungen bezwecken. Pros 

tihnem inter‘ rem ct vitam alteria non niſi ho- 
> koines ſerupuloſiſſimi er ſimul gnatiſſimi urgent. Bey 
einem Diebe, der am ˖Tage ſtiehlt, kann eu gefinidere 
Mittel geben, fein Unrerrielmen zu veshiudern. Dia 
"Mehr hieraus, wie ſehr Gundlinge der Bari 
eines Aufeen Zwanzerechis ſeſthielt. 


"Sn dee Lehte vom Gruͤnde ber Veviadüchkeit 
Vertraͤge war Guudling mit Hobbes ein⸗ 
flimmig. Wer einen. Vertrag ſchließt, und in eben 
13 mit dem Andern einwilligt, der erklaͤrt da⸗ 
uch. daß das, wäß. er. bewilligt, gehalten werden 
folle ; ‚denn ſonſt würde er ſpwohl den Andern berrier 


| Kr als auch ſich feibft ‚soiderfprechen, . und wie ein 


or handeln. Der Beirug aber iſt mie dem äußern 
Frieden ſchlechthin unvertraͤglich. Wer doher einen 
ertrag dricht, der will nicht Mit dem’ Andern fried⸗ 
18 leben, ſondern will Zwierracht und Krieg. Dies 
iſt aber widerrechtlich. Dei Grund der Verbindliche 
keit deu Vertraͤge liege alſo in der Nothwendigkeit der 


Erhaltung des Sriedeus,, welche das Rechtegeſetz mit 


Sich bringt. Alle übrige Gruͤnde, welche dafürsanges 
Be gi werben, pflegen „. ‚gehören ; in ‚die Ebi odet 


nn Alles befondre Eig eatbum gründet Gund⸗ 
ing. auf ein Faetum. Diefes Factum iiſt die uer 
fpeüngliche Ocen pation, bie den Menfchen nor 
wendig wird, weil ſie manche Sachen gar nicht 
deun gebrauchen: koͤnnen, falls: der Gebrauch nicht aus 
fließend 'wäre, Wer oceupirt, verraͤth feinen Wil 
im ne Sache in Berg zu nehten und zu behal⸗ 
De ehe, Orumd De beſondern Eigene 
.. thus 


{ 


— 


Breite ee er e⸗ 


Mens Hopegakfo-in dem Kin "Bü me Ers· uud" 
fenn folle,: und eine Lörgertidge Decuparlow -I- 


De wie Gundling ansdrüstichbepanpter;:: nicht 


— nöshig, wien! En des Figenthuure 


te, an u. dgl. —* —* In.rebus nullius. cor⸗ 
| — ‚prehenfi neceffaria DDR | videtur, —8 


22* 
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Auch das Slauicat Saubien 7 Mcnnche 


| Eigenehiintich«, Da er die rechtliche Mögtichkeie ud 


Seladireh zieh, weil Jeber ſich ſeiner Außeren Sees 


Kir: Vegehein Lann, wenn er: will; ſo behauptete et 


Aanchidee tretſliche Möglich keit einur "unbedinäteh Defpeb 
ste, rd: nicht: bloß indem Falle, daß ein Mork fr 


wiilig ſich dor unbedingten Hereſchaft unterrditft,/ fürs” 


dern auch wein es dazu gezwungen wird. Bent lfd 
der Deſpor fein "Recht auf die Unterthanen inverdegt 


bewahrte;, fſeo behalien bie Unterehanen nur ef DEM 
Dichte, wie wie. roͤmiſchen Sclänen ihre peculix bed: 


bielren. So hat in mehtern orientaliſchen Meichen 


Bee Deſpot An Recht ſowohl auf das ünbewegtiche alt 
auf das bewegliche Veemoͤgen feiner Umntektharien. 
Beſebtd der Eroberer bat en Anterthanen vos! Eigen 


thum 
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- 
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 Anpäse er deunoch das: Recht, als unbedingter Defpoe 
nwit dem, Eigeuspume.und ber Freyheit zu fchalten, wie 
we: will. Bon Grauſamkeit oder Tyranney FaunGiee 


| ie juridigchem Betrachte gar nicht die Rede feyn· Nur 


- ber teben, und Tadi-den Unterthanen kann dem Defpos 


= u kein unbedingtes Rede zukommen. 


FE Fe ben Zweck des Stark erklaͤrte Günvfing 


vie Sicherheit und Moglichkeit der Beftie digung dee 


menſchlichen Beduͤrfniſſe (feeuritatem et fufficientiam), 
Eine fiden die Menſchen zuerſ durch einen. Stat. zu 
bewirken, dieſe hernach. Auf der Sicherheit als 
Zwecke des Str Füge fl ſich das Recht des Regenten, 


Todeoſtrafen Aber die Unterthanen Fe‘ Verbrechen, 


| wodurch jene groblich verletzt oder aufgehöben wird, 
zu verhaͤngen. ' Qui‘ Omnia capitalia' judicia sefpuünt, 
partim umbraticam vitam ſectantur, partim iniempe· 
five ınites funt « ‚et artes regnandi ignorant, 


Daß. keige Eapitel,des Gondliagſchen Suchrechts 


| banden ‚de. morbig: et: morte aivirtum;.'. Das Leben 
und die Geſumdheit eines Stats ‚herußen. auf dee lie 


dertinſtimmung der Kraͤſte und Des —— Unter⸗ 


F ibauen um. Zwecke jenes, Wird dieſe Eisflisunung 


geſchwaͤcht ober aufgehpbru,. Hder geichicht. Etwas dem 
Zwecke dis Stais entgegen, ſo entſßtebtein⸗ Krankheit 


des Strass, ober es erfoigt her, Tod. deafelbem. : Die 
RKrankheiten des Stags haben ihren Geund in einer 


— witehig maß den Vereinlgung oder Trennung und Ver⸗ 
theilung der Majeſtaͤtsrechte oder auch in dem Dia 
lder Kräfte. Deßpegen koͤnnen alle unregelmäßige 
erfaſſungen krankhafts genaunt werden, obgleich Hicht 

alle. regelmaͤßigen gefund. ſind. Die Monarchie, Aris 

u Dekra And Dempfapeie ſind tegalmasise Verſaſſun⸗ 
oh ws gm; 


— — 


—E— Waien —R&& —2* 
yes: wenn /aber ie MNegenien oß ach Krigefıhme, 


‚Her nach Meichebum-, ader mach: Mohl huͤſten rrachte] 


fo:ndigen ſich die Staten zum Unggange. "Dur 
Den Tod‘ wird entweder · der· Stat ganz zerſibrt, RW 


= Bin in: sine. andere. Yorm nermandelt. : Da’died auch 


durch: sine: ;tumere action im ˖Votke giſchehen⸗ fkann; 
ſo wirfi undiing die: Fragt aufe Ob das: Rott 


jenalsjuſſeinen zegelmäßigen Brass ſich gegen. dd. 
Negeman uns: Mechtswegen empoͤren duͤrfe? Erite 


mortet⸗. daß ſich im Algenreinen die Frage leicht aus 





Scheiben laffe, wenn man den Streitpunet fa beiten - 
Du ten, dan das Werbeihen. feiner Untert hauen will; 






meiderftanden werden dark 3. "Allein: im Beſondern laͤßt 
Gh nicht ausmachen, Anwiefern: ein der Toranden. He 
ſchuldigter Megane wirklich: ein Toranu: ſey? Wei 


mer. ſoll —* den Ausfpruch hun? Das Boig 


ann wicht Bericht halten; die Mebtheit / dee Stimuug 


Sara ben einem Tumulte nichts entſcheiden; die Unter⸗ 
tn der reellen und perfönlichen Majeſtaͤt ift eine 


ug möge Köpfe. . Es wird alſo dem Sorten 


Optimaten nie, an > gen genden: blen. 
as Gunuit ng’ 6 —— 
te koͤnnen ſchon hintrichen⸗ uw das % 
Verdienſt deſetben ui dieſe⸗ Feen Ar —* 
kunden TI. | \ 9 J mem 
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ragona novaque methodo: elaboratumn ‚et a ptacfumtis | 


 opiniönibig,wliisgue ingptiis yacunw';  Halac:T7IH. 8. 

ee Eh anſteß. ausführlicher Diſeours über ‚das: Natur⸗ 

* und Wälfetnedit ; Frankf. und Beippie. 1734: 4.3 G. 

. 55* when. Lehrbach der Politik Herauggeben u: das 
se gern 

will ich hirr nur noch Bewerten“ Hıfldrm philaföphiac 

‚smerali Br Hm 78ea0= vn Tomilll;: Ha- 
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erſchienen iſt, Von⸗ ſeinen übrigen. Schuiften - 


Er .geindete. da 
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Heſzokeich Pe Bansting etheatbenete ba | 
" Danserede tiebsfenbre: Adam Srtedbiih Olafey. | 
ibe nuf das Princiv:; Erhalte 
der auf eine ‚vernünftige: Beurthen 





Bid, froh, - 


Bang der Matur und das Zweckes des: Menſchen weh _ 


che ie ————— finde Haublungen Fey | \ 
Bien. Er iſt indgfjen. weniger merkwärdig 2urch 


des, 96 er is: Verveſlkomnuug wur: Miſſeaſchaft 
Self: deygetragen hat, als durch ſeine emähungen 


wer Rie-tirerargefchichte derſelben *). ESeine foges 
wemme. Geſchichte des Rochas der Wernunft ik zwae 
Weches meniger als zweit angelegt aund auegef het. 
Sie iſi in blößes Denjriihiliffnornehnnärh. Der meneren 
Me Maturrecht: betreffenden Schriftoa Bis auft Geb 
Werſaſſers Epoche nie: Auvzuͤgen ang ‚Benfelben und 








grafenben ‚Unmgerfangen ,:. Die: oft. einfeitig: umnd ſaiſch 
> wa rren REDE au - Diarcrhanikäfuundeng a6 
, er 5 an Bi We 


> . Fa . 
ern . * 7 ti | Bu aa Ir 4 j 


u —* 170 6. 170 8 Sie entalten, Be See | 
ar morali 3. * FIR und politt ei * J 
23. Maiilfeinem Totle wurden. —— | 


ne feine. Ar —e— Anterpem Zhe 


wer = Gbhz che beſe drep Sheila; 


fürt- und eig dag. 1746. 4 


" 329 Adam Friedr. Safe $ —S und Volter 


BF —— worinnen die. Lehren diefer ' : Wiſſenſchaft auf des 
monſtrative Gründe gefeßt werden; Letpzi an j 
Bene. witändiger@efhichte die NR 

aAamuft, worinnen die in biefer —— nein ges 

.. sertene Schriftene nach ihvem Inhalte us wahre ers 

R: he beurtheilt zugleich auuch von.den. gi derſelbben 

‚x, bie. zum VLerſtaͤndaiſſe threr: Buͤcher entire Nachrichten 

6. angezeigt werden.:: Mesſt einer Bibliechedktkinie. wuturae 

a ee. gentium, weiber zugleich bie Anzenren Diſſerta⸗ 
‚eionen und andete kRecnerr Schriften: nach * Materien 
H in alphabetiſch⸗ Beoeun- darztert ne Mipzig 





— 


Se. a ‚73% * | 


ur 


Ar 





⸗ 


FRE re % 76 et 


\ { t 


der RE Pr 


ee der Maturechts nicht uvbtauchbat 


Bee ns. gegeawaͤrcig, da ſich fo viele zu ihrer | 
eit beraͤhlnte Lehrbuͤcher des Maturrechts, wie andy - 


en philofuphöfher Bifeipfiggen ;;fo ganz verloren hia 
bew;, :Baf: mar SE auch im: — Vibliotheen von 

eblichifucht. ir een ie unfreitk 

Rene): umamche tche: in der fperhellen‘ Girfchichte 6 
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DSein igenic —— hat · Wizn feines 
Elubri ang in ie Phadſophie dargelege. Su der 
gositifeiggeier Vein Er iſtan Thhomaſius, Land 


Br Um — an vdrnehailich Ridiger,“ deſſt 


veri· oun:lalſi: er: für das vollftaͤndigſte 
idee ertcatt. Dgegen vernachlaͤſſigte er aus 
let ya Vatteyhaſſe, was Leibriz und Wolf 
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*2 Die MORE: Geiler er in die Lehre 
vom Dinge oder dem Wirklichen, von Dir- Gabe; 
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Are: Bart. Er iſſam vrtanteſten geworp 
Menue brief iehen Lepteön,: worin 
Metsherer von großer Wired 


7%. GSaheches Den IRRE OEL 


feyn Seite. aus der: Zufalligkeit der· Melt kl den 
Lehre von der Freyheis, in,der Thpepkiche.u, wi: Pımar 
in. Walchrnahm sub us gebeine. Pilofophie 
0, 1 xechuet zwar nach: feinär Krkkäenng: derfels 
Dan, ſalche Öegenfiände'napie, ven denen mir’nar.dnd 
Erkeraniß der Migticifeis haben; allein nicht afletmäge 
Ude · Gegobuſtaͤnde, deren Wirklichteit unenmeisiich-ifig . 
geblaen. Baum Ars iher zur .geheimän: Plalaſerhie 
Vielmehr —— im —————— 
foiche Gegenſtaͤnde und Begebenheiten, deren Exiſten 
on Geort; im Reiche vr Natur ader den Baai geofs 
fenbart iſt. Es gießt alſoꝰ vbiloſothbicchefa cheola⸗ 
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Möglichkeit zufrieden; ſyn daß die Dinge fich fo vera 
halten koͤnnen, wie ſie vongeſtellt werben; weil wir 
nicht im Same ſnrin ihre wirkliche Weſchaffenhen 
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— ppbiſchen Wiſſenſchaften erklaͤrte er die logiſche Wahr⸗ 
“heit für eine Uebereinſtimmung der Gedanken mit den 
Empfindungen, und die metaphyſiſche für die Ueber 
einſtimmung der Empfindungen mit den empfundenen 
‚Dbjecten: Daß in den Objecten. etwas fen, welches 
‚den Empfindungen correfpondire, hielt er fuͤr einen eis 
‚denten Grundſatz, wobey er jedoch zugab, daß bie Ei⸗ 
zgenſchaften, welche wir den Dingen nach den finnkis 
lichen Empfindyugen pon ihnen beylegen, Diefen ungbs 
‚bängig voy den Empfindungen nicht nothmendig zukaͤ— 
nen Die Exiſtenz von Begriffen des Verſtandes a 
priori leugnete er, und leitete mit Locke alle allge⸗ 
meine Vorſtellungen aus ſinnlichen ah. Zwiſchen 
Verſtaud und. Bernunft machte gr. einen foudßts 
baren Unterſchied. Jener ift ihm das Vermögen zu 
benfen überhaupt, diefe das Vermoͤgen auf menfchliche 

Art zu denken. Ohne Sinne faun der Verſtand nichts 
RFL denken; aber er iſt fähig, die Wahrnehmungen und 
Begriffe bis zu den einfachften zu zergliedern, und vers 
. mag daher auch die einfachften Eigenfchaften der Ber 
genftände zu erfennen. In der Lehre von den Saͤtzen 
und Schlüffen folgte er ganz Rid iger'n, nahm auch 

bdeſſen Terminologie an. — en 





| 
. = . 
. . 
no. 


Diie Metaphyſik theilte er ebenfalls, wie diefer, . . 

“in Ontelogie und Theologie ein; . doch wich er hier in 
‚manchen Stücen von, ihn ab. Die. Natur dachre er, 

fih als eine kettenweiſe an einander hangende Reihe 

‚von Urfachen und Wirkungen. » Die Urfachen Iaffen 
fi in erfte und andere (fecundare) eintheilen. Jene 


beſtehen aus der ſelbſtſtaͤndigen und ans den geſchaffe⸗ 


nen: Die ſelbſtſtaͤndige kann ihrem’ Wefen nach gar 

nicht begriffen werden; denn Begreifen heiße Wi a, 

., wie ein Ding durch feine Grundurſache exiſtirt. Bon 
Bubhle's Geſch. d, Philoſ. wH.. Vy den 


— 
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den geſchaffenen wiſſen wir nichts weiter, als daß fie 
durch die ſelbſtſtaͤndige gefchaffen find; da uns aber Die 
Wirkungsart diefer unbefant ift, fo if uns auch das 


Weſen jener unerforfchlich. Wir fennen demnach wohl 


das Dofeyn, die Eigenfchaften, und bie wirkenden 
Kräfte diefer Dinge; aber eine Laufal: ‚oder Diſcipli⸗ 


nalerklaͤrung koͤnnen mir nicht von ihnen geben; was . 


: Überhaupt den Gegenfländen der Mekaphyſik eigenthuͤm⸗ 


ch if. Der Sag vom -zureichenden Grunde muß - 


deßwegen auch aus ber Metaphyſik verbannt werden, 
weil er nach Diſciplinalerklaͤrungen fragt. Die erſten 
Grundurſachen oder Subſtanzen der Dinge find ihrem 


Weſen nach einfach; aber nicht, wie die Leibniziſchen 


Monaden, ohne alle Ausdehnung, ſondern phyoſiſch 
einfach, fofern fie nicht aus heterogenen Theilen beſte⸗ 
hen. Raum und Zeit ſind ihm abſtracte Begriffe; 
doch hielt er auch die Exiſtenz eines poſitiven Raumes 
fuͤr nicht ganz unwahrſcheinlich, und war insbeſondre 
der Freſtelungcart des Heinrich More nicht ab⸗ 
geneigt, 


Das Dafenı Gottes fuchte er vormehufih aus 
‚ ber Unmöglichkeit einer ewigen Reihe von Urfachen zu 
beweiſen. Selbſt der von Wolf beſonders ausge⸗ 
fuͤhrte Beweis aus der Zufaͤlligkeit der Welt, meynte 
er, ſtuͤtze ſich eben hierauf. In Anſehung der Eigen⸗ 
ſchaften Gottes ſtatuirte er einen Unterſchied zwiſchen 
der Ewigkeit Gottes an ſich ſelbſt und der Ewigkeit einer 
geſchaffenen Welt; daher die Frage uͤber das fruͤhere 
oder ſpaͤtere Schafen der Welt durch die Gortheit gar 
nicht zuläffig ift. In der Lehre von der Freyheit ward er 
Durch das Problem in Schwierigkeiten verwicelt, wie 
ſich die Aumacht und > Almifengeit Gottes zu a u 
| te 


og 
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| halten? - Er. begegnete diefen Schwierigkeiten fo, dag = 


Die Freyheit aufgehoben wurde, und feßte demnach feis 
ne Behauptungen. mit ‚einander in Widerfireit, .indens 
er. gleichwohl die Frenpeit annapın. Das Weſen der 


Dinge wird duch den Willen Gottes beflime, ‚weil 
- Sort. völlig frey handelt, wenn er die Dinge, die an 
- fi) Undinge find‘, möglich macht. Dutch dieſen Sag 
wird die Freyheit der endlichen erfchaffenen Weſen ges 


zadehin aufgehoben, foferne nicht. gezeigf wird, was 


Muͤtler zu zeigen unterließ, wie fie mit der unbes 


bingeen Beſtimmung des. Wefens der Dinge durch dem 


goͤttlichen Willen ſich vereinigen laſſe. Doch mehr 


aber: war der Freyheit ein anderee Satz Müllers 
entgegen, ober er widerficiet fich ſelbſt, daß die Mienz 


‚fchen als freye Wefen den. Abfichten Gottes entgegen 


handeln koͤnten, und diefer daher die hieraus, entftehens 


den Folgen dnurch einen beſondern Cinſuſ in ſenen 
| —X fügren muͤſſe. a | 


. Ich habe fon beylaͤuftg aulhemalet des Kibb 
ger ermäßnt. Er verdient aber als Selbſtdenker und 


‘als: Gegner. Wolf’s eine genauere Charakterifiif 


Andreas Ridiger wurde zu Roh im Meißnte 
fchen im J. 1673 von ſehr armen Eltern gebohren. 
Seine Dürftipfeit ward Urfache, daß er erſt im viere 
zehnten Jahre anfieng, unser der Anleitung eines Wera 
wandten fh den Studien zu widmen. Cr begab fidh 


ernach auf das Öpmmafium zu Gera, und-von dort 


auf. die Univerficdt zu Kalle, woer das Gluͤck hatte, 


aAn Chriſtian Thomaſius einen Gönner zu .ges 


winnen, der ihn zum Lehrer feiner Kinder wäßlte und 
für feinen Unterhalt forgte, . Eine Krankheit nötbigte 
ihn, Halle zu verlaffen, und nad) Gera zurüc zu gehn, - 


J Sn ber Bel lebte er noch "re: Felans zu Baia "ie 
w 


ws 
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naͤhrte ſich voni Privatunterrichte, wobey er ſich zu⸗ 
gleich mit Theologie beſchaͤfftigte; da er aber fein hin⸗ 
kaͤngliches Ausfommen fand, mußte er auch fi von 
Jena wieder entfernen. Sm J. 1697 begab er fih 
nach Leipzig, und weil Damals in Sachſen eine allges 
meine Abneigung gegen die. Theologen herrſchte, Die 
ſich zu Halle'gebitver harten, Nidiger alfo ſich nicht 


I leicht Hoffnung machen konnte, zw einer Predigerfteks 


Te in feinem DBaterlange befördert zu werden, fo vers 
ließ er das’ cheologifche Studium, und trieb Juris⸗ 
prudenz, gieng aber auch von biefer, da fie ihm mies 
fiel, zum Studium der Medicin über. . | 


. Ein Ueblingsgegenſtand war fuͤr Ridi ger im⸗ 
mer die Philoſophie geweſen, und ſeine erſten Schrif⸗ 


ten beträfen auch philoſophiſche Materien: De vſu t 


abuſu terminorum. — De virtutibus intellectualibur 


. . « - 


Mangel verband, verurfachten ihm ein feht muͤhſeliges 
‚geben. Er hielt einige Jahre zu Leipzig, und wegen 
des Einfalls der Schweden ih Sachfen ju Halle phis 
Tofoppifche .Borlefungen mit großem Beyfalle, wie⸗ 
wohl es ihm auch Hier‘ nicht an Neidern und Wibder⸗ 
. fachern fehlte. Im J. 1709 gab er fein beruͤhmtes 
Werk: De fenfu veri et falli, Heraus, worin er die 
Logik nicht nur nach einer neuen Methode bearbeiten, 
fondern auch mit vielen- neuen. praftifch nüglichen Be⸗ 
merkungen bereichert hat. Nachdem ſich die politiſchen 
Verhaͤltniſſe in Sachſen verändert "hatten, Lehrte er 

| W wieder 
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pieder nach Leipzig zuruͤck, nnd theilte bier feine Die 
zwifchen philoſophiſchen Vorleſungen und "medicinifcher 
Praxis. Er hatte bier unter anderu zwey Zuhoͤrer, 
die ſo dankbar gegen ihn waren, daß ihm jeder derſel⸗ 
ben zwey taufend Thaler ſchenkte. Auch, befam er deu 
Charakter eines Kuhrfuͤrſtlichen Raths und Leibarztes. 
Wegen feiner Krankheit legte er gegen das Ende feines: . 

ı Jebens die. Praxis ganz nieder, hörte auch auf, Wors _ 
. Iefungen zu halten, und fuchte bloß noch als Schrifts 
ſteller dee gelehrten Welt nüglich iu werden, Er ſiarb | 
Im 3. 1731). 


Nidig er vereinigte unſtreitig große Gelehrlam⸗ | 
keit mir großem Scharffinne. Er erkante die Mängel 
der gangbaren Ppilofophie, und legte es auf eine Vers 
beſſerung derfelben überhaupt an; obwohl er doch nicht 
jur Feſtigkeit der Meberzeugung von der Wahrheit feis 
nes eigenen Syſtems gelangt zu feyn fcheint, ‚da er, . 
wie die verfchiedenen Ausgaben feiner Schriften bewei⸗ 
ſen, immer daran aͤnderte. Das groͤßte Verdienſt hat 
er ſich um die Logik, und namentlich um die tehren 
vom Wahren und Wahrſcheinlichen irworben. Mit 
den größten Sobfprüchen erhob er die Analytik des 
Ariſtoteles, welche von feinen. Zeitgenoſſen nur 
Darum verfant werde, weil fie diefelße nicht verfländen. 
 Suzwifchen, behanptete er, daß Ariſioteles ſehr wich⸗ 
rige Materien ausgelaſſen, oder nicht mit der erfoders . 


Aichen Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit abgehandelt 


habe, und dadurch ſey er bewogen worden, ſein eige⸗ 
nes Bat de fenfu veri et fallı aus uarbeiten, In 
dieſem 


9 S. Siol { es Sifiorte ber  Setshrtheit =. m. Sup⸗ | 
ylem,' ©. 754. Vgl. Bracker Hiſt. erit, philof, T.IV. _ 
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dieſem ruͤhmte er ſich alle Regeln aus apodiktiſchen 
Principien hergeleitet, und bauptfächlich den Unter⸗ 
ſchied der mathematiſchen Schlußart von der philoſo⸗ 
den. und der metaphyſiſchen von der difeiplinalen, 


auſgeklaͤrt zu haben, aus deren Verwirrung eine große. 


Dienge von Jerthuͤmern hervorgegangen ſeh. 


Das ‚meifte Eigenthuͤmliche enthaͤlt, auch nach 
Nidig er's eigener Verſicherung, erſtlich die Lehre von 
der Definition und Eintheilung als dem Fundamente 
aller Demonſtration, wovon wiederum das wahre Fun⸗ 


dament der Affirmation, Negation, des Allgemeinen 


und des Beſondern, abhängt. Ein anderer Haupts 
punct, deſſen Behandlung R. als neu und Ihm. eigens 
thuͤmiüch auszeichnet, betrifft die Verſchiedenheit der 
Demonftration, die er in eine anfchauliche (fen. 


‚ Sualis) intellectuale Cidealis) und mörtliche (verbalis) 
" ſondert. Die erſte iſt die mathematiſche Demonſtra⸗ 


L zz 


sion.“ Gie wird dadurch charakterifirt, daß fieverfchies 


dene finnliche Merkmale lehrt, bie der weniger Aufs 
merkſame feicht überfi ieht, aus deren Verbindung aber 


doch eine merkwuͤrdige Wahrheit hervorgeht. R. er⸗ 


lautert dieſe Erklaͤrung durch das Beyſpiel vom Pytha⸗ 


goriſchen Lehrſatze. Die mathematiſche Schlußart wird 
bewirkt durch das Zählen: gleicher Momente; denn 
das Zaͤhlen ift nichts Anders, als.ein Modus, gleiche 


: Momente unmittelbar zu empfinden, und eben dasſel⸗ 


‚be ift die mathematiſche Schlußart. -- Hieraus erhellt 
auch, worin fi) die mathematiſche —3— von der 
intellectualen ſyllogiſtiſchen unterſcheide. Bey der leh⸗ 
teren wird alıs einem Sahtze ein anderer hergeleitet; 


bedh jener hingegen wird aus. vielen Ein Satz bewies 


fen, denn die meßrern einzelnen finnfichen Merkmale 


beweiſen die Concluſion. Ferner in jener wird argus 


mentirt 
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| mentirt durch Aſſumtion oder Zransfumtion 
“einer dee; bey dieſer wird Peine neue Idee aſſumirt; 
fonderu die Concluſion entfpringt aus der Vereinigung 
mehrer anfchauliher Merkmale durch Zählen, nicht 
durch Subfumiren, Daher ift auch die mathemas 
| tiſche Schlußart nicht an die Regeln des Syllogismus 
gebunden; bieſer erfodert eine beſtimte Zahl der termi« 
ni, jene nicht. Ridiger folgerte hieraus, daß mas 
thematiſche Gegenftände nicht durch eine intellectuale 
‘ Sclußart erfant werden fönten, und umgekehrt nicht 
| metaphyſiſche und moralifche Materien durch eine mas 
thematiſche. Er beſtimt bey dieſer Gelegenheit den -- 
Unnterſchied zwiſchen Mathematik und Philoſophie Übers 
haupt. Jene entlehnt ihre Principien von der Moͤg⸗ 
üchkeit; ihre ganze Schlußart iſt auf dieſe gerichtet, 
beginnt von dieſer, und endigt in dieſe. Faͤngt z. B. 
die Mathematik vom Puncte, der Linie, der Fläche, 
von unendlich kleinen Theilen an, fo fängt fie ohne 
Zweifel von Dingen an, die bloß möglich, und zwar . 
bloß für die görtliche Allmacht moͤglich ſind; denn da 
fuͤr dieſe auch non entia möglich fi find, ſo kann Mies 
mand wiffen , ob nicht auch jenen eine Möglichkeit zus 
komt. So fern aber. die Mathematik fich in Proble⸗ 
me endigt, iſt es wiederum keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß fie mie der Entdeckung von Moͤglichkeiten en⸗ 
bdigt. Denn die Natur dee Probleme liegt eben darin, 
daß fie die Möglichkeit von, Etwas anzeigen, Es ift 
der Mathematik eigen, aus non entibus. Vortheil, 
„ und noch Dazu nicht geringen Vortheil zu ziehen, wors 
- aus ſich ergiebe, daß-fie ihre Prineipien von der bloßen 
0 Möglichkeit hernimt. Der Grund aber davon, daß 
' ‚fie fih in Möglichfeiten endigt, ift diefer, weil, um 
das Mathematiſch; Mögliche wirklich zu machen, oft 
7 Nichts weiter erfoderlich ift, als der Wille des Deduci⸗ 
a 294 2° renden; 
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erden; anſtatt daß das Philoſopbiſch Midsliche ofe 


auf goͤttlicher Kraft, oft auf der Gunſt und dem Wil⸗ 


len anderer‘ Menfchen berußt, r wenn es zur Wirlich⸗ 
| ei gelangen ſoll. 


Mit der Dfiiofopfie oerhaͤlt es ſich hierin ganz 
anders: Dieſe gebe nicht von der bloßen Mögs 


lichkeit aus, fondern von der Empfindung und 


Meaficät-Ca Tenfione kt realitate)‘, und huͤtet ſich 


ſdrgfaͤltig davor, daß fie nicht auf Definitionen oder 


andere Prineipien ſich flüße,. denen eine bloße Mögs 
lichkeit zukomt, fofern aus dDiefen niemals Realitäten 


"gefchloffen werden fünnen. Bey philoſophiſchen Pros 


biemen iſt die Beſtimmung der Moͤglichkeit und die 


Demouſtration, worauf ben den mathematiſchen / allein 
geſehen wird, felten von einigem ‘Belange; denn. bie 


Begenftände der moralifchen Probleme werden faft alle 
durch die Gunft, oft auch Aurch den Unwillen der Diens 
fihen;, "oft durch Geld (favore,. faepe indignatione 


hominum ac pecunia) verwirklicht; die Gegenflände 


der phufifchen aber durch die Kräfte der Natur; und 
daß die Gegenflände jener Probleme ſo verwirklicht 


worden‘, ‚bedarf nicht einer Lünftiichen SDemonftradion, 


indem es ſchon durch gemeine Erkentniß eingefehen wird. 


Das Geſchaͤfft der Philoſophen ift vorzüglich dieſes, 


— 


daß fie die Art, wie ein möglicher Gegenſtand wirflich 
werben Binne, aus Gründen der Wahrfcheinlichkeit 
darthun; z. B. wie die Gunſt der Menfchen, Geld, 
Naturkraͤfte, bewirkt werden. koͤnnen; anſtatt daß Die 


Mathematiker für die Wirklichkeit des bloß Mögfis 
chen nicht forgen, weil es in den meiften Fällen eine 


vergebliche Unterſuchung iſt, wie wir eine Zaßl, Linie, 
Winkel, Cirkel, oder aͤhnliche Figur erlangen koͤnnen. 


Wenn zuweilen in dee angewandten Mathematik 


.. 
» 


\ 
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die Frage iſt, wie eine gewiſſe Zahl oder Groͤße zu er 


langen fen, fo beſtimmen die Mathematiker nur deu 
Begriff diefer Zahl oder Größe, und überlafjen die, 


Sorge für die Verwirklichung derfelben dem Philoſo⸗ 


phen. Ridiger gab auch noch andere Verfchiedens 
beiten zwiſchen Mathematik und Philofophie au in 
Anfehung dee Artome, Definitionen, der Eintheilng, 


die ſich bier nicht weiter erörtern laſſ en. 


Die woͤrtliche Schlußart (atioeinstio verba- 
lis) iſt den beyden erfien-infofern entgegengeſetzt, daß 
bey dieſen neue Wahrheiten aug einem realen Zuſam⸗ 


menhange entſpringen; ‚bey jener aber nicht. Die 


woͤrtliche Schlußart findet alsdenn ſtatt, wenn die 
Gegenſtaͤnde durch Worte bezeichnet werden, dieſe 
nach grammatiſchen Kegeln zuſammenhangen, und 


aus dieſem Zuſammenhange ein Schluß hergeleitet 


wird. Diefer Schluß iſt zuweilen nothwendig, da 
fich nicht über. die Dinge raifonniren und fchließen laͤßt, 


wenn nicht: vorher die Wörter, deren man fich-zur, 


Bezeichnung derſelben bediente, genau beflimt find, 


- Ein Benfpiel eines verbalen Schluffes ift folgenden: 


Zapfer handeln und dulden ift Römifc, 
Die Tapferkeit und Geduld find alfo roͤ— 


miſche Tugenden. Die Lonchifion ift Hier von 


der Praͤmiſſe bloß grammatiſch verſchieden. Ridiger 


mache die feine Bemerkung, daß man dieſe verbalen 


Schluͤſſe am haͤnſigſten in der Stoiſchen Philoſophie 
antreffe, und. daß fie insbeſondre zu der eigenthuͤmli⸗ 
then Manier des Seneca gehören. Sie koͤnnen 
aber leicht zu Teeren Wortſpielereyen verleiten; ein Feh. 


- Je, ber auch bep Stoiſchen Schriftſtellern nicht ſel⸗ 


ten iſt. 
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In diefer neuen Anfiche, bie Nidig er von der 


Logik giebt, iſt ſehr viel Einſeitiges und Dunkles. 


Das zeigt ſich auch bey der obigen Unterſcheidung der 
Schluͤſſe in ſinn liche, ideale und woͤrtliche, 


die er machte, und der es an einem richtigen Unter⸗ 


ſcheidnngsgrunde gebrach. Zwiſchen den idealen und 
wörtlichen Schluͤſſen iſt feine: wahre Verfchiedenpeit; 
denn beyde gehen nach R's Ausdrucke von der Realis 
tät aus; und daß bey den leßtern die Concluſion fich 
von der Präniffe bloß grammatiſch unterfcheider, bes 


rechtigt nicht, eine eigene fpecififch verfchiedene Gats- 
"tung daraus zu machen. : Es find die fogenannten vers 
baten Schlüffe nichts weitere als nur unmittelbare 
Schlüffe, wo aus der Wahrheit oder Falſchheit eines - 
Satzes anf die Wahrheit oder Falfchheir des gleiche 


geltenden geſchloſſen wird, die alfo überhaupt genoms 
men völlig einerley Charakter mit den idealen Schluͤſ⸗ 
fen haben. her koͤnte man den Unterfchied zwifchen 
den finnlichen und idealen Schluͤſſen ‚gelten laſſen, fos 
fern ben jenen confteuirte, bey diefen bloß Begriffe 
zum Örunde liegen. Ridiger ahndete die wahre 
Differenz zwilchen Philoſophie und Mathematik, ohne 
fie doch gehörig zu faſſen oder auszudrücken, ° SDie 
Marpematit geht nach ihm von der Möglichkeit aus 


und endige in die Moͤglichkeit; die Philofophie hinge⸗ 


gen gebt von, der. Empfindung und der Wirklichkeit 
aus, und hat mie diefer allein zu. chun. Cs. läßt ſich 
biergegen einwenden, daß nach dieſer Erflärung alle 
Traͤumereyen, wenn fie nur Sogifch richtig gedacht find, 
in fo, weit fie bloß Möglichkeiten zum Gegenflande 
Haben, zur Mathematik gehören. Auch dachte Ri⸗ 


diger bier gar nicht daran, daß die. non ihm foger 


nannte matbematifche Möglichkeit, wenn fie einmal 


beftime ift, in ihrer Anwendung auf den Sinnenſtoff 
7 | oo | mit 
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mit Mothwendigkeit verbunden iſt, und das Gegen⸗ 


theil ſchlechtbin ausſchließt; anſtatt daß bie bloß los 


giſche Moͤglichkeit, auf welche er gar keine Ruͤckſicht 
nahm, immer bloße Moͤglichkeit bleibt, und keine 


Nothwendigkeit im Bewußtſeyhn bat, weil das Ges 


gentheil derfelben immer.flate finden kann. Er berief 


. Hy fogar, um den Gebrauch der miarhematifchen Mögs 


lichkeit zu rechtfertigen, darauf, daß Gott nach feis 
ner Allmacht auch non entia wirklich machen koͤnne, 


und folglich ſich auch annehmen laffe, daß das Mas 


thematiſch Mögliche in der That der Verwirklichung 
fähig fey; er gab alfo dem Mathematiſch Möglichen 
feinen hoͤhern Werth ale, dem bloß Logiſch Möglichen. 
Der eigenthuͤmliche Charakter des Mathematifch Moͤg⸗ 
fichen liegt darin, daß die Willführ, womit dasfelbe 


beſtimt wird, außer an die Gefege det Logik, auch 


an die Gefehe der reinen ſinnlichen Anſchauungen von 
Raum und Zeit, die den Stoff desſelben ausmachen, 


gehunden iſt, und dee Mathematiker daher bey aller 


5 


Willkuͤhr, womit er verfahren mag, doch niemals 


Über dieſe hinausgehn darf, wenn er ſich nicht in Lins 


finn verlieren will; da hingegen das bloß to iſch Moͤg⸗ 
liche nur die Gefeße der Logik befolgen muß, in Ans 
ſehung ſeines Dbjects aber nicht weiter an Geſetze ges 
bunden iſt, "Und deßwegen aus bloßen Träumen bes 
ſtehen kann, deren Wirklichkeit nie bewaͤhrt werben 
mag. Eben dieſe Vermechstung des Mathematiſch 
Moͤglichen mit dem Logiſch Moͤglichen hatte auch Eins 


fluß auf Ridiger's Beſtimmung des Eigenthuͤmli⸗ 


chen der Philoſophie. Wenn dieſe ſich bloß mit dem 


Wirkelichen beſchaͤfftigen, und deßwegen von der Ems - 


pfindung und Realitaͤt (a ſenſione et realitate) auss 


gehn ſollte, fo wurde hierdutch die Natur des Moͤg⸗ 
N lichen uͤberhaupt und das Verhauniß desfelben zum 
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Wirklichen ganz. vom: Bezirke der Philoſophie ausge⸗ 


ſchloſſen; und in die Mathematik konte gleichwohl dieſe 
Unterſuchung eben fo wenig gehoͤren, als in irgend 


eine andere empirifche Difeiplin. Auch ſetzte das vom 
R. angenommene Kriterium der. Philoſophie voraus; 
daß die Empfindung als folche dag Wirkliche 
enthalte, und daß fich das Realprincip beſtimmen 
laſſe, auf welches bie Philoſophie fuffen könne. - 


Bey dem allen enthaͤlt doch RNidiger's Di⸗ 


ſlinction der Mathematik und Philoſophie, wie ich 


ſchon gefage habe, eine Ahndung des wahren Uuters 
fcheidungsgrundes bender; nur brachte er diefen nicht 


auf einen beftimgen und deutlichen Begriff. Die Mas .- 
.  thematif muß ihre Begriffe conſtruiren, d. i. die Syns 


thefis ‚der Elemente von Raum und Zeit faun nie 


ohne Anſchauung flate finden; anftatt Daß die Phis . 


lofoppie es lediglich mit Begriffen zu thun ‚bat, des 


nen die Anfchanung fehle. Ferner, die Mathematik 


beruht auf wiltfüßrlihen und. gemachten Ba 


griffen; fie fchaffe und beftime durch ihre Definitionen. 


die Gegenftänbe,. und. geht von Axiomen aus. Das 
darf fie auch thun, weil die Willkuͤhr, womit die 


Begriffe „gemache und: die Ariome beflime werden, ' 


doch immer unter den nothwendigen Geſetzen des reis 
nen finufichen Anfchauungen von Raum und ‚Zeit 
ſteht; und, da. die. Körperwelt nur. nach diefen Ge 
ſetzen vorgeftelit werden fann, jene Axiome und ‘des 
‚ geiffe allemal ihre wirkliche Anwendung finden, ‘Dies 
war esreigentlih, was Ridiger im Sinne hatte, 


wenn er bepayptete, die Mathematik fange. bloß von 


Möglichkeiten an ,. und endige mit Möglichkeiten oder 

Problemen. Cs giebt objectio Peine wirkliche Einheit, 

“feinen wirklichen Punct, Leine wirkliche Linie, u. m 
ai | ! R 
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und wenn der Mathematifer dergleichen als Axlome 


poſtulirt, fo gehe er allerdings bloß‘ von ‚Möglichkeis 
ten ans. Allein dieſe Möglichkeiten : baben doch in 
"Der Ratur des Rauiues und, der ‚Zeit einen Grund; 
u ie faffen fü fich conftruiren, und die Gültigkeit‘ ihrer 
Anwendung auf die Koͤrperwelt wird: durch die Exs 
fabrung bewaͤbrt. Der Skepticismus kann alſo den 
Gebtauch der’ Mathematik dadurch nicht aufheben, 
daß er zeigt, fie gruͤnde ſich zuletzt auf willkuͤhrlichen 
Afiomen, die ſich an und ſuͤr ſich und objectiv nicht 


documentiren laſſen. Ren der Philoſophie iſt hier⸗ 


von das. Gegentheil. Dieſe beruht nicht auf wills 
Führliche und gemachten Begriffen; fie kann nicht 


von Uriomen ausgehen, und durch. ihre "Definitionen 


‚Vie Gegenjtände beftimmen; fondern wenn ihre "Bes 


griffe nicht leer und ertraͤumt ſeyn follen, fo uniffen 


fie ein reales‘ Fnndament haben; die Principien, von 
denen fie ausgeht, müffen nothwendig und: durch ſich 


* 


elbſt evident ſeyn; Die Objecte beſtimmen bey ihr die. 


Definitionen, nicht umgekehrt. Die Mathematik tft 
"Daher einer apodiktiſchen Gewißheit fähig;- die Ppis 


loſophie bleibt der Skepfis ausgefegt, fo lange ſie ihr 


‚reales. Fundament, worauf fi fie ſich ſtuͤtzt, und die 
Mothwendigkeit und Evidenz ihrer Principien nicht 
beglaubigen kann. „Soll denmach der von R. anger 


ommene Unterſchied zwifchen der ſinnlich mathema⸗ 
tiſchen und der ideal philoſophiſchen Beweisart eine 


3 fttige Bedeutung haben, fo muß man ihn fo erklaͤ⸗ 


‘ren, "daß der matbematiſche Beweis aus conſtruirten 


Bee, der vbuoſepbiſce aus Bloß Begriffen 
Arie wird. 


a 
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ſtenz und das Weſen der Dinge aufzufigden, und. . 
er. glaubte, auch durch feine Bearbeitung diefer. die Lo⸗ 


gie. gar ſehr erweitert zu. haben. Quodfi autem Logi- 


ca, fagt er, et exiſtentias rerum et eflentias invenire 


"doceat, non video, quid vlera exfpedtari poflit, Ofs _ 


‚fenbar gieng er aber ‘hier über das Gebiet der Logik 
hinaus, und zog auch metaphyſiſche Unterfuchungen: mit 


in dieſelbe hinein; was wiederum beweift, daß er die 


Wogik aus einem unrichtigen Geſichtspuncte faßte und 


"behandelte... Zu der obigen logiſchen Theorie, die Fri⸗ 


flenz und das Weſen der Dinge aufjufinden, rechnete 


er insbefondre auch die Lehren von der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, von den. Caufaljchläffen, und den praktiſchen. 
In Anfehung der erftern befchweree er ſich über den Zus 
ſtand, worin feine Vorgänger, ‚auch . die neueſten, 
Des Sartes, Gaſſendi, Locke, u.a. diefe tere 
‚gelaffen hätten. Man habe die Natur des Waprfcheins 


lichen, und feinen Werth in Beziehung auf die Er⸗ 


kentniß der wirklichen Befchaffenheit der Dinge gang 
unzichtig beurtheilt. R. hielt das Wahrfcheinliche für 
einen Schluß, wo wir aus der Uebereinſtimmung meh⸗ 
ver Wahrnehmungen in einer gewiffen Voransſetzung, 
die den Sinnen nicht unmittelbar einleuchtet, eine Er⸗ 
kentniß herleiten, deren Gewißheit jedoch nicht die 

Möglichkeit des Gegentheils ausfchließe. Um aber 
jene Uebereinftimmung der Wahrnehmungen mit der 
Vorausfegung recht zu verftehen, iſt zu bemerken; fie 
muß von der Beſchaffenheit ſeyn, daß die Voraus⸗ 
fegung (Hypotheſe) gleichfam das Princip ause 


macht, und Die mehreren bamit uͤbereinſtimmenden 


Wahrnehmungen daraus entweder „als nothwendige 
oder als zufällige Concluſionen fließen. Wenn 
„bie Wahrnehmungen nicht mit der. Hynpotheſe zuſam⸗ 
mentreffen, fo geſchieht Das entweder, weil fie rawis 
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rig und dunkel, oder weil ſie derſelben widerſprechend 


ſind. Beydes iſt nicht mit einander zu verwechſeln, 


i 


wenn man das Wahrſcheinliche richtig beurtheilen will. 
Denn auch bey einer richtigen Hypotheſe über einen 
Gegenftand kann es Wahrnehmungen deufelben betrefs 
fend geben, die fich nicht mit ihe in Harmonie bringen 


laſſen, nicht weil fie. ihr zumwider liefen, fondern wegen 
-ihree Schwierigkeit und Dunkelheit, da ung ‚gemwiffe 
Umſtaͤnde unbekant find, die wir doch zur deutlichen 


Auffafjung dee Wahrnehmungen kennen müßten. Eis. 
nige dunkle und fchwierige Wahrnehmungen, die fich 


nicht mit einer Hypotheſe vereinigen laffen, machen 


Diefe nicht immer unwahrſcheinlich. Wohl aber ift dies 


ſes der Fall, wenn jener Wahrnehmungen viele find; 


denn bier ift nicht glanblich, daß uns fo viele Umſtaͤn⸗ 
de eines Objects unbefant feyn follten, aus denen fo 


viele ſchwierige Wahrnehmungen entfpringen; fondern 


es laͤßt fich eher. annehmen, daß wir eine falfche Hypo⸗ 
thefe vor uns haben, falls wir anders dieſer nicht blind⸗ 
lings beypflichten wollen. Alle Wahrſcheinlichkeit iſt 
übrigens entweder theoretiſch oder praktiſch; je 


ne bezieht ſich auf Erkentniß; dieſe auf das Handeln; 
jene iſt im Gedaͤchtniſſe, dieſe im Urtheile ges 
gruͤndet; heydes aber zum Behufe der Demonſtration. 


Noch will ich Etwas uͤber Ridigers Theorie 
von den Cauſalſchluͤſſen und praftifchen 
Schluͤſſen, die ebenfalls auf die Erkeneniß der Weſen 


"der Dinge gerichtet find, Ginzufügen. Das Wefen 
‚der Dinge ift den Sinnen verborgen, aber nicht die 


Wirkungen und Mittel; daher muß man jenes 
aus diefen zu finden fuchen. Hierbey ift das vom R. 
fogenante difeipfinale Naifonnement (ratiocinatio difci- . 


‚plinalis) nörhig, um ſich vor Taͤuſchung in bemaßeen. 
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Die Difeiptinate Schlußart if überhaupt eine 
Art zu argumentiren,. wo man aus angenommenen 
Kräften oder Vermögen einer wirkenden oder Finalur⸗ 
ſache auf mögliche oder norhwendige Wirkungen ders 
fetben ſchließt. Sie unterfcheidet ſich von dee meras 
phyſiſchen dadurch, Daß dieſe bloß auf die Exi⸗ 
ſtenz der Dinge gebt,’ jene aber. auf das Wefeu vers 
:felben. Da die Wirkungen entweder phoufifihe oder 
moͤraliſche find, jo behalten jene den Namen Wirt uns 


‚gen,  diefe werden. Mittel (media) genannt,‘ uud. 


find Wirkungen denfender Subſtanzen, die. Abfichten 
oder Zweckbegriffe vorausſetzen. Deßwegen wird die 
diſciplinale Schlußare in eine canfale und praftis 
fche.gerheile; jene bezieht ih auf Möglichkeit, Uns 
möglichkeit der Wirfungen aus wirkenden Urfachen 
Ccanfıs eflicientibus); dieſe auf eben die Moͤglichkeit, 


"Unmöglichkeit: und Nothwendigkeit der Mittel’ zu zweis ' 


‘ten; fo daß alfo die praftifche Schlußart, ſo weit He 
‚von der caufalen verfehieden if, einzig in der Auffiu⸗ 
dung der Mittel beſteht. Ridiger giebt über dieſe 

Schlußarten und ihren Gebrauch mehrere Ötegein, und 
erlaͤutert ſie durch Beyſpiele. 5 


Schon das Wert R 8 de fenfu yeri et fallı ents 


haͤlt Vieles, was ſowohl den Altern philoſophiſchen 
Syſtemen, als der damals in Deutſchland -neueften 
-Ppitofoppie, der. Wolfifchen , entgegengeſetzt war. 
Noch mehr aber erklaͤrte er fi ch gegen die letztere in ſei⸗ 
‚net Philofophia hy pothetica, -3u der jeneg Werk das 
Organqn war *), und in welcher er feine eigene philos 
ſophiſche Vorſtellungsart in Veilebung auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde entwickelte, Diefe kann ich hier nicht ausfuͤhr⸗ 
. li 
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*) Andrese Riuigeri de ken. weri et falfi-libb. V. &. 
‘alt, auctior; Lipl, 1732. 4 
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‚id, dorfiellen. Es kommen darin unſtreltia manche 
” pen ind helle Blicke,“ manche ſcharfftunige Beſtim⸗ 
gungen. inrtaphufifcher Begriffe v &r im Ganzen 
iſt es ein. wunderlicher —— dein. es eben 8 
febr.än Grändtichkeir‘, aͤls am jnnern Au ſammen hange 























auſgedtuͤckt uud an, 1 Mofticioniug jrenpenb. (j 
merkwů digften i die Mey von den} 
— fe e, er auch einen nei. nie 
Wolf, ae: yiefee ſeloſt ſich “jedoch nicht 
. einkieh, Ridiı ie mehrer: fie Zeitgenofs 
ſen Reife s von ber Seele fir‘ geſage 
iich/ uud glaub ung derfelden in eine ung 


zichtigen Begriffe vom. Körper zu Aybin,. defien Bir 
fen in der Auedehnung beſtehen ſoilte worin er nl 

. Shen. Wolfen, Tälfdylid) eine ganz and 
— als dieſer wirklich bati 





tete en, Die Seele als ein. —7— at fe var 
gedehnt , und in diefem Sinne erieli. Det 
ein geſchaffenes Weſen muß noibwendig Anfang und 
Ende gaben; es fommen ihm alſs auch norpmendig 
— per 
*), Die Über. Rütgeri s Lehre vonder Seele erſchiene⸗ 
nen deſonderen Soͤriften find: Wotf’s Mennung vor 
dem Weſen der Seete und Ridiger's Gegenmeyming; 
Letwig 1797. 8. — Friebrig Adolph Hof 
‚mann's Gedanken Über Wolf's Logit u. w. Leipzig 
1728, 8. — Hieronymus Alerhophilus Erime 
> nerungen- auf die Gegenmeinung Nidiger 8 u⸗ w. Leiv⸗ 
Hg 1728. 8. Vergl. Brucker Hift, crit. philoß Tim. 
P.ll. 9.537. von. Eberftein Gefdrichte der Logik und 
Detapdıht 6 bey den Deutſchen B. J. ©. 191. 


a rablen ed. pbiloſ. v2 Bi: 
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‚ Pärtes extra Barfes zu ‚ober es muß ausgedehnt ſeyn. 
| —— aͤber die Seele aAusgedehnt und mate⸗ 
riell if; fo.ifk'fie doch nicht zuſammengeſetzt; 
fie bat freylich partes integrantes; dieſe find gleichwohl 
eine weſentliche Theile, Das Subject der Seile iſt 
materiell; aber darum nicht. korperlich. Wird viels 
mehr die Seele als Fotm Des Körpers genommen, und 
bon dieſem abftrahire gedacht z. pin fie in abfiradto 
mmateriell. In diefem Sinne, meynt R., fen fie 
auch Peine erſchaffene Subſtanz, fondern eine 
erfhaffene Kraft, und als folche nothwendig uns 
ausgedehnt, und ein an fich unbegreifliches Vermögen 
der Bewegung. Die Begriffe von der Seele als einer 
<infahen Subftanz, von der Geſchwindigkeit und 
Wirkſaͤmkeit ohne Bewegung , von der Harmonie des 
Körpers ohne gegenfeitige Berührung — Begriffe, die 
in der. Wolfiſchen Pſychologie aufgeftelle wurden — 
Maren nach ihn ganz undenkbar. Gegen die Hypothe⸗ 
fe von der präftabilieten Harmonie wandte er auch ein, 
Daß dureh fie der Wille, die Freyheit und die Sittlich⸗ 
Zeit aufgehoben wurden, Inden mit beſtimten Veraͤn⸗ 
Derüngen des‘ Körpers fich nothwendig auch beftimte 
Veränderungen ber Seele ereignen müßten, weiß 
Tonft die angenommene Karmonie zwiſchen Körper und 
Seele gar nicht ſtatt finden koͤnne. 5 


Ein fpäreres Wert Ridiger's über die Natur⸗ 
ꝓhiloſophie iſt: Phyfica divina redta via inter fuperfli- 
tionem et atheismum media, ad utramque böminis- 
felicitatem, naturalem atque moralem, tendens (Fran« 
cof. ad Moen. 1716.).. Er nannte feine Naturphilo⸗ 
ſophie eine göttliche im Gegenfage mit dee mechanifchen 
damals in dem größten Theile descultivirten Europa 
verbreiteten. Et waͤhnte nehmlich, durchaus neue Dias 

Egg 
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- turpeineipten Darin entdeckt und aufgeſtelle zu haben, aus 


denen jene völlig widerlegt werden koͤnte. Als Natur⸗ 
principien nahm er an Das Leben oder die Geelk, "den 
Aether oder das tiche , die Luſt und die Erde; doch ließ 
‚er hernach auch die Erde weg, und ſchraͤnkte die Na⸗ 
turprincipien bloß auf die, drey erſtern ein. Da ee 
durch Erperimente wahrnahm, daß: das ticht aus eins 


“ zelnen Strahlen beſtehe, fo erflärte er den Aether für 
‚ nichts Flüffiges,, ſondern für aus Plöinen flcahlenden 


Partikeln zuſammengeſetzt, die fich von Centrum nach 
ber Peripherie Hin ausbreiteren. Hingegen bie Luft 


beſtand nach feiner Meynung aus Kügelchen oder Blaͤs⸗ 


chen, die mit einer Bewegung von der Peripherie zum 
Eenteum verfehen wären, wie er aus den Waſſerbla⸗ 
fen ben dee Bewegung des Waffers darzuthun ſuchte. 
In der Ausführung des Syſtems ſelbſt jenen Prineis 
pien gemäß wollte er fo verfahren haben, daß die mas 
thematifche Schlußart nie von ihm gemisbraucht; bie 
Möglichkeit nie mit der Wahrſcheinlichkeit vermwechfelt 
und noch weniger für demonftrirte Gewißheit ausgeges 


ben; Fietionen ganz vermieden, fondern an deren Stels 
le nur Huͤlfshypotheſen gebraucht fegen, Die durch ans . 


bre Phänomene bewäßrt wurden. "Hiermit entfchuldigs 
te er auch die neue Terminologie. Seine Paradorieen. 


verurſachten ihm jedoch viele Gegner und Streitigkeiten, 


Ridiger gab auch eine Anweiſung zue Zufrie⸗ 
denheit des Gemürhs, oder zur Fubuuα, wie er es 
nannte, als dem hoͤchſten Gute des menſchlichen Lebens 
(leipzig 1721. 8.) heraus. Hier behauptete er, Daß 


das Gute und Böfe, Wohl und Lehel, immer mit 


einander vermifcht, und.die Luſt mir dem Schmerze 
in ungertrennlicher Verbindung ſey. Aus der dem Mens 
ſchen angebohrnen Bernunft wies es die Linfterblichs 

teit 
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keit der Seele, und erklaͤrte die Hoffnung: der kuͤnftigen 
Gluͤckſeligkeit ſchen in dem gegenwaͤrtigen Leben für 
> ginen. Schatten derſelben. Dann zeigte er, inwiefern 
Die Zufriedenheit,in diefem geben exlangt werden koͤnne, 
amd empfahl.als Mittel zu derfefben die Klugheit, die 
Gerechtigkeit, einen. weiſen Gebrauch der Surcht nnd 
der. Hoffnung, ;eine richtige Vergleichung der Güter 
aid Hebel, und Genügfamteit, Die Regeln der Klug⸗ 
beit ſetzte er weitlaͤufig aus einander, und tadelte, daß 
man den. Vortrag. derfelben beym gemößnlichen akade⸗ 
mifchen Unterrichte fo fehr vernachläffige, da ihre Kent⸗ 


m und Anwendung für das gemeine sehen. bir größte 


Wiqchugteit hahe. 


Nachdem R. ſo die Haupttheile der Philoſophie 
in einzelnen Schriften bearbeitet bare, faßte er den 
Entſchluß, die geſamte Ppitofeppie in einem befoudern 
Werke in der neuen Geſtalt darzuftellen, die er ihr ges 
- ben zu müffen glaubte. Schon an feinen früßern Vor⸗ 
ſtellungsqrten hatte er oft geändert und gebeſſert; itzt 
wollte er wiederum andere Refultate feines wiederbol⸗ 
gen Nachdenkens vorbringen, ſich einer anderen Mes. 
thode bedienen‘, und. wo möglich Alles zu einer apodißs 
tiſchen Gewißheit erheben, Aus dieſem Borfage gieng 
“ fein legtes Werk hervor: Philofophia pragınatiea me- 
thodo apodidlica er quoad ejus licuit mathematica con- 

Seripta,, deſſen Inhalt alſo. der Abſicht des. Verfaſ⸗ 
ſers gemäß als feine geprüftefte, Ueberzeugung zu bes 
grachten iſt. R.. harte viele Anhänger und Verehrer, 
befonders unter denen, Die Teinen mündlichen Unter⸗ 


richt genoſſen hatten. 
en des vierten Banden 
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